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„Ein Genins:Glanz wie Sriedrichd ded Zweiten 
fallt auf das Sand um feinen Thron, wie in Correggio's 
Nacht vom ChHriftus: Kind der Lichtglang ausgeht, der 
auf den Umſtehenden liegt. Ein vechter Fürſt macht 
mit fich zugleich die unfterblich, die er beherrſcht.“ 
Jean Paul’? Sämmtliche Werke, Band 49. &. 102, 
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Erſter Band. 


Mit einem Urkundenbuche. 








Berlin, 1832. 


Sn der Naͤuckſchen Buchhandlung. 
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dem Königl, Preuß. Geheimen s Statsminifter 


Dr. Karl Friedrich von Beyme 


Ritter des Rothen-Adlerordens Erſter Klaſſe und des Eiſernen Kreuzes a. w. B. 
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Ew. Exzellenz ſind der freundliche Beſchuͤtzer dieſer 
Schrift geweſen, ehe Sie den Verfaſſer kannten; der 
auch fruͤher den beruͤhmten Geheimen-Kabinetsrath, und 
Statsminiſter, und Großkanzler verehrte, ehe er, in 
demſelben den Menſchen zu lieben, das Glück hatte. 
Eine guͤnſtige Fuͤgung der Dinge hat dann Ew. Exzellenz 
großartige, auf die vertrauteſte Bekanntſchaft mit dem 
klaſſiſchen Alterthume und mit den erſten Denkern der 
neueren Zeit gebaute Erfahrungen meinem Werke als 
Rath und als Leuchte zugewendet. Darum kehret heute, 
durch dieſe Darreichung vor der Welt, nur das Bekannte 


zu feinem wohlwollenden Freunde zurück, ohne erft einen 
Beſchuͤtzer zu ſuchen. Meine Gabe iſt eine Dankbarkeit, 
und ihr Quell ift ein Iebendiger, auf reinem Grunde 
fließender, deſſen Genuff fo dauernd, wie erfreulich 
fein wird, 


Berlin, den 11. Dftober 1832. 


J. D. & Preuß. 


BUttWVrKk 
We ſehen im preußiſchen Vaterlande einem hoͤchſt ſeltenen 


hundertjaͤhrigen Julelfeſte entgegen: zum Andenken an die Thron— 
beſteigung Friedrichs des Hochherzigen *), Friedrich Wilhelms des 
großen Kurfuͤrſten und Friedrichs des Zweiten Königs. Der Ger 
bildete weiß, was Preußen feinen Hobenzolferfhen Monarchen 
fehuldig ift und welche heilige Bande feinen Namen groß und 
glücklich gemacht haben; aber die Gefchichte fol das dankbare 
Herz des Volkes duch gründliche Forfchungen zu immer liebevolle: 
rer Erkenntlichkeit begeiftern und erheben. In diefer Abficht er: 
fcheint die Lebensgefchichte. des großen Königs. ie ift mit Liebe 
und Treue erforfcht und mit der einzigen Nücficht auf Wahrheit 
verfafft worden; darum rechnet fie auf einige Theilnahme: obgleich 
der Berfaffer feinen fchönften Lohn vielleicht fchon davon getragen 

hat aus der vieljährigen ernften Befchäftigung mit einem erhebens 
den Gegenftande, — aus der Begeifterung, mit welcher eine hoff: 
nungsvolfe akademiſche Jugend fein Werk als Vorleſungen aufges 
nommen, — aus der innigen Zuneigung vorzuͤglicher Männer, 
welche fein Unternejmen ihm gewonnen. 

Die Hülfsmittel zu dem Werke befreffend, fo fei bloß bemerkt, 
dag der Verfaffer allein einem hiefigen Liebhaber der Gefchichte die 
Benutzung von 1137 auf Friedrichs Leben bezügliche Schriften, 
einem andern Gönter aber ein unfchäßbares authentifches Kopialz 
buh von vielen tıufend Kabinetsordres verdanft. Außerdem hat 
uns ein verehrter Kreund feine Bibliothek und feine Urkundenfamme 
lungen aufgethan ınd ein hoher Militärbeamter fämmtliche Briefe 
des Königs an einn bedeutenden General mitgetheilt. Doch läfft 
der Berfaffer lieber fein Werk felber fprechen; es wird aus vier 
Banden beftehen twiche raſch auf einander erfcheinen follen. 

Der erſte Bard enthält in drei Büchern Friedrichs Jugend, 
Ge beiden erften fülefifchen Kriege und fein Leben im Frieden als 


*) Sriedrich in den Memoires pour servir à l’Histoire de Brande- 
| ‚ourg. D’apres l’Oiginal T.1. A Berlin chez Vofs 1767. 4. p. 15. 
\ „Frederic II. fut sunomme Dent de Fer; on auroit di l’appeler 
" „le Magnanime.” 
\ 


i 


Menſch und als Landesvater. Darauf folgen Beläge und ander 
Zugaben, fanmt einer Liberficht alfer Druckſchriften des Koͤnigs 
aus der Zeit bis 1756, und die vorzuͤglichſten Ausgaben derſelben. 
Einen wefentlichen Anhang bildet noch das Urkundenbuch, be 
ftehend aus 600 bisher ganz unbekannten —— aus der 
Zeit von 1740 bis 1756, welche für ſich, ohte allen Kommentar, 
das vollftändigfte Bild der Regirung gewähren, und, auf die in: 
tereffantefte Weife, den ganzen Kulturzuftand " feinen Licht- und 
Schattenfeiten offenbaren, und dem Terte felbt wie zur Probe, fo 
auch zur Ergänzung dienen. Auf diefelbe Wiiſe werden die übri- 
gen Bände ausgeftattet fein, mit Tert und mit Urkundenbuche. 

Der fiebenjährige Krieg fülfet den ganzen zweiten Band, 
wird mit wichtigen Beilagen bereichert fein, der König aber immer 
hauptfächlich auch als Menfchen und als Landesvater, und in der 
Stimme feines Bolfes, wie in der Begeiflerung der übrigen, 
felbft der feindlichen Welt darftellen. 

Der dritte Band hat es im Großen ud Ganzen mit der 
inneren Verwaltung und mit der gefammten Kultur zu thun: wie 
diefelbe namlich in Kunft und Wiffenfchaft, in Kieche und Schule 
durch den König angerege und unter ihm zul Entwickelung, zur 
Blüte und zur Frucht gefommen; wobei natürlich Friedrich’S eigene 
Überzeugungen immer voran berückfichtiget werden. 

Der Schluffband giebt die Theilung Pohns, den baierfchen 
Erbfolgekrieg, den Fürftenbund, ſammt mehreſen Eleinen diploma: 
fifchen Arbeiten; dann das höhere Alter und den Tod des erhabes 
nen Monarchen, der den letzten Augenblick de Berwufftfeins noch 
fo wacker als Landesvater erfcheint, wie ihn di Stunde der Thron: 
befteigung geſehen. Ein ftariftifcher Anhang Jund eine möglichit 
vollftändige Literatuc beenden die Arbeit, welgde der Verfaffer in 
einer einfachen, urkfundlichen Sprache zu hallen und durch eine 
reiche Quellennachmweifung unter dem Terte zulunterftügen befiffen 
gewefen; fo daß diefe Beläge an fich ſchon ehe ziemlich volftäns 
dige Literatur bilden und auch folchen gründli 
men fein dürften, deren Anfichten im Texte 
volle Befriedigung finden follten. 

Berlin, den 2. Dftober 1832. 
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Friedrichs des Großen 
Jugendjahre 


bis 


zu ſeiner Thronbeſteigung. 





„Es iſt ein köſtlich Ding einem Manne, daß er dad Joch 
in ſeiner Jugend trage.“ 
Klagelieder Jeremid 3, 27. 


Friedr. d. Gr. I, 4 





Sisric, der im edelften Sinne des Wortes Herrfcher getvefen, 


wie nie ein anderer Fürft, der Große, der Einzige‘); ja felbft 
von den Völkern, wie von den Gefchichtfchreibern ausschließlich 
der König genanntz ift vielfältig auch, über die Gebür, geta— 
delt und herabgefegt worden. Wie endlich der Erfolg aller For: 
fehungen Über ihn laute, das ſtehet feft: Friedrich hat fein 
Volk nicht nur in den Rang der europäifchen Großmaͤchte erho- 
ben, fondern ihm auch eine fo mächtige Facel der Wahrheit anz 
gezüundet, daß der Weg zu fernerem Lichte und Nuhme nur bei der 
geriffenlofeften Sorglofigfeit wieder zu verfehlen wäre. Aber, Kö- 
nig Friedrich iſt nicht nur den Preußen ein gejchichtliches Denk 
mal: alle Bölfer, alle Fürften, ale Weifen Eünnen an feinem Wer 
fen fich) erbauen und fiärfen, an welchem, denn die Gefchichte ift 
wahr und freu, auch die geringen Flecken, Sonnenflecken ahnlich, 
lehrreich. find, 

Friedrich) wurde Sonntag den- 24. Januar 1712 gegen Mit: 
tag in Berlin geboren’), Mit großer Sehnfuche ift feine Erſchei— 


4) Zuerſt von Namler „„Auf die Wicderfunft des Königs vom Feldzuge, 
d. 30. März 1763; dann von SREWEN in dem Hymnus ‚Friedrich 
der Große.” 

Die große Denfmünze auf Friedrichs Geburt findet man in Kupfer 
geftochen und bejchrieben in „Guͤtther's Leben Friedrichs I. Königs 
von Preußen aus Münzen und Schauſtuͤcken. Breslau 1750. 4. ©. 
435. Die Znfchrift fagt, Fr. fei geboren ‚,Berolini d. XXIV. Ja- 
nuarii Die Dominica Sole meridiano 1712. — Die auf der Ber- 
liner Kunſtkammer befindliche Kapfel von vergoldetem Silber, welche 
die Nabelichnur des gr. Königs enthält, führt folgende (buchſtaͤblich 
genaue) Inſchrift: Friederich, Prince de Prusse et d’Orange et ne 
le 24. Janvier 1712 & 144 heures du matin. “ fiber die ungewöhnliche 
Freude über Friedrichs Geburt f. Kuͤſter's ruhmmürdiges Jugend» 
leben ©. 111; auch Bütther a. a. O. ©. 433. 
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nung berbeigewwünfcht, und dann mif großem Geptänge gefeiert wor: 
den; denn die Thronfolge des Gefchlechtes der Hohenzollern in 
Brandenburg Preußen bedurfte neuer Hoffnungen. Der damalige 
Kronprinz Friedrich Wilhelm hatte den großen Kummer gehabt, 
zwei Prinzen in garteften Alter wieder durch den Tod zu verlie- 
ven’); von feiner Gemalinn Sophie Dorothee von Hannover 
fagten die Ärzte ſchon nach der erfien Entbindung, feien Feine Nach⸗ 
kommen mehr zu erwarten; weshalb der gebrechliche König Frie— 
drich J. fi noch zu einer dritten Ehe entjchloffen "hatte ?),' wel- 
che ibm aber eitel Gram brachte und vielleicht fein Lebensende 
befchleunigte, Dreimal willkommen erfchien unter folchen Verhaͤlt— 
niſſen Friedrichs Geburt, dem Großvater, den Eltern, dem Vater 
ande ein Stern des Glüdes und der befonderen Gunſt des Him⸗ 
mels. Ahnliche Erſcheinungen pflegen ſolchen Sehnſuchtskindern 
eine beſonders freudenreiche Jugend zum froͤhlichen Angebinde zu 
bringen. An Friedrichs Wiege opferte das Geſchick nichts, was, 
dem Augenblicke ſchmeichelhaft froͤhnend, den edlen Keim hätte vers 
derben koͤnnen, welcher, ein mächtiger Dauerbaum zu werden be 
Fimme, in widerwaͤrtigem Sturm und Ungewitter lange gehärter 
und bewaͤhrt werden muffte. Auch er follte, wie Mofes und Ey: 
rus, wie Heinrich von Frankreich und Peter von Nuffland in der 
fehrreichen Schule der Prüfungen erzogen werden. Ja, went es 
gegruͤndet iſt, daß fein Vater, über die Freude eines männlichen 
Nachkommen, den neugeborenen Pringen am Kaminfeuer durch die 
Heftigfeit der Liebfofungen und durch die Hige dem Erfticken nahe 
gebracht; und dag die Kammerfrau dies bemerkt und den Prinzen 
mie Mühe wieder bergeftellt ): fo bet die Vorſehung ihm früh, 
wie fpaterhin öfters, das Leben gerettet, damit. ed der Gefchichte 
und der Menfchheit würdig werde. 


41) Friedrich Ludwig, Prinz von Oranien geb, d. 23, Nevbr. 1707, ge= 
fiorben d. 13. Mai 1708. 
Friedrich Wilhelm, Prinz vor Preußen und Oranien geb. d. 16, 
Auguft 1710, geflorden d. 31. Julius 1714, I 
2) Friedrich d. UL. v. Franz Horn. ©. 246, 
3) f. Kuͤſter's Lebensrettungen ©. 285 dagegen Büfching’s Charakter Fr. 
1. ©. ı71, ‚ 
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Die Taufe gefchah den 31, Fanuar Nachmittags 4 Uhr in der 
Schlofffapelle, nachdem fie Vormittags von allen Kanzeln war be 
kannt gemacht worden, 


Der Prinz wurde in Begleitung vieler Kavaliere und Damen, 
unfer einem Himmel, von der Marfgrafun Albrecht Friedrich, 
die von ihren Gemal und deffen Bruder, dem Markgrafen Chri— 
ſtian Ludwig unterftüßt war, nach) der Kapelle getragen, wo ihn 
der König ſelbſt übernahm, welcher ſich, bei dem dritten mit den 
Glocken der Stadt gegebenen Zeichen, fammt Gemalinn, und Sohn, 
und dem Fürften Leopold von Anhalt: Deffau, in die glänzend er 
leuchtete Kapelle begeben und unter einem prächtigen, mit Gold ger 
ſtickten Baldachin, deffen vier. goldene Quaſten vier Nitter des 
fchwarzen Adlerordens: von Bülow, von Tettau, von Eyburg, 
von Spaen; die vier Stangen aber die Kammerherrn Graf Dön- 
hoff, von Flemming, von Grumbkow, von Truchjeß hielten, vor 
einen Tiſch mit goldenem Gießbecken geftellt ‚hatte. Der junge 
Prinz hatte eine Fleine Krone auf dem Haupte und war im Eilber- 
fü, mit Diamanten befeßt, gekleidet, deffen Schleppe ſechs Graͤ— 
finnen hielten. Der ganze Weg von den Gemächern der Kronprinz 
zeſſ bis zur Kapelle war mit einer doppelten Reihe von Schweizern 
und -Leibgarden befeßt. 


Die Taufe verzichtete, in Gegenwart des ganzen königlichen 
Haufes und Hofes, der reformirte Bifchof Urfinus von Bär, wos 
bei alle Glocken der Stadt geläufet und die Kanonen von den 
Wallen, unter Pauken und Trompeten dreimal gelöft wurden. Ju 
der Kapelle war Mufif. Die abwefenden Pathen: Kaifer Karl YAM), 
die verwitwete Kaiferiun, Zar Peter, die Generalftaten, der Kanton 
Bern, dee Kurprinz von Hannover und die verwifwete Herzoginn 
von Mecklenburg’), wurden von dem Könige, der Königinn, dem 
Kronprinzen und dem Fürften von Anhalt vorgeſtellet. Der Wrinz, 
als Brinz von Preußen und yon Dranien geboren, wurde, nach ben 


1) Siche Beilage 1. R 

2) So nennt die Pathen die Eurvpaifche Fama, welche den ae- 
genmwärtigen Zuftand der vornchmilen Höfe entdecket. Der 126. Theil. 
s.1. 1712. ©, 501, 


6 Erſtes Bud. 





gleichzeitigen Berichten’), Karl Friedrich getauft. Abends war 
prächtige Tafel bei Hofe und in der Stadt viel theilnchmender 
Subel?). 

Die Marken Hfterreich und Brandenburg find, auf ganz Ahns 
liche Weife, aus der Abhängigkeit von den Herzogthiimern Baiern 
und Sachfen (1156 und 1142) zu Erzfürftenthümern erhoben wor— 
den und dann durch das Verdienft ihrer Negenten und durch die 
Gunft der Verhältniffe ftolz empor geftiegen. Rudolph von Habe: 
burg aber wurde von Kaifer Sriedrich II. von Hohenftaufen im Mai 
1218 auf dem Schloffe Limburg in Oberelfaß aus der Taufe geho: 
ben ’), wie König Friedrich I. von Hohenzollern von denjenigen 
Kaifer, mit welchem der Habsburgifhe Mannsſtamm erloſch. 

Das war der legte Sonnenſtrahl in dem Leben König Frie— 
drich’8 I. in Preußen. Als fein Enfel dreizehn Monate alt war, 
ftarb er. Nun bekam der Berliner Hof ganz andere Sitten. An 
die Stelle des verfchwenderifcheften Aufwandes traten einfache Maͤ— 
figfeit, foldatifche Drdnungsliebe und ein fparfamer, fat bürger- 
licher Haushalt. 

Wir bemerkten, daß Friedrich der Große noch als Prinz von 
Preußen und Prinz von Dranien geboren iftz aber, nach dem 
Utrechter Frieden, in welchem der Berliner Hof feine ererbten Nechte 
auf das Fürftentyum Orange an Frankreich überließ, führte er die- 
fen Titel nicht mehr, obgleich die Krone Preußen Titel und 
Wappen von Dranien beibehielt. 

Die erfte Sorge der Erziehung des Kronprinzen war der Frau 
von Kamecke, Ehrendame der Königinn und Gouvernante der Kinder 


1) 3.3. nach der „Europäifchen Fama“ a. a. D. Die Archive und 
das Domkirchenduch haben über Namen und Pathen Feine Aus— 
funft geben koͤnnen. 

Die Feierlichkeiten des Tauftages findet man bei Guͤtther ©. 433 
und 434. nach der Preufifchen Fama v. 1712, ©. 92 ff., nach dem 
Theatr. Europ. 19, Theil v.1712. ©. 210 und nach der Europäifchen 
Fama Thl. 126. ©: 501 zuſammengeſtellt. ? 
Sigmund von Birken Spiegel der Ehre des Hauſes Dflerreich. 
Nürnberg 1668. ©. 49. 

Siche M&moires du Baron de Poellnitz T. 1. p. 315 Memoires de 
la Marggrave de Bareith T.1. p. 6. 13. 
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von Preußen Übertragen worden; welche ſich aber in diefem letzte— 
ren Amte auf die Untergouvernante, Frau von Hocoulles, verließ, 

Marthe du Val, verwitwete Oberfi de Rocoulles ') war fchon 
Friedrich Wilhelms I. Zugendpflegerinn gervefen. Daß eine Fran: 
zoͤſinn zur Erzieherin eines deutfchen Fürften gewält wurde, darf 
in damaliger Zeit weniger auffallen. Es war dies eine Folge der 
Nachahmung Ludwigs des AIV. und der über einen großen Theil 
unfers Vaterlandes ausgewanderten Hugenotten, Beide flößten den 
Höfen und dem Adel eine gewaltige Vorliebe für die franzöfifche 
Sprache ein. Schon der große Kurfürft und feine beiden Gema— 
linnen, ſelbſt von Jugend auf franzöfifch gebildet, gaben ihren 
Kindern eine aͤhnliche Erziehung. Ein Gleiches thaten Friedrich 1. 
und feine zweite Gemalinn, die großartige Sophie Charlotte 
von Hannover, welche, urfpränglich für den franzöfifchen Thron: 
erben?) beftimmt, in einem Alter von elf Jahren mit ihrer Mutter 
nad) Paris gegangen war, unter dem Vorwande: ihre Mutter: 
ſchweſter, die Abtiſſinn von Maubussson, und. die Herzoginn von 
Orleans, ihres Oheims Tochter zu befuchen. Die Vermaͤlung mit 
dem Dauphin Fam nicht zu Stande; aber das Leben an dem Hofe 
Ludwigs des XIV. hatte ihrem Geifte eine dauernde Nichtung für 
die fremde Bildung gegeben. Sie war es auch, welche für ihren 
Liebling Friedrich Wilpelm I. Madame de Rocoulles zur Erzieherinn 
walte, alfo auch ihm das Franzöfifche fo geläufig machte, daß er in 
der deutfchen Sprache die volle Gewandtheit nicht erreichte, fo ſehr 
auch feine echt deutfche Gefinnung das ganze ſpaͤtere Leben hindurch 
alles welfche Weſen ensfchieden verachtete ’), Da indefl fene Ge— 


4) Über ihr Leben f. Erman Memoires p. s. à !’h. de Sophie Char- 
lotte. Berlin 1801. p. 127; ein Bildniff von ihr findet man auf dem 
Berkiner Schlofie in der braunfchw. Kammern, — Erman fihreibt 
Roeoulles, Formey, im den Souvenirs d’un ®itoyen. T.1. p- 20. 
Recoulle. 

2) Für den 166% geborenen Dauphin Ludwig, welcher 1711 flarb, und 
von feiner Gemalinn Marie Anne v. Baiern den 1668 geborenen Her— 
309 von Bourgogne, den Vater Ludwigs des XV. hinterlieh. 

3) Friedrich Wilhelm I. bekam den 5, Mat 1695 den Joh Friedr. Cra— 
mer zum Ephorus, welcher gegen des Pater Bouhours Entre- 
tiens d’Ariste et d’Eugene, mamentlich gegen die Frage: „sl étoit 
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malinn ſammt ihrem Bruder Georg II. durch ein ungluͤckliches 
Schickſal fruͤh von ihrer Mutter, der nachher ſogenannten Prinzeſſ 
von Ahlen, getrennt, in einer proteſtantiſchen Franzoͤſinn, Frau 
von Sacetöt, von zartefter Kindheit an eine ehrwuͤrdige Führerinn 
gehabt hatte, welche auch als Dberhofmeifteriun mit nach Berlin 
fam und als folche noch 1719 in den Adrefffalendern ftand; fo 
blieb ganz natürlich die fremde Sprache am preußischen Hofe herr— 
ſchend, wenn gleich der König nur mit Fremden franzdfifch fprach. 
Auf die Art Fam die vornehme Jugend in Gefahr, der Mutter 
zunge ganz entwöhnt zu werden. Friedrich hatte das gleiche 
205. Keine erfte und liebfte Unterhaltung, und was er zum Ver— 
gnügen lad, war frangöfifch; nur wenn der ftrenge Water ihn zur 
Straſe auswendig lernen ließ, bekam er deutfche Katechismen 
und Gefangbücher in die Hände. 

Übrigens liebte Friedrich Wilhelm feinen Sohn zärtlich; wie 
er denn überhaupt ein fehr ehrwürdiger, echt deutfcher Hausvater 
war, in deffen Herzen die innige Liebe nicht erfticht wurde, wenn 
er auch bisweilen mit einer an Härte gränzenden Strafe die Geis 
nigen heimfuchte, Schloffen die Eöniglichen Kinder fich wohl dem 
milderen Mutterherzen, welches gar häufig bei der Züchtigung ihrer 
Lieblinge mitlitt, wärmer anz aufrichtige Verehrung haben fie doch 
dem Water auch nach feinem Tode noch geopfert. Denn, wie er 
auch bie und da miffgriff in der Erziehung: überall leuchtete die 
gewiffenhaftefte Sorge für das leibliche und Seelen: Heil der Kin— 
der hervor. Go fihrieb er am 26, April 1715, als er, von feiner 
Gemalinn, die er gewöhnlich nur Fiekchen nannte, begleitet, gez 
gen die Schweden zu Felde zog, an den Geheimenrathr. „Dieweil 
ich- ein Menfch und kann fterben, oder todfgefchoffen werden, fo be: 
fehle fie alle mit einander vor Friß zu forgen, da ihnen Gott vor 
‘ belohnen wird’). ” 


possible, qu’un Allemand eüt de l’esprit?‘“ feine Vindiciae nomi- 
nis Germanici contra quosdam Germanorum obtrectatores Gallos. 
Amstel. 1694. 8. gefchrieben. Cramer mag feinen Zögling gegen die 
Franzoſen eingenommten haben; ev wurde im April 1697 verdrängt. 
Sein Nachfolger Rebeur war ein arger Pedant. Über beide fiche 
Cosmar's und Klaproth’s Statsrath. S. 273 und 295, 

1) Klaproth's und Cosmar's Statsrath. ©, 223. 


* 
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Unſer Friedrich wurde einfach genaͤhrt und gekleidet; noch ſpaͤt 
ging er im Polrocke: „Prinzen, wurde ihm oft geſagt, muͤſſen 
ſich nicht durch Putz, ſondern durch Artigkeit und Guͤte von adli— 
gen und buͤrgerlichen Kindern unterſcheiden;“ und daß er „in der 
Jugend mit Bierfuppe erzogen worden“ bat der große 
König den 27. Auguft 1779 an die hinterpommerfchen Landftände 
gefchrieben,: als "das NKaffeerinfen ganz allgemein wurde, Die 
Liebe zum Wohlthun fuchte die Königinn auf alle Art- zu hegen 
und es gereichte dem elterlichen Herzen zu großer Freude, als ihr 
Sohn einmal’in den Kinderjahren auf der Nückfehe von Hannover, 
zu Tangermimde für feine ganze Barfcbaft Semmeln, Zwieback und 
Prezeln Faufte, dem Volke zu fpenden'). Wie oft hat im fpäteren 
Zeiten die. Welt fich gefreut, wenn Friedrich ald König im Großen 
fih die Wonne des Wohlthuns bereitete und der Armuth feine 
Kornfpeicher öffnete! Wer vermöchte überall nachzumeifen, wie 
unfere fpäteren Handlungen auf fruͤhen Kindheitseindrücen ruhen! 

Mit dem Anfange des fiebenten Jahres endete die weibliche 
Erziehung. Aber Frau von Rocoulles ?) genoff noch einige zwan— 
zig Fahre ihres würdigen Zöglings Liebe und Achtung, der auch) 
in ihrem Haufe ſehr oft am geiftreichen Gefellfihaften Theil nahm 
und fihriftlich, wie mündlich, ihe feine dankbaren Huldigungen dar- 
brachte; ja, kurz vor feinem Tode, als er erfuhr, daß noch eine alte 
Sreundinn feiner erjten Erzieherinn, eine Witwe Barbier am Leben 


ſei, an diefelbe freundlich fehrieb und ihre ein Geſchenk machte’). 


Der Generallieutenant Graf von Finfenftein und der Oberft 
von Kalkſtein führten nun die Erziehung des Kronprinzen weiter, 
als Dberhofmeifter jener, diefer ald$ Sousgouverneur; beide waren 
edle, verdienftvolle Männer. v. Finkenftein, ſchon feit 1702 Frie— 
drich Wilhelms Oberhofmeifter und durch feinen tmwefentlichen Anz 
theil an dem Siege von Malplaquet ausgezeichnet’), hatte einen 


1) Dffizierlefebuch Theil J. ©. 12. 

2) Sie farb den 4. Dftober 1741. In Formey’s Souvenirs d’un Ci- 
toyen T. 1. p. 20 findet man einen Brief von Friedrich an Fran von 
Rocoulles vom 17. Febr. 1738. 

3) v. Dohm Denfwürdigfeiten Bd. 4. ©. 29. 

4) Stiche Friedrich im Leben feines Vaters, welcher diefen Tag, den 
11, Sept. 1709, als den erfreulichften feines Lebens, jährlich feierte, 
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vortrefflichen Karakter, war aber kalt und ganz Soldat. In ſei⸗ 
nem Haufe genoſſ Friedrich manche frohe Stunde; Graf von Fin: 
Fenjteins und von Kalffteind Söhne, fanımt den marfgräflichen 
Prinzen, den Enkeln des großen Kurfürften, machten die Spielge: 
fährten; beſonders blieb er dem jungen Grafen von Finkenftein, 
dem nachherigen Kabinetsminifter, das ganze übrige Leben hindurch 
mit großem freundfchaftlichem Vertrauen zugethan, im Umgange, 
wie im Brieſwechſel: während des fiebenjährigen Krieges werden 
wir den König in den fraurigften Augenblicken gegen diefen Sur 
gendfreund fein Herz ausfchütten fehen'). 

Bei einem Könige, der fo, wie Friedrich, mit ganzer Geele, 
mit wahrer Begeifterung den Wiffenjchaften lebte, wird man mit 
Begierde nach dem Jugendunterrichte fragen. Aber, darüber ift 
wenig Mlanvolles zu melden. Friedrih Wilhelm, ein Feind alter 
Bücherweisheit und Schriftgelehrfamkeit’), wollte feine Kinder, zu: 
mal den Keonerben, nur in den nothdürftigften Lehrgegenftänden uns 
terrichten laffen, damit durch die Wiffenfchaften nicht etwa die Re— 
gententugenden Eintrag litten. 

In der „JInſtruction und Beftallung für den Grafen von Fin 
Fenftein und den Dberften von Kalkſtein“ vom 15. Auguft 1718°), 
fpricht Friedrich Wilhelm I. feine ganze Liebe zur Religion und 
SittlichFeit aus, in denen er feinen Sohn gern auferziehen möchte; 
die davon zeugenden Stellen machen den: Haupttbeil der ganzen 
Borfchrift aus und lauten fo: „Inſonderheit muf Mein Sohu eine 
rechte Liebe und Furcht vor Gott, als das Fundament und die einzige 
4) Siche Cosmar's und Klaproth's Statsvath. ©. 425 f. 

2) Siehe (v. Benefendorf) Karafterzüge. 8. Sammlung ©. 56 über Mor» 
genſtern's Disvutazion in Frankfurt a. d. D. Dinflags den 12. Nor. 
1735; Morgenftern über Friedrich Wilhelm 1. ©. 107 den merkwuͤrdi— 
gen Vorfall zwifchen dem Könige und dem Major von Jurgas im Ta— 
backskollegium; Kuͤſter erzält in Salderns Leben ©. 133. Friedrich 
Wilhelm J. babe 1739 von dem 20jährigen Leibgardefähnrich von Sal— 
dern gefagt: „ich fürchte, ich fürchte! Saldern wird auch ein fran- 
zoͤſiſcher Fladderkopf; denn er lieſt ſchon franzöfifche Zeitungen. 4 — 
Wie nachhaltig Friedrich Wilhelm's Verachtung der MWiffenfchaften auf 
die Offiziere der Armee gewirkt, fpricht. der große König mit Bes 
dauern in dem Briefe an d’Argens vom 14. Okt. 1702 aus. 

3) Eiche Cramer zur Gefchichte Friedrich Wilhelms J. S. 3. 
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Grundſaͤule unferer zeitlichen und ewigen Wohlfahrt recht beige, 
bracht, hingegen aber alle fchadliche und zum argen Verderben abs 
ziehende Irrungen und Secten, als Atheiſt⸗Arrian-Socianiſche, und 
wie fie fonft Namen haben mögen, als ein Gift, welches fo zarte 
Gemuͤther leicht bethören, beflecken und einnehmen fann, aufs Aus 
Ferfte gemieden und in feiner Gegenwart nicht davon gefprochen 
werden; wie denn ingleichen Ihm auch vor die Fatholifche Nelis 
gion, ald welche mit gutem Fug mit unter denenfelben gerechnet 
werden kann, fo viel, als immer möglich, einen Abfcheu zu machen, 
deren Ungrund und Abfurdität vor Augen zu legen und mohl zu 
inprimiven, hingegen aber ihn zuc wahren Chriftlichen Religion, 
welche fürnehmlich darin beftehet, daß Ehriftus vor alle Menfchen 
geftorben, ald den einzigen Troft in unferm Leben zu leiten und zu 
führen und muß er von der Allmacht Gottes wohl und der Ger 
ftalt informieret werden, daß Ihm alle Zeit eine heilige Furcht und 
Venerszion vor Gott beiwohne, denn diefes ift das einzige Mittel, 
die von mienfchlichen Gefegen und Strafen befreiete fouveraine 
Macht in den Schranken der Gebühr zu halten.“ — Latein 
follte Friedrich gar nicht lernen: das Franzöfifche und Deurfche 
aber fo, daß er fich darin eine elegante und kurze Schreibart an— 
gewöhne; außerdem die Nechenkunft, Mathematik, Artillerie, Sko⸗ 
nomie aus dem Fundamente; die alte Hiſtorie „nur uͤberhin;“ 
die Gefchichte der legten 150 Fahre aber auf das Genaueſte; das 
Jus naturale und gentium, wie auch die Geographie und was in 
jedem Lande remarquable, muff er vollfommen inne haben, abfons 
derlich aber die Hiftorie des Haufes Brandenburg, zu welchem 
Ende den Erziehern Bibliothek und Archiv zu nußen frei gegeben 
wird, weil „ein domesticum exemplum alfezeit mehr Kraft bat, 
ald ein auswaͤrtiges;“ neben der preußifchen Hiftorie wird auch die 
Geſchichte derjenigen Haufer anbefohlen, welche mit dem eigenen 
Haufe vor anderen verknüpft find, nämlich die der Häufer England, 
Braunfchweig, Heften u. f. fe Vornemlich follen beim Lefen Eluger 
Hiftoriarum Betrachtungen gemacht werden über die Urfachen der 
Begebenheiten. Bei zunehmenden Fahren follen dann ganz befonz 
ders auch die Fortififation, die Formirung eines Lagers und andre 
Sriegeswiffenfchaften vorgenommen werden, damit der Prinz von 
Tugend auf angeführt werde, einen Offizier und General zu agiren, 
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und feinen ganzen Ruhm im GEoldatenftande zu fuchen.” — So 
lautet der Eönigliche Befehl dem Wefen nach. 

Schon vor beendigtem vierten Lebensjahre hatte der Kranz 
pring eine Augsburger Fibel in die Hände bekommen: „Neu er: 
fundener Luftweg zu allerley fchönen Künften und Wiffenfchaften')“, 
ein ſehr zwecfmäßiges Buch, welches, reich gebunden, in der Mir 
folaifirche zu Spandau aufbewahrt wird. Wer Über diefes ger 
ſchmackvolle Bilderabe unterrichtet, wiffen wir nicht; doch nimmt 
in allen Nachrichten der. vielfach bekannte Hilmar Curas ſehr fruͤh 
als Zebrer feinen Platz ein. Diefer thätige Mann gehörte nicht der 
franzöjischen Kolonie an, da er, den öffentlichen gedruckten. Nach— 
richten zufolge, zwölf Jahre Kirchenältefter bei der deutſchen refor— 
mirten Parochialficche in Berlin geweſen; aber er hatte ſchon bei- 
nabe zwanzig’ Jahre Unterricht in der franzöfifchen Sprache geger 
ben, „ebe ihm — wie er in der Vorrede zu feiner franzöftfchen 
Grammatik?) fagt — der Königlich PBreußifche Hof, um das Jahr 
1718, die junge Königliche Herrfchaft zur. Juformation anverz 
trauete;“ nämlich den Kronprinzen und die beiden nachherigen Mark 
gräfinnen von Baireuth und von Anfpach, welche von demfelben 
Meifter auch das Schoͤnſchreiben und die Anfangsgründe der Ger 
ſchichte lernten: Yber alle drei Gegenftände hat Euras Lehrmittel 
herausgegeben, und, wenn ſich auch über fein fonftiges Verhaͤltniſſ 
zu jenen hoben Echülern nichts weiter beibringen laͤſſt; fo iſt es 
doc) bekannt, wie ſehr Friedrich das Franzoͤſiſche und die Gefchichte 
früh Tiebgewonnen und wie gewandt, noch in fpäteren Fahren, nas 
mentlich feine deutfche Handfchrift war. Auch lieſt man mit Ver— 
gnügen, wie innig Curas in dem genealegifchen Anhange zu feiner 
Univerfalgefchichte ’) es ausfpricht, „dag Gott den zehnjährigen 
Kronprinzen mit ungemein fchönen Gaben des Verſtandes gezie— 
ret und mit allen‘ vortrefflichen Tugenden feiner“ durchlauchtigften 


1) ©. Hader und Spenerfche Zeitung 1803. Nr. 11. den 24. Jannar. 

) Euras’ Grammaire erfchien zuerfi 1720 Berlin bei Nicolai; nachher 
bis 1786 fehr oft. 

3) Zuerſt 1723; dann 1727, 1730, 1757, 1760, 1764. Über Curas f. 
Berlin. Monatsfchrift. 1807. Jun. ©. 337 und Hering’s Beiträge zur 
Geſch. der evang. ref. Kirche in den Preuß, Brand, Ländern Theil, 2, 
©. 473. 


Friedrichs des Großen. Sugendjahre. 13 





Boreltern begabt . habe.” Die Furfürftliche Bibliothek in Caffel 
bewahrt das Schreibebuch auf, im welchen Friedeich 1717 unter 
Euras’ Leitung feine erſten Buchftabenzüge gemacht; auch auf der 
Gymnaſiumsbibliothek in Soeft findet fih ein Schreibebuch aus 
des Kronprinzen fechften Lebensjahre mit der Gejchichte aller Schick 
fale, welche diefe Ubungsblätter erlebt und an das Joachimsthalſche 
Gymnaſium in Berlin ift aus dem Olrichſchen Nachlaſſe ein fpä- 
teres Driginalfchreibebuch mit ſehr ſchoͤner Handfehrift gefommen. 

Der Domorganift Gottlieb Heine mußte den Klavierunterricht 
mit den Marotfchen Pfalmenmelodien anfangen, wozu der König 
feinem Sohne am Weihnachtsabend 1717 die Birliner Ausgabe des 
Hofpredigers Jablonski ſchenkte. Auch diefes Buch. iſt noch vorz 
handen; es ift von dem Geheimen, Kämmerier Eversmann auf 
deffen Familie nach Magdeburg vererbt worden und findet ſich un— 
ter den Sammlungen des Kriminalraths Nithack in Blankenburg. 
Nach einem DVerzeichniffe auf einer leeren Blattfeite diefes, in ro— 
then Korduan gebundenen Gefangbuches, fpielte Friedrich den 1., 
2., 16, 19., 22. und 24. Pſalm befonders gern. Heine übte 
ihn füchtig auf dem Inſtrumente und im Generalbaff; doc 
ließ er das Klavier fpüterhin bei Seite liegen, um ſich an der frei 
gewählten Flöte zu ergögen. „Den gewöhnlichen Generalbafl,“ er: 
zahlte Friedrich Quanzen einmal, „habe ich wohl begriffen; aber die 
plagifhen Modi haben mich mweidlich geplagt.” QDuanz anf 
wortete: „Sie find nun auch nicht mehr Mode?’).“ 

- Mer den Kronprinzgen im Zeichnen und Malen unterrichtet, 
koͤnnen wir nicht fagen: aber auch in diefen beiden Künften er— 
fheint Friedrich talentvoll. Ideen der Baukunft und die Krieges— 
voiffenfchaften verftand er ſehr fertig durch den Griffel deutlich zu 
machen; und in den Zimmern, welche feine. nachberige Gemalinn 
auf dem Berliner Schloffe bewohnte, findet ſich noch fein Bild von 
ihm felbft in feiner Zugend gemalt ?). 

Um feinem Sohne Luft zum Soldatenftande früh einzufloͤßen, 
ſtiftete der König den 1. Sept. 1717 eine „Kompagnie der 
Kronprinzlichen Kadetten”, 110 Köpfe ftark, zufammengezogen 


1) Siche Nicolar’s Anekdoten. Heft 3. ©. 252. 
2) Rumpf Befihreibung von Berlin. 4, Aufl. 1823. ©. 271. 
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aus den fehon von Friedrich dem 1. in Berlin, Magdeburg und 
Eolberg unterbaltenen Kadetten. Der Dberfilieutenant Fink von 
Finkenftein war der erfte Chef der neuen Anftalt, welche durch Fand: 
junfer allmälig bis auf 236 vermehrt, 1726 den Namen „Könige 
lich Kronprinzliches Bataillon der adligen Kadetten” befam. Der 
fiebgehnjährige Kadettenunteroffizier von Rentzell wurde 1719 zur 
Übung im Heinen Waffendienfte für den Kronpringen angenommen, 
der fich, auch als Freund der Tonkunft und als Flötenbläfer fehr 
beliebt zu machen wuſſte. Friedrich nannte ihn noch als König 
öfters feinen Lehrmeifter und war ihm ſehr gnädig. — Den Junge 
nieuemajor Johann von Senning, von welchem der Prinz in den mas 
thematifchen Wiffenfchaften und in der Befeftigungsfunft Unterricht 
genoff, ließ er nie nieder von fich; denn diefer erfahrene Offizier, der 
in den niederländifchen Feldzuͤgen ein Bein verloren, war zugleich 
ein geiftreichere Gefellfchafter. Gewiſſ haben die beiden Militärgous: 
vernörs ihren hoben Zögling ſchon aus eigener Neigung für die Waf— 
fenkunft zu getvinnen gewuſſt; auch fteht in ihrer Inſtrukzion ausdruck- 
lich noch: „Abſonderlich haben fie beide fich aͤußerſt angelegen fein 
zu laſſen, Meinem Sohne die twahre Liebe zum Soldatenftande einzu: 
prägen und ihm zu imprimiten, daß, gleichtwie nichts in der Welt, was 
einem Prinzen Ruhm und Ehre zu geben vermag, als der Degen, er 
vor der Welt ein verachteter Menfch fein würde, wenn er folchen 
nicht gleichfalld liebte, und die einzige Gloria in demfelben fuchte, ” 
Als ein befonders gläubiger Ehrift, in dem damaligen, freilich 
meift nur Außerlichen Kirchenmwefen, wollte der König feinen Kohn 
auch gern recht nad) dem eigenen Sinne herangebilder fehen. In 
welcher Art aber der Hofprediger Andreae den erſten Unterricht in 
der Religion beforgt, Eönnen wir nicht näher nachweifen. Wenn 
man feine Lehrweife nach dem Glaubensbekenntniffe der Prinzeff 
Wilhelmine, welches Andreae 1724, 18 Bogen ftark, Tauter ſcho— 
lafiische Theologie, herausgegeben, beurtheilen darf; fo war diefelbe, 
am wenigften für Friedrichs Bedürfniffe geeignet und wir werden 
uns ihrer erinnern müffen, wenn von des großen Königs kirchlichen 
Geſinnungen unten die Rede ſein wird. Die herrliche und heilige 
Kunſt, junge Leute von reiferem Geiſte und von wahrſcheinlich welt— 
buͤrgerlicherer Beſtimmung religiös auszubilden, haben immer nur 
ſehr wenige vorzügliche Männer verftanden. Der Unterricht über 
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das Verhältniff des Endlichen zu dem Unendlichen, einer der twichs 
tigften Gegenftände für den Menfchen, wird oft, bei allem Faftens - 
artigen Eifer, mit der handwerksmaͤßigſten Sorglofigkeit betrieben. 
Bon Noltenius, der den Kronprinzen zum Abendmal vorbereitete 
und einfegnete, muff gerühmt werden, daß er es mit großem Miffs 


vergnügen bemerkte, wenn der König feinen Sohn zur Strafe 


Palme Davids auswendig lernen lief. Auch hat diefer wuͤrdige 
Geiftliche fich fpäterhin als Mitglied der von Friedrich Wilhelm I. 
berufenen Behörde, welche Wolff’3 Philofophie von Seiten der 


Acheiſterei prüfen follte, freifinnig und duldfam bewieſen. Aber 


— — 


Noltenius' Katechismus batte Friedrich ſchon ſeit 1721, auf des 
Vaters Befehl, fleißig gelernt. Dennoch muff, fo früh und fo viel 
auch die beiden Hofprediger den Kronprinzgen im Chriftenthume uns 
terrichtet hatten, der Erfolg, felbft bloß in Nücklicht auf den Vor— 
rath von Kenntniffen, nicht bedeutend geweſen fein, da Graf Fins 
Fenftein und Dberft von Kalkſtein, fobald fie erfuhren, daß ihr Zoͤg— 
ling am bevorftehenden Karfreitage zum heiligen Abendmal geben 
folle, dem Könige den 5. Januar 1727 meldeten, wie derfelbe von 
der feftgefeisten „Information im Chriftenthbume feit acht Monaten 
nicht viel profitiret);“ worauf der König fofort befahl, dag Nol: 
tenius alle Montage nach Porsdam Fomme „um den Kronprinzen 
Montag Nachmittags und Dienftag früh Morgens zu informiren.“ 
Darauf legte Friedrich, den 11. April, fein Glaubensbefenntniff im 
Beifein der ganzen Berlinee Domgemeinde ab, nachdem er zuvor 
Öffentlich war geprüft worden und empfing das Abendmal. 

Die ritterlichen sungen im Neiten und Tanzen gewährten ein 
bildendes Vergnügen ; der Kadettenfechtmeifter von Pangendorf muffte, 
felbft wenn der Hof in Potsdam war, feine Kunft lehren. 

1721 im Januar lieff der König dem Kronprinzen auf dem 
großen Dranifchen Sale, tiber der alten Schloffhauptwache in Ber: 
lin, ein Zeughaus von Kanonen und von allerlei Eleinen Gewehren 
aufrichten ); nahm ihn auch feitdem zu den Provinzialrevuͤen, und 
auf die zahlreichen Land- und Wafferjagden, befonders in Wufter: 
haufen und Machenow mit. 


1) Cramer ©, 32, 
2) Histoire de la vie et du regne de Fred. Guillaume Roi de Prusse 
7.14 B..435. 
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Mit dem Wachsthume des Körpers wurde der Schlaf abge: 
fürzt: viel Schlaf, fagte der König, mache die Kinder dumm; da: 
vum hatte der Geheimerath Leibarzt Dr. Chriſtoph Horch die zweck— 
mäßigfte Dauer der Ruhe zu beftimmen, Raſch muffte aufgeftans 
den, die Neinlichfeit und das Ankleiden beforgt werden mit folda- 
tifcher Strenge, welche Friedrich Wilhelm fogern im Kleinen, wie 
im Großen über den ganzen Umfang feines Landes verbreitet hätte. 
Friedrich hatte ein. fehönes blondes Har, welches er als Prinz in 
flatternden Locken trug. Sein Vater, weicher an ihm die bei dem 
Heere eingeführte Friſur fehen wollte, befahl dem Hofchirurgus 
Sternemann'), dem Prinzen die Seitenhare abzufchneiden. Frie— 
drich vergoff Thraͤnen darüber; Sternemann aber rettete ihm den 
größten Theil der Hare, indem er fie möglichft nach dem Hinter: 
kopfe kaͤmmte. 

Die kleinen Kammerausgaben wurden ſeit 1748 jährlich, erſt 
mit 360 Thlr., nachmals, bis März 1729 mit 600 Thlr. beſtrit— 
ten, uͤber welche die genaueſte Rechnung, bis auf Pfennige, ge— 
führt werden muſſte. Hofrath Wilhelm Coͤlſch?) beſorgte die Aus— 
zahlung der kronprinzlichen Gelder, deren Betrag den beiden Hof— 
meiſtern vierteljaͤhrlich voraus zugeſtellt wurde. Zur eigenen Be— 
nutzung ſcheint Friedrich, bis zu ſeinem 17. Jahre kein Geld ge— 
habt zu haben. Folgendes Bruchſtuͤck aus dem Rechnungsbuche ?) 
vom Monate September 1719 wird manche Betrachtung veran— 
laſſen: 

den 3. In den Kling Beutel oo. u. nen als 16 gesl:e pfi 

An den Jaͤger vor den Hund . 1.2 — 2 — 2 — 

— 6. An Ihro Hoheit den Eron Bringen « s — 16 — + — 


— 10. In den Kling Beutel. wer db #7 — 
— 417. Inden Kling Beutel sd. 2. 02 o 16 — 7 — 
In das Becken se 2 2 2.2 099% Dh ar 16 wi — 


1) Siehe Anekdoten und Karakterzuͤge aus dem Leben Friedrich ZI. Ber— 
lin bei Unger. 4. Sammlung ©. 29. 

Colſch farb Mitte Juli 1741 zu Berlin, 92 Jahr 3 Monat alt. Er 
hatte fchon dem großen Kurfürfien gedient. Die Berlinifchen Nachrich— 
ten von Stats- und Gelehrten Sachen widmeten ihm den 18. Juli 
4741 in Ar, 85, unter dem Hofartifel, ein gar rühmliches Andenten, 
) 0. Dohm Dentwürdigfeiten Bd, 5. ©, 520, 


100} 
—— 
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Den 21. Dem Zäger, fo die zwei Globen 
nach Berlin gebracht „2... .1 vl. 
— 24. Sn den Kling Buutl . 2.2, 1 — 
— 25. An Hammling fo das grüne Kleid 
gemahel .. +. clean 
— 27. Bei der Abreife aus Wufterhaufen 


an die Bettmädchen „een. — 16 — 


Bor die Pfeiffe zurecht zu machen ⸗— 


4 


Der Kammerdiener Gummersbach hat ausgegeben: 


An die beiden Laquaien von St. M. dem 
Könige und der Königinn fo aufgewars 
ethäben eth 


Bor Stibeletten Knöpfe on. 0er — 
Bor 12 Ellen Haarband 1 — 
In Miktenmalde Siosd. sound ih Hk uinde Eu 
In Mittenwalde in die Armenbüchfe .. + — 
An den Bothen welcher die Hunde von 


8 9% 
Bor zwei Farbenfhahten „2... 2 — 16 — 
Bor 6 Pfund Puder 2... nun. $ — 12 — 


Berlin jgebraht a... DE Kin. 


Bor den Hirfchfänger zu fchleiffen .... 7 — 


Vor weiß Rundfchnur zu Klarfhen ... 2: — 
Dem Menfchen melcher fie beftelet und 


heramegebracht uunasa a 82 ae en 


An einen Jungen auf dem Felde welchen 
die Hunde gebiffen . . — 
An einen Musketier vom 2. Bataillon fo 


Str. Hoheit zu Gevattern gebeten ..2 — 


"Bor eine lebendige Schneppe » ... 2.5 — 
An einen Hirtenjungen, fo den todten Hund 
meggetragn „ir — 
Bor Pulver und Trinfgeld an den Kanonier, 
melcher zu Schulgendorf gefeuert... 1 — 
Dor die Königlichen Knechte zu Bier in 
Bunker ER PN AN, IP Ira 
Bor ein Rothe Kehlhen nen. — 
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Dor Nagel und» Löfchpapier die Globos 
einzupacen, . er teen! rel. 4 gl. ⸗ pf. 
Die Schu aufm Leiſten aufzuſchlagen ..— 1 — ⸗— 


An einen Armen Hl BE — 2 — — — 
An einen Reitknecht, welcher die Mundi— 
tung herausgebracht ee RE Hr 2, 9 — N 


- + YUn die alte — zu Wuſterhauſen ⸗— 16 — » — 


Summa 2 gr.⸗pf. 
Graf v. Finkenſtein. C. W. v. Kalkſtein 


In dieſer Art iſt die Rechnung von jedem Monate gefuͤhrt 
und am Jahresſchluſſe kommt eine uͤberſicht des Ganzen, welches 
der Koͤnig eigenhaͤndig mit ſeinen Bemerkungen und mit ſeiner 
Unterſchrift genehmigte. Die Ausgaben für das Jahr 1719 voll⸗ 
zog er auf folgende Weiſe: „Mit dieſe rechnungen bin zufrieden 
und ſoll hiermit quittiret ſeyn, aber zukuͤnftig, wenn) meine La— 
quaien, Kutſcher, reit Knechte Fritz— auffwarten, ſollen ſie nichts 
davor bekommen, denn ich fie davor bezahle, denn Feiß und ich 
ift einerley, — mit allem —5 vor die guhte Hauß⸗ 
haltung. 

Berlin den 4. Yanuar 1720, 

Friedrich Wilhelm. 


Eine günftige Gelegenheit hatte unferm Kronprinzen einen Mann 
zugeführet, der früh vor allen feine volle Liebe gewann und der 
ihm bald eine entfchiedene Neigung für die franzöfifchen Nedefünfte 
und einen feinen Geſchmack einflößtee Das war Jaques Egide 
Duhan de Jandun, welchen der König 1715 in den Lauf 
graben von Stralfund, als Fuͤhrer des Sohnes vom Feldmarſchall 
Grafen Dohna, hatte kennen lernen. 


Ein folcher Eriegerifcher Kehrer hatte Friedrich Wilhelms 
Beifall. Der geiftreiche und gelehrte Franzofe, als Sind nach 
Berlin geflüchtet und hier unter dem ‚gediegenen la Croze gebildet, 
war ein Freidenfer im edelften Sinne. des Wortes und ein eifriger 
Öotteöverehrer. Er ‚wurde 1716 zum „Praͤceptor“ des Thron- 
erben beftellt; aber erft nach zwei Jahren begann fein. Unterricht 
in beſtimmten Stunden. Umftändliches laͤſſt ſich über dem Lehr— 
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plan des neuen Prinzenführers nicht fagenz doch ift „das Regle- 
ment'), wie Mein ältefter Sohn Friedrich feine Studien zu 
Wufterhaufen halten fol” am 3. September 1721 in Wufterhaus 
fen vom Geheimenrath Boden den beiden Militärgouvernörs über 
liefert, wichtig: 

‚Am Sonntage fol Er des Morgens um fieben Uhr auffte- 
ben, fobald Er die Pantoffeln an hat, fol Er vor dem Bette auf 
die Knie niederfallen und zu Gott Furz beten, und zwar laut, 
dag Alle, die im Zimmer find, ed hören koͤnnen. Das Geber foll 
diefes fein, fo Er auswendig lernen muff: 

„„Herr Gott, heiligee Vater! ich danfe dir von Herzen, 
dag du mich diefe Nacht fo gnaͤdiglich bewahret haft; mache mich 
gefchickt zu Deinem heiligen Willen und daß ich nichts möge heute, 
auch alle mein Lebtage thun, was mic) von Dich feheiden kann, 
um unfered Herrn Jeſu, meines Seligmachers Willen, Amen! 

„Und hierauf das Vater Unſer. — ” 

„Sobald dies gefchehen ift, fol er fich gefchtwinde und hurfig 
anziehen und fich propre wafchen, ſchwaͤnzen und pudern, und 
muff das Anziehen und Eure Gebet in einer Vierthel Stunde fir 
und fertig feyn, alddann es ein Vierthel auf acht Uhr ift. Wenn 
das gefchehen ift, dann follen alle feine Domeftiquen und Duhan 
bereinfommen, das große Gebet zu halten, auf die Knie; darauf 
Duhan ein Capitel aus der Bibel Iefen foll und ein oder ander gutes 
Lied fingen, da es drei Vierthel auf Acht feyn wird. Alsdann alfe 
Domeftiquen wieder herausgeben follen; Duhan fol alsdann mit 
Meinem Eohne das Evangelium vom Sonntage Iefen, Furz expli- 
eiren und dabei allegiren, was zum mahren Chriftenthum nöthig 
ift, auch etwas vom Catechismo Noltenn repetiren und foll -diefes 
gefchehen bis neun Uhr, alsdann mit Meinem Sohne zu Mir hers 
unferfommen fol und mit Mir in die Kirche gehen und effen; 
der Reſt vom Tage aber ift vor Ihn. Des Abends fol Er um 
halb zehn Uhr von mir guten Abend fagen, dann gleich nach der 
Kammer gehen, fich ſehr geſchwind ausziehn, die Hände wafchen 
und fobald folches gefchehen ift, fol Duhan ein Gebet auf den 
Knien halten, ein Lied fingen, dabei alle Seine Domeftiquen wieder 


J 
4) Cramer ©. 20. 
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wieder mit zugegen fein follen, alsdann Mein Sohn gleich zu 
Bette gehen fol, dag Er halb eilf Uhr gleich zu Bette iſt.“ 

„Des Montags um fechd Uhr wird Er gewecket, und fobald 
ſolches geſchehen iſt, ſollen ſie Ihn anhalten, daß Er, ſonder ſich zu 
ruhen oder nochmals umzuwenden, hurtig und ſogleich aufſteht und 
muff Er alsdann niederknien und ein kleines Gebet halten, wie 
des Sonntags früh. Sobald Er folches gethan, fol Er, fo ge 
ſchwinde ald möglich, die Schuhe und Stiefeletten anziehen, auch 
das Geficht und die Hände wafchen, aber nicht mit Seife; ferner 
fol er das Cafaquin anziehen, dad Haar auskaͤmmen und fchwäns 
zen, aber nicht pudern laſſen. Indeſſ daß er ſich kaͤmmen und 
einſchwaͤnzen läßt, fol Er zugleich Thee und Frühflück nehmen, - 
dag das zugleich Eine Arbeit ift, und muff diefes Alles vor halb 
fieben Uhr fertig fein. Alsdann Duhan und alle Seine Domefti- 
quen hereinfommen follen, und wird alsdann das große Gebet ge 
halten, Ein Capitel aus der Bibel gelefen, ein Lied gefungen, tie 
am Sonntage, welches Alles bis fieben Uhr dauert, da die Dos 
meftiquen auch twieder weggehen follen. Von fieben bis neun Uhr 
fol Duhan mit ihm die Hiſtorie tractiven; um neun Uhr kommt 
Noltenius, der foll Ihn bis drei Viertel auf eilf Uhr im Chris 
ſtenthume informiren. Um drei Vierthel auf eilf Uhr ſoll Er ſich das 
Geſichte geſchwind mit Waſſer und die Haͤnde mit Seife waſchen, 
ſich weiß anziehen, pudern und den Rock anziehen und um eilf 
Uhr zum Könige kommen; da bleibt Er bis zwei Uhr; alsdann 
er gleich wieder nach feiner Kammer geht. Duhan fell alsdann 
auch gleich da fein, Ihm von zwei bis drei Uhr die Landcharte 
zu weifen; dabei fie Ihm ſollen alfer Europäifchen Reihe Macht 
und Schwäche, Größe, Neichthum und Armuth der Städte expli— 
ciren. Don drei bis vier Uhr fol Er die Moral kractiren, von. 
vier bis fünf Uhr fol Duhan feutfche Briefe mit Ihm fehreiben 
und dahin fehen, daß Er einen guten Stylum befomme, Um fünf 
Uhr fol Er die Hände wafchen und zum Könige, gehen, austeiten, 
fih in der Luft und nicht in der Kammer: divertiven und hun, 
was Er will, wenn es nur nicht gegen Gott ift. 

Dienftag ganz wie Montag, nur daß Vormittags Pant 
zendorf flatf Noltenius von I bis halb 11 Uhr kommt; und 
Nachmittags Be * Brieffchreiben, 
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Mittwoch wie Montag, ausgenommen von 7 bis halb 10 
Une, fol mit Ihm Duhan nichts als die Hiftorie tractiren und 
Ihm was auswendig lernen laffen, damit die Memorie verftärkt 
werde. Halb 10 Uhr fol Er fih gefchmwinde anziehen und zum 
Könige Eommen. Das Übrige vom Tage gehört vor Frißchen. 

Donnerftag Vormittag, wie am Mittwoch; Nachmittag 
wie am Montag Nachmittag; ftatt des deutfchen Brieffchreibens 
aber „fol Er fernen, einen guten franzöfifcher zu Treiben und 
die Rechenkunſt.“ 

Freitag Vormittag, wie Mirtwoch im Deutſchen Schreiben 
und Arithmetica. 

„Am Sonnabend foll des Morgens bis halb eilf Uhr in 
der Hiftorie, im Schreiben und Rechnen alles repetirt: werden, 
was Er die ganze Woche gelernt hat, auch in der Moral des— 
gleichen, um zu fehen, ob Er profitiret hatt und fol der General 
Graf von Finkenftein und der Hbrift vom Kalkſtein mit da- 
bei fein; bat Er profitiret, fo ift der Nachmittag vor Frißen, 
hat Er aber nicht profitiret, fo foß Er von zwei bis fechs Uhr 
Alles repetiren, was Er in den vorigen Tagen vergeffen hat.‘ 

„Im Aus: und Anziehen müffen fie Ihn gewöhnen, daß Er 
hurtig aus und in die Kleider kommt, ſoviel als menfchmöglich iſt. 
Sie follen auch dahin fehen, dag Er fich felbft aus und anziehen 
lerne und daß Er propre und reinlich werde, und nicht fo ſchmutzig 
ſei.“ — Diefe Inſtrukzion ift vom Könige ſelbſt unterzeichnet. 

Duhan erfcheint hier wefentlich als der Träger des kronprinz⸗ 
lichen Unterrichtes und feinee Gefommtbildung; welchen Geift er 
in den Buchftaben des Eöniglichen Befehls zu legen vermocht, iſt 
ſchwer zu fagen, wir werden indeſſ weiter unten Andeutungen da— 
ruͤber finden. Auf jeden Fall weihete er ſeinen Schuͤler in die Ge— 
ſchichte) und in das ganze franzoͤſiſche Schriftthum ein, ſcheint 
ihn auch früh zum eigenen Denken umd Lefen angeleitet zu haben. 
Noch ſtralte Frankreich im Sonnenglanze der goldenen Zeit Lud— 
wigs des 14. In Deutſchland hatte die Morgenröthe eines bej- 
feren Geſchmackes, welchen die Haller und Hagedorn, unter dem 
Kampfe der Sachfen und der Schweizer beraufzufühsen beftimmt wa— 


1) Cramer ©. 31. 
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ren, den Geſichtskreis noch nicht erreicht. Klopſtock, Leſſing, 
Wieland, Kant und Winkelmann waren noch nicht einmal 
geboren. Was Martin Opik und Paul Flemming, Fried 
rich von Logau und Andreas Gryphius, ſammt einigen 
anderen vorzüglichen Dichtern des 47. Jahrhunderts Erſprießli⸗ 
ches gefchaffen, das hatten die Schwälftigen und die Waffermän- 
ner um die Werte twieder verhüllt. Die Ehre des deutfchen Ger 
fhmades muffte neu geboren werden; Friedrich dem Zweiten Eonnte 
fie nicht mehr zu Gute kommen: vielmehr gründete auf ihn fie, 
nicht fruchtlos, ihre freudigfte Hoffnung. Den eigenen toiffen- 
fchaftlichen und Kunft » Genuff fehöpfte er fein ganzes Leben aus 
den Schriften des Volkes, deffen Sprache er fih am geläufigften 
und Tiebften bediente. Die Mutterfprache lernte er nur dürftig 
und einfeitig, faft bloß im Umgange mit der Menge, in den uner- 
quicklichen Lehrftunden, bei den Waffenübungen und fpäferhin 
aus den Bittfchriften und Kanzleiaften; auch an den Höfen hörte 
man damals noch Fein muftergiltiged Deutfch. Unter foichen Um— 
ftänden erfcheine der ausländifche Bildner als eine Wohlthat für 
den Kronprinzen, der das auch noch als König erkannt hat; denn 
als feine Erziehung im Frühjahr 1727 für beendigt gehalten und 
Duhan entlaffen wurde; fo fehrieb er ihm, den 20, Jun, einige 
liebevolle Zeilen‘) mit dankbaren WVerheißungen für die Zukunft 
und veremwigfe fpäterhin fein Andenken durch eine in der Akademie 
der Wiffenfchaften vorgelefene Lobrede?). 


Großen Antheil an Friedrichs Entwickelung hat gewiſſ auch) 
die dauernde innige Freundſchaft mit feiner geiftreichen älteren 
Schmefter, der nachherigen Markgräfinn von Baireuth, gehabt, mit 
welcher er, von der Wiege an, faft ungerfrennlich verbunden blieb ?), 
Ein Denkmal aus diefer einträchtigen Kinderzeit ift das fchöne 


4) „Mon cher Duhan Je Vous promais que quand j’aurez mon pro- 
pre argent en main, je Vous donnerez enuelement 2/00 ecu par 
an, et je vous aimerais toujour encor un peu plus q’asteure s’il 
me lest posible. Frideric P. R. (L. S.) Potsdam, le 20. de 
Jain 1727, °* 

2) Zuerſt gedrudt in der Hist. de PAc. Roy. des Sciences et belles 
lettres. Annee 1746. Berlin 1748. 

3) Des Königs Histoire de la guerre de sept ans T. 1. p. 341. 
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Bild’) von Pesne, auf welchem der dreijährige Kronprinz die 
Teommel fchlägt und feine Schwefter danach marfchirt; hinter bei— 
den der Kammer Mohr mit dem Schirm. Wie in der Kindheit 
die gemeinfamen Spiele, im reiferen Alter die gleichen Geſinnun— 
gen ihre Herzen verbanden; fo übten beide in den Unterrichtsjahr 
ten um die Wette den franzöfifchen Stil’); denn auch die Prin— 
zeſſ Wilhelmine wurde fpäterhin der befonderen Führung einer Aus- 
länderinn, der Tochter des Gefchichtöfchreibers Leti, eines Italiaͤ⸗ 
ners anvertraut, einer hattherzigen Perfon. 

Sp wenig Friedrich je die frangöfifhe Rechtſchreibung fich 
aneignete, fo viel Sorgfalt wandte er doch, bis an fein Ende, auf 
eine fchöne Schreibart, wovon die eigenen Verbefferungen in den 
Handfchriften feiner Werke und die neuen Auflagen derfelben zeugen. 
Und Hierin war fein fcharflinniger Fleiß fo glücklich, daß er. felbft 
gegen Voltaire als Kunftrichter in Sprachfachen fiegreich auftres 
ten durfte’). Wenn aber Frankreich den großen König feinen 
Klaffikern beizählt, fo thut e8 daran fehr recht, weil Männer, die, 
gleich Caͤſar und Friedrich, ihren Geift in ihren Werfen niederle- 
gen, auch zu den Helden in der Sprache gezählt werden muͤſſen. 

Bon Staliänifchen verftand Friedrich fo viel, daß er den Me: 
tastasio in der Urſchrift Iefen Eonnte. Darum fchicfte Algarotti 
ihm den. 19. Februar 1751 einen italiänifchen Brief von Pabft 
Benedikt dem 14, zur Anfichtz aber Friedrich ſagt felbft zu dem— 
felben Stalianer in einem Briefe vom 19. September 1749, als 
Alagrotti ihm die neue Ausgabe feines Neutonianismo per le 
donne verfprochen hatte: „J’aime mieux vous entendre, que de 
vous Jire dans une langue que je ne suis qu’en hesıtant. “ 

In der Inſtrukzion vom 15. Yuguft 1718 fagt der König 





4) 1789 von D. Cunego zu Berlin in Kupfer geftochen, groß Folio, 

2) Die Markgr. v. Baireuth erzählt in den Memoires T. 1.p.153., 
daß der Kronprinz (1729) alle Nachmittage bei ihr zugebracht, im ges 
meinfchaftlichen Lefen und Schreiben den Geift zu bilden, Stoff zu 
den fchriftlichen Übungen bot „la clieqne imperiale“ umd 
ſelbſt der König wurde nicht verfchont. 

3) f. Friedrich's Brief an Voltaire vom 9. Geptember 1739, in welchem 
der Rronpring den Mahomed durchgeht und Verbefferungen im Aus— 
drucke macht, welche der Dichter in, fpäteren Ausgaben benußt hat: 
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zwar ausdruͤcklich: „Was die Iateinifche Sprache anbelanget, fo 
fol Mein Sohn folche nicht lernen und will Ich auch nicht, daß 
Mir einer davon fprechen fol”; indeffen erzälte Friedrich felbft 
bisweilen‘), daß er in feiner erften Jugend einen Lehrer für die 
lateinifche Sprache gehabt; daß fein Vater einft dazu gekommen, 
als derfelbe ihn aus der goldenen Bulle überfegen Iaffen, und daß 
der König, ald er einige fchlechte Iateinifche Ausdrücke gehöret, zu 
dem Sprachmeifter gefagt: „Was machft du Schurke da mit mei: 
nem Sohne?“ — „„Ihre Majeftät, ich erplicite dem Prinzen 
auream bullam.”” — Der König habe den Stock aufgehoben 
und gefagt: Ich will dich Schurfe auream bullam — — habe 
ihn weggejagt und das Latein habe aufgehört. Nachher mag 
wohl Duhan im Stillen des Lateins fich ein wenig angenommen 
haben; auch fcheinen die Fortfchritte nie über das Mittelmäßige 
hinausgegangen zu fein. Doc führte Friedrich gern lateinifche 
Redensarten, falfch und richtig, im Munde und in der Feder: 
„festina lente; dominus vobiscum; flectamus genua; vale ac 
fave; non plus ultra; stante pede morire; tot verbas tot spon- 
dera; lapsus calami; de gustibus non est disputandus; beati 
posedentes; beatus pauperes spiritus; compille intrare; ex ni- 
hilo fit nihil; quod bene notandum; post mortem nıhil est; 
facıe ad faciem; — an Voltaire den 21. Sun 1760 ,„o tem- 
pora, o mores! vous voyez, que je n’oublie pas mon latin; — “ 
an d’Argens, den 18. September 1760 „In vielen Eleinen Bor: 
fällen habe ich Gluͤck gehabt, und ich häfte große Luft, mir den 
Walfpruch zu wälen: maxımus in minimis et minimus in maxi- 
mis; —“ 1780 in der Schrift de la litterature allemande:“ 
„Caesar non est super grammaticos; — “ in einem Briefe an 
Duhan vom 12, Jun 1738: „Je me contente de dire avec 
Lucrece: Felix qui potuit rerum cognoscere causas!“ an Vol- 
iaire, den 10. Dftober 1739: „Dites avec Horace: In virtute 
mea involvo.“ Auch pflegte Friedrich für feine Werke Tateinifche 
Denkfprüche zu wählen; fo hat er an die Spiße feines größeren 
Lehrgedichtes „L’art de la guerre“ die Stelle aus Lucrez „ Unde 
prius nulli velarunt tempora musae“ gefeßt. 


1) ſ. Büfching’s Charafter ©. 33. N 
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Nach dem bisher Gefagten darf des großen Königs Jugend— 
bildung wohl nicht ganz planvoll genannt werden; daß fie manz 
gelhaft geblieben, fpricht er felbft, bei veiferer Anficht, in einem 
vertraulichen Briefe an Duhan offen aus’). Indeſſ gewann er 
doch Eigenfchaften von entfchiedenem Werther: Sparfamkeit, ſtrenge 
Drdnungsliebe und einen geregelten Fleiß, der die Zeit als das 
Foftbarfte Gut auszufaufen wuſſte: die Grundlage zu allen den 
Segnungen, twelche fein Tanges Leben aus fo gefunden Wurzeln 
erzeugt hat. Auch der fat blinde Gehorfam, den er leiſten 
muffte, hat ihm die Augen geöffnet, und ihn mweife regiren lehren; 
aus den Berirrungen und Leiden mochte ee Duldung und Gleich- 
muth lernen. 

In wie fparfamer Haushaltung Friedrich herangewachfen, be: 
jeugen die Borfchriften für feine Tafel in Abweſenheit des Königs. 
Potsdam, den 22. Auguft 1726 fchreibt der Königl. Oberfüchen- 
meifter von Holwede an den erften Gouvernör: „Seine K. M. 
haben allergnädigft an mich befohlen, daß, da ©. K. Hoheit der 
Kronprinz in Potsdam bleiben würde, täglich vor Gelbigen aus 
der Küche follen gegeben werden, des Mittags eine Suppe, worin 
nicht mehr als zwei Pfund Fleifch fein follen, ein Fricassee, oder 
Fiſch und dann ein Braten, und fo fol auch des Abends anges 
richtet werden, daß nicht mehr ald allemal drei Afftetten angerichs 
tet werden. Zu den Ende ein Koch aus Berlin hieher Fommen 
fol, welches denn der englifche Koch Mathias aus Berlin fein 
wird, welcher fich täglich bei des Herren Generals von Finfenftein 
Ercelfenzg melden wird und allda Drdre erwarten, was er vor des 
Kronpringen Hoheit kochen fol’). 

Bei der Neife des Königs nach Preußen im Jahre 1728 
wurde den 16. Jun befohlen: Es folle bei dem Kronpringen nur 
ordinaie für ihn, den Dberküchenmeifter von Holmede, den Dberften 
von Kalfftein und den Major Senning, und höchftens noch für 


1) Sriedrich an d’Argens, aus dem Lager bei Ottmachau den 25. Zul 
1761: „Sie und Shres Gleichen leſen Lateinifh, Grichifch, He— 
braifch u. ſ. w.; ich hingegen verfiche nur ein wenig Franzoͤſiſch; wo 
mie num das nicht aushilft, da bleibe ich in der gröbflen Unwiſſen— 
beit.” — Friedrich an Duhan, Rheinsb. den 10, Februar 1738. 


2) Eramer, a 0, O. S. 29. 
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ſechs Dfficiere, (wenn fie der Prinz einladen würde) angerichtet 
werden. Nie follten mehr als zehn Perfonen bei dem Prinzen zu 
Tiſche fein, und nie mehr ‚Gerichte aufgefeßt werden, als des Mit 
tags vier, und des Abends drei. Ginge der Prinz in ein Privathaus 
zu Gafte, dann fiele feine Tafel an dem Tage gänzlich! aus. uͤber⸗ 
haupt folle der Dberküchenmeifter wir möglichfte Menage“ ben: 
bachten '). 

Diefe Anordnungen — noch ſehr üppig gegen die Bes 
fchreibung, melche die Markgräfinn von Baireuth von der eigenen 
Tafel des Königs giebt. 

Den Kronprinzen mehr und mehr für das Kriegeswefen zu ge 
innen, wurde Fein Mittel überfehen. Donnerftag nach Kantate, 
den 3. Mat ‘1725 wurde er, auf der Nückehr von der Magdeburs 
ger Revue, zu Plauen, in dent Haufe des damaligen Geheimen: 
etatöraths Friedrich von Görne, to der Hof, weil eben Jahrmarkt 
war, vermweilte, zum Hauptmann ernannt’); das Jahr drauf wurde 
ee Major und, ald der Dberftlieutenant Ping von dem, Grenadiers 
tegimente den 13. Auguft 1726 ftarb, fo befam er deſſen Batails 
Ion und führte es dem Könige am 20. Auguft zur Mufterung vor, — 
Den 24. Januar 1727 wünfchte Friedrich Wilhelm dem Kronprinz: 
zen zu feinem Geburtstage mit befonders nachdrüdlichen Worten 
Gluͤck; machte ihm auch ein Geſchenk an Silbergefhirr, Den 14, 
März 1728 wurde Friedrich zum Oberftlieutenant befördert; als 
folcher paradirte er in dem Leibregimente bei der, dem Könige von 
Holen zu Ehren veranftalteten Mufterung im Mai des genannten 
Sahres. 

Um diefe Zeit trübten fich almälig die Verhältniffe zwiſchen 
dem Könige und feinem Thronerben. Der Sohn fühlte fich durch 
das unabläffige Einuͤben der Soldaten, durch feine preffhafte Lage 
unter den Augen des ferenge wachfamen Vaters, der nur feine 
Lieblingsfreuden: das Waffenhandwerf und die gufe Geldwirthfchaft, 
erlaubte, vielfach gequält. Er fehmachtete nach edleren Genüffen, 
die der Pflicht Feinen Eintrag thun, dem Leben aber die edlere 


1) Förfter Jugendjahre ©. 4. 
2) Siehe Sybel’s Nachrichten von dem Städtchen Plauen an der Havbel. 
Berlin 1811. 8, ©. 16. 
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Würze verleihen follten, Davon hatte Friedrich Wilhelm Feine Ah: 
nung. Ihm fihwebte nur die Krieger- und Herrfcherbeftimmung 
des Kronprinzen nach eigenem Denkbilde vor und was Dem zuwi—⸗ 
der erfchien, wurde fcharf gerichtet. Auch mochte es dem Könige 
nicht entgehen, daß feines Sohnes Leben noch .eine andere Richtung 
nahm, welche allerdings nur zu fehr auf Abwege führte, In eis 
nem Entfchuldigungsbriefe an den König, Sonnabend, Wufter: 
haufen, den 11. Sept. 1728 und in der Antwort darauf offenbart 
fih das gegenfeitige VBerhältniff am Anfchaulichften. Friedrich 
ſchreibt!): Mein lieber Papa! Ich habe mich lange nicht unternehz 
men mögen, zu meinem lieben Papa zu kommen, theils weil es mit 
abgerathen, vornehmlich aber, weil ich mich noch einen jchlechtern 
Empfang, als den ordinären follte vermuthen fein, und aus Furcht, 
meinen lieben Papa mehr mit mein gegenmwärtiges Bitten zu vers 
drüßen, habe es lieber fchriftlich thun wollen, Ich bitte alfo meir 
nen lieben Papa, mir gnädig zu fein, und Fann biebei verfichern, 
daß nach langem Nachdenken, mein Geriffen mir nicht das Min— 
defte gegeihet hat, worin ich mich etwas zu reprochiren haben follte; 
hätte ich aber wider mein Wiffen und Willen gethan, daß meinem 
lieben Papa verdroffen habe, fo bitte ich hiermit unterthänigft um 
Vergebung, und hoffe, dag mein lieber Papa den graufamen Haff, 
den ich aus allem feinen Thun genug habe wahrnehmen Fünnen, werde 
fahren laſſen; ich Eönnte mich fonften gar nicht darin fchicken, da 
ich fonften immer gedacht habe, einen gnädigen Vater zu haben 
und ich nun das Contraire fehen ſollte. Ich faffe dann das befte 
Bertrauen, und hoffe, daß mein lieber Papa diefes Alles nachden: 
fen, und mir twieder gnadig fein wird, indeffen verfichere ich Ihn, 
daß ich doch mein Tage nicht mit Willen fehlen werde und unge 
achtei feiner Ungnade mit unterthänigftem und Eindlichftem Reſpect 
bin meines lieben Papa getreuefter und gehorfamfter Diener und Sohn 
Friedrich. Darauf erhielt er Folgendes?) „Sein eigenfinniger, bö- 
fee Kopf, der nit feinen Vater liebet, dann wann man nun alles 
hut, abjonderlich feinen Vater Liebet, fo thut man, was er haben 
will, nit wenn er dabei fteht, jondern wenn er nit alles fieht. 
Zum andern mweiß er wohl, daß ich. Feinen efeminirten Kerl leiden 


4) Siehe Cramer ©, 33, ) 
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kann, der keine menſchliche Inclinationen hat, der ſich ſchaͤmt, nit 
zeiten noch ſchießen kann und dabei mal-propre an feinem Leibe, 
feine Haare wie ein Mare fich. frifiret und nit verfchneidet und ich 
alles diefes tauſendmal repremandiret, aber alles umfonft und feine 
Befferung in nits iſt. Zum andern hoffährtig, recht baurenjtolz 
ift, mit feinem Menfchen fpricht, als mit welche, und nit popu- 
Jar und affabel ift, und mit dem Gefichte Grimmaffen macht, als 
wenn er ein Narr wäre, und in nits meinen Willen thut, als mit 
der Force angehalten; nits aus Liebe und er alles dazu nits Luft 
hat, als feinem eigenen Kopf folgen, fonften alles nits nüße iſt. 
Diefes ift die Antwort. Friedrich Wilhelm.“ 

Wir müffen bier des Dresdener Hofes gedenken, welcher, dama⸗ 
liger Zeit etwas zügellos'), auf den Kronprinzen nicht ohne bedeus 
enden nachtheiligen Einfluff geweſen zu fein fcheint. Kurfachen war, 
Durch die preußifchen Werbungen, mit dem Berliner Hofe vor - 
einiger Zeit in Unftieden gerathen, fo daß es felbft feinen Gefands 
ten, von Suhm, 1727, abberufen. Indeſſen ſtellten der fächft- 
ſche Generalfeldmarfhall Graf von Flemming und der faifers 
liche Geſandte bei dem Könige von Preußen, Graf Sedendorf, 
Das gute Vernehmen zwifchen beiden Mächten wieder her. Frie— 
deich Wilhelm brach am 13. Januar 1728 von Potsdam auf 
und überrafchte den König von Polen in Dresden, mo Friedrich, 
von Graf Finfenftein und von Kalkftein begleitet, am 15. 
auch einttaf, den Orden vom weißen Adler mit Eoftbaren Brik 
lanten befam und mit dem nachherigen Marechal de Saxe, Gra- 
fen Dr ori z, lebenslange Freundfchaft fchloff. Erſt den 12. Februar 
kehrten die preußifchen Herrſchaften zurück, als die Karnevalsluft- 
Darkeiten Opern, Komödien, Redouten, Carouffels, Illuminatienen, 


4) La Saxe galante. Amſterd. 1734, und Königs Hiflorifche 
Schilderung, fammt den Memoiren der Marfgräfinn von Baireuth 
Lehren den Unterfchied zwifchen dem damaligen Dresdener und Berliner 
Hofe genau kennen. Als Auguſt von Sacfen mit feinem Kurprinzen 
und einem Gefolge von 500 Perfonen den 26. Mat 1728 nach Potsdam 
kam, machte das Militeir, die Gewehrfabrif und ein Schnepperfchtes 
gen im Lufigarten, wobei zwei Medaillen, (von Großfurth und 
Koch auf die Gelegenheit geprägt) als Gewinnfte ausgetheilt wur— 
den, die Unterhaltung. 
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Feuerwerke, Jagden), — im üppigften lange beendigt waren. 
Bei diefem Befuche nun führte König Yuguft von Polen unferm 
Kronprinzen, den er in die Gräfinn von Orzelska, die eigene 
' Tochter und Buhle'), verliebt fahe, eine feiner zahlfofen andern 
Geliebten, die fehöne Formera zu. Der einmal gefränften Uns 
ſchuld wurden immer tiefere Wunden gefchlagen. Eine wüfte Zeit 
nimmt in Friedrichs Herzen Plaßr er giebt fih ganz wilden 
Umgange mit lofen Frauen hin. Die leitenden Gefellfchafter, Oberft 
von Rochow und Major Baron von Keyferlingk, welche 
der König, ftatt der bisherigen Erzieher, 1729, ihm zugeordnet ?), 
hatten Fein Gewicht über ibn; die Fugendfreunde, von Keith, 
Page des Königs, und, ſeitdem diefer ald Lieutenant nach Wefel 
verfeßt war, der Lieutenant von Hatte bei den Gens’darmes in 
Berlin, mahnten nicht erfolgreich auf den Weg der Tugend zus 
ruͤck. Friedrich war, wie Titus?) vor feiner Ihronbefteigung, 
in eine ſchwere Verirrung verfunfen, welche feines Waters fereng 
fittliche Lebensanficht Höchft fraffich finden muffte. Ueber diefe 
Nachtfeite in des Prinzen Zugendleben kann man vergleichen, was 
die eigene Lieblingsfchmwefter in ihren Denfwürdigkeiten erzähle), 
die zwar etwas leidenfchaftlich und ohne Nachſicht gegen die Ver— 
wandten, aber mit unverfennbarer Treue gefchrieben find, fchäßbare 
Beiträge zur Gefchichte des Berliner Hofes in der Zeit, von der 
wir. eben fprechen. Auch Friedrich felbft deutet mehrfach in fei- 
nen Schriften auf die Fugendverivrungen’) bin, namentlich in dent 
Schluffe der Epiftel an feinen Bruder Auguſt Wilhelm; und 
dem Dberften von Camas fihrieb er den 18. März 1740: 


4) Poellnitz Histoire des quatre derniers Souverains. T. 2. p. 1745 
Memoires de la Margrave de Bareith, T. I. p. 104,117. 

2) Poellnitz, Memoires T. 2. p. 186. 

3) Taeitus Historiarum 1,2. c. 2, 

4) T. I. p. 104. 111. 120. 431. 159. 

5) Was der Ritter v. Zimmermann in feinen Sragmenten ©.75 
und 78 von einem Doktor von Malchow, und ©. SO von einer 
kleinen Verſtuͤmmelung“ fagt! ift die fchamlofeite Lüge; ſ. 
Freimüthige Anmerkungen über des Ritters von Zimmermann Frag— 
mente, 1. Abthlg. ©. 134 — 145, und Büfching’s Zuverläffige Bei⸗ 
träge, Hiſtoriſcher Anhang ©. 20, 
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„O Camas, der du mich von Kindheit auf gefannf, und die 
thörichten Verirrungen meiner Jugend gefehen haft, fei immer ohne 
Nachficht, fehonungslos und wmerbittlich gegen meine Fehler und 
Laſter; fo nur läutert fih, mit Hülfe des Feuers, das Gold und 
fcheidet fi) von den unedlen Metallen, mit denen es  vermifcht 
worden.” ber, als er fo fchrieb, bedurfte er der Läuterung nicht. 
weiter, und, als er ihrer bedurfte, nahete fih ihm Eein willfommes 
ner Priefter mit der erlöfenden Flamme, Oft geht der Weg zur 
Tugend von den Abwegen durch die Schule der Leiden, 

So bei Friedrich, in deffen Neigungen auch noch Anderes 
dem Vater nicht gefiel. Unfer Kronprünz hatte am fächfifchen Hofe 
den großen Flötenbläfer Quanz Fennen lernen, der von feinem 
Könige die Erlaubniff befam, jährlich zweimal von Dresden nad) 
Berlin zu gehen, um Friedrich auf der Flöte zu unterrichten. Die— 
ſes, wie Aehnliches vermittelte die Eönigliche Mutter heimlich, ohne 
zu ahnen, wie unheilbringende Saten fie hege, Wenn ihr Sohn 
Vormittags mit den Soldaten auf dem Uebungsplage im fleifen 
Zopfe und knappen Dienftkleide verbringen muſſte; fo wollte er 
Nachmittags gemächlich der Mufen fich erfreuen - im zierlichen 
Harbeutel und im goldftoffenen Schlafrocke. Aber, der wachfame 
Vater geftattete Feine Sicherheit. Diefe bebaglichen Genüffe, mie 
die feinen geiftigen aus dem Borne der Künfte und Wiffenfchaften, 
wurden oft von ihm geftöürt. Man mar auf feinee Hut; aus 
Sucht vor Überfällen wurden, wie Friedrich an Suhm jchreibt, 
nächtliche Stunden off zur Unterhaltung mit gelehrten Freunden 
gemält; und doch überrafchte Friedrich Wilhelm einmal, im 
Sommer 1730, den Kreonpringen beim Flötenblafen. Bon Katte 
ergeiff Flöte und Noten und fprang mit Quanz in ein Kleines, 
zum Heizen der Öfen beftimmtes Kämmerchen. Über eine Stunde 
währte die Angſt, welche um fo größer war, da der Mufifmeifter 
einen rothen Rock anhette, welche Farbe dem Könige durchaus 
zuwider war’). Friedrich hatte eiligft die Uniform angezogen; 
aber der Harbeutel wurde bemerkt, fo der abgelegte Schlafrod 
und der Büchervorrath, welche ihren Schiefale, verbrannt oder 
verfauft zu werden, nicht enfgingen. Der Sohn, welcher folche 


1) Nikolai Anekdoten. Heft 6. ©. 147, 
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Befchäftigungen , ſolche unkriegeriſche Kleider und Moden mälte, 
wurde ein Entarteter geſcholten. Seltſam; — wenn, Fries 
drich Wilhelm als Kronprinz von der Cour kam; ſo warf er voll 
AÄrgers die große ſpaniſche Perucke ab und trat fie mit Fuͤ— 
Ben; als König führte er den Harzopf ein, ‚der durch ganz Europa 
beliebt wurde, fo großes Auffehen er Anfangs auch, als eine fehr 
ungewöhnliche Koͤnigstracht, erregt hatte, Und alfe diefe verfchies 
denen Zierden des männlichen Hauptes, Die auf den Kanzeln, wie 
auf den Thronen, in den friedlichen Bürgerfreifen, mie in den 
Kriegesheeren als eine ſo wichtige Angelegenheit galten: wer möchte 
heute noch ihrettvegen Unwillen hegen oder nähren ? 

In dem Eöniglichen Haufe zu Berlin wächft das Miffperhält: 
niff. Der Kronprinz ift eruft, wenn der Vater lacht und ſcherzt; 
er ruͤgt deſſen grauſame Härte gegen. die Soldaten, verachtet die 
rohen Jagd »Beluftigungen des Königs, welche den Bauer bedrüc- 
ten, als einen geiftlofen Zeitvertreib’); liebte den Buchladen ?), 
wie. jener den, Ererzierplaß;  befpüttelte die duͤrftigen Schaufpiels 
kuͤnſte, an welchen Friedrich. Wilhelm ſammt der Menge- viel 
Behagen fand; der Sohn. hatte das Schachbrett, Duhan’s eingis 
ges Vergnügen, liebgewonnen: des Vaters Erholung war To— 
kadille. Als die) Prinzen noch Eleiner waren, mufften fie im Tas 
backskollegium um den König fein, der - fie gern recht unferhaltend 
fahe, fie marfchiren Tieß und ſonſt noch auf andere Weife mit 
ihnen tündelte. Auguſt Wilhelm war der folgfamere, willigere 
und ‚bald auch der, Lieblingsfohn, der nicht nur bei allen Gelegen- 
heiten dem. Bater zur Seite war, fondern ‚bei Tafel auch den naͤch— 
fien Platz hatte, während der Erfigeborene wie dem Raume, ſo 
dem Herzen nach ihm immer mehr ertfremdet wurde, Den beis 
den Brüdern dürfte man die Prinzeſſinnen Wilhelmine und 
Ul rike zur Geite fielen. Diefe nachherige Königin von Schwer 
den, machte ihr ſehr gefeßtes Wefen zum entfchiedenen Günftling 
des. Baters’): fie lachte nie und —ı war. niemals unzufrieden, 


- 


1) ficbe z. B. Lettres inedites p. 24. 
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während die ältere im Grundtone des Karafters, d. h. in der 
Freiheit fich felbft zu beftimmen, mehr des Kronprinzen Schickſal 
hatte. „Fritz ift ein Querpfeifer und Poet, pflegte der König zu 
fagen, er macht fich nicht aus den Soldaten und wird mit 
meine ganze Arbeit verderben!” Auch der Große Kurfürft war, 
wie fein Urenfel in den brandenburgifchen Denfwürdigkeiten ') 
erzählt, gegen feinen Sohn aus der erften Ehe fo erbittert, daß 
er. die Nachiolge gern auf feinen zweiten Sohn Philipp mürde 
haben übergehen fehen. Unfer Kronprinz, fagt man, zeigte fich 
bereit, den wiederholten dringenden Anforderungen zu genügen und, 
zu Gunften feined jüngeren Bruders, dem Thronrechte zu entfagen, 
— wenn der König erkläre, daß er — unehelich ‚geboren fei?). 
Mit folchen Bedingungen war der Vater, als Feufcher und treuer 
Eheherr, leicht zurückgemwiefen. Dennoch wuchſen über Friedriche 
Haupte die Ungewitterwolken immer drohender zufammen und eit 
furchtbarer Gewitterftrahl fuhr nur fo eben an feinem Dafein mit 
bloß ſchreckhafter Erfchütterung hernieder. Nächften Anlaff gab 
wieder die heimliche Sorge der Königinn, deren Lieblingsgedanfe 
ſchon feit 1719 es war, ihre Tochter Wilhelmine mit dem 
Herzoge von Glocefter, welcher 1727, als fein Bater König von 
England wurde, den Titel eines Prinzen von Wales annahm, und 
dann auch ihren Sohn Friedrich mit der englifchen Prinzeff Amalie 
vermält zu fehen. Der König war diefer Doppelheirath Anfangs 
ſowenig abgeneigt, daß feine Gemalinn diefelbe mit ihrem Bruder 
Georg 11. einzuleiten fogar Erlaubniff befam und daß beide 
Pärchen der am 9. November 1723 geborenen ’) Prinzeff' Ama— 
lie als einzige Taufzeugen gegeben wurden, Da indeff der englifche 
Hof die Verbindung ungebürlich hinhieltz fo nahm Friedrich Wil: 
helm dies endlich ſehr übel. Überhaupt hatten auch hier, wie im 
ganzen deutfchen Reiche, die preußifchen, faft getwaltfamen Wer: 
bungen, das alte gute Vernehmen ſchon laͤngſt getrübt. Georg I. 
hatte immer große Nekruten nach Potsdam gefchenft; aber das 
genügte nicht. Preußiſche Werber entführten feit dem Jahre 1724 


4) T. 2, gleich zu Anfange. 
2) Büfchings Charakter. ©. 180. 
3) Memoires de la Margrave. T.1. p. 81. P 
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große Leute von dem hanndverifchen Gebiete, beredeten auch fogar 
fchöne hannöverifche Soldaten zum Entweichen in die preußifchen 
Sande, alfo zum Meineide, welchen Friedrich Wilhelm als Chrift 
doch verabfcheuere. Aber die blinde Sucht nach großen Leuten 
überwand alle übrige Gefühle und Grundfäße, auch die vielbe- 
kannte gute Geldwirthfchaft am Berliner Hofe, der, wie Saflmann') 
gewiſſ nicht zu hoch angiebt, in den Jahren 1715 bis 1735 
zwoͤlf Millionen Thaler Werbegelder in die Fremde gefchickt hat. 
Doch, man muff die Denkfwürdigkeiten der Marfgräfinn von Bai— 
reuth, Seckendorfs Lebensbefchreibung, Morgenftern’s und Faff- 
mann's Schriften eingefehen haben, um von den preußifchen Wer— 
behändlen damaliger Zeit und von den taufendfältigen Verdruͤß— 
lichfeiten, welche dem Könige daraus ermwuchfen, ein Elares Bild 


zu haben. Zwiſchen Berlin und Hannover, zweien fo nahe ver- 


| 


wandten Zürftenhäufern, gingen über die Werbehändel Span- 
nungen und aus diefen offenbarer Haſſ hervor, Preußen nahm es 
übel, daß feine Werber im Hanndverifchen verhaftet wurden; es 
verdroff Friedrich Wilhelm, daß fein Schwager, dem ſtets beo— 
bachteten Brauche des vorigen Königs von England enfgegen, und, 
ungeachtet von Berlin aus daran erinnert wurde, es verſaͤumt, 
ihn feine Ankunft in Herenhaufen, Anfangs Sun 1729, wiſſen 
zu laſſen. Andere Eleine Neckereien, vielleicht gar feindfelige Erin- 
nerungen aus der früheften Jugend Famen dazu; Hfterreich ſchuͤrte 
den Funken zur Flamme: ſo drohete ein Krieg. Schon im 
Jun 1729 ſtanden 44,000 Preußen unter Fuͤrſt Leopold von Deſ— 
ſau auf dem Kriegesfuße, das Regiment Gensd'armes war bereits 
von Berlin aus in Halberſtadt eingeruͤckt, drei Bataillone Garde 
folgten; Pontons und Geſchuͤtze ſtanden zum Aufbruche fertig; ſo 
die ganze Beſatzung der Koͤnigsſtadt. Auch Georg, verſtaͤrkt durch 
daͤniſche und heſſiſche Huͤlfstruppen, ließ marſchiren. Beide Theile 
machten der Welt ihre Gruͤnde und Beſchwerden kund. Da uͤber— 
nahmen, den 5. Septbr, 1729, die Herzoge von Braunſchweig 
und von Gotha die Vermittelung, und die nach Braunfchweig ab» 
geordneten Bevollmächtigten erhielten, im April des folgenden 
Fahres, wenigſtens die äußere Ruhe, Aber, alle freundliche Zus 
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neigung war erlofchen; beide Könige machten fich, ohne Hehl, über 
einander Iuftig, Nannte Georg den Schwager feinen „lieben 
Bruder den Unteroffizier ” und „des heiligen römifchen Reichs 
Erzfandfireuer” (Archisablier) ; fo nannte diefer ihn dafür feinen 
„lieben Bruder den Komddianten').“ Gelbft bei Tafel, im Anger 
fichte der Königinn, fielen zu Berlin ſolche Schmähreden vor. 
Dennoch gab die englifchgefinnte Partei am preußifchen Hofe 
ihre AUbfichten auf jene Doppelheivath nicht verloren. Die Koͤni— 
ginn hatte ihre beiden Kinder für fich und fand befonderd an dem 
Miniftee Baron von Knyphauſen Nath und Beiftand; während 
ihe Gemal duch den Fürften von Anhalt: Deffau, durch den 
Generallieutenant Minifigr von Grumbkow und durch den Faifers 
lihen Geſandten Generalfeldjeugmeifter Grafen von Seckendorf 
immer mehr gegen diefe Eheverbindung eingenommen wurde. Go 
entftand am preußifchen Hofe ein unheilbarer Zwieſpalt. Beide 
Eönigliche Eheleute, die fonft in fo herrlicher Eintracht der altvaͤ— 
terlichften Treue gelebt hatten, belaufchten einander miſſtrauiſch; 
Sräulein von Wakenitz, Hofdame der Königinn, Fräulein von 
Leti, die erfte Kammerfrau Namm, fowie der Leibehirurgus und 
Kammerdiener Eversmann, ein befonderer Anhänger von Grumbs 
kow und Sedendorf, fpielten die verderbliche Nolfe der Zwiſchen— 
£räger: die Freunde und Minifter des Königs bauten auf diefe 
Nachrichten weiter — alle häusliche Freude war verfümmert und 
der Kronprinz wurde von feinen Entwürfen, fich nach England zu 
flüchten vor der väterlichen Härte, nicht abgemahnt. 

Es mird, auch des Folgenden wegen, nicht zweckwidrig ſein, 
bei den hier berührten Kabalen noch einen Augenblick zu verwei— 
len, befonders, um die beiden mwichtigften Mitfpieler in denfelben, 
den Fürften von Deffau und den Grafen Seckendorf etwas näher 
Eennen zu lernen. Leopold, der ſchon unter Friedrich I. großen 
Kriegesruhm gewonnen, wurde, als deffen Sohn den Thron beftieg, 
die Seele des ganzen preußifchen Heeres. Nur der nachherige 
Feldmarfchall von Grumbfow, ein Mann von vielem Geifte und 
von großer Gewandtheit in Gefchäften, fheilte feine Gunft und 
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feinen Einfluff bei Friedrich Wilhelm Beide waren dieſem Koͤ— 
nige mit der unverbrüchlichften Treue ergeben; ja, Leopold von 
Deffau hat offenbar das eigene Land gegen den Dienft für die 
Krone Preußen vielfach hintangefeßt. Aber, wie alle bedeutende 
Günftlinge, beide fuchten auch, für manche anderweitige ſchwere 
Selbſtverlaͤugnung, die eigenen AUnfichten und Abfichten auf dem 
Schauplage ihres Wirkens durchzuführen, Der Kronprinz Friedrich 
war in den erften Lebensjahren von fehr ſchwaͤchlicher Gefundheitz 
feine ſchweigſame Gemüthsftimmung, feine! geringe Lebhaftigkeit 
ließen wohl für feine Tage fürchten; feine häufigen Krankheiten 
nährten die Hoffnungen des Fürften von Anhalt, welche freilich 
durch die Geburt des Prinzen Yuguft Wilhelm, 1722, und der 
beiden andern EFöniglichen Söhne in der Folge ganz vereitelt wur: 
den. Wenn nämlich mit des Kronprinzen Tode der unmittelbare 
Mannsſtamm des Füniglichen Haufes erlofch; fo war der harther— 
zige Markgraf Friedrich, Leopolds Neffe, muthmaßlicher Thronerbe 
und mit diefem wünfchte er frühzeitig die Altefte preußifche Prinzeſſ 
vermält zu fehen. Das war aber, wie wir mwiffen, ganz gegen die . 
Entwürfe der Königinn, welche dem Fürften von Anhalt auch des- 
halb fchon abgeneigt war, weil er einft ihren Gemal mit feiner 
Michte, der Prinzeff von Dranien zu verheirathen gemwünfcht hatte"). 
Bon Grumbkow genoff noch weniger das Zufrauen der Küniginn; 
darum hielt Leopold im Ganzen mit ihm zufammen, “Beide erfuh— 
ven dutch Fräulein von Leti, was ihnen wichtig war, und fie be- 
wirkten die Entlaffung des Fräuleins von Wakenitz, ald der Fir 
nanzminifter von Ereuß durch diefelbe noch mehr zu wirken frach- 
tete; aber auch Fräulein von Leti wurde 1721 vom Hofe entfernt, 
teil fie gegen die Prinzeſſ Wilhelmine mit yrannifcher Härte ge 
wüthet hatte, und durch Fräulein von Sonöfeld erfegt. 

Selbft als Friedrich unter männliche Erziehung gegeben wurde, 
waltete der gegenfeitige Einfluff. Graf Finfenftein war die Wahl der 
Königinnz Kalkftein verdankte dem Fürften von Deffau feinen Plaß?). 
Wir überlaffen es dem Lefer, aus den oben genannten Druckſchrif— 


1) Memoires de la Margrave de Bareith. T. 1. p-3 et9. 
2) f. Poellnitz Memoires T, 2, p.73, 74; Gütther’s Leben und Thaten 
Friedrich's J. ©. 295, | 
3*+ 


.o 


36 Erſtes Bud. 





ten uͤber diefes Streben und Gegenwirken näher, als hier gefcher 
ben Fann, fich zu unterrichten; bemerken aber, daß wir aus voller 
Überzeugung den Fürften, wie den Minifter durchaus freifprechen 
müffen von dem Verbrechen, deffen die Marfgräfinn von Baireuth 
in ihren Denkwuͤrdigkeiten ) fie befchuldigt: Anfchläge gegen das 
Leben des Königs und des Kronprinzen gemacht zu haben, um den 
Markgrafen auf den Thron zu führen. Leopold von Deffau war 
es ja eben, der. durch die treuherzigſte Offenheit dem Könige die 
Ruhe wiedergab*), welche ihm, feit dem Ende des Jahres 1717, 
die Raͤnke des berüchtigten ungarifchen Edelmannes Clement ger 
raubt, deffen fchlaue Vorfpiegelungen es dem fo offenen und Flaren 
Friedrich Wilhelm glaublich gemacht, wie feine nächften Umgebun- 
gen mit auswärtigen Höfen die verbrecherifcheften Anfchläge beab- 
fichtigten. ‚Der gefährliche Fremdling büßte, ein zweiter Otto von 
Pack, die frewelhafte Schuld, 1720, am Galgen, Aber, e3 wäre 
nicht. zu verwundern, wenn der König auf Augenblicke Mifftrauen 
gehegt häfte gegen die beiden Männer, denen feine Gemalinn fo ab- 
geneigt war. Vielleicht ift hier auch der Grund zu den Anfichten 
zu finden, welche Friedrich in feinen Schriften über Leopold aus 
fpricht, und welche ihn, bei aller fonftigen Anerkennung, zu inniger 
Perfraulichkeit nie kommen ließen. 

Als der große Kurfürft mit feinem älteften Sohne, dem Thron- 
erben, in Miffpelligfeiten gerathen war; da benußte der Faiferliche 
Gefandte, Baron von Freytag, die häuslichen Verhältniffe in 
Berlin. mit der vänfevolleften Unvedlichkeit, den Kurprinzen gegen 
feinen Vater zu verloden. Nun fehen wir einen Faiferlichen Ger 
fandten des Königs Vertrauen gegen feinen älteften Sohn erfchlei- 
chen, Friedrich Wilhelm Fannte den Grafen Sedendorf von 
den flandrifchen Feldzügen und von der Belagerung Stralfunds ber 
und bielt in aller Art unbefchreiblich viel auf ihn. ie vielleicht 
hat ein Hof mit mehr Gluͤck einen Gefandten gewaͤlt, als Karl 
der VI., indem er die alten Verhältniffe mit Preußen zu erneuern 
fuchfe, was dem Grafen von Nabutin nicht hatte gelingen wollen, 
da Friedrich Wilhelm zu viele Unbilden von Wien aus erdulder 


1). 7.1, 9.34 
2) Poellnitz Memoires T. 2. p. 92, 
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hatte, Nun aber waren durch des Kaifers Entwurf, feine Nieder: 
Iande an dem Indiſchen Handel Antheil nehmen zu Taffen, große 
Bewegungen in der politifchen Welt entftanden Die von ihm 1717 
in Oſtende geftiftete Handelsfompagnie reizfe die Aufmerkſamkeit der 
Seemächte, welche den 3. Sept. 1725 in Herenhaufen einen Bund 
fehloffen, gegen die Wiener Verbindung’), welche Sfterreih, Spa: 
nien und Nuffland umfaffte. Preußen zunächft von dem Bunde mit 
England wieder abzuziehen, Tag Earl dem VI: befonders am Herzen. 
Dazu nun Fam der neue Gefandfe, den 13. Auguft 1726, nad) 
Berlin, und, was er hier zu Gunſten feines Hofes in der Fünig- 
lichen Familie und in den auswärtigen Verhaͤltniſſen ſchnell vollfüh- 
vet, das wuſſte er Flüglich auch, fo lange er auf feinem Poften 
war, zu erhalten), fo ſehr er immer, von feinem erften Erfcheinen 
an, die Königinn, den Kronprinzen und Beider Anhang entfchleden 
gegen fich hatte, da der kaiſerliche Einfluff. die Verbindung mit 
England nur zevreißen Eonnte, Uber, der König war ihm gewo— 
gen, Leopold von Deffau beförderte die Faiferlichen Wünfche und 
Seckendorf war ein feiner Statsmann, der ſchon am 12. Dftober, 
alfo ſehr Furze Zeit nach feiner Ankunft, in dem Bertrage von Wus 
fterhaufen ?), einen glänzenden Sieg über die Partei feiner Gegner 
davon trug.  Diefe Englifchgefinnten hatten im vorigen Jahre Han— 
nover mit Brandenburg verjfühnt, ja, Friedrich Wilhelm hatte, als 
Georg nach Deutfchland Fam, einen Beſnch in Herinhaufen ge 
macht und. dem großen Bunde gegen Dfterreich fich beigefelfet, Jetzt 
war dies Alles vergeblih, da Friedrich Wilhelm, gegen die Zu— 
fage der Zülichjchen Erbfchaft, die „pragmatifhe Sankzion,“ 
felbft mit gewaffneter Hand behaupten zu helfen verhieß. Die 
Königinn von Preußen erkrankte; denn ihre Entwürfe waren zu bit: 
fer getroffen; „fie und die Ihrigen, befonders der Kronprinz, litten 


1) vom 30. April 1725. ° 

2) f. Seckendorf's Leben. Theil s und A, 

3) Friedrich im Leben: feines Vaters erwähnt diefen Vertrag; Dohm 
bat das Driginal deffelben gejehen (f. feine Schrift: „Uüber den deut— 

ſchen Fürftenbund Berlin 1785. ©, 785) und Schöll Hat zuerft den 
wefentlihen Inhalt des echten Traftates von Wufterhaufen be— 
kannt gemacht in der Histoire abregee des traites de pais. T,2, 
Paris 1817. p, 211, 
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fehmerzlich, wo Secendorfs Erfolge bluͤheten. Aber, endlich er, 
feheint wieder, doch nur auf Augenblide, ein Strahl der Hoffnung. 
Der König nimmt den außerordentlichen englifchen Gefandten, Rit— 
tee Hotham, der die Wechfelheirath abzufchliegen beftimmt mar, 
am 4. Mai 1730, öffentlich mit vielee Gnade auf. Leider begehrfe 
Großbritannien die Entfernung des Lieblings Grumbkow; da ents 
brannte Friedrich Wilhelms Zorn auf's Neue, und Hotham Eehrte, 
wie der Baron Poellnitz und die Marfgräfiın von Baireuth ums 
ftändlich erzälen, nach Haufe zurück. Mit ihm ſchwanden, obgleich 
du Bourgai, der ordentliche englifche Gefandte, blieb, alle Hoffnun- 
gen auf eine nähere Verbindung mit London, Friedrich hatte ſchon 
längft der Königinn von England gefchrieben, daß er, es gehe wie 
es twolle, Feine andere, ald ihre Tochter zuc Frau nehmen werde, 
Dies erfuhr fein Vater durch Sedendorf wieder, welchem es der 
General von Diemar, Heffifcher Gefandter in Großbritannien mit— 
getheilt hatte, der das Vertrauen der Königinn von England miff 
brauchte'). Der Unfriede am preußifchen Hofe wuchs, als Frie- 
drich Wilhelm hörte, daß der Kronprinz 7000 Thaler Schulden 
babe’). Schon den 22, Januar 1730 war ein „Allgemeines re- 
novirtes und erweitertes auch gefchärftes Edift’) wider das Geld- 
leihen an Minderjährige‘ erfchienen; darin fand auch: „Und 
wollen Wie diefes Unfer Alferhöchftes Verbot fo universellement 
heilig gehalten wiffen, daß auch felbft weder an Unfern Eron- und 
andere Königliche Bringen, noch an einigen Marfgräflichen Prinken, 
oder an jemand für Diefelbe, etwas foll geliehen oder geborgek 
werden, fo, daß wer diefem Unferm Allerhöchften Verbot zumider, 
folches dennoch an jemand von itztgedachter Unferer eigenen Könige 


1) f. Poellnitz Memoires T, 2. p. 215. . 

2) Die Eronprinzliche Kaffe war fo reich, daß der König aus 
derfelben dem Banquierhauſe Splitgerber und Daum 1728 zu 
Befchäften mit dem damals in Berlin anwefenden Könige von Polen, 
300000 Thaler fogenanntes Franzgeld auf Jahr und Tag, ohne Zin— 
fen, vorfchießen Eonnte. f. (König’s) hiſtoriſche Schilderung. 4, Thl. 
2. Bd. ©. 203. Was dem Kronpringen gehörte und worüber cr 
Herr war fiheint verfchieden gewefen zu fein. Zum Neujahr 1727 
fchenfte ihm der König 200 Dufaten Species = 550 Thaler. f. König 
a. a. O. ©.66. 

3) Mylius Corp, Constitutionum. Tbl. 2. Abthl. 1. Nr, 256. p. 802. 
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"lichen oder Marfgräflichen Familien zu thun fich unterftehen möchte, 
derfelbe mit der Karre, und nach Befinden auch an Leib’ und Le— 
bar beftrafer werden folle .“ 

So gedeihet in des Kronprinzen Seele der Entfchluff, der 
väterlichen Zucht fich zu entziehen, zu immer vollerer Reife. Ritter 
Hotham hatte verfichert: er würde am englifchen Hofe mit offenen 
Amen empfangen erden. 

Friedrich ſtand in feinem 19. Lebensjahre; et maß 5 Fuß 
2 300 3 Linien, fein Wuchs mar fihlanf, feine Bruft wohl ge 
wölbt; der Bau des Körpers mehr fchwächlich als ftarf; die Ge— 
fihtsbildung aber verband auf eine feltene Weife Hoheit und Ans 
muth und das durchdeingende blaue Auge zog bei aller Schärfe 
freundlich au. 

Im Mat 1730 wurden die Fämmtlichen fächfifchen Truppen, 
gegen 20,000 Mann zu Fuß und 10,000 Weiter ber Mühlberg in 
ein. großes, auch von Dichtern befungenes Luftlager zufammenge- 
zogen. Der König von Preußen war dazu eingeladen und er 
erfchien, begleitet von den Prinzen feines Haufes, von Fürft Leo- 
pold und von mehr ald 200 der angefehenften Dffiziere feines 
Heeres. Friedrich fpricht in dem Leben feines Vaters von diefem 
Fefte, nennt es aber mehr ein Theaterfchaufpiel, als ein wahres Bild 
des Krieges und fügt dann hinzu: „Während diefer anfcheinenden 
Freundfchaftsbeweife fuchten Auguſt's Nänfe an allen europäifchen 
Höfen Friedrich Wilhelm um die bergifche Nachfolge zu bringen 
und diefelbe an Sachfen zu ziehen. Diefes Lager, diefe Pracht, 
diefe. falfchen Bemweife von Hochachtung waren Kunftgriffe, durch 
welche der König von Polen den König von Preußen einzufchläfern 
glaubte; dieſer aber durchfchauete die Beweggründe und verab- 
icheuete die Falfchheit nur nocy mehr. * Weiter fagt der gefrönte 
Schriftſteller von diefer fächfifchen Befuchsreife nichts; aus Scheu, 
die verdrüßlichen Vorfälle zwifchen ihm und feinem Vater zu bes 
rühren: fonft hätte er hier feines erften Verſuches zu entkonmen, 


1) Diefes Edift wurde erneuert den 7. Dftober 1749 und befonders ein— 
gefchärft in dem „Erneuerten Edikt wider das Leihen und Borgen an 
Prinzen und Prinzeffinnen des Königlichen Haufes vom 15. Zul 1769. 
f. Mylius C, C, Bd. 4. Nr, 49, pag, 5595 — 9. 
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gedenken müffen. Er lieg nämlich den Kabinetöminifter des Kd- 
nigs von Polen, Grafen von Hoym'), durch den Lieutenant ven: 
Katte um Päffe und um Pferde bitten; Auguft aber drang ihm 
das Derfprechen ab, feinen Vater wenigftens mwährend des Au— 
fenthaltes in Sachfen nicht zu verlaffen. So mwurde das Vorba— 
ben, über Straßburg und Paris nad) London zu gehen, auf ene 
gelegnere Zeit verfchoben, welche indeff Friedrich Wilhelms Neffe 
in das füdliche Deutfchland fehr bald darbot. Der König erhob 
fih namlih am 15. Zul in Gefellfehaft feines Alteften Sohnes, 
nebft verfchiedenen Generalen, über Leipzig und Meufelmwiß, einen 
Landſitz des Grafen Seckendorf, welcher bier der Reifegefellfchaft 
ſich anfchloff, nach Altenburg und Anspach; von da nach Augs⸗ 
burg, Mannheim, Darmftadt, Franffur. Schon ehe man diefe 
Stadt erreichte, in einem Dorfe?), wo das ganze Neifegefolge in 
Scheunen übernachtefe Cder Kronprinz, Oberſt von Rochow und 
Gummersbach in Einer beifammen), da wollte Friedrich in rothem 
Node und im Mantel nach franzöfifchem Schnitte entfliehen; der 
jüngere von Keith, Leibpage des Königs, führte um Mitternacht 
Pferde vor; aber die Gefährten hinderten es: doc) hinterbrachte 
es Dberft von Derfchau dem Könige, der fich indeff nichts merken 
ließ, da die Beweife fehlten. Diefe befam Friedrich) Wilhelm den 
11. Auguſt in Frankfurt durch einen Brief feines Sohnes an von 
Katte, der in unrechte Hände gefallen war. Friedrich hatte feinem 
Freunde aus Anspach gefchrieben, daß er nun gewiff in Sing 
‚heim fortgehen wolle, und daß von Hatte ihn unter dem Namen 
CGomte d’Alberville im Haag finden werde. Die Oberften 
von Waldom und von Rochow mufften mit ihrem Kopfe für die 
Sicherheit des Kronprinzen ſtehen und ihn gradesweges in die 


a). Als im Fahr 1731 der Graf von Hoym, — vorzugsweife wegen feines 
Hinneigens zu Frankreich, — in Ungnade fiel, wurde unter den Ur— 
fachen feiner Entlafung, deren Wahrheit er unterm 15. Jun 1731 
felbft befcheinigte auch angeführt: 

Art.10. Le discours et la conduite indecente pendant le Sejour 
du Roi de Prusse tant à Dresde, qu' au camp et ailleurs. 
Th 
2) Der Name diefes Dorfes iſt auf Feine Weife zu ermitteln geweſen. 
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Jacht führen, "welche zur Wafferfahrt nach Wefel beſtimmt lag. 
Hier im- Schiffe faffte der König feinen Sohn bei der Bruft und 
ftieß ihm mit dem Stodfnopfe die Nafe blutig. Mit verbiffenem 
Schmerze rief diefer aus: „Nie hat ein Brandenburgifches Ges 
fiht folhe Schmach erlitten.” Bon Waldow und von Nochom 
warfen fich zwiſchen Bater und Sohn und erhielten die Erlaubniff, 
den Kronpringen auf einer befondernm Jacht nach Wefel zu bringen, 
Bon da an wurde Friedrich ald Statögefangener behandelt; er 
muffte den Degen abgeben und feine Sachen unterfuchen Taffen. 
So ging’s trübfelig zu der Befuchsreife, die der. König den geifts 
lichen Rheinfuͤrſten zugedacht; nach Mainz; dann nach Bonn, mo 
nur eine Nacht vermweilt wurde, Der Kurfürft und fein Bruder 
begleiteten die Herrfchaften nad) Köln. In zwei Tagen war man 
in Wefel, wo den Verhafteten am 14. eine ftarfe, von dem Oberfts 
lieutenant von Borck befehligte Wache empfing. Am folgenden 
Tage muffte der Feftungsfommandant Generalmajor von der Mofel 
den Kronprinzen vor den König führen, der ihn in der Hitze 
erftechen twollte. Der Kommandant fprang dazwifchen und fprach: 
„Site, durchbohren Sie mich, aber fchonen Sie Ihres Sohnes | 
Friedrich wurde von dem von Borckeſchen Kommando nach Mittens 
twalde geführt; von Doffow, von Waldow und von Rochow 
machten die Begleitung, Der König aber traf den 27. Abends 
in Berlin ein’). 

Ehe wir des Kronpringen Schiekfal weiter verfolgen, gedenken 
wir noch der Freunde, Der jüngere von Keith bedankt fich, Wefel 
den 41. November 1730, beim Könige fchriftlich, daß er ihn „des 
Arreſtes entlaffen und als Füfelier bei der Leibkom— 
pagnie Mofelfhen Negiments geſtellt.“ — Sein Bru- 
der, Lieutenant im nfanterieregimente des Oberſten Friedrich Wil: 
helm von Doffow (Nr. 31) in Wefel, wurde von Friedric) geret- 
tet durch einen mit Bleiftift gefchriebenen Zettel: ,„Sauvez Vous, 


4) Über Friedrichs Flucht fiche Nicolars Anekdoten Heft 3, Heft 5 und 


Heft 65 auch Nicolai's Anmerkungen über Zimmermann's Fragmente, 


Thl. 1. Kap. 35 — Memoires de la Margrave de Bareith T. 1.236; 
Poellnitz Memoires T. 2. p. 225; Bieflers Neue Berlinifche Monats 
ſchrift. Mai 1803, 
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ont est decouvert.“ Er entfommt glücklich zu Pferde durch das 
Brünenfche Thor, erreicht das eine Stunde entlegene erfte Münz 
fterifche Dorf Dingden im Galop und langt durch das Ober— 
pffelfche geradezu im Haag an. Und doch wäre er auch hier noch 
verloren gewefen, ohne die raſche Entfchloffenheit des englifchen 
Gefandten Lord Chefterfield, der ihn felbft nach Scheveningen 
brachte, von mo er auf einem Fifcherboofe nach England ging; 
denn fchon war auch der preußifche Dberft, nachherige Generals 
lieutenant du Moulin im Haag eingetroffen, welchem der preu- 
Fifche efandte von Meinertshagen auf alle Art förderlich fein 
folfte, den Flüchtigen zu erhafchen. — Dberft von Doſſow melder 
dem Könige den 17. März 1731 „daß er den gemwefenen Lieutenant 
von Keith in Efligie habe aufhenfen laſſen.“ So glüdlich war 
der Lieutenant von Katte nicht, welcher von Berlin aus nachfom- 
men follte. Auch er hätte, mit umfichtigerer Entfchloffenheit, fein 
Leben retten koͤnnen. Schon lief in der Hauptftadt dad Gerücht 
von den Vorfällen in Wefel herum und der Major von Affeburg, 
von den Gensd’armes, fragte ihn im Vorbeigehen ganz erfchrocden: 
„Sind Sie noch hier? das wundert mich!” „Sch reife diefe 
Nacht, erwiderte von Katte'). In der Nacht traf — den 
20, Auguſt — mit dem Verhaftsbefehle, folgendes Schreiben an 
die Oberhofmeiſterinn der Königinn zu Berlin ein: ,, Meine liebe 
Frau von Kamecke, Fritz hat desertiren wollen. Ich habe mich 
genöthigt gefehen, ihn arretiren zw laffen, ich bitte Sie, auf eine 
gute Art meine Frau davon zu unterrichten, damit diefe Neuigkeit 
ſolche nicht erfchrece, Übrigens beklagen Sie einen unglüclichen 
Pater. Friedrich Wilhelm’). ” 

Oberſt von Pannewitz verfchob den unglüclichen Auftrag bis 
zum Morgen. Nun war von Katte verloren. Auch er wurde 
von dem Könige thaͤtlich miflhandelt und vor ein Kriegsgericht 
geftellt. Das Erkenntniff deffelben ift volftändig noch nicht be 
Fannt geworden; es hatte auf Feftungsbau erkannt; Friedrich 
Wilhelm aber änderte den Ausſpruch aus eigener Machtvollkom— 





4) Nicolai's Anekdoten Heft 6. ©. 174— 182, 
2) Poellnitz Memoires T. 2. p. 235. 
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menheit in folgendes Urtheil') ab: „Sr. Königliche Majeftät in 
Preußen, Unfer ꝛc. haben das Derofelben eingefandte Kriegesrecht 
durchlefen, und find mit demfelben in allen Stücken ſehr wohl zufries 
den, indem Sie die über den Lieufenant von Spaen und von Ingers— 
leben gefprochene Sentenz hiermit-allergnädigft confirmiren, dem 
Lieutenant von Ingersleben aber auch wegen feines bisherigen langen 
Arreftes pardonniren; wegen des Lieutenant von Keith confit 
miren St, K. M. gleichfalls den Spruch des Kriegesrechts. Was 
aber den Lieutenant von Katte und deffen Werbrechen, auch vie 
vom Kriegesrecht deshalb gefüllte Sentenz anlanget, So find Sr. 
K. M. zwar nicht gewohnt, die Kriegesrechte zu fehärfen, fondern 
vielmehr, wo es möglich zu mindern, diefer Katte aber ift nicht 
nur in meinen Dienften Offizier bei der Armee, fondern auch bei 
der Garde Gens d’Armes, und da bei der ganzen Armee alle 
meine Dffizierd mir getreu und hold fein müffen, fo muff folches 
um fo viel mehr gefchehen von den Dffiziers von folchen Negimenz 
teen, indem bei folchen ein großer Unterfchied ift, denn Gie 
immediatement St. 8. M. allechöchften Perfon und Dero Königl. 
Haufe attachırt fein, Schaden und Nachtheil zu verhüten, vermöge 
eines Eides. Da aber diefer Katte mit der Fünftigen Sonne 
iramirt, zur Desertion mit fremden Miniftern und Geſandten 
allemal durch einander geftecket, und er nicht davor gefeßt worden, 
mit dem Kronprinzen zu complottiren; au contraire es Sr. K. 
M. und dem Herren General: Feld-Marfcbal von Natzmer hätte 
angeben follen, fo wuͤſſten St. K. M. nicht, was vor Fahle Raı- 
sons das Kriegsrecht genommen, und ihm das Leben nicht abges 
fprochen hätte. St. 8. M. werden auf die Ark fih auf Eeinen 
Dffizier, noch Diener, die in Eid und Pflicht feyen, verlaffen 
fünnen. Es würden aber alödann alle Thäter den Praetext nehmen, 
wie es Katten wäre ergangen, und weil; der fo leicht und guf durch: 
gekommen wäre, ihnen dergleichen gefchehen müflte. Sr. 8. M. 
find in Dero Jugend auch durch die Schule gelaufen, und haben 
das lateiniſche Spruͤchwort gelernet: Fiat Justitia et pereat mun- 
dus! Alfo wollen Sie hiermit von Necht und Nechtöwegen, daß 


1) Daffelde ift in von Benekendorf Karaftergügen 10. Sammlung ©, 33, 
auch anderweitig, aber nicht genau abgedrudt. 
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Katte, ob er ſchon nach den Nechten verdient gehabt, wegen des 
begangenen Crimen laesae majestatis mit glüenden Zangen ge— 
riffen und aufgehenft zu werden, er dennoch nur, in Consideration 
feiner Familie, mit dem Schwert vom Leben zum Tode gebracht 
werden folle. Wenn das Kriegsrecht dem Katte die Genteng pu— 
bficiet, fol ihm gefagt werden, daß es Sr. K. M. leid thäfe, es 
aber beffer, daß er flürcbe, als daß die Justice aus der Welt 
kaͤme.“ Wuſterhauſen, den 1. November 1730, 
(gez.) Friedrich Wilhelm, 

Des unglücklichen jungen Mannes Vater war Generallieus 
tenant in Königsberg; fein Großvater mürterlicher Seite war der 
Feldmarfchall Graf von Wartensleben, Männer, auf welche der 
König viel hielt; aber, alle Bitten und Fürfprachen waren verge 
bens. Mit inniger Wehmuth Tieft man die drei letzten Briefe"), 
in welchen von Katte von den Seinigen Abfchied nahm, mit from: 
mer Ruhe in fein frauriges Schickfal ergeben, Zwei und zwanzig 
Fahre alt wurde er am 6, November, früh um 7 Uhr in Küftein 
‚hinter der Kanzlei auf dem Walle mit dem Schwerte hingerichtet 
und, auf Eöniglichen Befehl, durch zwölf Bürger von der Schüßen- 
gilde, Nachmittags auf dem Heinen Kicchhofe vor dem Kurzen— 
Damme beerdigt”). Das Gerücht fagfe, fein Haupf fei vor den 
Yugen des Kronprinzen gefallen, der auch fihon in Küftrin gefan- 
gen faß und zwar auf dem Schloffe in einer Stube, welche der 
Kammerpräfident von Münchow von feinee Wohnung abtreten 
muffte. Uber e3 fiheint, al3 müffe man das „vor den Augen de3 
Kronprinzen“ nicht fo wörtlich nehmen. Denn indem der Prediger 


1) v. Benefendorf Karafterzüge 10. Sammlung ©. 35; — die Memoires 
de la Margrave T.I.p. 159. und 217 und v. Pöllnik in den Me- 
moires T. 2. p. 208, fihildern von Katte’s leichtfertigen Karakter gang 
treu. — Über feine Hinrichtung fiche Berliner a Mai 
1503 und Mofers patriotifches Archiv Bd, 3. 

2) Seyffert Annalen der Stadt und Feflung Küffrin, aus Urkunden 
und Kandfchriften bearbeitet, Kuͤſtrin 1801. Der Gen. Lient. von 
Katte bat den König, Königsb. den 14. Novbr. „den Körper feines 
Sohnes nach feinem Gute (Wuſt bei Jerichow) in aller Stille zu 
beingen.” Der König ſchrieb mit eigener Hand darauf „gut Comes 
pliment,“ 
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Müller, der als geiftlichee Tröfter von Katte's letztem Augen— 
blicke beigewwohnt, in feinem Berichte an den König jene Worte 
gleichfam gefliffentlich zweimal‘) feßte; fo mag er mehr den Ber 
fehl, als deffen buchftäbliche Boilziehung bezeugen wollen. Auch 
Eonnte aus dem Zimmer des Kronpringen der Nichtplag gar nicht 
‚gefehen werden ?); aber — von Katte traf auf feinem letzten Wer 
ge vor dem Schloffe vorbei, alſo auch vor Friedrich Gefängniff, 
der das Fenfter oͤffnete und mit laufer Stimme rief: „Par- 
donnez-moi, mon cher Katte.“ Diefer autwortefe: „La mort 
est douce pour un si ammable Prince.“ Yun wandelte den 
Kronprinzgen eine Ohnmacht an, in welcher der Kapitain Grauroc, 
neben welchem der Oberſt von Neichmann ’) im Zimmer war, 
fih feiner annahm. 

Huf jeden Fall fiel des Freundes Haupt nahe genug dem 
Eronprinzlichen Gefängniffe. Der ganze Vorgang ließ auch Fries 
drich das Außerſte ahnen, welcher, uͤber Halle und Deſſau in Mit— 
tenwalde angelangt, hier zuerſt, am 2. September, vor ein Krieges— 
gericht geſtellt worden war. Bon Grumbkow, von Derſchau, Ges 
neralauditoͤr Mylius, Generalfiskal Gerbet ſaßen zu Gericht. 
Das war nur ein vorlaͤufiges Verhoͤr, nach welchem der Kron— 
prinz des ſolgenden Tages nach Kuͤſtrin gebracht wurde. 

Das ungluͤckliche Ereigniſſ in der koͤniglichen Familie war 
nicht ohne Beiſpiel. Auch Friedrich Wilhelm's Vater hatte dem 
Unfrieden in dem elterlichen Hauſe im Herbſte 1085 heimlich ſich 
entzogen“), Ruhe zu finden in Hannover, bei feinem Schwieger—⸗ 
vater; aber, der große Kurfürft verzieh. Nicht fo unfers Kron— 
pringen Baer, der feinen Sohn nur „den Delinquenten”“ 
nannte und in ihm bloß „den entlaufenen Dberftlieute 
nant Fritz“ anfahe und als folchen ihn auch dem Generalma— 


1) Siche Beitrag zur Lebensgefchichte ©, 13. und 25. 

2) Siche Muͤnchow an Nicolai ©, 530; diefer Brief gilt hier uͤber— 
haupt als vorzügliche Quelle, da er von einem Augenzeugen herrührt. 

3) Der Kommandant Oberſt von Reichmann verfah des erkrankten Gou— 
vernörs Stelle," 

4) Siche Pauli Allgemeine Preußiſche Statsgefhichte. Kalle 1767. 
7.80. ©, 6, 
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joe Otto Guſtav von Lepel, Gouverndr von Küftrin, über 
geben ließ. Friedrich wurde in feinem Gefängniffe Anfangs fehr 
hart behandelt; er trug einen fchlechten blauen uͤberrock ohne 
Stern und war aller andern Kleider beraubt; Feiner feiner Diener 
durfte zu ihm; in dem dürftigen Wohnzimmer ftanden nur hölzerne 
Schemel; die Speifen twurden gefchnitten überbracht, weil dem 
Gefangenen in der Zeit des‘ engfien Arreſtes Feine Gabel 
und Fein Meffer zufamen. Die erfte Bequemlichkeit ver 
ſchaffte ihm der Praͤſident von Muͤnchow, der durch den Boden 
über dem Gefängniffe ein Loch machen ließ, durch welches er mit 
dem Kronprinzen fprach, ihm fein Mitleid bezeigte und ihm feine 
Dienfte anbot. Er Elagte über das armfelige Effen, Gefhirr und 
Tifchzeug. Der Präfident verfprach ihm Befferes zu verfchaffen. 
Bon Muͤnchow's jüngfter Sohn, 1723 in Küftein geboren, muffte 
den längft abgelegten langen Rod wieder anthun, mit weiten, 
tiefen Tafchen, die mit Obſt, mit Delikateffen und AÄhnlichem gefüllt 
wurden. Auch ein neuer Leibftuhl mit verborgenen Behältern 
wurde angefchafft — und durch diefe beiden Kanäle brachte man 
dem gefangenen Kronprinzen Meffer, Gabeln, Schreibzeug, Bücher, 
Briefe, Wachslichte zu. Der Capitaine du jour und die beiden 
vor der erften Thür ſtehenden Unteroffiziere bemerften das nicht. 

Der Prafident von Münchom wollte den Tifch des Kronprin- 
zen beforgen. Uber der König machte den Hofrath Blochmann ') 
zum Speifewirth. Das Effen wurde vom General von Lepel 
unterfucht, ehe es auf die Zafel Fam; hier war alfo nicht zu 
helfen. 

Eine genaue Anficht von Friedrichs befchränfter Lage in der 
Küfteinifchen Gefangenfchaft gewährt folgende „Designation was 
des Kronpringen Hoheit in denen abgewichenen vier Wochen vom 
3.— 31. Dftober inclusive 1750 allhier consumiret haben : “ 

Dem Speifewirth Blochmann befage deffel- 
ben Rechnung für die Speifung .... 12 tl. 2 gr = pf. 


1) Wurde im Auguſt 1741 als Kriegsrath nach Schleſien berufen und 
den 28. September auf Königs Befehl als Rathsdirektor von 
Breslan eingeführt. Siehe Berlinifhe Nachrichten von Stats— 
und gelehrten Sachen. 
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BE a ee Veh TI ISHF 
Fuͤr Lichte (3 Stück Talglihte a6 pf.). 1 — 9 — 6— 
An der Wafchfrau Catharina Schwarzen 
BE BeBäbe 6166 
An den Beodienten Wilhelm Rauſch das Koft- 
geld in diefen Wochen a1 rl. Ag. 4 — 16 — + — 
An Winkelmann für W. Rauſchen DQuartir 2 — 12 — ce — 
Ba ET NEFFEN 
Dem Seifenfieder Bartfchen für gelieferte 
Nachtlichte (wovon täglich drei der Ca- 
pitaine im Vorzimmer, eins die Schild: 
wacht auf der Treppe befam) »..... 2 — 17 — 3 — 
An den Forfifchreiber Kinde für 3 Klafter 
Holz von hiefiger Kriegsfammer erfauft 


zum Kaminfeuer a Klafter 22 g. ... 2 — B— ⸗— 
An den Hceifeeinnehmer Matken Acciſe für 

die drei Klafter Do 2. ⸗— 3 — ⸗ — 
Dem Holzwärter aufm Holzmarkte feine 

er N ir at FE 


Einzuführen nichts, weil folches die Fer 
fiungsbaufnechte einführen müffen 





Summa 33 til. 1 gr. 5 pf. 
N». G. v. L e p e . 


Das Kriegesrecht, welches den 25. Dftober in Köpenick zu- 
fammentrat, um über Satte, wie über den Kronprinzen zu fprechen, 
beftand aus folgenden Mitgliedern: dem Generallieutenant von der 
Schulenburg; den drei Generalmajors von Schwerin, Graf von 
Dönhoff, von Lingerz den drei Dberften von Derfchau, von Ste— 
ding, von Wachholz; den drei Oberftlieutenants von Echenk, von 
Weyer, von Milagsheim; aus den Majors von Einfiedel, von 
Leftwiß und von Lüderig; aus den Capitaines von Itzenplitz, von 
Sees, von Podewils. Noch gehörten dazu Mylius, Gerbet und 
der. Auditoͤr des Regiments Gensd’armes. Der ganze Gerichts: 
hof Eehrte den 1. November nach Berlin zuruͤck. Wie der König 
das Urtheil über Katte verworfen, wiſſen wir ſchon; ſchwerer war 
der Spruch über den Kronprinzen gefallen. Nur- die Generale 
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Graf von Dönhoff und von Linger flimmten für Begnadigung; 
die andern alle für den Tod, 

Es ſchien wirklich, als folften Crispus, Don Karlos, Alexı 
Petrowitsch einen neuen Unglücsgenoffen fehen. Wer Friedrich 
Wilhelms feharfe Anficht von kriegeriſcher Dienftpflicht Eannte, 
bebte; das ganze Vaterland fchreckte die Nähe des Entfeßlichen. 

Der König hatte den auswärtigen Höfen durch feine Gefand- 
ten folgendes Nundfchreiben den 19, September mitgetheilt: „daR 
Sr. Preuß. Maj. fich genöthiget gefehen, fich der Perfon des Kron: 
prinzen zu verfichern, weil derfelbe von Ahnen heimlich habe enfs 
weichen wollen, um fich an fremde Höfe zu begeben; dag man 
gegenwärtig befchäftigt fei, diefer Sache auf den Grund zu kom— 
men und daß, fobald die Unterfuchungen geendige find, man nicht 
ermangeln würde, öffentlich die ganze Verhandlung befannt zu 
machen; daß inzwifchen fchon fo gut als ausgemacht fei, daß der 
Generallieutenant Keppel, welcher zuleßt hier ald Gefandter der 
Generalfiaten geftanden, und die Engländer, um die Sache ge 
wuſſt.“)“ Da eilten die befreundeten Nachbarfürften mit ihren 
Fürbitfen?): zuerft und. mit vieler Herzlichkeit der König von 
Schweden, Landgraf von Heffen, deffen Schreiben fein Gefandter 
von Klinkowſtroͤm übergab; dann der König von Polen! Kurfürft 
von Sachſen; der hollandifhe Gefandte Freiherr von Reede tot 
Gynkel machte mündliche Vorſtellungen; auch der Kaifer und 
fein Gefandter, deren Zweck, den Londoner und den Berliner Hof 
zu frennen, erreicht war, baten für des Kronprinzen Leben, indem 
Seckendorf feines Herrn Schreiben den 1. November überreichte. 
Wiener Schriftftellee wollen daher, Karl VI. habe dem Kron- 
pringen das Leben gerettet; die 1741 im Haag erfchienene His- 
toire de la vie et du regne de Frederic Guillaume Roi de 
Prusse par Mr. de M.... (Mauvillon) fchreibt dem Landgrafen 
von Heffen, Könige von Schweden diefe Ehre zu, welche wohl 
noch andere Höfe fich zueignen mögen. Indeſſ wiffen wir, daß ver 
König den fremden Gefandten zu verftehen gab, dies fei eine haͤus— 
liche Angelegenheit, über welche er fchlechterdings Feine fremde 


1) Bieſters Neue Berlinifche Monatsfchrift. Mai 1803, 
2) Siehe Beilnge 3 a. b. c. 
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Verwendung zulaffen koͤnne. Schriftlich hat nicht nur Er den 
theilnehmenden Monarchen gedankt’), fondern, fpäterhin, auch den 
Kronprinzen dazu angehalten ?), der fein Leben gewiff hauptfächlich 
der Gerechtigkeit und dem ftandhaften Muthe: der geachteteften Ges 
nerale des preußifchen Heeres verdankter dem alten frommen Feld: 
marfchall von Natzmer, dem Fürften von Deffau und dem Ge: 
neralmajor von Buddenbrod, welche dem Könige geradehin vor: 
fiellten: er fei nicht befugt, ohne fürmlichen öffentlichen Prozeſſ 
den Thronfolgee als folhen am Leben zw beftrafen. Wilhelm 
Dieterich von Buddenbrock entblößte fogar, als Friedrich Wilhelm 
doch für den Tod flimmte, die Bruft und fagte heldenmüthig: 
„Wenn Ew. Majeftät Blut verlangen; fo nehmen Sie meines; 
jenes befommen Sie nicht, fo lange ich noch fprechen darf!“ 

Bon Buddenbrock gehörte mit den Generalen Herzog von 
Holftein-Bek, von Waldow und von Flans zu den beftändigen 
Gefellfchaftern des Königs, melcher nämlich bei feiner Thronbeftei- 
gung vier Generale zu feinen Kammerherrn mit 2000 Thlr. 
Gehalt für jeden ernannte. Diefe gingen kaum Einmal des Jah: 
res zu ihren Negimentern, fondern waren überall um dem König, 
an deffen Keankenbette fie fogar Tabak tauchten’). Da nun 
Friedrich Wilhelm Alles, was die Ehre angeht, fireng militärifch 
nahm und die Stimme bewährter Generale über Alles fchäßte; 
fo wird man leicht einfehen, wie viel in diefem feltenen Falle) 
die entfchloffenen Kriegeshelden ’) vermocht. 

Hier erfcheint uns der-fo oft verkannte König Friedrich Wil- 
helm in dem erfreulichften Lichte. Nach feiner forglichen Anſicht 
hatte der Kronprinz, wir möchten fagen wie eine hochtragifche 


41) Siche Beilage 3. d. 

2) Siche Beilage 3. e- 

3) Journal secret p. 7. ; 

4) Über ein angeblich in Friedrichs Nechtsfache von der Juriſten— 
fakultät in Leipzig tm März 1731 (!) abgefafftes Gutachten ſiehe 
Nicolai's Anekdoten. Heft 5. S. 71. In den Archiven findet fich fein 
folches Gutachten, 

5) Nicolai Anefdoten Heft 3 und 5 und von Hertzberg Memoire. histo- 
rique sur la derniere annee de la vie de Fr. I. 

Friedr. d. Ge J. A 
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Perſon, fein leibliches Leben verwirkt durch den Werluft der mili- 
tärifchen Ehre und der Gnade bei Gott; und er ficht nicht am, 
den eigenen Sohn zu opfern. Es ift rührend, aus feinen eigen- 
haͤndigen Auflagen und aus feinen darin enthaltenen Herzenser 
Hießungen, den Kampf. des Vaterherzens mit den Mflichten des 
Monarchen, Jeden, ohne Anfehen der Perfon, das Necht des Lan: 
des fühlen zu laffen, zw erfehen )). Stellen aber die Träger der 
unbefleften Kriegestugend vor, daß die Schuld weit unter dem 
Mae der Vergebung liege — und — ruft von der andern Seite 
ein würdigen, „Fürbitter bei Gott” ihm mit evaugelifchen Worten 
in die Seele, daß Friedrich. ald Chrift. Gnade vor dem unendlichen 
Erbarmer gefucht und fich errungen; fo Fann der Baker, ohne 
andermeitigen äußeren Einfluff über fich walten zu laſſen, das befez 
ligende Wort der Vergebung fprechen und die Ehre, fein Kind als 
Soldaten und als Chriften geprüft und gerettet zu haben, fich 
allein. beimeffen. 

Der Kronprinz hatte den Troftfprüchen des Iutherifchen Feld: 
predigersd vom Negiment Gensd’armes Johann Ernft Müller, Ohr 
und Herz geöffnet; um fo lieber, da derſelbe auch den unglücke 
lichen von Katte auf feinem Wege zum Tode begleitet und deffen 
legte Sreundfchaftsiworte ‚freu überliefert hatte, Jenen Geiftlichen 
hatte der König felbft für den doppelten Zweck nach Küftein mitgehen 
heißen, An Katte war die fromme Abficht vollfommen erreicht. 
Der junge Mann war in ernjter Neue und in chriftlicher Ergebung 
der Ewigkeit würdig entgegen gegangen. Mit wahrer Theilnahme 
lieft man die umftändliche Gefchichte von feinem Lebensende; auch 
die Aufträge’), welche er am Abend vor feiner Hinrichtung dem 
Prediger an feinen hohen Freund gegeben, nämlich: 1) Der Kron: 
pring möchten vielleicht gedenfen, als ob Katte die Schuld feines 
Toded auf den Kronprinzen ſchiebe, und mit einem Widerwillen 
gegen Diefelbe aus der Welt ginge, Diefes wäre nicht, fondern 
Er, Katte, erkenne Gottes heilige Regierung, die diefen rauhen 
Weg aus gerechten Urfachen alfo über ihn verhänget hätte, damit 
ee dadurch zur wahren Buße aufgewecket und felig werden möchte. 


1) Cosmar und Klaproth Statsrath ©. As. 
2) Siehe Beitrag zur Lebensgefchichte S. 14 
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2) Die Urfachen aber diefer heiligen Regierung Gottes über Katte 
wären folgende a) feine gehabte Ambition b) feine Gottesverach- 
fung. Hieruͤber wäre ihm in feinem Arreſt fchon beigefallen der 
Palm: Der im Himmel wohnet, lachet ihrer und der Herr fpofs 
tet ihrer. 3) Derfpricht Katte dem Kronprinzen, daß er vor Got- 
tes Throne Ihm wolle mit feinem Gebet Dienfte thun, 4) Bittet 
Katte, daß der Kronprinz wegen diefer Erefuzion nicht einen Groll 
gegen St. K. M. faffen möge, als welche nicht fchuld an feinem 
Tode wären, fondern der “Gerechtigkeit Gottes hierin dieneten. 
5) Der Kronpring möchten nicht denken, als ob Katte aus Mans 
gel der Klugheit in diefes Unglück gerathen, fondern möchten die 
Hand Gottes hierin erkennen, die die Klugen in ihrer Klugheit zu 
erhafchen weiß. ©) Katte bittet den Kronprinzen, Dero Herrn 
Vaters Könige. Majeftät fih zu fubmittiren, weil Sr. K. M. 
a) Dero Herr Vater b) Der König mären, 7) Dieſerwegen 
möchte der Kronprinz bedenfen, was Katte einft in Brandenburg 
vor eine Vermahnung ihm gegeben, Seines Heren Vaters Maje 
ftät fich zu unterwerfen, mit Anführung des Exempels von Abfa- 
Ion. 8), Der Kronprinz möchten in fich gehen, ob Ihnen nicht 
Katte fo bewegliche Vorftelungen gethan a) im fächfifchen Lager, 
100 der erfte Discours wegen des Weggehens vorgefallen, da Katte 
den Ausgang diefer Sache vorher dem Kronprinzen prophezeiet 
hätte, welches er auch noch b) zulegt in der Nacht wiederholer 
hätte, da er dem Kronprinzen in Potsdam eine Viſite gegeben. 
9) Bitter Katte nochmalen um der Wunden Chrifti willen, daß 
der Kronprinz Seines Herrn Vaters Königl, Majeftät gehorfam 
fein möchten, ſowohl wegen der göttlichen Verheißungen des vierten 
Gebots, als auc wegen der widrigenfalls gemwiff zu erwartenden 
Strafe der Talio, daß es dem Kronprinzen dereinft von feinen 
Kindern eben fo Eönnte wieder vergolten werden, 10) Katte bittet, 
der Kronprinz möchte bedenken die Nichtigkeit aller menfchlichen 
Anfchläge, die ohne Gott gefaffet würden. Indem der Kronprinz 
Katten gerne wollen gutes thun und groß machen, welches aber 
nun fo abgelaufen wäre. Dagegen bittet er, der Kronprinz moͤch— 
ten den Willen und das Wohlgefallen Gottes zur Negel Ihrer 
Handlungen machen und darnach allemal Ihre Actiones prüfen, 
41) Der Kronprinz möchten gewiff glauben, daß Sie durch die- 
4* 
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jenigen, die Ihnen in Dero Paſſionen flattieten, nur betrogen wuͤr— 
den, weil folche nicht des Kronprinzen, fondern ihre eigenes Inte— 
teffe zum Zweck hätten. "Hingegen möchte Er diejenigen, die ihm 
die Wahrheit fagten und Seinen Paſſionen fich widerfeßten, für 
Seine beften Freunde achten. 42) Katte bittet aufs Heftigfte, der 
Kronpring möchten im fich gehen und Ihr Herz Gott ergeben, 
13) Noch bitte er zuleßt, der Kronprinz möchten ja nicht glauben 
eine Fatalität, fondern gewiſſ fein der Vorfehung und — ——— 
Gottes in allen Kleinigkeiten.“ 


Alſo beſuchte Muͤller den Kronprinzen in doppelter Abſicht; 
er ſollte ihn auch zur Reue uͤber ſeinen Fehltritt bewegen und 
beſonders ihn von der dordrechtſchen Lehre‘) abbringen und ihm 
Dagegen die lutherifche Lehre von der allgemeinen Gnade einfchärfen. 
Die Synode von Dordrecht verdammte 1618 die milde Lehre des 
edlen Profeffors Arminius in Leyden und heiligte die firenge cal- 
viniſche Ceigentlih auguftinifche) Anfiche feines unmürdigen 
Amtsgenoffen Franz. Gomarus „von der unbedingten Vorherber 
ſtimmung des Menfchen zur GSeligfeit oder zur VBerdammniff. 


Der Prediger?) fand offenen Eingang in des unglüclichen 
Prinzen Herz und Gefinnung. Friedrich) war fehr gebeugt und 
von Anwandlungen der Ohnmacht ergriffen; auch glaubte er einige 
Tage, der Geiftliche befuche ihn nur in der Abficht, um ihn zum 
Tode vorzubereiten. Dennoch verfocht er die Gnadenwahl mit 
ſinnreichen Gründen, bis Müller ihn mit neuteftamentlichen Stellen 
belehrte. Es war am 8. November, ald Friedrich ganz zerkuirfch- 
ten Herzens fein gefammtes Unrecht erkannte, ſich unbedingt dem 
Willen. des Königs ergab und nun von dem Prediger durch die 
erften Strahlen der Hoffnung auch für fein Leben aufgerichtee 
wurde: „Hierauf, fchreibt Müller an den König, betete ich nun 
mit Ihm und mach dem Geber bezeigte Er ſich wieder etwas 
beruhiget und bat mich, wenn ich Eünnfe, möchte ich doch noch bei 
Ihm bleiben und wo möglich auch auf dem Schloffe fchlafen, 
dag er mich nahe hätte und defto mehr mit mie zu feiner Erbau- 


1) Diefelbe befennt auch der Heidelberger Katechismus, 
2) Siche deſſen eigene Berichte in dem „Beitrag zur Bebensgefchichte u 
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ung fprechen koͤnnte; welches denn auch geſchiehet. Weil icy nun 
aus Seinem vielfältigen wehmüthigen Bezeigen vor Gottes Anz 
gefiht Ew. K. M. verfichern Fann, daß Feine Berftellung bei 
dem Kronpringen im Geringjten zu fpüren, fo bitte aufs Aller 
unterthänigfte:r Ew. K. M. wollen nach dem Erempel Gottes 
barmherzig fein; denn ich fonft immer mehr befürchte, daß er in 
Furcht und Erwartung derer Dinge, die über Ihn noch kommen 
Fünnten und wegen anhaltender und zunehmender großen Traurigkeit 
in eine ſchwere Gemüthsfrankheit, daraus Feine Nettung fein dürfte, 
verfallen. Gott, der große Erbarmer, lenke biezu aus Gnaden Ew, 
K. M. Vaͤterliches und Königliches Herz. Amen.“ 

Als der Feldprediger feine Wohnung über des Kronprinzen 
Gefängniffe genommen, gab Friedrich ihm täglich, oft fehen des 
Morgens um 6 Uhr, ein Elopfendes Zeichen, daß er zu ihm kom— 
men follte. Alsdann disputirte er oft halbe Tage lang mit ihm 
über die verfchiedenen Meinungen der chriftlichen Sekten, und 
hatte fogar die GStreitlehre der reformirten Kirche bis auf die 
kleinſten Abweichungen inne. Weil der Beiftliche ihm Beweis— 
fprüche aus der heiligen Schrift anführte; fo fragfe er ihn einft- 
mals, wie er die Zahlen der Kapitel und Verſe, mo der Spruch 
ftehe, fo genau behalten Eünne? Müller wies ihm bierauf eine 
feine HandEonkordenz, welche er in feiner Taſche hatte, als ein 
Hülfsmittel. Diefe muffte er ihm einige Tage lang überlaffen, 
Als er fie ihm mwiedergab, fand der Prediger inwendig auf dem 
Deckel mit Bleiftift einen Mann auf den Knien gezeichnet, über 
deffen Haupte zwei Schwerter kreuzweis hingen, und darunser die 
Worte Affaphs, Pfalm 73, 25. 26. „Herr, wenn ich nur dich 
habe, fo frage ich nichts nach Himmel und Erde; wenn mir gleich 
Leib und Geele verfchmachtet, fo bift du doch, Gott, alfezeit mei— 
nes Herzens Troft und mein Theil). 

Des Königs Stimmung bezeichnet am beften folgendes 
Schreiben?) an den Prediger Mülfer, Wufterhaufen, den 8. Nov. 
1730, „Würdiger, lieber Getreuer. Ich habe eure Berichte vom 

1) Nicolars Anekdoten Heft 6. S. 152, wo der Prediger Müller zu 

Lichenwalde, des Feldpredigers Sohn, berichtet, 

2) Beiting zur Lebensgefihichte ©. 28. 
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6. und 7. diefed wohl erhalten. Es ift euch darauf zur Antwort, 
daß ihr noch bis auf tweitere Drdre daſelbſt verbleiben und fleißig 
bey den arreftirten Cron Printz hingehen, und Ihm aus Gottes 
Wort zureden und ermahnen follet, daß Er recht in fich gehen, 
und von Herken alle feine begangene Sünden befennen und bereuen 
müffe, welche er ſowohl gegen den lieben Gott, als gegen Mich, 
feinen Vater und König und gegen fich felbft und feine Honneur 
begangen; denn Geld zu leyhen, ohne daß man folches wieder bezah— 
len fann und desertiren wollen, kaͤmen von feinem Honnet- homme 
her, fondern gewiff aus der Hölfen, von des Teufels Kindern und 
alfo ohnmoͤglich von Gottes Kindern. Hiernechft habet ihr Mir 
auf euer Gewiſſen, ſowie ihe es dermaleinft vor Gott verantworz 
ten koͤnnet, gemeldet, daß der Prink in Cüftein fich zu Gott be— 
Fehrte und feinen König, Heren und Vater taufendmal um Verzei- 
hung bäte, über Alles, was Er gethan und verbrochen hätte, und 
daß es Ihm von Herken leid thäte, daß Er fich nicht alle 
mal feines Vaters Willen willigſt unterworfen hätte: Woferne 
ihr nun den Cron Pring alfo findet, dag Er dieſes vefte vor 
Gott verfpricht, und Ihm feine Sünden von Herken leid find, es 
auch feine wahre Intention ift, fich, verfichertermaßen, und auf 
die Art, wie Ich es hier gefeßet, zu beffern; fo follet ihr in Mei- 
nem Namen Ihm andeuten, daß Ich Ihn zwar noch nicht ganze 
li pardonniren fünfte; aber Ich würde Ihn dennoch aus unver: 
dienter Gnade, aus dem fcharfen Arreſt Iaffen, und wiederum Leute 
bey Ihn geben, die auf Seine Conduite Acht haben follten; Es 
follte Ihm die ganze Stadt zum Arrest feyn, fo, daß Er nicht aus 
der Stadt gelaffen werde. Ich würde Ihm auch vom Morgen bis 
Abend occupationes geben, bey der Kriegs- und Domaͤnen-Cam— 
mer und Negierung, ſowohl in öfonomifchen Sachen zu arbeiten, 
ald Rechnungen abzunehmen, Acten nachzulefen und Extrakten zu 
machen; Ehe und bevor aber folches gefchehe, würde Ich Ihn 
einen cörperlichen Eyd ablegen Iaffen, Meinem Willen und Ordres 
stricte und gehorfamlich machzuleben und in allen Stuͤcken zu 
thun, was einem gefreuen Diener, Unterthan und Sohn gehöret und 
gebühret; Woferne er aber wieder umfchlagen und auf die alten 
Sprünge kommen wuͤrde, ſolle Er der Krone und Chur bey der Suc- 
cession verluftig feyn, auch nach denen Umftänden wohl gar das 


Friedrichs des Großen Jugendjahre. 55 





Leben verlieren; Er möchte ſich alfo patientiren, bis Alles, was 
zu der neuen Einrichtung gehöret, fertig feyn wird, alsdann Ich 
Ihm die Generallieutenants von Grumbfow, von Borck und von 
Röder, den Generalmajor von Buddenbrof, die Dbriften von 
Waldow und von Derfohau, und den Geheimenrath) von Thule 
meyer hinfenden wide, Ihm den Eyd abzunehmen, cd) erinnere 
euch hierbei, dem Pringen in meinem Namen vorzuftellen, ob ch 
Ihm nicht allemal die Wahrheit gefaget, daß Ich Ihn wohl Fennete, 
oder ob Er noch glaube, daß Ich Ihn nicht gekannt? Alfo würde 
Er felbft überzeugt feyn, daß Ich fein böfes Her kennete; wo 
demnach daffelbe nicht gebeuget und geändert, fondern in dem 
alten Zuftande wäre und Er diefen vorgedachten Eyd abſchwoͤren 
follte, würde Er felbigen nur nachmurmeln und nicht laute nach» 
fprechen; Ihr follet Ihm dannenhero wegen dieſes Puncts in 
Meinem Namen ſagen: Ich ließe Ihm, als ein getreuer Freund 
rathen, den Eyd laut und deutlich zu ſchwoͤren und zu glauben, 
daß Er vor Gott verbunden ſey, ſolchen nach den Worten zu hal— 
ten; die reservationes mentales verſtuͤnden wir hier nicht, ſon— 
dern wir verſtuͤnden nichts, als wie es da geſchrieben ſtuͤnde; 
Woferne Er nun den Eyd uͤbertreten und brechen wuͤrde, ſo wuͤrde 
und koͤnnte keine Excuse weiter ſtatt haben; alſo moͤchte Er dieſes 
wohl bedenken, und Sein böhfes') Herz durch göttlichen Bey— 
fiand zwingen und ändern, weil diefes eine fehr wichtige und 
fohwere Sache wäre, ” 


„Bott, der Alferhöchfte, gebe feinen Segen und da er oft 
durch wunderbare Leitungen, founderliche Wege und faure Tritte 
die Menfchen ins Reich Chrifti zu bringen weiß, fo helfe unfer 
Heiland, daß diefer ungerathene Sohn zu feiner Gemeinfchaft ge- 
bracht, fein gottlofes Herz zerfnirfcht, erweicht und geändert, auch) 
dem Satan aus den Klauen entriffen werden möge. Das helfe 
der almächtige Gott und Vater, um unfers Heren Jeſu Chriſti 
und feines Leidens und Gterbens willen! Amen! Sch bin 
übrigens Em, wohlaff. König Fr, Wild.“ Dabei fand fich 


4) Der Kabinetsrath Hatte „vorhin Wortrefflich gutes’ gefchrtes 
ben. Der König firich dies aus und ſchrieb „boͤhſes“ darüber, 
Siehe Sreimüthige Anmerfungen ©. 97. 
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eine Beilage des Kabinetsraths C. Schumacher mit folgenden 
Worten: „Des Heren Feldpred. Müller’ 3 Hochehrmwürden melde 
auf Königl, Befehl, daß, wenn Sie es vor rathfam erachten, Sie 
das Koͤnigl. Schreiben des Eron- Prinzen Koͤnigl. Hoheit zeigen 
koͤnnten.“ 

Müller vollzog ſeinen Auftrag ungemein zweckmaͤßig und be— 
gluͤckte endlich das zerſchlagene und zerknirſchte Herz des Gefan- 
genen durch den Anblick des koͤniglichen Begnadigungſchreibens. 
Friedrich war mit Allem zufrieden; nur bemerkte er: „wie er 
auch das feſte Vertrauen hätte, Sr. K. M. würden nichts ande 
res, als was Vaͤterlich und dem Kronpringen möglich märe, 
in der Eidesformel vorfchreiben, und weil er in folcher wichtigen 
Sache auch alles mit guter Überlegung gern thun wollte, fo 
mwünfchte er, daß St. 8. M. vorhero, ehe die Herten Commis- 
sarıı dazu beordert würden, die Eidesformel und dazu gehörige 
Punkte ihm vorlegen liegen, damit er fich nicht übereilen dürfte, 
fondern mit genugfamer Überlegung und beftändiger Haltung aller 
Punkte diefes Eides deſto gewiſſenhafter präpariren koͤnnte.“ 
Indeſſ fuhr er in den erbaulichen Geſpraͤchen mit dem Feldpredi— 
ger fleißig fort, las auch ſelbſt aͤmſig in der Bibel, bis die Kom— 
miſſion eintraf und ihm Sonntag den 19. November den, von 
dem Geheimenrathe von Thulemeyer vorgeſprochenen Eid abnahm, 
welchen er auch unterſchreiben muſſte. Dann bekam er vom Ge 
neral von Lepel Degen und Orden wieder; ging alöbald in die 
Kirche und nahm das Abendmal. Der reformirte Hofprediger 
hatte Palm 77, 11 zum Terte gewaͤlt: „Sch muff das leiden, 
die rechte Hand des Höchften kann Alles ändern‘ und ftellte da- 
raus vor: „Die Alles ändernde Nechte des Höchftenz mie fie 
Alles ändert 1) im Geiftlichen 2) im Leiblichen!), Nach dem 
Gottesdienſte fchrieb der begnadigee Sohn folgenden Brief: 
„Allerdurchlauchtigſter sc. Alfergnädigfter Vater, Ew. Königl. Maj., 
meinen Allergnädigften Vater, habe durch meinen Ungehorfam, als 
Ders Unterthan und Soldat eben fo fehr, als durch meine Un- 
folgfamkeit ald Dero Sohn, Veranlaffung zu einem gerechten Zorne 
und Widerwillen gegen mir gegeben. Mit dem allerunterthänigften 


1) Nicolai Anekdoten, Heft 6, ©, 187. 
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Reſpekt unferwerfe ich mich ganz der Gnade meines Allergnädige 
ſten Vaters und bitte mich Alfergnädigft zu pardonniren, da 
mich nicht fo fehr die Beraubung meiner Freiheit in einem mal- 
heureusen Arreſt, ald meine eigene Gedanken von meinem ber 
gangenen SFehltritte zur Raison gebraht haben Der ich mit 
allerunterthänigftem Nefpeft und Submission bis an mein Ende 
verharre ꝛc. 

Nachmittags führte die Eönigliche Behörde den Kronprinzen 
in das für ihm eingerichtete Haus, ftellte ihm den Hofmarfchall 
von Wolden, die Kammerjunfer von Natzmer und von Nohmedel, 
zwei Pagen, einen Kammerdiener und vier Lafaien vor, Noch 
aber durfte er Feine Uniform fragen; fondern ein hellgraues Kleid 
mit fchmalen filbernen Treffen. Der König hatte ihn nur als 
Kind wieder zu Gnaden angenommen und fahe ihn als aus dem 
Soldatenftande verftoßen an, freuete fih aber, als fein Sohn 
durch den, noch) am 19, zurückkehrenden Prediger Müller um das 
Porteepée bat’). 

Den 25. November wurde die Begnadigung des Kronpringen 
durch folgendes Nundfchreiben ’) an die Gefandten bekannt ger 
macht: „Es bleibt euch hiermit gnädigft ohnverhalten, wasmaßen 
Wir Unferes Sohnes, des Kronprinzen Liebden, nachdem derfelbe 
über den begangenen ſchweren Fehltritt ein großes Leidweſen und 
herzliche Neue fpüren laffen; Uns auch Dero vollfommenen Ger 
horſams feftiglich) und auf das Bündigfte verfichert, aus König 
licher Clemenz und väterlicher Mildigfeit gnädigft 
pardonnirek, und deffen bisherigen feharfen Arreſts entlaffen; 
jedoch Demfelben, um Ihren Gehorfam zu prüfen, annoch vorerft 
die Stadt Cuͤ ſtrin angemiefen haben, um fich dafelbft mit denen, 
Ihro Gefellfihaft und Aufwartung zugegebenen Leuten aufzuhals 
ten, um fich in allerhand wohlanftändigen und nüßlichen Wiffen- 
ſchaften, welche eigentlich zum Civil: und dfonomifchen Wefen ger 
hören, zu üben, und zu perfectioniven, bis Wir, Ihrenthalben anz 
derweite Dispositions zu machen, für gut und nöthig befinden wer— 
den. he koͤnnet folches andort an gehörigen Orten bekannt 


1) Nicolai's Anekdoten Heft 6. ©. 187. 
2) Siehe Neuer deutfcher Zufchaner Heft 4, ©. 108. 
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machen, damit das Publikum von dem wahren Verlauf der Sache, 
bey welcher es fich zu fehr zu intereffiren gefchienen, gründlich 
informiret, und dadurch allen falfchen Spargamenten, fo übelmwolfende 
Leute von Unfern Eonftlien und Actionen "auszubreiten pflegen, 
auch in diefer Affaire zeitig vorgebeuget tmerden möge, Seynd 
euch hirmit in Gnaden gewogen. Fr. Wilhelm.“ 


Den 21. November erfihien der Kronprinz zum erften Male, 
als jüngfter Krieges: und Domainenrath in der Geffion der neu: 
märfifchen Kammer, Die Kammerkanzlei übereichte ihm ein Gra- 
tulazionsgedicht. Friedrich befam auch Lofalfommifftionen in der 
Provinz, wenn dergleichen vorfielen. Eine Spur von dem Leßfern 
findet fih in den beim Generaldireftorium befindlichen Aften von 
den neumärfifchen Glashütten. In denfelben ſteht auch eine Rand— 
bemerfung von König Friedrich Wilhelm's I Hand: „Die Kam— 
mer und der Kronprinz follen diefes unterfächen.” Darauf wurde 
ein wirkliches Kommifforiale für den Kronprinzen ausgefertige und 
der Bericht an das Generaldireftorium ift eigenhändig von ihm 
geſchrieben. — In den Akten vom Amte Eroffen finden fic) Ber 
richte an das. Generaldireftorium vom 3. Februar und vom 
18. Mai, welche Friedrich mit unterfchrieben, und zwar nicht mit 
den übrigen Näthen der Kammer in einer Reihe, fondern in der 
Mitte der zweiten Neihe ganz allein. Unter dem folgenden Bes 
richte vom 21. Auguſt 1751 findet fi) des Kronprinzen Name 
mitten unter den Raͤthen in Einer Reihe. — In andern Akten des 
Generaldireftoriums aus jener Zeit findet fich Friedrichs Unter: 
fchrift in den Berichten der neumaͤrkiſchen Kammer, neben dem 
Direktor, zuleßt auch neben dem Praͤſidenten. — Sn der rath- 
häuslichen Regiſtratur zu Züllichau werden zwei Urkunden bewah- 
ref, welche von den Kronprinzen als Rathe der neumärkifchen 
Kammer mit unterzeichnet find: namlich das vathhäusliche Regle— 
ınent und das Kescript der neumaͤrkiſchen Kammer, mit welchem 
dad Heglement den Magiftrate zugefertige wurde; Beide vom 
24, Auguſt 1751, unterzeichnet: von Muͤnchow. Friedrich, Huͤ— 
nice. Kerften'). 


1) Nicolai Anekdoten Heft 6, ©. 190— 193. 
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Neben diefen Amtsgefchäften genoff Friedrich den LUmterricht 
des Kriegs: und Domänenfammerdirektors Hille in Finanz s und 
Polizeifachen, und des Krieges- und Domänenrathes Huͤnicke 
in der Landwirehfehaft und Domainenverwaltung. Auch dabei er- 
ſcheint Friedrich) Wilhelm's tüchtiger Karakter ungemein ruͤhmlich; 
ſelbſt dieſe Lehrvortraͤge muſſten erſt feine Genehmigung einholen. 
Hille's Arbeit iſt 1815 in Graevell's „Drei Briefe über Preſſfrei⸗ 
heit und Volksgeiſt“ zu Berlin in Druck erfchienen u. d. T. „Kur 
ger Bericht von dem Finanzweſen in der Neumark 
und incorporirten Ereifern, Diefes Syftema habe ich anno 
1731 auf Königliche Ordre verferfigen und nachdem es approbiret 
worden, ded damaligen Kronprinzen Koͤnigl. Hoheit mündlich Vor— 
tragen und erpliciren muͤſſen ).“ Hille wurde 1740 als Geheimer 
Finanzrath im Generaldireftorium nach Berlin gerufen. 

Das ift in Cuͤſtrin eine recht Iehrreiche Zeit für Friedrich 
geweſen, der aus innerem Antriebe ſehr ernfthaft fih den Ge 
fchäften widmete und beim Abftimmen feine eigene genaue Einficht 
ausſprach. 

Sonntags beſuchte der eins zweimal den Goftesdienft; 
Bormittags in der Schlofffirche; die WVesperpredigt hörfe er von 
dem lutheriſchen Kircheninfpeftoe de Neve. Zur Feier des 
Abendmals fihickte der König jedesmal, unfer Andern zum Grüs 
nendonnerftage 4731, den Hofprediger Noltenius nah Cuͤſtrin, 
welcher durchaus der Lehre von der allgemeinen Gnade Gottes 
zugethan war, 


Der Kammerpräfident von Muͤnchow fuhr fort, durch Feten 
und Bälle des Kronprinzen Aufenthalt in Cüftrin angenehm zu 
machen. Friedrich fah bei folchen Gelegenheiten die fehöne Tochter 


4) Diefes Kompendium beträgt in dem gedachten Grävellfchen Buche nur 
35 kleinoktav Seiten (vw. ©. 135— 170); aber es enthält wefentlich 
die Grundzüge des Finanzweſens, wie es Friedrich. feine ganze 
Regierung hindurch gehandhabt; fo daß Hille durch feinen Unter— 
richt ungemein nachhaltig auf feinen großen Schüler eingewirft hat, 
Auch Hiftorifchen und fintiftifchen Werth hat die Arbeit jenes wuͤrdi— 
gen Mannes, — Sollte niht auh Hünide’s Leitfaden noch irgend 
wo vorhanden fein? 
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des Kammerdireftord Hille gern'), die in der Folge den Krie— 
gesrath Hampf heirathete, welcher 1741 von dem jungen Könige 
als Geheimerfinanzrath nach Berlin berufen wurde. Auch in der 
Familie des Dberften von Wreeh’) auf dem nahe gelegenen 
Schloſſe Tamfel fanden ſich erwünfchte gefellige Freuden und 
Abendgeſellſchaften. 

uͤbrigens war die Floͤte des Kronprinzen Troͤſterinn. Um 
ihren Genuff zu erhöhen, bat er ſich von dem Generalmajor von 
Schwerin in Frankfurt den Hautboiften Fredersdorf zur Ber 
gleitung aus. Diefer Mann, der nachher zu großem Anfehen ge: 
langte, ift einer von den Wenigen, welche bis an ihe Ende in der 
einmal erlangten Gunft geblieben find. Friedrich Ternte ihn ken— 
nen, als er einmal durch Frankfurt reifte und die Studenten ihm 
eine Abendmufif brachten, wobei Sredersdorf die Querflöte ausge: 
zeichnet ſchoͤn blies. 

Auch der ſpaͤterhin ſo beruͤhmt gewordene General von Fouqué, 
damals Compagniechef bei dem Regimente des Fuͤrſten Leopold 
von Deſſau in Halle, machte ſich dem Gefangenen durch angeneh— 
me Dienſte ſehr werth und begruͤndete dadurch die innigſte, lebens— 
lange Freundſchaft. Fouqué, 1698 im Haag geboren, war erſt 
Page am Deſſauiſchen Hofe geweſen. Der feſte Karakter, wel—⸗ 
chen er in des Fuͤrſten Schule gewonnen, hatte ſeiner feinen Bil— 
dung, durch die er dem Kronprinzen ſo wohl gefiel, keinen Eintrag 
gethan. Er lebte ſchon einige Jahre in gluͤcklicher Ehe, als er 
ſich die Erlaubniſſ erbat, Friedrichs Geſellſchafter zu ſein. Da 
er ſich im pommerſchen Feldzuge Lorbeern errungen, Ritter des 
Ordens pour la Générosité und Fuͤrſt Leopold's Guͤnſtling war; 
ſo wurde ſein Anerbieten gern angenommen ’). Fouqud war e$, 
der den firengen Eöniglichen Befehl, während der erften harten 
Gefangenfchaft dem Kronprinzen um neun Uhr Abends das Licht 
auszuloͤſchen, mit Lift zu umgehen wuſſte, indem er, als der dienft: 


1) Bon Muͤnchow an Nicolai ©. 521. 

2) Im Februar 1741 Generalmajor. 

3) Lebensbefchreibung des Generals der Infanterie Hein. Aug. Baron 
de la Motte Fouque. Berf, von feinem Enfel Baron de la M. E, 
Berlin, 1821. ©. 28, 33. 34, 35, 
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habende Offizier, wie jeden früheren Tag, den Befehl: volljog, 
Wachslicht und Feuerzeug hervormahm und fprach: „Here Kame— 
rad, Sie haben nach des Königs Befehl das Licht des Kron— 
pringen ausgelöfchtz über das Licht de3 Haupfmannd Fouqué 
aber hat der König nichts zu befehlen; ich hoffe alfo, Sie wer— 
den es ungeftört brennen laſſen). Eben fo wurde der Freiherr 
von Knobelsdorf, damals Haupfmann in Ehftein, dem Kronprinzen 
befannt, inden er, fo oft die Neihe an ihn Fam, des Abends die 
Lichter auszulöfchen, folches genau that, jedoch fogleich andere, 
mitgebrachte Lichte wieder anzündete ?’). 


Über "feine Gegner Außerte Friedrich den Tag vor feiner Ab- 
reife von Cuͤſtrin zum Sammerpräfidenten von Münchow, „er 
werde feurige Kohlen auf ihe Haupt ſammeln °).” Bielleicht, daß 
er, bei reiferer Anficht, auch das nicht einmal nöthig fand, wie 
fein fpäteres Benehmen beweift. Der Oberft von Derfchau mochte 
bloß durch feine ſchwierige Stellung als Generaladjutant und als 
Liebling Friedrich Wilhelm’3 I. mancher Gefahr der üblen Nach: 
rede ausgefeßt gewefen fein; die ihm und dem Generalmajor von 
Blanfenfee gemeinfchaftlich aufgetragene Leitung des Friedrichsftäd- 
tifchen Baues in Berlin machte ihn vollends verhafft. Aber, er 
ftarb ſehr unbemittelt und Friedrich bewies ihm als König eine 
ehrenvolle Theilnahme, bob feinen jüngften Sohn aus der Taufe, 
ernannte ihn zum Generalmajor und beförderte feinen älteften 
Sohn noch in fpäten Jahren zum Gtatsminifter und Generals 
poftmeifter. | 

Bon Grumbfow farb 1739, ohne feines Herrn Gunft 
mit ins Grab zu nehmen, Friedrich, völlig mit ihm ausgefühnt, 
fiand feit 1752 mit ihm in Briefiwvechfel über alle Statsverän- 
derungen der damaligen Zeit und über die Verwaltungsangelegen- 
heiten des preußifchen States. Es ift fehr zu bedauern, daß dies 
fee Briefwechſel noc nicht offenkundig geworden; er müffte von 


4) Memoires de Fouque T. J. p. 5. und die Lebenshefchreibung von dem 
Enfel des Sem. F. ©. 37. 

2) Siche Mangers Baugefch. v. Potsdam S. 617: 

3) Bon Muͤnchow an Nicolai ©, 520, 
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beiden Seiten lehrreich und anziehend fein, weil der alte Minifter 
in gewiſſer Art als der Träger des ganzen politifchen Verkehrs 
feines Hofes angefehen werden Fann, und weil, ihm gegenüber, 
der Prinz ſchon damals ausgebreitete Kenntniffe und großen Eifer 
nach Belehrung darthut. Auf Grumbkow's Angaben baute Frie— 
drich 1736 feine erfte Schrift: „Betrachtungen über den gegenwaͤr— 
tigen Zuftand des eurspäifchen Statenſyſtems.“ Der Kronprinz 
würdigt hier feine Zeit mit einer Schärfe des Urtheils, wie Napo— 
feon als ganz junger Mann in feiner Slugfprift Le Souper 
de Beaucaire die feinige. 

An Seckendorf'), der ihm fo vielen Kummer bereitet, rühmt 
Friedrich, nachdem er alle feine Schattenfeiten aufgezählt, mit 
hochherziger Anerkennung, was er Löbliches an ihm fand, und das 
zu einer Zeit, 1737, in einem Briefe an Suhm vom 26. Nov, 
als der unglücliche Feldherr für fein Miffgefhik im Türfenfriege 
auf der Feftung Gräß gefangen faß. Als Gefandter Karls VIL 
fand derfelbe Mann, im Februar 1744, am Berliner Hofe eine 
ſehr gnädige Aufnahme, deren Folge die Frankfurter Union mar. 
Im fiebenjährigen Kriege zog ſich Seckendorf duch Verrath Un— 
heil zu. 

Das find die drei Männer, welche gewöhnlich als Friedrichs 
Hauptfeinde genannt werden; der Fürft von Deffau hatte fich 


ganz geändert zu Gunften des Kronpringen, ſeitdem er fich mit 


Grumbfom entzweit, fchon vor 1730. 

Wir haben uns hier in der Erzählung gewiffermaßen vorge- 
griffen, allein eö Fam darauf an, menigftens vermuthen zu laffen, 
wie Kriedrich dereinft, im Befige der Macht, auf die Zeiten der 
Pruͤfung möge zurücgefchauet haben, Die fehriftlichen Verhand— 
lungen über diefen merkwürdigen, ihm betreffenden Nechtsfall, wer— 
den im Archivkabinette aufbewahret. Im Jahre 1751 Tieß der 
König fich die wichtigſten Stücke davon, durch den Kabinetsmis 
nifter Grafen Podewils überfenden und ſchickte fie ihm ver 
fiegelt zu ruͤck.). 


1) Seckendorf verließ Berlin den 23. Jun 1734 
2) Der Verfaſſer hat fich vergeblich bemüht, zur näheren Kenntniff diefer 
wichtigen Urkunden zu gelangen, 
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Yuch die Königinn und die Prinzeſſ Wilhelmine enfgingen 
der Ungnade des Monarchen nicht; ſowie alle, welche nur ver- 
dächtig waren, um die beabfichtigte Flucht gewuſſt zu haben, oder 
von denen der Kronprinz Geld geborgt, zum Theil fehr hart be 
firaft wurden: der Lieutenant, von Spaen in der großen Garde 
zu Potsdam, welcher den Lieufenanf von Kaffe mehrmals verklei- 
det heimlich in Potsdam eingelaffen, wenn er den Kronprinzen 
beſuchen wollte, wurde Eaffiet und auf ein Fahr nach Spandau 
gefchickt. 

Der Miniftee von Knyphaufen befam feine Dienftentlaffung 
und mufffe fich mit feiner ganzen Familie auf feine Komturet 
Liegen zurückziehen. Bald darauf frarb er und feine Witwe, ges 
borne von Ilgen, welche mit dem General Kurt von Schwerin 
auf fehr vertrautem Fuße lebte, muffte, als fie außer der Ehe 
Mutter wurde, 12000 Thaler Strafe bezahlen’). 


Den beiden Erziehern warf der König den fchlechten Erfolg 
ihres Amtes vor, glimpflicher und mit behutfamer Schonung dem 
Grafen von Finkenftein; dem Oberſten von Kalkftein aber in flärs 
Feren Ausdrücken und mit der Erklärung, tie er, der König, 
„Arſach genug hätte, ihn der Lafter des Kronprinzen wegen zur 
Nechenfchaft zu ziehen”). 

Duhan de Jandun, feit 1727 Rath beim Kammergerichte 
und bei dem franzöfifchen Konfiftorium, wurde nach Memel vers 
tiefen; felbft fein Water verlor das Gehalt als Legations » und 
Reviſionsrath. 

Hanau, welcher des Kronprinzen Bibliothek, 3 bis 4000 
Bände, in 15 Schränken, in Aufficht hatte, wurde ebenfalls nach 
Memel verbannt. | 

Sräulein von Bülow, erfte Hofdame der Küöniginn und ihr 
Bruder, ehemals preußifcher Gefandter in Schweden, geborene 
Hannoveraner, galten dem Könige für Zwiſchentraͤger zwiſchen 
feinee Gemalinn und dem Londoner Hofe; fie wurden nach In— 
fterburg entfernt. 


1) Morgenftern ©. 73. 
2) Cramer ©, 35, 
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Dem Kammerheren son Montolieu, welcher dem Kronprinzen 
Geld geliehen, : wurde Wache gegeben; eben fo dem Baron von 
Dernezobre auf feinen Gute Hohenfinow. Da erfterer gegen das 
Edift vom 22. Fan, 1730 gehandelt; fo muffte er, außer dem Ber: 
lufte des Kapitald, taufend Dufaten Strafe an die Nekrutenfaffe 
zahlen, Er verließ, den 13. April 1731, heimlich Berlin und den 
10. Jun befahl der König dem Generalfisfal Wagner, dem Baron, 
der fchlechtiveg Montolieu genannt wurde, als einem frevlen, muths 
willigen und boshaft geflüchteten Banqueruftmacher, Andern zum 
Deifpiele, den Prozeſſ zu machen und fein Bildniff an den Galgen 
heften zu laſſen. 

Zu dem Goldfchmied Lieberfühn, der auch dent Kronprinzen 
Geld igelichen, fagte der Koͤnig nur: „Auch ihr habt euch mit 
meinem Sohne eingelaffen? Das hätte ich nicht gedacht!“ — 
Aber, das geliehene Geld befam er nicht zurüc. 

Baron KeyferlingE wurde zu feinem Negimente gefchidt; 

Karl Gummersbach in Ketten auf die Feftung Spandau 
geführt ; 

Die fechszehnjährige Doris Nitter in Potsdam, endlich, 
welche von dem Kronprinzen, der ihren fchönen Gefang liebte, 
kleine Gefchenfe bekommen, zum Staupenfihlag') und zu drei⸗ 
jaͤhriger Zwangarbeit in Spandau. verdammt; auch ihr Vater, 
der Rektor war, litt Strafe. Den 11. Jul 1733 wurde dem 
Koͤnige im Kabinette folgende Vorſtellung im Auszuge vorgetragen: 
„Der geweſene Rektor Ritter in Potsdam bittet um die Loslaſſung 
ſeiner Tochter Dorothee Eliſabeth, die zu dreijaͤhrigem Gefängniff 
in Epandau verurtheilt.“ — Der König fohrieb an den Rand: 
„gut!“ 

Was Friedrich, als er zur Regierung gekommen, fuͤr die, 
welche mit ihm gelitten, im Einzelnen gethan, wuͤrde nicht unwich— 
tig zu wiſſen ſein. An dieſem Orte wollen wir davon nur ſo— 
viel beibringen. Dem Feldmarſchall Grafen von Finkenſtein hat er 
1749 im erſten Geſange des ſchoͤnen Lehrgedichtes „P Art de la 
guerre“ ein Denkmal geſetzt; dem Feldmarſchall von Kalkſtein 

1) Siehe Poellnitz Mémoires T. 2.p, 242; Mémoires de Bareith 

T. 1. p: 251. 
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übertrug ee den 21. Fun 1758, auf die fehmeichelhaftefte Weife'), 
die Erziehung der nachgelaffenen Kinder des Prinzen Yuguft Wilhelm. 

Den Vater des unglücklichen von; Katte erhob der. junge 
König gleich bei feiner Thronbefteigung zum. Seldmarfchall und in 
den Grafenftand?); aber er ſtarb bald und Furz nach ihm 1745 
und 1748 feine beiden Söhne, Friedrich Gnade lebte in des 
Feldmarſchalls Bruder und deffen Söhnen fort, Für Duhan, feis 
nen alten geliebten Lehrer, forgte er al! Kronprinz fchon mit 
dankbarer Anhänglichkeit, empfahl ihn in. Braunfchweig- Wolfen: 
büttelfche Dienfte und erfreute ihn durch troſtvolle Briefe. uͤber 
zwei Jahre hatte er in der Verbannung gelebt; aber noch bis 
1737 wurde er in den preußiſchen Adreſſkalendern als „abwe- 
fen d” aufgeführt. ; 

In gleicher Art forgte Friedrich, ehe er freie Hand hatte, für 
den Kammerpräfidenfen von Münchow. Denn, Furz nachdem der 
Kronpring Küftein verlaffen, befahl der König, dem Geheimen: 
finanzrath von Werner die Viſitazion der neumärkifchen Kammer, 
wobei von Muͤnchow und einige Käthe verabfchiedet mwurden?). 
Über, damit endeten die Verfolgungen nicht, wie man aus einem 
Empfehlungsbriefe*) des erkenntlichen Kronprinzen an den Mark 
grafen Karl, vom 15. September 1739, fiehet, in welchem er 
diefen Mann geradezu feinen Wohlthäter nennt („car cet honnet 
homme est mon bienfaiteur“). In der Folge genoff die Münz- 
chowſche Familie die ehrenvollefte Erkenntlichkeit für ihre zarten 
Sorgen. „Dem glüdfeligen Bater — fagt die Haudefche 
Zeitung vom 7. Zul 1740 — verlieh der junge König, zum 
immerwährenden Denkmal der Muͤnchowſchen Treug, 
das eben erledigte Erbtruchſeßamt; den älteften Sohn’), den bis- 


4) Siche Cramer ©, 151, 

2) Siche Wappenbuch der Preußifchen Monarchie Nürnberg 1828, 
1. Band 56, Blatt. 

3) Nicolai Anekdoten Heft 6. ©. 195; ſiehe unten Beilage 4. 

4) Offisietlefebuch Thl. 4. ©. 82. 

5) Das war der it den Grafenfiand erhobene nachherige fchlefiiche Mi— 
nifter, Ludwig Wilhelm, den 2. Mai 1712 geboren, welchen Friedrich 
wahrhaft mit Gnade überfchüttet und als Zreund geliebt hat, Siehe 

Friedr. d, Gr. I, 5 
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herigen Geheimenrath und Kammerdireftor verfeßte er in das Genes 
raldireftorium; den zweiten Sohn erhob er vom Lieutenant zum 
Flügeladjutanten und Major von der Armee; den dritten Sohn 
ernannte er vom Lieufenant zum wirklichen Hauptmann; den jüng- 
ften hatte er ſchon 1759 ganz zu fih genommen, um ihn felbft 
zu erziehen und zu unferrichten. “ 

Bon KeyferlingE werden wir im Nheinsberg, im engeren 
Freundeskreiſe, ſehr geliebt wieder finden; im Jun 1740 wurde 
er Dberft und Generaladjutant. 

Peter Ehriftoph Karl von Keith Fam 1740 nach Berlin 
zurück und wurde zum Stalfmeifter und. zum Oberftlieutenant 
von der Armee ernannt '). 

Bon Span war in holländifche Dienfte getreten; er ftarb 
1763 auf feinen Landgufe Belle- Vue bei Kleve als General: 
major. Friedrich that nach feiner Thronbefteigung nichts für ihn, 
nahm aber 1765 fein Quartier bei dem General von Spaen, als 
er. die weftphälifchen Provinzen bereifte, bewies fich ſehr gnaͤdig 
und zufraulich, erinnerte ihn an manche Jugendgeſchichte: des 
Sahres 1730 erwähnte er nicht”). 

Hanau war ſchon nach einem Jahre zurückgekehrt. Er ift 
als Küfter an der Friedrichs: Werderfchen Kirche geftorben. 

Doris Nitter heirathete in der Folge den Pachter der Berli- 
ner Fiafer, Namens Schomer, und lebte in großer Dürftigfeit. 
Friedrich erinnerte fich ihrer aber nicht weiter, wie Formen, der 
mit ihe in Einem Haufe twohnte, in den „Erinnerungen eines Bür- 
gers ’)" erzaͤlt. 


Cosmar's und Klaproth’s Statsrath, ©. 421. Das Graͤflich Mün- 
chowſche Wappen (der Schild von zwei gefrönten Preußifchen Adlern 
gehalten ) findet man in dem Wappenbuch der preugifchen Monarchie, 
Nürnberg 1828, 1. Bd. 72. Blatt. 

1) Berlinifche Nachrichten von Stats - und gelchrten Sachen. 1740, 
Nr. 75, dent 20. Dezember. 

2) Nicolai's Anekdoten. Heft 6. ©. 178. 

3) T.1.p.216. In den Memoires pour servir à la Vie de Mr. de 
Voltaire. Ecrits p. lui- me&me. s. 1. 1784, 8. heißt es von ihr: 
„grande femme, maigre qui ressemble a une Sibille et n’avoit nul- 
lement lYair d’avoir merite d’etre fouettE pour un Prince, 


/ 
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Bon den Gläubigern wurden einige erft fehr fpät befriedigt. 
Lieberkuͤhn's Sohn fahe fich nach dem fiebenjährigen Kriege mittel: 
bar, bei wichtigen Aufträgen, zu denen der König altes Silber in 
Maffen lieferte, reichlich entfchädigt. 

Ein Prediger Mylius fand unter den Papieren feines Waters 
einen beträchtlichen Wechfel von Friedrich noch als Kronprinzen 
und fandte ihn demfelben als Könige mit folgendem Briefe: „Sire, 
Ich habe in den Papieren meines Vaters den beiliegenden Brief gefun- 
den. Da ich nicht weiß, ob es aus Nachläffigfeit oder fonft wie 
gefchehen, daß diefe Schrift nicht ift vernichtet worden; fo über: 
laffe ich die Angelegenheit Ew. Majeſtaͤt Entfcheidung. ” — Der 
König anfmwortete: er erinnere fich wohl, von feinem Vater die 
in dem beiliegenden Papiere genannte Summe erhalten zu haben, 
und daß, wenn ein Irrthum dabei obwalten follte, es billiger fei, 
daß Er ihn trage, als. ein Anderer: und er ließ Kapital und Zin- 
fen bezahlen '). 

Allmaͤlig Eehrte König Friedrich Wilhelms väterlihe Gefin- 
nung gegen feinen Sohn ganz wieder, und je mehr die von ihm 
Deabfichtigten Eheverbindungen in Erfüllung zu gehen fehienen, defto 
gnädiger bewies fich feine Liebe, Ja, er befuchte?) am 15. Au- 
guft 1751 feinen Sohn in Küftein, ehe er fich nach Sonnenburg 
zur Inſtallazion des neuen NHeermeifters, des Markgrafen Karl 
einfchiffte. Seine zweite Tochter, die Prinzeſſ Friederike Luife, 
hatte der König ſchon 1729 mit dem Markgrafen Karl Friedrich 
Wilhelm von Anspach vermältz die beiden aͤlteſten Kinder fahe er, 
eben jener beabfichtigten englifhen Doppelehe wegen, noch unver; 
forget. Aber, die Beftrebungen und der Anhang der Königinn 
waren geſchwaͤcht; das nahe Unglück des Kronprinzen hatte fügs 
famer gemacht: er und feine Lieblingsfchwefter nahmen aus des 
Vaters Hand die Ehegatten, — und — aller häusliche Zwiſt war 
begraben. 


1) Siche (de la Veaux) Vie de Fr, II. Strasb, 1787. T, 4. p. 350, 

2) Siehe Gentleman’s Magazine for August 1731 p. 365; diefen Befud; 
nahm man in England für ein dem Londoner Hofe günfliges Zeichen, 
(„This presages a good harmony beeng restored with the Court 


of Great- Britain, ‘) 
5 % 
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Der König ließ feiner alteften Tochter die Wahl zwifchen dem 
fhon erwähnten Markgrafen Friedrich (der Markgräfinn Philipp 
Sohn, der unter dem Namen des „Markgrafen von Schwedt“ 
noch jeßt befannt genug ift, und welcher nachher — den 10. Nov. 
1734 — die Prinzeff Sophie Dorothee, des Königs vierte Toch— 
ter bekam); zwifchen dem 1685 geberenen Herzog Adolph von 
Sachfen» Weißenfeld und dem Erbpringen von Baireuth. Sie gab 
dem leßteren, den fie, nach ihrer eigenen Erzaͤlung '), noch nicht ges 
fehen hatte, vor den beiden erfteren, die fie Fannte, eben deshalb, 
den Vorzug. Am 41. Jun 1731 gefchah die Verlobung, nachdem 
Tages vorher, zu fpät, ein englifcher Kurier den Auftrag des Koͤ— 
nigs Georg. gebracht hatte, der Heirath des Prinzen von Wales 
wegen abzufchließen. 


Die Vermaͤlung der Prinzeſſ Wilhelmine?) mit dem Erb— 
prinzen Sriedrich von Baireufh, am 20. November 1731, von der 


Königinn, wie von der Brauf, und alfo auch vom Könige nicht 


ganz heiter begangen, brachte endlich die Erlöfung des Bruders 
aus der Gefangenfchaft, gleichfam ein Gegengeſchenk für die wil- 
lige Ergebung in des Vaters Wuͤnſche. Am vierten Tage der 
Hochzeitöfeierlichkeiten wurde der Kronprinz nach Berlin geholt 
und in feinem hechfgrauen Kleide auf einen, den Neuvermälten zu 
Ehren gegebenen Ball geführt, wo er, mitten in einer Menuette 
eintrat und, als er fich durch die, Menge der Hofleute drängte, 
in feinem feltfamen Yufzuge faum erkannt wurde’). Nun mar 
alles Leiden vergeffen; die Freude herrſchte, und der König war 


4) Memoires T, 1, p. 302, 296, 

2) „Die Größe und die Annehmlichkeit des Geiftes dieſer Prinzeſſ, welche 
fie mit dem Licht der Vernunft verband, 309 fich, fowie die Be— 
wunderung und Verehrung ihres Bruders, des großen Friedrich's, 
alfo auch die Hochfchägung und Liebe ihres Gemals zu. Sie brachte 
den Geift der wahren Hoheit, der Gefelligfeit, und die Liebe zu den 
Künften und Wiffenfchaften mit fich nach Baireuth. Das rohe 
MWefen, das Harfe Trinken und die dÖffentlihen Aus- 
fhweifungen wurden durch fie vom Hofe verbannt.“ 
Sriedr, Carl Freih. v. Mofer Mannichfaltigkeiten. Zürich 1796. ©. 45. 

3) Giche Clef du Cabinet des Princes. A Bruxelles, T. II. Janvier 
1732, p. 60, 
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fo zufrieden, daß er die Feierlichkeiten verlängerte und zu einem 
Hofballe, am 26, November, „viele Krieges und Hofräthe, meh: 
rere Kaufleute und einige andere honette Perſonen bürgerlichen 
Standes nebft dero Eheliebften gnädigft invitiren ließ, die fich 
diefen Abend auf dem Scloffe mit Tanzen vergnügten und mit 
Speife und Trank bemwirthet wurden.” Tages darauf ’erbaten 
fammtliche in Berlin anweſende Oberften und Generale, unter An: 
führung des Fürften von Deffau, des Kronprinzgen Wiederaufnahme 
in den Kriegesdienft.'), Am 30, November, an welchem Tage der 
König, der Kronprinz und viele andere hohe Säfte bei dem Gra- 
fen von Sedendorf fpeiften, erhielt Friedrich die Uniform des von 
der Golßifchen Infanterieregiments (Nr, 15), welche er aber wieder 
gegen feine vorige Kleidung. vertaufchen muffte, als er den 4 De 
zember nach Küftein zurücging, wo er aber nur nod) bis zum 10, 
Februar des folgenden Jahres bei der bisherigen Arbeit blieb. Den 
29, Februar 1732 wurde er zum DOberften und Befehlshaber des 
von der Goltziſchen Regiments ernannt, welches bisher in zer— 
freuten Standquartieren gelegen hatte, Nun Fam das erfte Ba- 
taillon und eine Kompagnie des zweiten nad) Nuppinz die übrigen 
Kompagnien aber nach Nauen. Das Negiment follte, nach der 
Kabinetsordre, zwar hinter fammtlichen Generalsregimentern ranz 
given, aber von den Dberfienregimentern das erfte fein; es hatte 
bisher goldene Schleifen und Verzierungen: weil Friedrich aber 
das Silber mehr Tiebte, fo erhielt er die Erlaubniff, ſich deffen 
zu bedienen’). Damals befam der Prinz Auguſt Wilhelm das 
Küraffierregiment (Nr. 2.) in Kyrig, welches, 1666 errichtet, feit 
1674 den Namen Kurprinz geführt, dann das Negiment Krons 
prinz geheißen und Kommandörs gehabt hatte, 

Als Friedrich feines Vaters Abſicht, ihn mit der Prinzeſſ 
Eliſabeth von Braunfchtweig = Bevern zu vermälen, erfuhr; fo war 
das in Feiner Art nach feinen Wuͤnſchen: die Prinzeſſ Elifaberh 
Katharine Ehrijtine von Mecklenburg, 1718 geboren, fchien ihm 
annehmlicher, E3 war dies die Tochter Leopolds und der Katha— 
rine Iwanowna, Schwefter der ruffifchen Kaiferinn Anna, welche 


4) Clef du Cabinet, Fevrier 1732, pP. 130, 
2) Königs hifforifche Schilderungen. ©. 256, 


70 - Erftes Buch. 





ihre Nichte, beim uͤbertritte zur griechifchen Kirche auch Anna ger 
nannt, an Kindesftatt annahm, auch, obgleich fie erft zwoͤlf Jahre 
alt war, nach einem Gemale für fie ſich umſahe, befonders am 
Berliner Hofe. Markgraf Karl fehien für die Fünftige Erbinn 
des ruſſiſchen Thrones beſtimmt zu fein, die auch, als Enfelinn des 
Zars Ivan, eine reiche Mitgift hatte, Auf diefe nun fuchte der 
Kronprinz des Vaters Wahl für fich felbft hinzulenken. Er fprach fich 
zu von Grumbkow auch ſchriftlich darüber aus!) und fügte hinzu: 
„Bon diefen Bortheilen finde ich keinen bei der bevernfchen Prinzeff, 
welche, wie viele Leute, felbft von dem Hofe des Herzogs, fagen, 
keinesweges fehön ift, wenig fpricht und die Verdrüßliche fpielt. 
Die gute Kaiferinn (von Deutfchland) hat felbft fo wenig, daß 
die Summen, welche fie ihrer Nichte geben dürfte, fehr mäßig fein 
würden.‘ ber, er muffte fih in fein Schieffal fügen; denn, als 
Seckendorf von den ruffifchen Unterhandlungen hörte: fo hintertrieb 
er das Vorhaben und der Wiener Hof empfahl den Prinzen Anz 
ton Ulrih von Braunfchtweig- Lüneburg. Auch hatte Friedrich 
Wilhelm über feines Sohnes Ehegluͤck unwiederruflich entfchieden, 
ald er die Tochter des Herzogs Ferdinand Albrecht von Braunz 
ſchweig-Bevern für ihn mälte, den er ungemein liebte und hoch- 
fchäßte, und melcher, Eurz vor feinem Tode (1735) noch regirender 
Herzog von Braunfchweig = Wolfenbüttel ward. Der nachmalige 
Minifter von Borck wurde, was Friedrich auch in feiner Lobrede 
auf diefen ausgezeichneten Mann befonders erwähnt, beauftragt, 
diefe wichtige Angelegenheit zu verhandeln. Die Verlobung wurde 
auf eine fehr glänzende Weife in Berlin gefeiert, wo damals grade 
der Herzog Franz Stephan von Lothringen, auf feinee Rückkehr 
von England und Frankreich, mit feinem Hofmeifter Grafen Neip- 


4) „Pour ce que Vous mandez, ou plutöt Degenfeld, de la Princesse 
de Mecklenbourg, ne pourrois-je pas l’epouser? qu’elle vienne 
dans ce pays-ci sans plus penser à la Russie; elle auroit une 
dot de deux ou trois millions de Roubles, et imaginez-Vous, 
comme je vivrois avec cela: je crois que ce seroit une chose, 
qui pourroit r&ussir. La Princesse est Lutherienne, peut-£tre ne 
voudroit-elle pas devenir Grecque. — — Je ne trouve aucun de 
ces avantages aupres de cette Princesse de Bevern etc., fiche Secken— 
dorfs Leben Thl. 3. ©. 250, 
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perg, zum Befuche war, um Kurbrandenburgs Gunft zu der bevor: 
fichenden Wahl eines römifchen Königs zu gewinnen. Derfelbe 
wurde, als dereinftigee Schwiegerſohn des Kaifers, mit großen 
Ehren empfangen. Während feiner Anweſenheit nun Famen auch 
die Bevernſchen Herrfchaften bieher und ed wurde die Verlobung 
des Kronprinzen mit der Prinzeff Elifaberh Chriftine am 
10. März bei einem Balle im Ritterſale und in der großen Gal: 
lerie feierlich befannt gemacht: wobei der König felbft die Ringe 
wechfelte. Die Prinzeff Braut war am 8. November 1715 ge 
boren; ihre Mutter, Antoinette Amalie, war die Tochter Her: 
zog Ludwig Nudolphs von Braunschweig - Blankenburg und eine 
leibliche Schwefter der Kaiferinn Elifabeth Ehriftine, Gemalinn 
Carl des VI. Bei Friedrichs Verlobung wurde zugleich die 
Bermälung des Erbpringen Karl von Braunfchweig-Bevern mit 
der dritten Tochter des Königs, Philippine Charlotte befihloffen. 
Alſo fahen die Kaiferlich z Gefinnten am preußifchen Hofe ihre 
Wünfche, vollftandig erfüllt und ed war dem Grafen Seckendorf 
wohl gelungen, nicht nur die Entwürfe auf England, fondern auch 
des Kronprinzen Abſicht auf die Mecklenburgifche Prinzeff zu ver: 
eiteln. Das konnte der große König noch in fpäteren Fahren nicht 
vergeffen; denn er fagt in dem Leben feines Vaters, indem er von 
dem fihlechten Benehmen des Wiener Dofed gegen denfelben fpricht: 
„Malgre tant de sujets de mecontentement, le Roi maria 
son fils äind, par complaisance pour la Gour de 
Vienne, avec une Princesse de Brunswick -Be- 
vern, nıecce de YImperairice.“ Indeſſ feheint der Kron- 
pring mit dem Herzoge Franz von Lothringen damals in freund- 
fchaftliche Verbindung getreten zu fein; wenigftens fchiefte er ihm 
1736 einen Rheinlachs“) zum Gefchenfe nach Wien. Weitere 
Spuren von Annäherung finden fih nicht. Nach Joſeph von 
Hormaye”) ift es der eifrige Wunfch des alternden Prinzen Eu— 
gens von Savoyen gewefen, Marie Therefie mit Friedrich vermält 
zu fehen. König Friedrich Wilhelm folgte bei der Wahl der Be: 


1) Correspond. familiere T. L,p. ER 
2) Allgemeine Gefchichte der neueflen Zeit. Wien 1817. Bd. 1. ©. 135 — 
Buchholz Geſchichte der Kurmark Brandenburg. 5. Thl. ©, 111, 
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vernfchen Prinzeſſ vieleicht bloß feiner‘ großen Vorliebe für den 
Herzog ihren Vater, welchem er z. B. auch den 29. Yuguft 1733 
Mehreres fehenkte, was ihm bei feiner Anweſenheit zu Berlin im 
vorigen Jahre auf der KunftEammer befonders gefallen hatte‘). 
Nun lebte Friedrich, nachdem der König ihn noch am 11. März 
in das Generaldireftorium eingeführt, bei feinem Negimente in 
Ruppin und fchrieb feit der Zeit bis zu feiner Thronbefteigung eine 
große Neihe von ſehr anziehenden Briefen an feinen Eöniglichen 
und gnaͤdigen Vater. In einem diefer Briefe vom 4, Sept. 1732 
sefchieht auch des Briefwechfels Erwähnung, den der Kronprinz, 
nac) des Vaters Wunfche, mit feiner Brauf führte. Die Briefe 
der beiden Verlobten find noch nicht bekannt geworden; aber die, 
toelche der Kronprinz an feinen Vater gefchrieben, athmen einen 
Geift, der von dem in den gleichzeitigen franzöfifchen Briefen an 
berühmte und gelehrte Männer, und an feine Freunde himmelmeit 
verfchieden iſt; fie Fönnen auch zuc Grundlage dienen, wenn man 
fih ein Urtheil über Friedrichs Kenntniff der deutſchen Sprache 
bilden möchte und über fein ganzes Verhältniff zum Könige). 


1) Bon Ledebur Gefch. der KR, Kunſtkammer. Berlin 1831. 

2) Zum Beifpiele ſtehe hier folgender, noch nie gedrudter Brief, nach 
der Urfchrift genau wiedergegeben: „Aller Gnädigfler König und 
Vahter Ich bin fehr erfreut gewefen aus Meines aller gnädigfien 
Dahters fihreiben zur fehen das Er die geringe Provisions ſo ich 
mihr die Freiheit gensmmen habe Meinen allergnädigften Vahter 
zu fchifen Ihm nicht unangenehm gewefen findt; ich nehme mihr 
abermahlen die Freiheit Meinen allergnädigftien Vahter etwas zu übers 
ſchicken, ich wolte wünfchen das ich was hätte das von Meines aller= 
gnädigften Vahters geſchmack feindt möhgte fo würde Keine gröfere 
freude in der Welt haben als es Meinem allergnaädigfien Vahter zu 
offriren bey dem Regiment iſt noch alles richtig, der oberfier befert 
fich auch recht guht, und befinden fich nicht mehr als 42 Kranfen bei 
dem gantzen Regiment. Der Prink von Mirau iſt geſtern bier gewe— 
fen, und hat hier mit uns nach dem Fogel mit der büffen gefchoßen 
er Kan nicht guht fehen und fchifet immer durch ein feren glas, 

meine frau leget fi) Meinem alleranädigfien Vahter gank unter- 
thaͤnigſt zu fühfen; dehr ich mit unaufhörlichen respect Submission 
und liche bis an meinem Ende beharre Als meines allergnädigiten 
Königs und Vahters Anterthänigft treugehorfamft Diener und Sohn 

Heinfberg den 28. Merk 1737. Friderich. 
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In Ruppin ließ der Kronprinz fich 1732 zwei Häufer, das des 
Dberften von Wreech und das des Dberftlieutenants von Mölfen- 
dorf zu feinee Wohnung einrichten; auch baute er fich in einem 
Garten außerhalb der Stadt einen Tempel. So begann die neue 
Zeit in Friedrichs Leben. Der Hofftat wurde ihm  eingerichter, 
und damit er auch in Berlin ein anftändiges Palais habe; fo 
Faufte der König für den Gouverndr der Nefidenz, Grafen von 
Wartensleben, das Haus des Statsminifters von Katſch in der 
Königsftrage für 22000 Thaler und ließ das alte Gouvernements- 
gebäude, welches der große Kurfürft urfprünglich für den Mar: 
[hal von Schomberg gebaut, vom 24. März bis 20. Dezember 
erweitern, welches 25,947 Thle. 18 gr. 7 pf. koſtete. Es ift 
das gegenwärtige Palais des Königs’). 

Sm Sun 1733 reifte Friedrich mit dem ganzen Berliner Hofe 
zu feinem Vermälungsfefte nach Salzdahlum, einem Luft: 
ſchloſſe bei Wolfenbüttel, deffen Herzog Ludwig Rudolph, Groß— 
vater der Braut, die Feierlichkeiten prachtvoll beforgte. Der ber 
rühmte Abe Mosheim verrichkete in der Schlofffapelle die ehe: 
liye Einfegnung, Freitag den 12. Jun; Sonntags darauf aber 
folgte in Salzdahlum eine befonders verordnete Einfegnungspres 
digt „Don dem Segen des Herrn über die Ehen der Gerechten“ 
über Pſalm 92, 12, welche man im dritten Bande von Mosheim’s 
fammtlichen heiligen Reden findet, Die Wermälungsfeier felbft ift 
damals von dem braunfchweigifchen Kupferſtecher Schmidt in 
einem SKupferftiche vorgeftellt worden. 

Die neuvermälte Kronprinzeff hielt am 27. Jun ihren feierli- 
chen Einzug in Berlin, nachdem ihr Gemal fchon zwei Tage früher 
bier eingetroffen war. Die Marfgräfiın von Baireuth, welche 
jeßt in Berlin die erfte Bekanntfchaft ihrer Schwägerinn machte, 
giebt von derfelben in ihren Denfwürdigkeiten ’) folgende Schil- 
derung. „Die Kronprinzeff ift groß, aber von fehlechter Haltung 
und Wuchs; fie ift von blendend weißer Farbe und diefe Weiße 


1) Als Friedrich König geworden war, ſchenkte er dicſes Palais feinem 
Bruder Auguf Wilhelm, deſſen Witwe darin gefiorben und deſſen 
Kinder bier geboren find, 

2) T. 2. p, 141,112. 831 — 83. 
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ift von den lebhafteſten Karben gehoben: ihre Augen find von einem 
blaffen Blau und verfprechen nicht viel Geiſt; ihr Mund ift klein; 
alle ihre Züge find niedlich, ohne fchön zu fein und das gefammte 
Ganze ihres Geſichtes ift fo reizend und fo Eindlich, daß man glauben 
folfte, diefer Kopf gehöre einem Kinde von 12 Jahren an; ihre 
Hare find blond und natürlich gelockt; aber, alle ihre Schönheiten 
find durch ſchwarze und übelgeftaltete Zähne entftell, Sie hat 
wenig Anftand, viel Unbehülflichkeit im Sprechen und fich ver: 
ftändlich zu machen, und es ift nöthig zu errathen, was fie fagen 
will, was fehr in Berlegenheit ſetzt.“ — Friedrich empfahl fie 
feinee Schwefter, war aber fehe unmillig über feine junge Ge 
malinn, als fie auch dabei fich verlegen zeigte. Vor der Verhei— 
vathung hatte er feine Braut fo unleidlich nicht gefunden; ihr 
Außeres gefiel ihm; und dem Mangel an Erziehung, ſowie der 
ſchlechten Art fich zu Eleiden, glaubte er, werde feine Schwefter 
von Baireuth abhelfen, gegen welche er fich auch Außerte, daß 
feine Abneigung gegen fie mehr erkünftelt fei, um das dem Könige 
gebrachte Opfer defto wichtiger erfcheinen zu laſſen. — Auf Eeine 
MWeife war wohl das Schieffal der Kronprinzeff beneidenswerth; 
denn auch die Königinn, welche überhaupt intriguant war, zeigte 
ſich ihrer Schwiegertochter fehr abgeneigt, da fie, unfchuldigerweife, 
ihre Unterhandlungen mit England zerftört hatte. Wie das eheliche 
Berhältniff der beiden jungen Herrfchaften felbft zu einander ge 
wefen, bezeuget am zuverläffigften das „Journal secret du Baron 
de Seckendorf!)“* und das „Schreiben des Dberften von Münz- 
how an den Buchhändler Nicolai.“ Friedrich ift nie in feine 
Gemalinn verliebt geweſen; aber, er bat länger als zehn Jahre 
immer ehelich mit ihr gelebt und fie ihrer vielen Tugenden wegen 
Vebenslang überaus hoch fchägen müffen. 

Der König war jegt mit feinem Sohne im Ganzen vollfon- 
men zufrieden; nur daß ab und zu wieder des Vaters alte Abnei- 
gung zum Threonfolger auflebte: bis auch diefe endlich in Frie— 
drich Wilhelms legten Negierungsjahren ganz erftarb. 

4) p. 37, den 7. März 17355 p. 103, den 17. Jan. 1736; p. 144—149, 
den 2. Zul 17365 — v. Muͤnchow ſpricht a. a, O. ©. 525 über die 
Zeit von i740 bis 17465 — Freimüthige Anmerfungen zu Zimmer- 
mans Fragmenten. Abtheilung 1 ©, 106, 


nn 
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Die drandenburgifchen Kurprinzen haften zu ihrem Sitze und 
Leibgedinge gewöhnlich ein Amt in der Mark Brandenburg erhal: 
teu: Friedrich I. das Amt Koͤpenick, Friedrich Wilhelm I. das 
Amt Wufterhaufen; Friedrich befam das Amt Ruppin und ließ 


in feinem Namen dur) den ehemaligen Oberhofmeifter der Kron— 


prinzeſſ, von Wülfnig, mit großer Feierlichkeit die Huldigung ein- 
nehmen; auch waͤlte er ſich nun Rheinsberg zu feinem beftändigen 
Aufenthalte. Kaum hatte der König das erfahren; ſo ſchickte er 
den 23. Dftober 1733 den Geheimenfinanzratyp Schmidt und 
den Kriegesrath Limmer zu dem Oberftlieutenant von Beville 
nad) Rheinsberg, dem Beſitzer, um den Kauf abzufchließen'); wo— 
für der Kronprinz fich den 2. November bedankte, Den 16. März 
1734 beftätigte Friedrich Wilhelm durch feine Unterfchrift den 
Kauffontraft und ſchenkte 50,000 Thaler; das Übrige beftvitt die 
Kronprinzliche Kaffe. Baudireltor Kemmeter follte den Umbau aus: 
führen. Im Auguſt 1756 wurde Rheinsberg bezogen und zur 
Einweihung, am 4, September, Famen König und Königinn, wie 
in der Folge öfters dahin, um fich die Bewirthung ihrer Kinder 
wohlgefallen zu laffen: Jagd, Fischfang und Vogelſchießen füllten 
die drei Fefttage unterhaltend aus. Bei diefer Gelegenheit bezalte 
der König, auf Grumbkow's Verwendung, 40,000 Thaler Schulden 


‚für den Kronprinzen. 


Des Keonpringen Freund und Intendant Baron von Knobels— 
dorf führte den Bau des Nheinsberger Schloffes weiter, welches 
erſt 1739 ganz beendigt wurde und „Friderico tranquil- 
litatem colentı“ zur Inſchrift befam, „Friedrichs ſtiller Ruhe 
geweiht. ” ' 

Die Anerkennung des Vortrefflichen, nahe und fern, ‚erfüllte 
und hob den Bufen de3 nun durchaus feltenen Königsfohnes. 
Voltaire näherte fih dem Gipfel feines Ruhmes; ihm vor Allem 
opferfe Friedrich eine faft überfhwängliche Huldigung; feine, 
fowie alfe vorzügliche Geifteswerfe feines Volkes, auch die franz 
zöfifchen Lberfeßungen der Griechen und Römer waren des Kron— 
prinzen täglicher Genuff; Bayle's berühmtes Wörterbuch füllte jeden 
Augenblik der Muße aus. Dazu fam in dem geliebten Tus- 


1) Hennert's Befchreibung von Rheinsberg ©. 6. 
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culum-Rheinsberg ein getwälter Kreis von hervorragenden Köpfen 
alfer Art: Oberſt Dieterich Freiherr v. KeyferlingE, von feinem hohen, 
innigen Freunde feherzweife Cesarion genannt, ein liebensmwürdiger 
Gefellfchafter ducch feine und tiefe Bildung; — Karl Stephan 
Jordan ) ehemals franzöfifch reformirter Prediger in Prenzlau, von 
Friedrich, der ihn im Gepfember 1736 zu fich nahm, zärtlichft 
geliebt, auf deffen religiofe Bildung, welche durchaus nicht das 
ganze Leben hindurch diefelbe war, er vielen Einfluff gewonnen zu 
haben fcheint. Jordan war ein großer Verehrer des Chriſtenthums: 
die Neligion felbft galt ihm vorzüglih als eine Angelegenheit 
des Verftandes. — So war auch der ehemalige fächfifche Premier: 
minifter Graf von Manteuffel, der bekannte Statsmann und Anz 
bänger der Wolffifchen Bhilofophie, ein warmer Freund des Chri— 
ftentyums, in Rheinsberg ausgezeichnet; von Knobelsdorf galt als 
Freund und als geſchmackvoller Baukünftlerz Dberft von Senning 
blieb bis an feinen Tod als Lehrer und als Freund in Ehren: 
was er um Friedrich bei deffen Flucht gelitten, wurde ihm durch 
Güte und Liebe reichlich vergolten; — Nitter Franz Iſaac Graf 
von Chazot, aus der Normandie, war ein in jeder Art ausgezeich- 
neter Soldat und Menfch. 


Noch gehören in diefen poefifchen Neigen, der biedere, wiſſen⸗ 
fchaftlich gebildete, de ut ſch gefinnte General von Stille, deffen 
Leben der alte Deffauer (!) eigenhändig niedergefprieben ’); — 
Der berühmte Dealer Antoine Pesne, welcher die Malereien im 
Rheinsberger Schloffe ausgeführt und deffen Pinſel wir die fchön- 


4) Jordan war 1700 in Berlin geboren, 1732 im März farb feine 
Gattinn; da verlieh er die Predigeriiche und begleitete einen Frei— 
herrn von Knyphaufen auf Reifen nach Frankreich, England, Holland, 
Als Friedrich nun einen Gelehrten zur Unterhaltung „et pour les 
Commissions literaires fuchte; fo wurde ihm Jordan empfohlen, 
Manteuffel Iud ihn zu Tifche — gab ihm ein gutes Zeugniſſ, fo fam 
er in des Kronpringen Umgang. Siche Formey’s souvenirs d’un Ci- 
toyen T-1. p.54. — Manteufel lebte feit 1731 als Privatmann in 
Berlin, welches er 1740 beim Ausbruche des Krieges verlaffen muſſte; 
fiarb 1749 in Leipzig. Siehe Formey Souvenirs T. 4. p.42. 


2) Schmidt Anhaltfches Schriftiiehlerlegicon, Bernburg 1830, 
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ften Bildniffe von Friedrich") verdanken; der Blumenmaler Du- 
buisson; — der berühmte Tonfeßer Karl Heinrih Graun, der 
Kapellmeifter, und fein älterer Bruder der Konzertmeiſter; — der 
Violinſpieler Franz Benda; fpäterhin auch der Baron von Biel: 
feld, welcher im erften Theile feiner „vertraufen” Briefe von diefem 
ganzen Vereine fehr freue Karakfterzeichnungen giebt. 

Auch geiftreiche junge Offiziere von dem Nuppinfchen Regi— 
mente: von Wylich, von Buddenbrod, von Kleift, von Rathenau, 
von Schenfendorf waren berufen, diefe geiftige Geſellſchaft mit zu 
genießen und zu erhöhen. 

Den Hofftat der Kronpringeff bildeten: der Hofmarfchall von 
Wuͤlknitz, die Dberhofmeifterinn die verwitwete Minifterinn von 
Katfch, die Hofdamen Fräulein von Schaf und Fräulein von Walz: 
moden, Kammerherr von Nohmedel und Hofkavalier von Bredow. — 

’ Des Kronpringen Gefolge machten der Hofmarfchall von Wol—⸗ 
“den, Dberft von Senning, die nachherigen Generallieufenants von 
Buddenbrof und von Wylich, Nittmeifter von Chazot, Oberſt 
von Keyſerlingk, Intendant von Knobelsdorf, welche ſaͤmmtlich im 
Schloffe wohnten. Der Geheimeraty Jordan, als Lecteur und 
Bibliothekar, wohnte in der Stadt’); fo auch der franzöfifche Pre— 
digee des Champs, welcher fich den Kronprinzlichen Kapellan 
nannte, ohne daß Friedrich in feine Predigten Fan. 

Selbft Fremde fehen wir ſchon jetzt auf Neifen bei Frie— 
deich einfprechen; fo im September des Jahres 1739 den Lord 
Baltimore und den Italiaͤner Algarotu. Wer feinen Beitrag in 
launigem Scherz, in Iehrreicher Erzählung, in wißigem Andersmei— 


1) Das bei weitem fchönfte und wahrefte Bild von Friedrich iſt 
das von Antoine Pesne, nach welchem Schmidt feinen herrlichen 
Kupferfiich gearbeitet, mit der Unterfehrift: „Friedericus 
Magnus Rex Borussiae.* Georg Friedrih Schmidt, sculp- 
tor Regius sculpsit. Berolini 1746, 8. Es iſt dieſes vortreffliche 
Bild eben fo abweichend von den fämmtlichen fpäteren, (die faft alle 
Karikaturen find), wie Bonaparte’s fchönes Bild aus feiner erfien 
Glanzperiode ale fpätere zuruͤcklaͤſt. — — Frederic II. Roi de _ 
Prusse, Electeur de Brandenbourg. Pesne pinx.; Joh. Georg 
Wille sculps. in or. Fol. 


2) Hennerts Beſchreibung von Rheinsberg, S, 29. 
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meinen leiften Fonnfe, war, wes Standes und Nanges auch, will: 
fommen und gerne gefehen. Nur das enge Herz, der leere Kopf 
naheten den heiligen Schwellen jugendlicher Weisheif nicht, welche 
nach immer reineren Quellen forfchte. Auch Karl der Große holte 
feine Gefellihafter zum Theil aus der Fremde und gab ihnen 
Bundeönamen: Alcnin hieß Horaz, Engelbert Homer, Theo- 
dulph Pindar, Karl felbft David. So nannte unfer Kronprinz, 
den die Welt fpäterhin den Philofophen von Sans -Sonci geheißen, 
feinen Jordan bald Hephäftion, bald Tindal; von Suhm Dia- 
phane; Graf Manteuffel Quinze - vingt; und fo. befanten die fpä- 
teren Freunde ähnliche Benennungen: d’Argens hieß le Divin, 
le divin Marquis, „Votre Divinite,“ auch Isaac; die Srau- 
von Morien „Le 'Tourbillon * (Braufewind); Algarotti „cher 
Cygne de Padoue“'); Keyſerlingk kommt auch als Cygne de 
Mitau vor; der Profeffor Thiebault wird „Mon cher Comte de 
Champagne“ genannt; d’Alembert heißt Anaxagoras und Gui- 
chard wird förmlich und volljtändig bei der De als Major 
Quintus Icilius umgetauft. ). 

Auch der reizende Aufenthalt des erwälten Kreifes, Nheins- 
berg, eigentlich Rhynsberg von dem Flüffchen Rhyn, heißt in den 
Briefen fcherzhaft Nemusburg, nad) der Fabelfage: Nemus fei 
nicht von Nomulus erfchlagen worden, fondern nur vertrieben, 
nach Deutfchland gefommen und habe hier die Nemusburg erbaut’). 


1) Als Algavotti von Friedrich in den Grafenftand erhoben wurde, befarı 
er zwei Schwärte zu Schildhaltern. Siche UIPPENUNEN: der Preuß. 
Monarchie. 1. Bd. Nürnberg 1828. 16. Blatt. 

2) Siche Dffizierlefebuch Thl. 2, ©. 65. — J—— oder 15 
mal 20ziger hieß das von Ludw. d. H. 1253 für 300 Blinde in Paris 
geſtiftete Hospital. Siehe Mezeray hist. de France T.1. p. 253. 264. 
Graf Manteuffel nannte ſich ſelbſt Quinze - vingt, um zu verfichen 
zu geben, daß er Feinesweges den Kronpringen belehren wolle, da 
er felbft blind fei. — Diaphane bedeutet fo viel als Offenherzigfeit. — 
Den franz. Gefandten Marg. de Valori nennt St. (nach Ariost’s 
Roland, Gef. 27) feinen cher Sacripant; wie fpäterhin Sans- 
Souci, fd heißt auch Rheinsberg fchon le Couvent, das Kloſter; — 
der Graf und Dichter Thibaut v. Champagne farb 12535 — über 
„le divin Marquis“ fiehe Nicolai Anekdoten Heft 1. ©. 29 

3) Siche Bekmann's Hiftorifche Befchreibung der Chur- und Marf 
Brandenburg, Bd. 1. ©, 422, 
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— ſagt: die Tage fließen hier in einer Ruhe dahin, welche 
von Luſtbarkeiten begleitet iſt, wie vernuͤnftige Weſen ſie genießen 
koͤnnen: ein koͤnigliches Mal, Goͤtterwein, himmliſche Muſik, Luſt— 
wandlungen in Gaͤrten und Waͤldern, Waſſerfahrten, uͤbung der 
Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, eine geiſtreiche und heitere Unterhaltung 
ſind die Genuͤſſe.“ Der Erzaͤhler nennt hier die leiblichen und die 
geiſtigen Freuden durcheinander; uͤber dieſe wollen wir gleich mit 
Behagen ausfuͤhrlicher ſprechen; daß man in Rheinsberg die Tafel 
geliebt, ſagt Baron von Seckendorf in dem Journal secret: den 
1. Jun 1736 „der Kronprinz ſchaͤtzt Biberius (d. i. Grumbkow) 
a cause de sa bonne humeur a table;“ weiter unten: „der 
Kronprinz ſagt“ „Pöllnig ein infamer Kerl, dem man nicht frauen 
muff; divertissant beim Effen, hernach einfperren;” — im Ja— 
nuar 1738 Sur la personne du prince royal: Sa figure est 
jolie; fieht ins Hannöverifhe Haus, trägt eigene Hare, ſieht ziem- 
lich) männlich aus, jedoch Nasque. Il est mauvais cavalier et 
chasseur; en revange ıl aime la leciure, la musique, la mag- 
nificence et la bonne chere.“ 

Friedrich felbft fchreibt an Duhan, den 13. März 1737: 
„Wie find unfrer eine Mandel Freunde, welche, zurückgezogen, die 
Annehmlichkeiten der Freundfchaft, und die Süßigkeiten der Ruhe 
genießen. Es fiheint mir, daß ich vollfommen glüdlich fein würde, 
wenn Sie fih uns in unſrer Einfamkeit anfchliegen Eönnten. Wir 
kennen Feine heftige Leidenfchaften und wir befleißen uns nur, von 
dem Leben Gebrauch zu machen.” — An denfelben, den 10, Febr. 
1738: „Sch bin mehr ald je unter den Büchern begraben; ich 
jage der Zeit nach, welche ich in meiner Jugend fo unbedachtfam 
verloren habe, und ich fammle mir, foviel ich vermag, einen Bor: 
tath von Kenntniffen und von Wahrheiten.“ — 

Der Kronpring an Suhm, den 18, Zul 1736, aus dem 
Lager bei Wehlau: „Blauben Sie nicht, daß ich bei den Ber 
ſchwerden der Neife und den militärifchen Befchäftigungen Wolff 
Einen Augenblick aus dem Gefichte verliere.” — An denfelben, 
Ruppin, den 15. Auguſt 1736: „Sch flüchte jegt in meine liebe 
Einfamfeit, wo ich meine Studien forffegen werde, Wolff wird, 
wie Gie Leicht glauben werden, feinen Pla behaupten, Rollin 
wird feine Stunden haben und die übrige Zeit wird den Göttern 
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der Ruhe und Stilfe gewidmet fein. Ein gewiſſer Dichter Gres- 
set, von dem Sie gehört oder efwas gelefen haben werden, kommt 
zu mir, und mit ihm Jordan, Keyſerlingk, Fouque und der Major 
von Stille. Welch’ unglücliches Geſchick muff und trennen und 
warum dürfen wie nicht in Rheinsberg unfre Tage im Schoße 
der Wahrheit und Unfchuld verfliegen fehen! 

Unter einem heitern Himmel, ſitzend am Fuße der Buchen 

Forſchen wir hier im Wolff, zum Troß unfern Prieftern. 

Grazien und Scherge befuchen uns bier; 

Doch haben auch andre Götter noch Zutritt. 

Ergreift uns dann poetifche Begeiflerung, 

Belingen wir Mars und Minerva; 

Dann ehren wir Bachus, das Glas in der Hand, 

And Nachts bezahlen wir Venus unfern Zoll. 

So lautet dad Bekenntniſſ, das ich Ihnen über das Leben 
ablege, das wir an diefem beglückten Aufenthalte führen, wo— 
tin und der Himmel lange erhalten möge.” — An denfelben, 
Nemusberg, den 23. Dftober 1736: „Sch fürchte nicht, Ihnen 
zu mifffallen, wenn ich Ihnen ein par Worte von unferm landli- 
chen Zeitvertreibe fage; denn wen man liebt, den möchte man auch 
gern das Allerunbedeufendfte wiffen laffen. Wir haben unfere Ber 
Thäftigungen in zwei Klaffen, in nügliche und angenehme, getheilt. 
Zu den nüßlichen rechne ich das Studium der Philofophie, der 
Gefchichte und der Sprachen; die angenehmen find die Muftf, die 
Luſt- und Trauerfpiele, welche wir aufführen, die Masferaden und 
die Schmaufereien, die wir geben. Ernſthafte Befchäftigungen be— 
halten indeff den Vorzug, und ich darf wohl fagen, daß wir nur 
einen vernünftigen Gebrauch von den Bergnügungen machen, indem 
fie uns bloß zu Erholungen und zu Milderung der Finfterheit und 
des Ernftes der Philoſophie dienen, welche die Grazien nicht leicht 
zu einem freundlichen Gefichte bringen koͤnnen.“ — Den 16. Rov. 
1736 an denfelben:e „Mein Haus ift in der That fein Ort, wo 
man fich mit Geraufch vergnügen koͤnnte; aber find Ruhe, Stille 
und Wahrheitöforfchung nicht bei Weiten vorzuziehen den raufchen- 
den und leichtfertigen Vergnuͤgungen diefer Welt? Ich habe nie fo 
glüfliche Tage verlebt, als feitdem ich hier gewefen bin. — Den 
22. Jun 1737 an denfelben: „Den 25. gehe ich nach Amalthea, 
meinen lieben Garten in Ruppin. Ich brenne vor Ungeduld, meis 
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nen Wein, ‚meine Kirfchen und meine Melonen twieder zu fehen; 
ruhig und frei von allen unnuͤtzen Sorgen, werde ich dort nur 
mir leben. Ich merde täglich geiziger mit den Augenblicken; 
ich lege mir felbft Nechenfchaft davon ab und verliere jeden 
mit dem größten Bedauern. Meine ganze Seele ift jeßt auf die 
Philoſophie gerichtet; fie leiftet mir unvergleichliche Dienfte') und 
ich bin ihr vielen Dank ſchuldig. Meine Seele wird weniger von 
aufbraufenden und heftigen Bewegungen erjchüttertz ich unterdrücke 
die erften Wirkungen meiner Leidenfchaften und fchreite nicht eher 
zu einer Wahl, bis ich vorher reiflich überlegt habe.“ — An 
denfelben, Rheinsberg, den 12, September 1737: „Wir wollen 
den Ddipus von Voltaire hier aufführen, in welchem ich einen 
Theaterhelden vorftellen werde; ich habe die Rolfe des Philoktetes 
gewaͤlt: man muff fich mit etwas begnügen laſſen.“ (Im Dezem: 
ber 1736 hatte der Kronpring zu Nheinsberg in Nacine’s Tras 
gödie Mithridate mitgefpielt); noch an Suhm, den 15, Nov, 
1737: „Ich fudire aus allen Kräften und fbue alles 
Mögliche, mir die Kenntniffe zu erwerben, die mir 
nöthig find, um mich würdig aller der Dinge zu entl« 
digen, welche meines Amtes werden koͤnnen; kurz, ich 
arbeite um mich beffer zu machen und um mir den 
Geift zu erfüllen mit allem Dem, was das Alter 


1) Auch in der 20. Epiftel, in welcher Friedrich feine Erziehung 
befingt und welche „A mon Esprit“ überfchrieben if, fagt er: 
Sr ‘ „Attestez hardiment que la Philosophie 
A A dirige mes pas, et reforme ma vie, “ 
Den Karafter feiner Philofophie aber bezeichnet folgende Stelle 
‚aus der (5.) Epiflel an dArgens: 
„0 celeste Morale, épurez tous mes vers, 
Accordez Epicure avec l’äpre Stoique, 
Rendez Pun plus nerveux, lautre moins tyrannigue, 
Preparez le chemin qui mene ä la vertu, 
Plus on Padoucira, plus il sera batte. “ 

In dem Briefe an Voltaire vom 25. Jun 1741, aus dem Lager 
bei Strehlen, fagt Friedrich: „La veritable philosophie c'est 
la fermete d’ame, et la nettet@ de l’esprit qui nous empöche de 
tomber dans les erreurs du vulgaire et de croire aux eflets 
sans cause,‘ 

Friedr. d. Sr. J. 6 
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thum und die neuern Zeiten uns an glänzenden Mu 
fierbildern darreicht.“ 

Auch die Briefe an Voltaire, an Algarotti und die fchönen 
Herzensergüffe an den Oberfi.ı von Camas, welche, wie die an 
deffen Gemalinn, das fchönfte Denkmal von Friedrichs zärtlichen 
und innigen Gefinmungen bleiben merden, mit denen er feinen 
freuen Freunden zugethan war, fihildern das Leben des Kronprin: 
zen mit feinem geiftreichen und gemüthvollen Umgange in Rheins: 
berg auf die belehrendfte und unterhaltendfte Weife; und nur durch 
fie erlangt man einen ganz zuverläffigen Blick im die Gefchichte 
jener wichtigen Vorbereitungsjahre. 

Alfo, einen zahlreicher und fleißigen Briefwechfel fehen wir - 
von Nheinsberg aus angekuuͤpft, traulich und hingebend mit den 
Einen, bloß zum erquicklichen Herzensgenuffe, wie mit Camas, der 
ihm die Wiffenfchaft der Kriegsfunft Tieb gemacht; mit Duhan, 
der in Memel des troftreichen Zufpruches bedurfte und dann im 
Braunfchweig des freundlichen Erinnerungsmald gemärfig war; 
mit dem Furfächfifchen Gefandten von Suhm, der den Kronprinzen, 
1736, in die Wolffifche Philofophie eingeweiht: — oder, Friedrich 
ſchrieb blog wiffenfchaftlich, um namhaften Gelehrten Beifall zu zol- 
len und an ihrem Lichte heller fehen zu Ternen, wir an Bolbn, an 
Fontenelle, an die Mathematifer s’Gravesande und Maupertuis; 
an Algarotti, welcher 1739 auf acht Tage nad) Nheinsberg Fam; 
an Mylord Baltimore in London; an den Pariſer Parlamentss 
präfidenren Henault, deffen chronologifcher Abriff der franzöfifchen 
Gefhichte damals fehr beliebt war; an Gresset, den Dichter des Fo: 
mifchen Heldengefanges Vert-Vert. An Voltaire, welcher feit 1733 
einfam bei feiner Freundinn, der Marquife du Chätelet gebornen 
Öaronin de Breteuil, zu Cirey in der Champagne, lebte, fchrieb 
Stiedrich zuerft den 8, Yuguft 1736; die Henriade mwuffte er aus: 
wendig, und feßte fie über Homer, Virgil, Tasso und alle andere 
Epopden, eben fo überfchwänglich wurden die Trauerfpiele Caesar 
und Alzıre, die Gefchichte Ludwigs des 14., ſammt den übrigen 
Werken jenes glänzenden Geſtirnes am franzöfifchen Gelehrtenhim— 
mel erhoben. Der begeiftertfte Fluff der Nede war Ein Lob auf 
den Mann, den er ‚für den einzig großen Schriftfteller hielt, 
„Sehen Sie meiste Handlungen, fihreibt ihm der Kronprinz 1736, 
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Fünftig als die Früchte Ihrer Lehren anz durch diefe ift mein 
Herz genährt worden, und ich habe ed mir zum unverbrüchlichen 
Gefege gemacht, fie mein ganzes Leben hindurch zu befolgen,” — 
den 3. Februar 1737: „Sie haben Feinen Fehler, ald dag Sie zu 
weit über andere Menfchen erhaben find; — den 19, Nov. 1737 :° 
„Ich babe geringes Verdienft und wenige Kenntniffe, aber viel guten 
Willen und eine unerfchöpfliche Quelle von Achtung und Liebe für 
Perſonen von ausgezeichneter Tugend; den 26. Januar 1798: 
„Ich wünfchte fehr, in einem temperirten Klima leben zu Eönnen, 
Freunde von Fhree Art zu verdienen und von rechffchaffenen Leuten 
geachtet zu werden. Gern entfagte ich dem Haupfgegenflande der 
menfchlichen Habfucht und Ehrbegierde; aber ich fühle nur zu 


ſtark, daß, wenn ich Fein Prinz wäre, ich ſehr wenig fein wuͤrde. 
Sie werden um Ihrer bloßen Verdienſte willen hochgeachtet, 


beneidet und bewundert: doch ich brauche Titel, Nang und ber 
trächtliche Einkünfte, um die Augen der Menfchen auf mich zu 
ziehen; — den 9. Nov. 1758: „Uns fehlt in Rheinsberg, um 
vollfommen glücklich zu fein, nur ein Voltaire. Wenn Gie- aber 
gleich fern von uns leben, fo find Sie dennoch mitten unter uns, 
Ihr Bild fchmückt meine Bibliothek, es hangt über dem Schranke, 
der unfer goldenes Vließ bewahrt, unmittelbar tiber Ihren Werken, 
und dem Orte gegenüber, wo ich gewöhnlich fiße, daß ich Sie 
immer vor Augen habe. Faft möchte ich fagen: She Bild fei 
mir die Memnonsfäule, die, wenn die Sonnenftrahlen fie berühtz 
ten, harmonifch ertönfe, und wer fie anfchaute, deffen Geift ward 
belebt. — Erinnern Sie fich immer der Eleinen Kolonie in Nemus- 
berg und zwar, um Hirtenbriefe nach Ihrer Art an fie zu rich- 
ten. Diefer Troſt ift im Ihrer Abweſenheit nöthig und Sie find 
ihn Ihren Freunden ſchuldig;“ — den 4. Dezember 1738: ‚Den: 
fen Sie nicht, daß ich meinen Skeptizismus uͤbertreibe. Es giebt 
Wahrheiten, die ich für bemwiefen halte und an denen zu zweifeln 
meine Vernunft mir nicht erlaubt; ich glaube z. B. es gebe nur 
Einen Gott und Einen Voltaire in der Welt; eben fo: Gott 
habe eines Voltaire bedurft, um dies Jahrhundert liebenswuͤrdig 
zu machen; — den 20. Januar 1739: „Im Heidenthume brachte 
man den Götfern die Erſtlinge der Ernte und der Weinlefe; dem 


Gotte Jakobs widmete man die Erftgeborenen unter dem Wolfe 
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Israel; in der römifchen Kirche gelobt man den Schußheiligen 
nicht bloß die Exftlinge, nicht bloß die jüngern Söhne, fondern 
ganze Königreiche, twie das der heilige Ludwig beweift, der dem 
feinigen, zum Beſten der Jungfrau Maria entfagte, Ich für 
mein Theil habe Feine Erftlinge der Ernte, Eeine Kinder und Fein 
Königreich zu geloben; aber ich weihe Ihnen die Exftlinge meiner 
Dichtfunft aus dem Jahre 1759. Wäre ich ein Heide, fo tiefe 
ih Sie unter dem Namen Apollo an; wäre ich ein Jude, fo hätte 
ich Sie vielleicht mit dem koͤniglichen Propheten und feinem 
Sohne verwechfeltz und wäre ich ein Papiſt, fo häfte ich Sie zu 
meinem Schußheiligen und zu meinem Beichtvater gemacht: Aber, 
da ich nichts von dem Allen bin; fo begnüge ich mich damit, daß - 
ich Sie philofophifh hochſchaͤtze, Sie als einen Philofophen be 
mwundere, als einen Dichfer liebe und als einen Freund verehre.“ — 
Zart gewälte Gefchenfe wurden an Voltaire und an deffen Sreun- 
dinn abgefandt: Ungarwein und Bernfteinfachen, ein goldener Stod- 
knopf in Geftalt eines Sokrateskopfes und ein zierliches Schreib- 
zeug. Dem großen Dichter zu gefallen fchrieb Friedrich auch an 
die Marquife du Chätelet, nannte fie „die göttliche Emilie, “ die 
„Newton Venus“ und ftellte fie, die in ihren Institutions 
physiques das Leibnigifche Syſtem vorgefragen, mit Des. Gartes, 
Leibnitz und Newton in Eine Reihe: Schmeicheleien, die, nicht 
vom. Herzen kamen, ‚da er fie an andern Stellen feiner Schriften 
verachtet. Aber, die Marquife war Voltaire's Geliebte, für den 
feine Schtwärmerei Feine Grängen Eannte. Endlich faffte er, 1739, 
den Gedanken, die ganze Henriade bei demfelben Londoner Künft- 
ler, John Pine, in Kupfer flechen zu laffen, der. fchon den Horaz 
fo. ſchoͤn verherrlicht hatte und eben noch am Vir gil arbeitefe, Der 
Engländer forderte. fieben Jahre Zeit zu dem Werte; aber, feine 
Saumfeligfeit brachte den Kronprinzen um die Freude, welcher zu 
der beabfichtigten Prachtausgabe bereits eine lobpreiſende Vorerin⸗ 
nerung geſchrieben: „Les difficultes, lieſt man bald zu Anfange 
dieſes Avant - Propos sur la ——— que ce Prince de 
la ppesie frangaise eut a surmonter, lorsquil composa ce. 
po&me, €pique, sont inomhrables;“ — und gegen das Ende: 
„Le desir que j'ai eu toute ma vie de rendre, hommage & la 
— m'ont determine A procurer cetie ddition au — 
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je Tai rendu aussi digne, qu'il m’a été possible, de Mr. de 
Voltaire et de ses lecteurs.“ Auch heißt es unter Andern: 
„Ein Gedanke der Henriade wiegt die ganze Iliade auf!“ — An 
den DBerfaffer fchrieb der EFünigliche Bemwunderer, den 26. Jun 
1739: „Ich habe noch Feine Antwort aus England; aber Sie 
Eönnen fich darauf verlaffen, daß die Henriade in Kupfer geftochen 
wird. Noch vor dem 15. Yuguft hoffe ich Ihnen von diefem 
Werke und von meiner Vorrede dazu Nachricht geben zu Eünnen, 
Ein müßiger Prinz, duͤnkt mich, ift ein Gefchöpf, das der Welt 
fehe wenig nüßt, Sch will meinem Jahrhunderte wenigſtens ſoviel 
dienen, als ich kann; etwas zur Unfterblichkeit eines Werkes beis 
tragen, das der ganzen Erde Außen fihafft und ein Gedicht vers 
vielfältigen, worin der Verfaffer die Pflichten der Großen und des 
Bolkes lehrt, desgleichen eine Negierungsart, von der die Fürften 
wenig wiffen, und Gefinnungen, wodurch Homers ‚Götter veredelt 
werden würden, da fie jeßt durch ihre Grauſamkeit und durch 
ihren Eigenfinn verächtlich find.” — In mehreren anderen Briefen 
an Voltaire ift von diefem großen Vorhaben des Kupferftiches 
der Henriade die Rede, und noch im Mai des folgenden Jahres 
ſtand Friedrich darüber in Briefwechfel mit Algarotti, der damals 
in London war und die Beforgung des Eoftbaren Kunftwerkes, 
welches dann doch liegen blieb, auf ſich genommen hatte, 
Derfelben Begeifterung vol blieb Friedrich fein ganzes Leben 
hindurch für den franzöfifchen Dichterhelden, und, nachdem in fpäs 
teren Jahren fo Manches den perfönlichen Umgang mit Voltaire 
verleidet; des Königs Bewunderung für feine Geifteswerfe mindert 
fih nie. Noch 1777 gelobt er dem Verfaſſer, viefelben cben fo 
herrlich zu bewahren, wie Alexander den Homer bewahret; — und 
in der Lobrede auf den verftorbenen Dichter, vom Jahre 1778, 
heißt es: „Seiner Hentiade muff man den Nang vor Wirgil$ 
Aneis geben; der Gott der Mufen hat ihm feinen Platz zwiſchen 
dem Homer und dem Virgil angewieſen.“ — Mochte unter dier 
fem Allen, was der Theonerbe dem Dichter fpendete, viel Weih- 
rauch aus Schmeichelei fließen: der Grund ift Wahrheit; und 
eben fo erwidert der dankbare Nuhmgefrönte, den 26. Auguft 1736: 
„Man wallfahrtet nach Nom, um Kirchen, Gemälde, Trümmer 
und Bildfüulen zu fehen: ein Prinz wie Gie, verdient 
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weit eher eine Wallfahrt; er ift eine noch größere 
Seltenheit.“ 

In diefen ſchoͤnen Jahren unterhielt Friedrich fich auch gern, 
namentlich mit den beiden franzöfifchen Predigern Isaac de Beau- 
sobre und Achard in Berlin, über Glaubenslehren: am liebften 
fhriftlich '); aber Feinesweges mehr in dem Tone der Zerfnirfchung 
und gänzlichee Ölaubenshingebung, die uns von Küftein her be- 
Fannt find. Er war mit der Bibel ſehr vertraut und mochte gern 
über Religion und Chriftentbum frei feine Gedanken austaufchen, 
zumal mit gediegenen Männern, deren Sachkenntniff und deren 
- Gittlichfeit gleich) ſchaͤtzbar waren. 

Den Prediger Achard ſchickte er, auf deffen Bitten, in dem 
Briefe, Rheinsberg den 8. Jun 1736, zwei Terte zu Predigten, 
von denen er fich Erbauung verfprac): „Ces paroles nous ont 
été donndes de Dieu,“ und „La Croix de Christ est un 
horreur chez les Juifs et rilicule aux payens.“).“ Dabei die 
Worte: „J’avoue, Mr, que jattends une grande ddification 
des peines que Vous Vous donnerez, car jai le malheur 
d’avoir la foı tres foible, et il me la faut étayer souvent par 
de bonnes raisons et des argumens solides;‘“ womit die 
Worte aus dem 31. Briefe an Camas vom Jahre 1739 über: 
einftimmen: „La foı vivifiante n’est point mon merite dmi- 
nent, mais la morale chretienne n’en est pas moins la regle 
de ma vie.“ 


Wie gern der Kronprinz des hochbetagten Predigers a 
sobre’) Predigten hörfe, erfieht man aus feinem Briefe an Graf 
Manteuffel, Berlin den 11. März 1736, in welchem er über eine 
an demfelben Tage Cam Sonntage Laetare) gehörte Predigt?) 


1) Zwei Briefe an Achard vom Jahre 1736 und eitten am Beausobre 
vom Sabre 1737 findet man in Formey’s Souvenirs d’un Citoyen 
T.412.P..3.8.12. 

2) Formey’s Souvenirs d’un Citoyen. Berlin 1789, T. 1. p- 11. 

3) Geboren zu Niort, März 1659, geflorben zu-Berlin im Jun 1738. 

4) Leider ift dieſe Predigt nicht gedruckt worden, B. pflegte mur 
nach einer Dispofizion zu predigen und hoͤchſt felten feine Kanzelvor« 
träge ausführlich auszunrbeiten; auch find überhaupt nur zwei Samm— 
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berichtet und dann fo fortfaͤhrt: „Apres tout, c'est le plus 
grand homme qu'il y ait dans le pays, et qui merite cer- 
tainement quon l’entende et qwon ladmire. Quelle finesse 
de pensdes! quels tours arrondis! et le tout amene et con- 
duit avec toute l’adresse du monde a ses ſins.“ — „Comme 
Vous le connoissez particulierement, Vous me ferez un grand 
plaisir de lui dire, que je me range du cöt€ de ses admı- 
rateurs, et que son discours non seulement a frappe mon 
esprit, mais que mes oreilles ont eu leur part à ce plaisir, 
ayant été Jlattees d’une manière bien agreable par les traits 
acheves d’eloquence, dont tout ce sermon étoit parsemd'). 
Yuch fuchte der Kronprinz Beausobre’s perfünliche Bekanntſchaft 
unmittelbar nad) jener Predigt ?). 


Außer Beausobre hat Friedrich nur noch einen einzigen 
Brediger, Quandt in Königsberg, einen Deutſchen, 1759, ken⸗ 
nen lernen), mit welchem er vollfommen zufrieden gemwefen. Aber 
ev hatte Bourdaloue, Massıllon, Flechier und den Proteftanten 
Saurin fehr viel gelefen. Von dem zulegt genannten las er auch 
alle Sonntage in feiner Garnifon zu Ruppin eine Predigt‘), waͤh— 


lungen feiner Predigten erfchienen: die erfte in 2 Theilen uͤber das 
12. Kapitel des Bricfes an die Römer, 1743 von dem Sohne des Vers 
fiorbenen B. (Charles Louis de B.) herausgegeben; die andere, auch 
zwei Bände, über das 11. Kapitel des Ev. Joh. (1751) auf Koften 
der Ecole de Charite in Berlin gedruft, 

1) Formey’s Souvenirs. T. 1. p. 15. 


2) a. 0. D. p-34. Beausobre’s Leben findet man in Formey’s Biblio-, 
theque Germanique. Annee 1738. T. 43. p. 68. 


3) Siche Friedrich’s im November 1780 gedruckte Schrift: „De Ja lit- 
terature Allemande;“ und Friedrichs Brief an Jordan, Königsberg, 
den 3. Auguft 1739, in den Oeuvres posthumes. T. 8. Quandt war 
von 1721— 1755 Dberhofprediger in Königsberg. Er felbft bat Feine 
Predigten drucken laffen; aber das „Breufifche Archiv,’ herausg- 
von der Königl. Deutfchen Geſellſchaft in Königsberg, Jahrgang 1794 
— und die „Preuß. Provinzialblätter” 7. Bd. 1. Heft. Kb- 

nigsherg 1832 enthalten Proben Quandtiſcher Beredtſamkeit. 

4) Gehört mag Friedrich als König wenig mehr. als folgende Predigten 
haben 4) den 5. Fun 1740 Vormittags im Dom zu Berlin 2) an dem— 
felben Tage Nachmittags in der Iutherifchen Petrifirche zu Berlin, wo 
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vend in Rheinsberg der Kapellan Jean Deschamps vor der Krons 
pringeff') und dem Hofe predigte?),, Zum heiligen Abendmale 
berief der König feinen Sohn bisweilen, 3. B. im Auguft 1737 
und im Sanuar 1738, nach Potsdam’), 


Das Verlangen nach Auffhluf über Gegenftände, denen 
Friedrich fehnfüchtig nachjagte, führte ihn dann immer tiefer in 
das Gebiet der Forfchung, welcher nahrungsreichen Stoff zu geben, 
Suhm für ihn die Wolffſche Metaphyfif ins Franzöfifche über: 
feßte, die num fein täglicher Lieblingsgenuff war, „Sch gehe mor—⸗ 
gen nach Preußen ab, fhreibt er den 3. Jul 17356 an Suhm; 
die Neife wird 4 Wochen währen, in welchen unfer berühmter 
Lehrer Wolff meine Gefellfhaft fein wird.“ — Hier feheint eine 
neue Zeit der Zweifel in Friedrichs Seele angebrochen zu fein, 
Graf Manteuffel bemerkte nämlich*) in den erften Tagen des 
Yuguft zu feinem großen Kummer aus des Kronprinzen Gefpräs 
hen, daß auf der Neife nach Preußen Voltaire's Schriften und 
des franzöfifchen Gefandten Marquis de la Chetardıe ’) Umgang 
die Wahrheit von der Unfterblichkeit der Seele wieder wankend 
gemacht, und daß Wolffs fümmtliche Beweife nicht vermögend 


Probſt Reinber predigte; 3) den 17. Zul 1740 Quandts Huldi= 
gungspredigt in Königsberg; 4A) den 31, Zul 1740 Sablonsft’s 
Huldigungspredigt in Berlin; 5) den 5. Nov. 1741 des Inſpektors 
Burg in Bresiau Predigt; 6) den 8. Zul 1742 des Bifchofs v. Sin— 
zendorf in Breslau Predigt; 7) den 26. Dezember 1745 die Friedens- 
predigt in der Kreuzkicche ju Dresden; 8) den 21. Nov. 1756 des 
Superint. Am Ende in Dresden Predigt; 9) den 22. Dez. 1757 des 
Inſpektors Burg Predigt. 

1) Ihre Beichtväter wählte die Kronprinzeſſ fich aus den angeſehen— 
fien Geiftlichen in Berlin z. B. 1739 den Probft Reinbeck; nach 
defjen Tode 1741 den Konfiftorialvatd Roloff. 

2) Formey’s Souvenirs. T.1, p. 37. 

3) Lettres inedites p. 30, 34, 

4) Siehe Journal secret p. 152, 

5) Der M. de la Chetardie ging Ende des Jahres 1739 nach Pe⸗ 
tersburg als franz. Gefandter ab. Siehe Corresp. familiere, lettre 
xc; an feine Stelle fam M. de Valori nach Berlin, über welchen 
Friedr. den 4. Dez, 1739 an Voltaire fchreibt, 
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wären, fie darzuthun, weil diefer Philofoph feine ganze Beweis 
führung auf die Einfachheit der Seele gebaut und doch nicht ge- 
nügend erwiefen habe, daß die Geele ein einfaches Wefen fei, 
Auch die übrigen Freunde des Kronprinzen waren betrübt, und 
man meinte, wenn Friedrich auf dem Wege fortjchreite, fo habe 
‚der König nicht unrecht zu fagen: „que l’atheisme sera place 
un jour sur le throne.“ Indeſſ verlor Meanteuffel’) den Muth 
nicht; er trug dem Probſte Reinbeck auf, welcher eben an feinen 
Philoſophiſchen Gedanken uͤber die vernuͤnftige Seele und deren 
Unſterblichkeit ) arbeitete, beſonders auf mathematiſchem Wege 
die Einfachheit der. Seele darzuthun. — Wir begegnen bier den 
enden in theilnehmender und achtungsmwerther, aber ganz unbe- 
gruͤndeter Beforgnif. Der Grund ihrer Fuccht war Schwäche, 
Sie glaubten fich geborgen unter der Leitung fremder Überzeu— 
gungen und erfchrafen, als fie den Kronprinzen auf dem Wege 
nach Selbftftändigfeit im Kampfe um die freie Wahrheit erblickten; 
ihre forgende Liebe hält ihn an feinee Seele für gefährdet — und 
feiner ift zufriedener, Elarer, einiger mit ſich — als der redliche 
Forſcher. Sn Heimrich de Catt's Nachlaffe findet fich eine 
„Correspondance de Frederic avec Mr. Achard sur Fimmor- 
talıte de Fame“ — und während er mit dem chriftlichen Geiftli- 
chen gemeinfchaftlich unterfucht — forfcht er auch in den Schrif— 
ten des deutfchen Metaphyſikers. ,, Wenn die Philofophie meine 
Geele erleuchtet, fchreibt er den 1. Januar 1757 an Suhm, fo 
verdanfe ich das Ihnen. Sie haben mir den Weg zur Wahrheit 
eröffnet und find das Sprachrohr deffelben geweſen; 


In eine dunkle Nacht gehüllet war mein Geift, 

Als das glänzende Licht, das jetzt mir leuchtet, 
Angezundet von Deinen Händen meine Seele erhellte, 
Ich ehrte diefe himmlifche Flamme 

Und die Tochter des Himmels, die hohe Wahrheit 
Ergoff in mein Herz ihre Kraft und ihre Klarheit. ” 





1) Recueil de cing Sermons p. Mr. Reinbeck, traduits de P’Allemand 
(p- M. le Comte de Manteuffel) Berlin, 1739, 

2) Diefe Schrift erfchien 1740 in Berlin, mit einer Borrede, welche man 
faͤlſchlich Friedrich (dem II.) zugefchrieben. 
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Bei dem Allen verfehlte Suhm feinen Zweck, ald er dem 
Kronpringen, der veicheren, Fräftigeren deuffchen Sprache wegen, 
empfahl, Wolff in der Urfchrift zu leſen. Friedrich wuffte unter 
fehmeichelhaften HöflichEeiten die Zumuthung abzulehnen. Er febeint 
ſchon damals des Franzöfifchen mächtiger gemwefen zu fein, als der 
Mutteriprache. Alſo muffte Suhm die ganze Methaphyfit über 
ſetzen; Wolffs Logik feudirte Friedrich nad) dem Franzöfifchen des 
Deschamps, die Moral ließ er fich auch übertragen: und, als 
Friedrichs Lieblingsaffe Mimi, im Januar 1737, die franzdfifche 
Überfegung der Methaphyſik verbrannt, melche Chazot für ihn 
nach Suhm's Urfchrift ins Neine gebracht; fo muffte der Freund 
die Mühe noc) einmal übernehmen '). 

Bei fo eifrigem Umgange mit der deutſchen Philoſophie genoff 
Friedrich auch die Freude, dag Wolff vom Kardinal Fleury einen 
außerft fehmeichelhaften Brief, von dem Bifchofe von Bamberg 
die Ehre eined Befuches und eine Foftbare goldene Medaille befam, 
Sa, den 14. Dftober 1739 kann er dem geliebten Suhm berichten, 
daß der König den Philofophen unter fehr ehrenvollen AUnerbie- 
fungen in feine Staten zurückzuziehen wuͤnſche; „Les nouvelles 
du jour, heißt es in diefem Briefe, sont, que le Roi lıt pen- 
dant trois heures du jour la philosophie de Wolff, dont 
Dieu soit louc! Ainsi nous voila arrıves au triomphe de la 
raison; et jespere que les bigots avec leur obscure- cabale 
ne pourront plus opprimer le bon sens et la raison;“ — 
das geht befonders auf den afterpietiftifchen Theologen Lange in 
Halle, welchen Friedrich an der Eüniglichen Tafel von der lieblo— 
feften Seite hatte Fennen lernen ?), 

Aber, wie in allen Öebieten, fo fehen wir den Kronprinzen 
auch hier wieder feine freie Überzeugung bilden und ausfprechen. 
Ohne den Segen feiner philofophifchen uͤbungen zu verfennen, 
blieb er fich doch ſtets bewuſſt, daß die Eoftbarfte Zierde der 
menſchlichen Vernunft darin beftehe, ohne alle Autorität zu den— 
fen. Darum verfucht er ſchon nach achtmonatlichem Studium ver 
Metaphyfi ein Urtheil: „Wolff, fchreibt er an Suhm, fagt, ohne 





4) Corresp. familiere p. 196, 
2) Buͤſching's Karafter. ©, 51. 
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—— ſchoͤne und gute Sachen; aber, man kann ihn doch 
ekaͤmpfen und wenn wir auf die erſten Gruͤnde zuruͤckgehen; ſo 
bleibt uns nichts uͤbrig, als unſere Unwiſſenheit zu geſtehen.“ 
Wie Wolffs Schule auf ihn gewirkt, giebt Friedrich in einem 
Briefe an Suhm, den 13. April 1740, zu erkennen, d. h. als 
feine TIheonbefteigung nahe war: „Sie Eünnen leicht urtheilen, 
fagt er, daß ich in der dermaligen Lage meine volle Arbeit habe, 
Man laͤſſt mir wenig Ruhe; defto ruhiger ift mein Inneres, und 
ich kann Sie verfichern, daß ich nie mehr Philoſoph geweſen bin, 
als gegenwärtig. Mit gleichgiltigem Blicke betrachte ich Alles, 
was mich erwartet, ohne das Glück weder zu wünfchen, noch zu 
fücchten, voll Mitgefühl gegen Leidende, voll von Achtung gegen 
Kechtfchaffene und voll Zärtlichkeit gegen meine Freunde, Sie, den 
ich unter die Zahl diefer leßteren rechne, fuchen Gie fich immer 
mehr zu überzeugen, daß Sie in mir das finden werden, mas 
Drefi je in dem Pylades gefunden heat, und daß niemand mehr 
Achtung und Freundfchaft für Cie hegen kann, als Ihr freuer 
Friedrich.“ 


Der juͤngſte von Muͤnchow, eben der, welcher als Kind den 
Kronprinzen zu Kuͤſtrin im Gefaͤngniſſe beſucht, war mit 16 Jah— 
ren zur Univerſitaͤt gegangen, als Friedrich ihn ſich von dem Praͤ⸗ 
ſidenten ſeinem Vater zur weiteren Bildung erbat. Der alte von 
Muͤnchow zauderte; da ſchrieb der dankbare Koͤnigsſohn: „Wenn 
was aus Ihrem Sohne werden ſoll, ſo ſchicken Sie mir ihn bald.“ 
Der Kronprinz las nun feinem Schüler, 1739, ein Collegium 
über die Metaphyfif; Jordan unterrichtete ihn in der Logik; 
der alte Hofprediger Sad übernahm das Jus naturae und die 
Religion; Prediger Ancillon die Gefchichte: fo bis zur Thronbe— 
fteigung, wo diefe wiftenfchaftlihe Befchäftigung zurücktrat; aber, 
nad) dem Berliner Frieden über Locke fortgefegt wurde’). 

Die metaphyfifche Zeit finder ſich alfo auch noch in 
Friedrichs erften Negierungsjahren wieder. Aber, in noch teiferem 
Alter befriedigte ihn die Wolfffhe Schulmweife nicht mehr. Vol- 
taire’s, und wohl noch mehr Bayle's Schriften führten ihn zum 


4) Schreiben des DOberfien von Münchow an Nicola, ©. 518. 
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Skeptizismus hin, womit wir ihn, früh fchon, die aus Lucrez') 
gefchöpften Anfichten des Epifur, ſowie die aus Cicero enflehnten | 
Lehren der Stoa verbinden fehen. Überhaupt ſcheint er um diele | 
Zeit auch ſchon in den Alten meifterlich belefen gewefen zu fein; | 
denn er fechreibf, unter Andern, den 23. Dftober 1756 an 
Suhm: „Das Einzige, was ich Ihnen empfehlen zu müffen | 
glaube, ift, fi) in Geduld zu faffen und das Kapitel aus Seneca 
über die Verachtung der Neichthümer zu leſen.“ Doch wird uns 
ten Gelegenheit genug fein, von diefen inneren Leben des Königs 
Genaueres beizubringen. Bis in die erften Jahre nach der Throns 
befteigung galt Wolff über Alles: „Jedes vernünftige, wahrheits— 
liebende Wefen, fchreibt der Kronprinz ihm felbft, Nuppin, den: 
23. Mai 1740, zum Danfe für den erften Theil des Jus naturae, 
muff an dem Werfe Theil nehmen, daß Sie vor Kurzem heraus: 
gegeben haben; aber jeder edle Mann, jeder wahre Bürger 
des Stats muſſ es als einen Schaß betrachten, den Ihre 
Sreigebigkeit der Welt fhenft, und den Ihr Scharffinn entdeckt 
hat; auf mich) hat es um fo größeren Eindruck gemacht, da Gie 
es mir zugeeignet haben, Die Philoſophen müffen die Vorgeſetzten 
der Könige fein; mithin iſt ihre Pflicht zu denken: die unfrige 
aber, ihren VBorfchriften gemäß zu handeln; fie müffen die Welt 
durch Raisonnements unterrichten, wir aber durch unfer Beifpiel; 
fie müffen erfinden, wir ausüben, Schon längft leſe und ſtudire 
ich Ihre Schriften, und bin überzeugt, daß, wer fie gelefen hat, 
deren Berfaffer nothwendig hochfchäßen muſſ; niemand wird Ihnen 
diefe Gefinnungen verweigern koͤnnen; ich bitte daher zu glauben, 
daß ich mit aller Achtung, die Ihre Verdienfte von mir heifchen, 
bin 2.” — Mit forglicher Eile wurde der von Friedrich Wilhelm 
verjagte Philofoph , gleich nach der Negierungsveränderung, ehren- 
vol nach Halle zurücdgerufen. Aber — in den hinterlaffenen 
Werken fpricht der König fehr wegwerfend von Wolff; — im er: 
fien Kapitel der Histoire de mon temps”), wo von Leibnig und 
Thomafius die Nede ift, „welche durch ihr Genie der deutfchen 


4) Über Lucrez fpricht Friedrich mit großer Wärme in dem Briefe an 
Duhan vom 12, Mai 1738. _ 
2) Vom Jahr 1743, 
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Nazion zur Ehre gereichen,” heißt es „Wolff erwähne ich nicht, 
welcher Leibnitz' Syſtem twiederfäuete und meitfchweifig herleierte, 
was jener mit Feuer geſchrieben;“ in dem Aufſatze uͤber die Er— 
ziehung vom Jahre 1770 nennt er die Lehre von den Monaden 
und von der vorherbeſtimmten Harmonie ungereimt und unverſtaͤnd— 
lich; und in der Abhandlung uͤber die Sitten und Gewohnheiten 
ergeht über den „Halleſchen Profeſſor“ ein noch weit herabwuͤr— 
digendered Gericht. „Ich liebe die fchönen Wiffenfchaften bis zur 
TIhorheit, fagt Friedrich in einem Briefe an Voltaire vom 25. 
November 1769; fie allein machen unfre Muße reigend und geben 
und wahres Vergnügen. Die Philofophie würde ich völlig eben 
{0 lieben, wenn unfre fhwache Vernunft in ihr die Wahrheiten 
entdecken Fünnte, die vor unfern Yugen verborgen find, und die 
unfre eitle Neugierde doch fo begierig fucht; aber, fobald man 
Kenntniffe befommt, lernt man auch zweifeln. Sch verlaffe alſo 
diefes Meer, das fo fehr von Klippen der Ungereimtheiten wim— 
melt, und bin überzeugt: da alle die abftraften Gegenftände der 
Spefulazion außer unferm Faffungskreife liegen, fo wuͤrde uns 
die Bekanntfchaft mit ihnen ganz unnüß fein, wenn wir auch bis 
zu ihnen hindeingen Könnten, * | 

"Ganz indeff Fonnte der erhabene Wahrheitsforſcher von der 
Schule nie fi) Iosfagen ; denn, als er die Befchäftigungen mit 
der eigentlichen Philoſophie aufgab, und an ihrer Stelle die Poeſie 
mit leidenfchaftlicher Vorliebe umfaffte; ſo war ed doch immer 
vorzugsweife das Lehrende Gedicht, auf deffen Gebiete wir 
begeiftert begegnen ’ ) a 


1) Auch in folgenden zwei Außerungen fpricht der König fich gegen 
d’Argens über feine Studien aus: im März 1760 (82. Brief) 
„Mit Ehrfurcht Hab’ ih Mnemofynens Töchter 

Beliebt; Kalliope nahm Hold mich aufs 

Auch. Rio’ dur ich nah'n; gefühllos nicht 

Fir Ruhm, war id; incognito Poet.“ 
An denfelben, Peterswalde, den 22. Dftober 1762; 

„In meines ‚Lebens Blütezeit gab. mir 

Ovid. Veichäftigung; ich folgte wohl 

Rinald’en in. Armiden’s Palaſt auch, 

Als dann mein Kinn zuerſt beichattet ward, - 
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Um unſern Kronpringen in feinem Streben nach Bildung und 
geiftigem Genuffe näher zu betrachten; fo heben wir noch zwei 
Stellen aus Briefen an Algarotii aus. Den 4. Dezember 1739 
fehreibt er ihm: „Wenn Cie in London irgend ein Werk finden, 
welches der Aufmerkffamfeit eines Fremden würdig ift; fo bitte 
ich, Taffen Sie es mic) wiffen. Ich habe ein Buch von Mylord 
Chesterhield, welches voll von Beift, von gutem Scherz und von 
Annehmlichkeiten ift; es betrifft den Anzug der Damen. Vergeſ— 
fen Sie mwenigftens nicht die feltfamen Erzeugniffe des Doctor 
Swift. Seine neuen, gewagten und bisweilen ausfchmeifenden 
Ideen unterhalten mich. ch liebe vdiefen englifchen Rabelais fehr, 
zumal, wenn er von der Satire begeiftert ift und. fich feiner Eins 
bildung überläfft; — den 29. Dftober 1739 an denfelben: „Ich 
betrachte die Männer von Geift wie Seraphim, im Vergleiche 
mit der gemeinen und verachtlichen Menge, melche nicht denkt. 
Sch liebe es, einen Briefwechfel zu unterhalten mif diefen erhabe- 
neren Weifen, mit diefen Welen, welche ganz geiftig fein würden, 
wenn fie Feine Körper haften: das ift die Blüte der Menſchheit.“ 


Um mit der neuen franzöfifchen Literature immer in der 
genaueften Vertrautheit zu bleiben, fo nahm Friedrich 1736 
Voltaire's Freund Thirıot in Paris zum miffenfchaftlichen Ge— 
ſchaͤftstraͤger („Agent et Correspondant litteraire“) für ein Elei- 
nes Gehalt an’). 


Noch ift von des Kronprinzen Kapelle zu fprechen, in der fich 
nur Deutſche?) fanden, vor Allen die beiden Graun, die beiden 


Hatt' ich Geſchmack an Sophofled, Horas 
und Cicero. Noch reifen, forſcht' ich, nach 
Sn Caesar’s Heldenpfad, in Leibnitz und 
Gassendi, doch zumal in Epikur.“ 
Briefwechfel zwifchen Zr. I. und M. d’Argens. Königsberg 1798. 

4) Briefwechfel mit Rollin p. 1$, 

2) Die beiden Graun; — Franz und Georg Benda, Schart, Blume, 
Grunfe fpielten ee! e; Hoc das Violoncell; Janiſch das Lau— 
tenviolon; Petrini Gay Sera die Theorbe; Neich die Brat— 
fhe; Schaffrath den Fluͤgel; zwei Waldhorniſten, worunter Horgikfy. 
Siche Hennerts Beſchreibun von Rheinsberg ©. 21. 
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Benda, Bad). Fa, Friedrich hörte faft nur Muſiken von Quanz, 
Graun und Haffe, und alle feine Kapellmeifter: Graun, Agricola, 
Fafch, welcher die Oper von 1774 an dirigirte, bis Neichardt 1776 
aus Königsberg ankam, find Deutfche gewefen, fo dag man ihn 
uch einer großen Einfeitigfeit des Gefchmades in der Tonfunft 
hat befchuldigen wollen’): eben fo mit Unrecht, wie man etiva 
feine Vorliebe für die franzöfifchen Nedekünfte anruͤgig gemacht 
yat, oder feinen italiänifchen Sinn für die Malerei häfte fadeln 
önnen, Was ihm gemäß war und feine Bedürfniffe befriedigte, 
ntfchied. Sn Dresden, wo er Duanz kennen lernte, fah er 
1728 auch die erfte Oper, Cleofide, von Haffe?); dann bei 
einer Vermiälung in Salzdahlum Timareta von Graun’). 
Das machte für fein ganzes Leben Epoche. Quanz war ein großer, 
tarfer, ernfihafter und rauher Mann. Er unterrichtete feinen hoben 
Schüler ſtreng und ließ ihm Eeinen Fehler durch; ja, er fuhr ſelbſt 
en König noch an, der immer willig war zu hun, was der Meifter 
ieß. Aber, Duanz war der vollfonimenfte Flötenbläfer feiner Zeit 
ind dabei ein fruchtreicher und trefflichee Komponift, Friedrich 
välte alfo fchon in feiner Jugend den beften Meifter, und ehrfe ihn 
ſoch, und behielt ihn bis an feinen Tod: noch mehr, er übertraf 
bn auch) in der Kunſty. — Bei dem Kapellmeifter Graun, 
velchen ihm der Herzog von Braunfchweig 1735 überließ, hat 
Friedrich, wie er dem Kammermufifus Faſch felbft erzalt’), wirk- 


1) Karl Friedrich Chrifiian Faſch von Zelter. Berlin bei Unger, 1801., 
©, * m 
2) Siehe 'Briefe zur Erinnerung an merkwürdige Zeiten und rühmliche 
Perfonen aus dem wichtigen Zeitlaufe von 1740 bis 1778, Berlin 
‚bei Spener, 1778. ©. 333 und ©.345,: 
3)4. a. D. ©. 333. 


4) Aus einer handfchriftlihen Rede, welche der Prof. Zelter den 
17. Auguſt 1809 zu Koͤnigsberg im Palaſt Sr. Koͤnigl. Hoheit des 
Kronprinzen geſprochen. 

5) Siehe Faſch Leben von Zelter S. 48. „Ich habe nur wiſſen wollen, 
ſagte der König dabei zw Faſch, wie es gemacht wird. Viele Muſi— 
Fanten vwiffen nichts davon und die eg recht verfichen, thun fo gelehrt 
damit, als wenn unfer Einem das überhohe Dinge wären.’ — Ni: 
colai's Anekdoten Heft 3, ©, 252, 
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lich mufifalifche Schularbeiten gemacht, Philipp Emanuel Bad, 
der vollfommenfte Virtuofe auf dem Klaviere, wie Franz Benda 
auf der Violine und Friedrich auf der Flöte e8 war, wurde 
dem Kronpringen 1738 bekannt, trat aber erſt zwei Jahre fpäter 
in eine Dienfte. Haffe Eonnte zwar nie für Preußen gewonnen wers 
den; aber feine Opern wurden, feit Friedrichs TIhronbefteigung, in 
Berlin mit den Graunfchen abwechſelnd gegeben, ja der König feßte 
fie über. die Graunfchen, 

Man fieht, wie in Rheinsberg jeder Augenblid dem Schoͤ⸗ 
nen, der. Weisheit, der Freundfchaft geweiht gemwefen. "Aber noch 
immer genügfe die große und edle Seele fich nicht; auch der Schlaf 
follte überwunden werden, damit das Leben ganz Leben und höherer, 
Genuff ſei. „Da ich mich nicht ganz wohl befinde, fchreibt Fries 
deich an Suhm den 22, März 1736, fo hat mie der Arzt geras 
then, mir mehr Bewegung zu machen. Das nöthiat mich, alle 
Morgen zu reiten. Aber, um deshalb meine gewöhnliche Lebens» 
meife nicht zu Ändern, breche ich dem Schlafe ab, um auf der 
einen Seite wieder zu gewinnen, was ich auf der andern verliere, 
Einen ‚noch gewaltigeren Angriff auf den. Schlaf hatte der. Konz 
prinz fchon früher gemacht. Denn da er im feinen jüngeren, Jah— 
ven, ‚bei feiner koͤrperlichen Schwächlichkeit, glaubte, er werde nicht 
alt werden; fo wollte er. durch abgekürzten Schlaf fih den wah⸗ 
ven Lebensgenuff verlängern. Oft erzälte er, nad) Schoͤnings Bes: 
richtigungen zu Büfching’s Karakteriftif: „Als ich mit der Armee 
am Rhein fand, nahm ich mie mit einigen jungen Leufen vor, 
beftändig zu wachen und dadurch in acht Tagen fo viel zu leben, 
als ein Anderer, der des Abends zu Bette, geht, in vierzehn Tagen. 
Vier Tage bielt ich diefes durch. Genuff von ſtarkem Kaffee aus; 
aber die Natur verlangte ihre Rechte; ich fchlief fogar bei Tiſche 
ein: das Blut hatte fich durch den Gebrauch. des Kaffees. und 
durch, Die, Enthaltung des Schlafes fo ſehr erfigt daß Ic von. 
meinem Vorhaben abftehen muſſte.“ | 

Einen neuen Schwung gab. den Rheinsbether Freunden das 
Band eines Ritter- oder wahren Menſchenordens, der den beruͤhm⸗ 
ten Bayard zum Schußheren nahm. Sriedrich, feine Brüder Wils 
helm und Heinrich, Herzog Ferdinand von Braunfchweig, Herzog 
Wilhelm von Braunfchtveigs Bevern und einige junge Offiziere: 4 


— 2 
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deten den Verein, ald deffen Großmeiftee Fouqué, den wir ſchon 
oben mit Achtung begrüßt haben, Alle, auch den Stifter durch Rit— 
terfchlag weihete: zunächft für das Gelübde jeder edlen Thatz dann 
insbefondere zur Vervollkommnung der Kriegesgefchichke und Heeres- 
führung. Sinnbild war ein auf einem Lorbeerkrange liegender De: 
gen mit der Umfchrift „Sans peur et sans reproche;“ die zwölf 
Kitter, nach der Zahl der Tafelrunde, führten befondere Bundes- 
namen: der, Kronprinz hieß le Constant; Fouque le Chaste; Eis 
ner hieß le Sobre; ein Andrer le Gaillard (der Freudenteiche). 
Waren die Ritter von einander entfernt; fo ſchrieben fie fich Briefe 
in altfrangdfifchem Nitterftil') und trugen ald Ordenszeichen einen 
in Schwettesgeftalt zufammengebogenen Ring mit der Inſchrift: 
„Vivent les sans quartier!“ (Es lebe, wer fich nie ergiebt!). 
Als Bayardritter theilte Friedrich dem General v. Fouque, 1758, 
feine „Bemerkungen über einige Veränderungen in der Art, die 
Defterreicher zu befriegen,“ auch, 1760, die „Betrachtungen über den 
friegerifchen Karakter Karls des 12. mit, und der Ritter vom 
goldenen Köcher (Herzog Wilhelm von Braunfchtweig-Bevern) 
fandte dem Großmeiſter, 1762, als derfelbe in oͤſterreichiſcher Ge— 
fangenfchaft Tebte, einen Troftbrief, ganz nah Ordensbrauch; ja, 
noch in einem Briefe vom 22. Dez. 1768 nennt Friedrich den al 
ten Fouqu& „preux Chevalier sans peur et sansıre- 
proche?’).“ 
Andere aufberwahrte Drdenszeichen laffen vermuthen, Friedrich 
habe noch fonft ähnliche Verbindungen mit feinen Freunden z. B. 
dem: Lieutenant von Katte geftiftet; doch ift darüber nichts weiter 
befannt. Nach dem fiebenjährigen Kriege wird uns ein geheimer 
Bund unter dem Namen „der Baterlandsfreunde” begegnen, 


1) Einen folchen Brief im Drdenston von dem Chevalier le Gaillard 
an den Großmeifter, vom 3. Dez. 1745 findet man in Fouque’s Le— 
ben von feinem Enfel ©.43. Hauptmann v. Fouque erhielt 1738 
den erbetenen Abfchied als Major, trat 1739 als Oberfilieutenant in 
dänische Dienfle, welche er den 23. Fun 1740 wieder verlief, um als 
Oberſt in Friedrichs Armee zurüdzufehren; fiche Fouque’s Leben 
©. 51. 507. 55., 

2) Siehe Memoires du Baron de Ja Motte Fouque T. 1. p.6; p.45 
T. 2. p. 227; p. 259— 270. 
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den der König zu politifch » merkantilifhen Zwecken geftiftee und 
von welchem. er felbft Meifter vom Stuhl gewefen fein foll’). 

- War nun au) das Leben in Rheinsberg der Kunft, der Wiffen: 
fchaft, der Freude geweiht; fo erfchien doch das Fronprinzliche Re— 
giment bei den jährlichen Seerfchauen und Mufterungen- ald eines 
der fchönften und geübteften. In Sedendorfs Journal secret heißt 
es beim 4. Jun 1735 „Grande revue de dix regimens. Le roi 
embrasse le prince royal devant la ligne.“ Diefe Zufriedenheit 
wuchs mit jedem Jahre, weil Friedrich immer größeren Eifer und — 
wie wir gleich hören werden — auch größere Geldfunmen auf 
fein :Negiment wandte. Weberdies lieferten die Holländerei, Garten 
und Speifefammer aus des Kronprinzen Landfige öfters, was Fries - 
drich Wilhelm?) gar gern fahe, Eleine Gefchenfe in die Fönigliche 
Kuͤche: Kibigeier, Paſteten, fette Kälber, Truthäne und Tauben, 
frifche Auſtern, frühen Spargel und Blumenkohl, Weintrauben und 
Melonen; felbft Lieblingsweine; — auch Soldaten von feltener 
Größe und Schönheit lieg Friedrich für feines Waters Negiment 
in. der ganzen Welt auffuchen und erntete für, feine Findlichen Lie: 
beserweifungen und für feinen Dienfteifer im Waffenhandiwerfe des 
Königs Duld und Gnade. Er wurde zu den jährlichen Revuͤen in 
die Provinzen mitgenommen und fahe fein eigenes Negiment ger 
ruͤhmt und ausgezeichnet, "Aber, das genügte dem hochftrebenden 
Gemüthe nicht. „Woher hat mein Negiment Ihre Neugier erre— 
gen können? — fchreibt er, den 7. April 1737 an Voltaire; „ich 
wünfchte,' es ‘wäre durch feine Tapferkeit bekannt und nicht durch 
feine Schönheit. Ein Regiment muff fi nicht durch eiflen Auf 
zug, Putznmund aͤußern Flitter auszeichnen. Ganz andere Krieger 
führte Alexander, da er Griechenfand untertwarf und Afien eroberte. 
Sie Schmuf war das Schwert, lange Gewohnheit hatte fie zu 





4) Geſchichdliche Nachrichten von dem Geſchlechte von Schoͤning. Ber— 
lin 1830. ©. 76. 
2) Der König machte den Seinigen im der Regel nur zu Weihnachten 
Geſchenke; die Kinder befamen in den jüngeren Jahren bar Geld; 
- fpäterhin MWirthfchaftsgeräth. Zu Weihnachten 1735 4. B. befam der 
Kronprinz fechs Stüd ausgefchnittene filberne Schüffeln, 400 Thaler 
an Werth, die Kronpringeff einen filbernen Feuerſchirm für 400 Thlr. 
Siehe Königs Hiflorifche Schilderung, 4. Thl. 2. Bd. ©, 69. 
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ſchwerer Arbeit gehärtetz fie twufften Hunger und Durft, und jedes 
Uebel zu ertragen, das ein langer Krieg mit ſich führt. Strenge 
Zucht hielt fie zufammen, um raſch denfelben Zweck und die größ- 
ten Unternehmungen des Feldheren geſchwind und glücklich auszu— 
führen.” Solche Friegerifche Gefühle hoben Friedrichs Bruft fchon 
früh; er wurde verfaunt, weil der Eleine Dienft ihm Anfangs min- 
der zu behagen ſchien. Denn in der That fihon als Kronprinz 
hat er fich ernftlich mit dem wahren Wefen auch des Eleinen Diens 
ftes befchäftiget: wir verweifen darüber auf feine Briefe’) an Ca- 
mas. ber, den Ernft des Krieges zu fehen und zu theilen, war 
fein fehnliches Verlangen. Daffelbe follte bald befriedigt werden. 
Die Krone Polen führte die Erfüllung feiner Wünfche herbei: fie 
wurde nämlich, nach Auguſt's Tode, den 1. Februar 1733, aber: 
mals ftreitig, da Feiner der beiden Haupfbewerber fich feines Zieles 
begeben wollte, Stanislaus Lesczinski, einft von Karl dem 12, 
auf den Thron der Piaften erhoben, welchen er nach dem Tage 
von Pultawa wieder verlor, fand jeßt eine mächtige Partei unter 
feinen Landsleufen und eine nachdrücdliche Stüße an Frankreich; 
denn Ludwig der 15., fein Schwiegervater, rief auch Sardinien 
und Spanien in die Waffen; Auguft 3. von Sachfen durfte auf 
Defterreich und auf Nuffland bauen. Aber, da die Hülfsteuppen, 
welche der. Hof von St. Petersburg ftellte (die erſten Ruſſen, 
welche den deutfchen Boden betraten!), für ihre Beftimmung zu 
fpät Famen; fo ftand das deutfche Neich, von feinem Kaifer auf 
gerufen, allein gegen Franfreih, Polens Schickſal zu ent- 
fcheiden, „mährend der verhaffte Moskowiter“ in dem Herzen des 
Landes felbft über den Thron gebot. Soweit war es fchon da- 
mals mit einem Volke gekommen, welches im Neformazionsjahrhun: 
dert, ald anderswo die Inquiſizion mordete; als auf Cal- 
vins Betrieb Servede in Genf verbrannt wurde, in Bern der 
Neapolitaner Gentilis unter dem Henkerbeil fiel; ald Melanchthon, 
Beza u. a. Evangelifche für die Todesftrafe der Ketzer ſtimmten, 
jedem Glauben die einzige Freiftätte gewährte, Schade, daß in 
dem DBaterlande des Copernikus weder die Adelswillkuͤr, noch die 
Bauernknechtſchaft zur bürgerlichen Freiheit fich erheben und den 


1) Lettres inedites p. 11. 14. 36. 46. 
Ir 
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eigenen Heerd fichern folltel — das Neich zerfiel. Erſt fchaltete 
der Schwede fo gewichtig, daß Karl Guſtav dem großen Kurfürs 
ften 1656 zweimal eine Theilung Polens vorfchlagen durfte'). 
Dem damaligen Könige, Johann Kafimir entging die Gefahr nicht; 
er warnte und prophezeiete?) auf dem Neichstage 1661: daß die 
innerlichen Unruhen und Stoiftigfeiten nur eine Zerftüdelung 
der Republik herbeiführen Eönnten. Merkwuͤrdig: — Johann 
Sobieski erlöft 1085 Wien und ſchirmt das deutfehe Neich vor 
dem Islam; — fich ſelbſt kann Polen vor dem politifchen Ver— 
derben nicyet bewahren. — Noch einmal gedenft Auguſt der 2. 
die Krone erblih zu machen und, wie Friedrich im Leben feines 
Vaters fagt „afın de parvenir A ce but, il avoit imagind le 
partage de cette monarchie, comme le moyen, par le- 
quel il croyoit appaiser la jalousie des puissances voisines.“ 
Er farb darüber. Auch ſcheint es nicht, als ob Auguſt Kraft 
genug gehabt hätte, um (in Macchiavells großem Sinne), ein wohl: 
thätiger Despot, die verweſ'te polnifche Statsform zu zertruͤmmern 
und ein neues Volksleben hervorzurufen. Sa, fein Tod erneuert 
alle Greuel der Königswal: Nuffland und der Kaifer vergeben die 
Krone; Frankreich kann oder will fchon diesmal nicht helfen’): 
aber — Polens Schuld buͤßt Deutſchland; denn Ludwig der 
15. erwirbt Lothringen mit aller Dberhoheit in diefem Kriege, 
in welchem Preußen fih mit einer Nebenrolle begnügte und in 
welchem Friedrich die Spornen gewann. Friedrich Wilhelm ftellte 
fünf Regimenter zu Fuß’); 3 Negimenter zu Pferde’) und einen 
Zug Gefhüg, zufammen 10,000 Mann unter dem General von 
der Infanterie von Röder, welchem des alten Deffauers zweiter 
Sohn, Prinz Leopold Marimilian, zur Seite ſtand. Der König, 


1) Siehe Pufendorf in Karl Guflav’s Leben. Buch 2. $.20.u.$. 36. 

2) Lünig Orationes Procerum Europae II. 243. 

3) Voltaire Siecle de LouisXV. Chapitre 4; Scckendorf's Leben. Thl. 
4. ©. 153. 

4) Röder, Nr. 2; Finkenſtein, Nr. 14; Slans, Nr, 16 hatten ihre Stand- 
auartiere in Preußen; Jeez, Nr.30, in Pommern; v. d. Golz, Re 
5, in Magdeburg. 

5) Lauter Dragoner: Eofel, Nr. 6. und Prinz Eugen v. Anhalt-Deflau, 
Nr. 7. in Preußen; Sonsfeld, Nr. 2. in Pommern, 
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von Preußen, Leopold von Deffau, Generalmajor von Buddenbrock 
und Dberft v. Derfchau gingen den 7. Zul 1734, wie der Krons 
prinz fihon den 30. Jun, ald Freiwillige’), zu dem Heere, wel 
ches untere Eugen den Entfaß der Neichöfeftung Philippsburg bes 
wirken follte, die unter dem Herzoge von Berwick von den Franzo— 
fen mit harter Belagerung bedraͤngt war. Friedrich machte in die 
fer feiner erften Waffenfchule gewiff nicht ohne Gewinn die Ber 
Fanntfchaft des Faiferlichen Dberfeldheren, welcher einft die Welt 
mit feinem Nuhme erfüllet, den jeßt aber leider nur der Glanz 
aus früherer Zeit noch umftralte. Der Kronprinz traf in Gefell- 
fchaft feiner Freunde, de8 Hauptmanns von Bornftedt und des 
Lieutenants von Winterfeldt am 7. Zul im Hauptlager zu Wiefen- 
thal, einen Kanonenfchuff von den franzöfifchen Verſchanzungen, 
ein. Als tathende Begleiter hatte der König feinem Sohne zur 
Seite geftellet die beiden Generalmajors Adolph Frieder. Graf von 
der Schulenburg von der Kavallerie, und Henning Alerander von 
Kleift von der Infanterie; Oberfilieutenant Kaspar Ludw. von Dres 
dow führte die Defonomie des Kronprinzen während des Feldzuges. 
Sehr merkwürdig ift die „Inſtruction, wonach des Kron— 
pringen Liebden, auch die beiden Generalmajors, der Graf von 
der Schulenburg und von Kleift, desgleichen der DOberftlieutenanf 
von Bredow, fich während der Campagne am Oberrheine verhals 
ten follen ?).” d. d. Potsdam, den 13. Zun 1734. Diefe Borfchrift 
ift ganz in dem Geifte Friedrich Wilhelm's des 1. und, die Ver: 
hältniffe Eennen zu lernen, Außerft wichtig: fie ift firenge, aber 
weife das Kleinfte, wie das Größte berückfichtigend, von den Schu— 
ben des Soldaten, bis auf die Kriegesentwürfe des Prinzen Eugen; 
Sittlichfeit, Oekonomie — Alles ift bedacht und ungemein zweck— 


1) 1729 ſchickte der König den Maior v. Kleift mit 12 Offizieren nach Genua, 
dem Feldzuge diefer Republik gegen die Corficaner als Freiwillige bei— 
zuwohnen. ©. Pauli Leben großer Helden. Thl. 4. 2. Aufl. ©. 215. 

2) Siche E. A. W. Zimmermann’s Annalen der geogr. u. flatift. Wiſſen— 
fchaften. 2. Jahrgang 5. Stuͤck. Leipzig bei Grufius 17905 — Pi— 
ſchon's Märkifches Provinzialblatt. 2. Bd. Berlin 1818. ©. 110; — 
frang. von Erman Berlin 1793 u. d. X. Instruction donnee etc. und 
wieder abgedrudt in Erman’s Memoires p. s. à I!’h. de Sophie Char- 
loite. Berlin 1801 p. 313. 
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mäßig beftimmt. Seßen wir uns ganz in jene Zeitz fo werden 
wir in folchen genauen Leitungen des TIhronerben leicht die Schule 
finden, der fein fpäteres Leben gewiff doch viel Gutes verdanft. 
Eben fo ift die „Instruction vor die fammtlichen Chef und Coms 
mandeurs der fünf Infanterieregimenter fo mit zu Felde gehen. 
Potsdam, den 8. März 1734,') gleich allen Verordnungen Fries 
drich Wilhelms des 1. fehr mufterhaft, genau und voll Ordnung; 
auch der Befehl, Alles, befonders das Reglement geheim zu hal- 
ten, ift nicht vergeffen. Aus Seglichem erhellet, daß die preußifche 
Armee in ihrer ganzen Verfaſſung fich ſehr vortheilhaft auszeich: 
nete und der Kronprinz die EFaiferlichen Soldaten gegen die feines 
Vaters ſehr vernachläffigt finden müffen. 

Als Friedrich dem ein und fiebzigjährigen Feldheren ſich vor 
ftellte, bat er um Erlaubniff, „daß er zufehe, wie ein Held Lor- 
beern fammle.” Der Meifter ließ es an fchmeichelhaften Autwor- 
ten nicht fehlen. Als während der erften Mittagstafel die Frans 
zofen heftig auf die Verbündeten fchoffen und der Kronprinz eben 
eine Gefundheit ausbrachte; fo freuete er fich, diefelbe vom feind- 
lihen Geſchuͤtzdonner begleitet zu hören. Eugen wurde von dem 
Geifte und Kriegesfinne feined Schülers fehr eingenommen und 
fehenfte ihm, den 12. Zul, vier Nefruten für das erfte Glied’). 
Tages darauf langte auch der König mit feinem Gefolge im Lager 
an und freuete fich herzlich der guten Zeugniffe, wie er denn übers 
haupt feinen Sohn immer günftiger betrachtete. 

Große Schlachten und Erfolge brachte der Feldzug nicht; alfo 
fand der junge Held auch) feine vollen Wünfche nicht befriedigt, mie 
er in einem anziehenden Briefe an Camas, vom 11. Gept., aus 
dem Lager von Heidelberg, umftändlich befchreibt’). In dem Le 








1) Diefe Inſtrukzion ift noch nicht gedruckt. Wir haben fie in den fchäß- 
baren Sammlungen des Heren Prof. Wippel gefunden. 

2) Siehe Anekdoten und Karafterzüge, 12, Sammlung ©. 4. 

3) Auch in dem Gedichte „Loin de ce sejour solitaire befchreibt Frie— 
drich feinen Feldzug 1734. f. Oeuvres du Philos. de S. S. T. 2. — 
In den Considerations sur le Corps politique de l’Europe fagt er: 
„La guerre (de 1734) se fit tres nonchalamment en Allemagne; 
d’un cöte, parce que la politique de la cour de Versailles ne vou- 
loit point donner d’ombrage aux puissances maritimes, qui se ser- 
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ben feines Vaters giebt er eine kurze Gefchichte diefer feiner erften 
Waffenfchule und ſagt: „es fei nur noch der Schatten des großen 
Eugen in der Armee gewefen, der fich felbft überlebt hatfe und 
feinen fo feftbegründeten Ruhm dem Zufalle einer achtzehnten Schlacht 
auszufeßen gefürchtet habe. Ein junger kuͤhner Mann wuͤrde die 
franzoͤſiſche Verſchanzung angegriffen haben, welche, als die Armee 
nach Wiefenthal Fam, kaum entworfen warz die franzöfifchen Trup— 
pen hätten fo nahe an Philippsburg geftanden, daß ihre Keiterei 
nicht einmal Terrain genug gehabt habe, um fih, zwifchen Stadt 
und Lager, in Schlachtordnung aufzuftellen, ohne viel von der Kas 
nonade zu leiden; fie hafte auch nur Eine VBerbindungsbrüde auf 
dem Rheine; und, im Falle, daß man die Verſchanzung genom- 
men bäffe, würde die ganze franzöfifche Armee, welche keinen Ruͤck— 
zug hatte, ohne allen Zweifel verloren gewefen fein.’ Uber, — das 
Schickſal der Reiche ordnete das anders. Philippsburg wurde, im 
Angefichte Eugen’s, ohne daß jemand ſich dagegen gefeßt hätte, den 
18. Zul von den Frangofen unter dem Marfchall d'Asfeld einge: 
nommen, welcher die feindliche Armee befehligte, feit der Marfchall 
von Berwick den 12. Jun in den Tranfcheen gefallen war. Da: 
mit endete die Ausficht auf weitere Lorbeern und Kriegeserfahruns 
gen. Nun ging Friedrich, mit väterlicher Erlaubniff, in das fran- 
zöfifche Heer zum Befuche, und gewann fich an dem ſchon genannz- 
ten Ritter Chazot einen liebenswürdigen Freund und Gefellfchafz 
ter; machte auch die Bekanntfchaft des Grafen Rothenburg, welcher, 
als franzöfifcher Major, des Herzogs v. Berwick Adjutant geweſen 
war, im Februar 1741 bei der preußifchen Armee in Schlefien 
von Paris eintraf und als Oberſt von der Neiterei an der Ehre 
von Molwitz ausgezeichneten Antheil hatte, 

Es fcheint gar nicht unwichtig, was im driffen Theile der, aus 
+ jehr guten Quellen gefihöpften Lebensbefchreibung des Grafen Seden- 
dorf’) gefage wird: „Der Kronprinz fand reiche Nahrung für 


oient indubitäblement declarees en faveur de Pempereur, si elles 
avoient vu ses aflaires A Pextremite; et d’un autre cöle, par uae 
complication de raisons dilferentes, dont chaque campagne en 
fournissoit de particulieres, et qui metloient l’empereur hors d’e- 
tat d’agir vigoureusement sur le Rhin.“ 


1) ©. 80. 
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feine Spottfucht an dem, was er im Öfterreichifchen Lager bemerkte, 
Er ahmte bei feiner Ruͤckkunft mit Verachtung die Pralerei und 
das unkriegeriſche Ausſehen der oͤſterreichiſchen Musketiere und Rei- 
ter nach. Vielleicht wäre die Schlacht bei Molwitz nie gefchlagen, 
toenigftens nicht von den Brandenburgern gewonnen worden, wenn 
Friedrich feinen Vater damals nicht begleitet hätte.” Dies findet 
feine Beftätigung in den eigenen Worten, welche Friedrich dem Ger 
neralmajor Freiherrn von Riedesel fchrieb : als derfelbe den 11. 
Gebr. 1741 aus Faiferlichen in preußifche Dienfte trat: „Je me 
souviens fort bien de Vous, mon General, comme du seul, 
dont le Regiment etait en Ordre à la Campagne da Rhin Y.“ 

Einen vortheilhafteren Begriff feheinen die Hfterreicher von. 
unferm Kronprinzen damals befommen zu haben, wie aus einer 
Anekdote?) erhellet, welche Fürft Joſeph Wenzel von Liechtenftein, 
der den 17. Febr. 1755 als Faiferlicher Gefandter nach Berlin Fam, 
dem von Suhm hier mitgetheilt hat. Friedrich war nämlich einft, 
mit ziemlich großem Gefolge ausgeritten, die Linien von Philipps- 
burg zu befichtigen. Bei der Rückkehr durch ein fehr lichtes Ger 
hölz begleitete ihn das feindliche Gefchüß ohne Aufhoͤren, zertruͤm— 
merte mehrere Bäume um ihm herum, ohne daß deshalb fein Pferd 
aus dem Schritte gefommen wäre und ohne daß die Hand, welche 
den Zügel hielt, die mindefte ungewöhnliche Bewegung in ihm ver: 
tathen hätte, Diejenigen, welche darauf Acht hatten, bemerften im 
Gegentheil, daß er fehr ruhig fortfuhe mit einigen Generalen zu 
fprechen, welche ihn begleiteten, und welche feine Haltung in einer 
Gefahr bemwunderten, mit welcher fich vertraut zu machen er bis— 
her noch nicht Gelegenheit gehabt hatte. — Hier wollen wir 
gleich anknüpfen, was den 3. Januar 1738 der dfterreichifche 
Sefandtfchaftsfavalier am Berliner Hofe, Baron Secendorf?), dem 
Eaiferlichen Kanzler Grafen von Sinzendorf über den Kronprinzen 


41) (Königs) Milttärifches Pantheon. 3. Theil, Berlin. 1797. ©.289. Jo⸗ 
ſeph II. war feit Jahrhunderten der erfte Kaifer in Uniform und feit 
Sahrhunderten der erſte Feldherr an der Spike feines eigenen Kriegs: 
heeres. 

2) Corresp. familiere T.1. Avant-propos p. XIX. 


3) Journal secret. 
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von Preußen, auf die Frage: „sil aime le militaire 2“ berichtet: 
„Oui, et plus solidement que son pere. Sonprincipe . 
est de commencer par uncoup d’Eclat; Schulenburg 
son favori l’en dissuade.“ 

Yus dem Feldzuge 1734 haben wir die erften Gedichte von 
Friedrich übrig. Der Krieg war feinem zarten Gemüthe wider: 
waͤrtig, aber feiner Ruhmbegierde willfommen, Die eine Ne ) 
beginnt daher: 

„Ah! Mortels, quelle est votre erreur, 
De preter vos mains meurtrieres, 


Et vos talens et vos lumi£res, 

Au meurtre, au carnage, a l’horreur?‘“ 
In der Ode sur l’honneur?) fingt er zum Schluffe: 

„O gloire! a qui je sacrifie 

Mes plaisirs et mes passions; 

O gloire! en qui je me confie, 

Daigne eclairer mes actions; 

Tu peux, malgre la mort cruelle, 

Sauver une faible etincelle, 

De lesprit qui reside en moi; 

Que ta main m’ouvre la barriere 

Et pret à courir ta carriere, 

Je veux vivre et mourir pour toi.‘ 


König Friedrich Wilhelm wurde, Mitte Yuguft, auf der Rück: 
reife aus dem Feldlager, zu Middagte, dem fchönen Landfike des 
holändifchen Gefandten am Berliner Hofe, Freiherrn von Beede 
tot Gynkel, im Geldernfchen, von einer gefährlichen Krankheit 
befallen. Er Eonnte mit genauer Noth fein Schloſſ Moyland bei 
Kleve erreichen und Fam in einem ſehr bedenklichen Zuftande, den 
15. Sept.,. in Potsdam wieder an. 

Friedrich führte die preußifchen Krieger ins Winterlager im 
Coͤlniſchen, Münfterifchen, Dsnabrädifchen und Paderbornifchen’) 


4) Überfchrieben „Vers, sur la vie guerriere faits dans la Campagne 
du Rhin en 1734 f, Oeuvres primitives de Fr. II. R. de Pr. 
Potsdam 1803. T. 3. p. 327. 

2) 0. 0.9D..©. 211. 

3) Siche Histoire de la vie et du regne de Fr. Guillaume. p, 203. 
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und ging, den 12, Dftober, nach Haufe, wo er feinen Vater fo 


frank fand, daß er einen Theil der Kegirungsgefchäfte übernehmen ' 


muffte, worüber wir folgendes Handfchreiben” des Kabinetsraths 
Schumacher, Potsdam, den 25. Oktober 1734, fprechen laſſen: 
Sr K. M. haben Allergnädigft befohlen, daß alle dergleichen Ju— 
ſtiz- und andere Sachen, als die hierbei zurückfommenden, und auf 
Königlichen Befehl von des Herrn Kronprinzen K. 9. vollzogen 
find, jeden Tag in einem befondern Convolut, mit Beifügung der 
unten gefegten Worte, St. K. M. eingefandt, oben auf das Paquet 
aber allemal: Juſtiz- und andere Sachen zu Fhrer K. 9. 
des Kronprinzens Unterfchrift, gefchrieben werden fol. Die 


Patente aber, Beftalfungen, Vocationes, Aggratiationes, Confir- 


mationes und DBluturtheile Fommen jedesmal in einem apparten 
Convolut. Welches des Heren Geheimen Oberfinanz Krieges und 
Domänenrathes Holgendorf Wohlgeb. hierdurch fchuldigft berichten 
ſollen.“ 

Auch muſſte der Kronprinz bei der Vermaͤlung des Mark— 
grafen Friedrich Wilhelm mit der Prinzeſſ Sophie Dorothee 
Marie den 10. Nov. die Stelle des Brautvaters vertreten. 

Wer das Leben in Feldzügen Fennet, weiß, daß es dem jur 
gendlichen Gemüthe, welches oft zu mehr als Krohfinn geneigt if, 
willkommene Gelegenheit wird, dem Leichtfinne Naum zu geben. 
Wir wiffen nicht genau, wie Friedrich die Probe beftanden; vers 
trauen aber dem Karakter, welcher fih in Küftrin gebildet und 
ſeitdem fo ſchoͤn befeſtigt; auch koͤnnen wir wenigftens Eine That 
fache beibringen. Küfter ſagt nämlich in Saldern's Leben: „Bor, 
in und nach der Kampagne am Rhein 1734 umgaben den Kron— 
prinzen viele fchmeichlerifche Verfuͤhrer. Einer diefer Unflugen er: 
henkte fich fogar fchändlich in Löbejün bei Halle, weil er fich 
verachtet und unbelohnt ſahe.“ 

Den 28. Zun 1735 wurde Friedrich Generalmajor"); weiter 
ift er auch nicht beydrdert worden. Den 23. Sept. ging er dann nach 
Preußen, um in Königsberg die Militärs und Kammerfachen zu 
unterfuchen, auch die Amter der Provinz zu bereifen; weil der Koͤ— 
nig genau unterrichtet fein wollte über die Rothwendigkeit einer 


rt) Bedankt fich dafır in dem Briefe an den König v. 3, Zul. 





Friedrichs des Großen Zugendjahre. 107 


Remission von 175,000 Thalern auf welche die preußifche Kammer 
angetragen. Der Statsminifter von Görne follte den Kronprinz 
zen in dieſer Sache unterftüßen, welcher bei feiner Ankunft in 
Küftein mit dreimaliger Salve aus allen Gefchügen bewillkommt 
wurde. Sn Königsberg lernte er den vor den ruffischen Waffen 
aus Danzig entflohenen König Stanislaus von Polen Fennen, der 
auf dem Schloffe wohnte und mit vieler Freundfchaft behandelt 
wurde; auh im Mai des folgenden Jahres in Berlin eine fehr 
herzliche Aufnahme fand, als er, auf dem Ruͤckwege nach Lo— 
thringen, für den in Königsberg genoffenen Schuß und für die gufe 
Bewirtung durch den Kronprinzen feine Erfenntlichkeit bezeigen 
wollte. Friedrich blieb mit diefem „mwohltyätigen Philoſophen,“ 
bis zum Tode deffelben, in Briefwechfel. 


Der in das Jahr 1736 fallenden Abhandlung ,, Considera- 
tions sur l’etat present du Corps politique de l’Europe“ haben 
wie fihon gedacht. Friedrich fchreibt an Voltaire, den 19, April 
1738, er habe diefelbe anonym in England wollen drucken laffen, 
dag aber gemwiffe Urfachen ihn davon abgehalten; auch mar fie 
hauptfächlich zur eigenen Belehrung gefchrieben. Der 24 jährige 
Verfaſſer überrafcht und hier mit ungemeinen Kenntniffen, mit groß: 
artigen Anſichten; und müffen wir von diefer Seite den erhabenen 
Königsfohn anftaunen, fo reißen fein Patriotismus, feine hohen Ideen 
von den Negentenpflichten, feine Begeifterung für das menfchliche 
Gefchlecht zur innigften Liebe hin. „Si mes röflexions ont le bon- 
heur de parvenir aux oreilles de quelques princes — fagt der zu- 
fünftige Monarch — ıls y trouveront des verites, quils n’auroient 
jamais apprises par la bouche de leurs courtisans et de leurs flat- 
‚teurs: peut-être même seront-ıls éctonnés de voir ces veriles se 
placer aupres d’eux sur le iröne. Qu'ils apprennent donc que 
leurs faux principes sont la source la plus empoisonnde des mal- 
heurs de l’Europe. Voici l’erreur de la plupart des Princes? Ils 
eroient, que Dieu a créé expres, et par une attention toute parti- 
culiere pour leur grandeur, leur felicit€ et leur orgueil cette multi- 
tude d’hommes, dont le salut leur est commis, et que leurs sujets 
ne sont destinds qu'à &tre les instirumens et les ministres de leurs 
passions. Des que le principe dont on part est faux, les conse- 
quences ne peuvent éêtre que vicieuses à Yinfini: de la cet amour 
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dereglee pour la fausse gloire; de la ce desir ardent de tout en- 
vahir; de la la duret€ des impots dont le peuple est charge; de 
la la paresse des princes, leur orgueil, leur injustice, leur inhu- 
manite, leur tyrannie, et tous ces vices qui degradent la nature 
humaine. Si les Princes le defaisoient de ces ıdees erronndes 
et quils voulussent remonter jusqu’au but de leur institution, ils 
verroient, que ce rang, dont ils sont sijaloux, que leur ele- 
vation n’est que louvrage des peuples; que ces milliers d’hom- 
mes qui leur sont —— ne se sont point faits esclaves 
d’un seul homme afın de le rendre plus formidable et plus puis- 
sant; quils ne se sont point soumis a un citoyen pour &ire les 
martyrs de ses caprices et les jouets de ses fantaisies: mais qu'ils 
ont choisi celui d’entre eux quils ont cru le plus juste pour les 
gouverner, le meilleur pour leur servir de pere, le plus humain 
pour compatir à leurs infortunes et les soulager, le plus vaillant 
pour les defendre contre leurs ennemis; le plus sage, afın de ne 
les point engager mal à propos dans des gucrres destructives et 
ruineuses: enfin Ihomme le plus propre a reprdsenter le corps 
de l’etat, et a qui la souveraine puissance püt servir d’appui aux 
loıx et a la justice, non de moyen pour commeitre impundment 
les crimes et exercer la tyrannie.“ So Friedrich von dem 
Berhältniffe der Negenten zum Volke; und, um auch an einem 
Beifpiele zu zeigen, wie er das Werhältniff der Fürften des Vaters 
landes Deutfchland zu den Nachbarftaten aufgefafft; fo geben mir 
einen Haupfgedanfen aus feiner Schrift, an den wir in der Ge 
fohichte des erjten und zweiten fchlefifchen Krieges werden zurück 
denken müffen. „Was thut die franzöfifche Politik um zur Univer: 
falmonarchie zu gelangen? — fragt er; und läfft dann alle diplo- 
matifche und politifche Raͤnke der Franzofen folgen, auch Warnun— 
gen davor; endlich vergleicht der Kronprinz das Benehmen des 
Versailleser Hofes gegen Deutfchland mit Philipp's von Mace- 
donien Politik gegen Griechenland; Elſaß und Straßburg aber 
fagt er, welches die Franzoſen an fich gebracht, feien einft die Ther— 
mopylen und das Bollwerk von Deutfchland geweſen; und Lo— 
thringen, welches erft jüngft vom Vaterlande losgeriffen worden, 
habe durch feine Lage alle Ähnlichkeit mit Phocis. ” 
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Hat Friedrich in Grumbkow's Schule Nahrung gefunden 
für den Inhalt einer fo feharffinnigen Schrift; fo fucht er auch in 
den letzten Fahren vor feines Vaters Tode die gründlichen Erfah— 
tungen des Geheimenrathes von Boden zu nußen, welcher, als 
Beamter auf den Eöniglichen Domänen in Kalbe, um Aderbau 
und Viehzucht fich ſehr verdient gemacht hatte. Diefer v. Boden, 
welcher den 3. April 1739 an Grumbfow’s Stelle Finanzminifter 
wurde, war ed auch faft ausfchlieglich, der bei Friedrichs Thron— 
befteigung fein Ohr hatte. 

Gotzkowski erzält in der „Gefchichte eines Patriotiſchen Kauf— 
manns ')” daß er feit 1730 feinen Bruder in deffen Handlung mit Ga- 
lanterierwaren zur Seite geftanden, und daß er ihm durch fein 
Bemühen „ſehr anfehnliche Lieferungen, fowohl bei Ihro Meajeftät 
der damals regierenden Königinn, nachherigen Königlichen Frau 
Mutter, als auch dem damaligen Eronprinzlichen Hofe” erworben. 
„Hier gefchahe es, fährt der Werfaffer fort, mo ich die unfchäß- 
bare und mir ſtets zu verehrende Gnade erlangte, des jeßt regie— 
renden Königes Majeftät bekannt zu werden. Welcher Menfch 
Eonnte ſich wohl diefem großen Prinzen nähern, ohne den Entz 
ſchluſſ zu faffen, alles, ja fogar den letzten Blutsteopfen anzuwen— 
den, um fich deffen Huld und Gnade zu verfihern? Sch hatte 
mehr als Einmal die Gnade, Sr. 8. Hoh. höchfter Perſon auf- 
zuwarten, indem ich die mehrefte Zeit von den Leipziger Meffen 
über Rheinsberg zurückreifen muffte, um Dero Gefchäfte auszuriche 
ten, Sr. 8.9. äußerten ſchon damalen ein großes Verlan— 
gen an Einrichtung neuer und bisher hier unbekannt 
gewefener Fabrifen, und Höchfidero vergnügender 
Wunſch, felbige im Gange zu ſehen, kann nicht lebhaft 
genug gefchildert werden.” 

So verfteht Friedrich alle Perfonen, alle Verhältniffe für 
feinen Unterricht, wie für feine Bildung zu nußen. Die ganze 
Richtung feines Geiftes offenbart den Ernſt feines Strebens, den 
hohen Adel feiner Kräfte: er weiß, was er will und wozu er be: 
rufen iſt. Durch Politik und Krigeskunſt, durch Finanzwiſſen— 
ſchaft und durch Handlung, durch Fabriken und Manufakturen 


1) s. 1. 1768, ©, 9, 
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lernt er „groß und glüflih zu mahen fein Bolk');“ 
Künfte und Wiffenfchaften follen e8 beſelen: beide find. fchon jeßt 
fein Erholungsgenuff, In dem Briefe an Voltaire vom 30: Seps 
tember 1738 gedenft er feiner, in diefem Fahre gefchriebenen und 
gedruckten Abhandlung: „sur linnocence des erreurs de l’esprit.“ 

Mer fi) des Briefwechfeld mit Suhm aus genauerer Bes 
Fanntfchaft erinnert, der Fünnte uns vielleicht fadeln, daß wir die 


wichtigen Fragen übergehen, welche das ruſſiſche Neich betreffen 


und fich in dem Briefe vom 27. Sul 1737 finden, Allerdings 
dürfte man, nach der Wiffbegierde des SKronpringen, ihm wohl 
folche Anfragen zutrauen; aber diesmal übte er nur ein Werk der 
Gefälligfeit für Voltaire, welcher, wie man aus deffen Briefen 
erfichet, zu feiner Gefchichte Peter’ des Großen, um gründliche 
Nachrichten verlegen war. Nun konnte Suhm zwar, in feiner 
Stellung ald Diplomat, die Bitte nicht gewähren; indeff fand 
Friedrich einen Sekretär, welcher viele Jahre am Petersburger 
Hofe gelebt und fi) um die ruffifche Gefchichte fehr gründlich bes 
kümmert hatte; und diefer feßte eine umftändliche Bearbeitung 
jener Voltairefchen Fragen auf, ein umfaffendes Werk, welches 
fogar 1789 unter Friedrich Namen im Drude erfchienen iſt. 
Den 8, Zul 1738 teifte der König, in Begleitung des Kron- 
preingen, nach Wefel und nach der Reyue, fammt Gefolge, nad) 
dem Schloffe oo, in Geldern, um den Prinzen von Dranien 


und deffen Gemalinn, Friedrich Wilhelm’s Nichte, zu befuchen. 


Der Aufenthalt in Loo mwährte nur drei Tage, aber er war für 
Friedrich nicht unwichtig; denn einmal war der König bier befons 
ders von ihm erbaut, weil er ihn viel gefeßter fand, ald im Feld» 
zuge am Rhein, wo er fehr den Schönen zu gefallen gefucht z 
und dann, weil er hier den Entfchluff faffte, Freimaurer zu wers 
den. Es Fam namlich in Loo bei Tafel einmal das Gefpräch auf die 
Freimaurerei. Der König äußerte fich in feiner gewöhnlichen Hiße 
gegen diefelbe’); mährend der regirende Graf Albert Wolfgang 


4) Schubart in dem auf Hohenasperg gedichteten Hymmus „Friedrich 
der Große.” 

2) Als die englifchen Freimaurer den 27. Dezember 1736 eine pradhjtige 

allgemeine Verſammlung bielten; fo erwähnte die „Berl. priv. Zei⸗— 
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von der Lippe-Büceburg, welcher dem Drden in England beige: 
treten, fie mit fo beredter Freimüthigfeit in Schuß nahm, daß 
Friedeih ihn nach Tifhe um die Aufnahme in eine Gefellfchaft 
bat, melche fo wahrheitsliebende Männer zu Mitgliedern habe, 
Der Graf verfchrieb zu dem Ende Brüder aus Hamburg und 
Hannover, ſammt dem Drdensgeräthe, nach Braunfchweig, wo, 
auf der Heimkehr bei Gelegenheit der Meffe, die Aufnahme ganz 
in der Stille gefchehen follte. Die Nacht vom 14, zum 15. Auguft 
wurde zu der Einweihung beftimmt, welche zu verrichten außer 
dem Grafen von der Lippe, der Baron von Dberg, Baron von 
Bielfeld und der von Löwen aus Hamburg, der Graf von Kiel- 
mansegge und der Baron von Alten!) aber aus Hannover anger 
fommen waren; Rabon, Sammerdiener des Grafen von der 
Lippe machte den dienenden Bruder. Friedrich erfchien, beglei- 
tet von Leopold Alexander NReichsgrafen von Wartensleben ?), der 
damals Hauptmann in dem großen Potsdamſchen Regimente und der 
vierte Sohn des verftorbenen Feldmarfchalls war, den er zur Auf— 
nahme, gleich nad) ver feinigen empfahl: feinetwegen bat er, nicht 
die mindefte Ausnahme bei den üblichen Proben zu machen und 
ihn wie jeden Andern zu behandeln. Des Morgens nach vier 
Uhr war Alles vollbracht. Baron von Bielfeld, welcher bei dem 
Feſte eine Nede hielt, fpricht als Augenzeuge davon umftändlich in dem 
deitfen und vierten feiner vertrauten Briefe. Übrigens befchleunigten 
die fremden Maurer ihre AUbreife von Braunfchweig. „Wir haben 
nicht Luft, fagt Bielfeld, Tange bier zu bleiben; es iſt ein gefrönz 
tes Haupt zu viel da, das von der Aufnahme feines Sohnes 
Nachricht bekommen und in einer higigen Minute die Achtung 
‚gegen unfere ehrmürdigen Brüder leicht aus den Augen ſetzen 
koͤnnte. Der Koͤnig war ohnehin ſchon ſehr unruhig über feines 


tung 1737. Nr. 9.“ dieſer Feierlichkeit und ſchloſſ ihre Erzaͤlung niit 

| den Worten; „„Ein neuer Auftritt eines KRinderfpiels gro— 

/ Ber Leute an einem neuen Ort.“ 

1) Diefe beiden Ichteren find wahrfcheinlich die in Dielfelds Lettres 

/ familieres T.4. p. 26. durch „Graf v. K** und Baron v. Y*+ 
angedeuteten Brüder, 


2) Geboren 1710. 
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Sohnes Briefmwechfel mit Voltaire und mit ähnlichen verfchrieenen 
Sreidenfern; er nahm den Kronprinzen den 4. Januar 1737 mit 
fih nach) Potsdam, wo er den 6. kommunizirte. Ohrenblaͤſer 
machten immer aufs Neue Friedrichs näheren Umgang verdächtig; 
darüber fpricht er felbft in einem Briefe an Suhm vom 22. Jun 
1737: „Es hat bier diefe verfloffenen Tage neues Ärgerniſſ gegeben. 
Das Ganze kommt von einer Eiferſucht, welche Bredow (der Bes 
gleiter auf dem Feldzuge) gegen Wolden hat. Jener hat Mittel 
gefunden, dem Könige einzufluͤſtern, daß ich ein Menſch ohne Re—⸗ 
ligion fei, daß Sie und Manteuffel viel dazu beigetragen hätten, 
mich zu verdrehen, und dag Wolden ein Narr fei, der den Luftig- 
macher bei uns mache und mein Günftling fei. Sie wiffen, daß 
die Anklage von Sereligion die legte Zuflucht der Verlaͤumder ift, 
and daß dies nur fo viel heißt, als, es ift nichts mehr zu fagen. 
Der König ift in Hige gerathen; ich habe mich ruhig gehalten; 
mein Regiment hat Wunder gethan und die Handhabung der 
Waffen, ein wenig Mehl auf den Kopf der Soldaten gefreut, 
Leute von mehr ald fechd Fuß und viele Nekruten find ftarfere 
Gründe gewefen, ald die meiner Verlaͤumder. Alles ift jeßt ruhig 
und man fpricht nicht mehr von Neligion, von Wolden, von mei- 
nen Verfolgern, auch nicht von meinem Negimente.” Die Briefe 
an Camas und an Suhm fprechen das, durch vergleichen Ber 
fchuldigungen und Ungemwitter beftürmte Herz am Jebhafteften aus. 
Alſo muffte man jeden Anlaff zum Unfrieden meiden. Auch die 
Logenverfammlungen wurden, fo lange der Vater lebte, ganz ver: 
borgen gehalten. Aber gleich nach feiner Thronbefteigung Außerte 
der neue König ein Verlangen, daß in Berlin eine Freimaurerloge 
geftiftee werden möchte. Der Baron von Bielfeld und der Ger 
heimerath Jordan übernahmen es die neue Loge zu ftiften. Vor—⸗ 
läufig wurde Mitte Jun 1740 in Charlottenburg gearbeitet"), 
und im Zul wurden Prinz Wilhelm (der Bruder des Königs), 
Markgraf Karl und der Herzog von Holftein-Bek, ſammt dem 
Pagen und Hauptmann von Möllendorf in den Drden aufgenoms 


1) Bon Bielfeld jagt in den Lettres familieres T.1. Brief 13. vom 
20. Zun 1740: „In dieſen Tagen hielt der König in Charlottenburg 
Loge; — ich habe alle Anordnungen dazu gemacht.” 
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men, Endlih Fam den 13. September 1740 im Hötel de 
Mongobert in der Brüderftraße zu Berlin, der nachherigen 
Stadt Paris, die neue Loge unfer dem Namen „Aux trois 
Globes“ zu Stande. Der König erklärte ſich felbft, als Lan— 
deshert, zum Großmeifter diefer Loge, obgleich er weder bei der 
Stiftung zugegen geweſen, noch überhaupt je im Hötel de Mon- 
gobert; fondern nur in Charlottenburg und in den Zimmern des 
Schloffes von Berlin die Logen geleitet, welche Hoflogen') 
aber bald nach Errichtung der Loge Aux trois globes mit der: 
felben verfchmolzen. Auch hörte der König beim Ausbruche des 
erften fchlefifchen Krieges auf felbft zu arbeiten. Doc) muffte die 
Loge Aux trois Globes in allen zweifelhaften Fällen bei ihm 
anfragen und feine Entfcheidung erwarten. Ein gefehriebenes Pa— 
tent hatte der König der Loge Aux trois globes nicht gegeben; 
fie war von felbft dadurch berechtigt, daß er ald Großmeifter an 
ihrer Spige fand: meshalb fie fih auch am 24 Gun 1744 
zur Mutterloge erklärte und den Titel: „Große Königliche 
Mutterloge“ annahm. Erft fpäferhin, ald der König fich nicht 
mehr mit dem Großmeifterthume?) befchäftigte, nahm die Mutters 


1) In Formey’s Journal de Berlin ou Nouvelles litteraires, welches 
im Zul 1740 erfchien und den König zum Hauptmitarbeiter Hatte, 
lieft man Ir. 2. „Nous avons annonce la protection que Sa Ma- 
jeste accorde aux Francs- Macons. La liste suivante prouvera 
qu’ils ont ici des Confreres d’un Ordre superieur. 

Francs-Macons: 

Le Comte de Wartensleben, 

Le Comte de Truchsels, 

Monsieur de Queis, 

Mr, de Keyserlingk, 

‘Mr. de Knobelsdorf, 

Mr. Jordan, 

Mr. de Möllendorf, Page de S. M. et Capitaine, 

Mr, Fredersdorf. 
Et dans une Loge tenue, il y a quelque tems, ont ete crees 
Compagnons: 

Mr. le Prince Guillaume 

Mr. le Prince Charles, 

Mr. le Duc de Holstein, 

Mr. de Möllendorf, Page deS.M. et Capitaine, frere du precedent. 

2) Die nachfolgenden Großgmeifter waren: Baron Bielfeld; als der 

Friedr. 8, Gr. L, 8 
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loge Aux trois Globes, in Folge eines Vertrages mit der großen 
Loge in London, die Benennung „Große Nazionalmutterloge 
Der preußifhen Staten')” an, welche der König den 16, 
Jul 1774 beftätigte, der dem Drden auch fonft gelegenlich feine 
Theilnahme bewied. Den 30. Januar 1777 zum Beiſpiel ſchenkte 
er diefer großen Nazionalmutterloge, mit einem ſehr gnädigen 
Schreiben an feinen Neffen den Prinzen Friedrich) von Brauns 
ſchweig, als Großmeifter, fein Bildniff, mit huldreicher Anerfens 
nung für die an feinem Geburtstage gehaltene und ihm überfandte 
Rede. Doc finden fich auch Außerungen, in denen Friedrich des 
Sreimaurerordend eben nicht fehmeichelhaft gedenft. Als gr Mau-. 
pertuis einft ftagfe, mas die Infinitesimal- und Differenzial- 
rechnungen eigentlich feien, und, mit den gewöhnlichen Erklärungen 
nicht zufrieden, eine völlig deutliche begehrte; da fügte der Mathe 
matifer: „Site, das geht nicht; die höhere Mathematik ift wie 
das Geheimniſſ der Freimaurers durch Erzälen erfährt man es 
nicht, man muff fich einweihen laffen, um es völlig zu begreifen. “ 
— „So, rief der König lächelnd aus, dann mag ich die höhere 
Mathematik lieber nicht lernen; denn ich merke an mir, daß das 
Einweihen nicht jedermann hilft.“ — An d’Alembert fchrieb er, 
den 18. Mat 1782 „Dernehmen Sie, daß die Freimaurer in 
ihren Logen eine Neligionsfekte ftiften, welche, und das ift viel ge 
fagt, noch abgeſchmackter ift, als die andern befannten Sekten; “ 
— und in dem Gefpräche mit dem Ritter von Zimmermann, am 
2. Zul 1786 fagt der König: „Alchimie und Theurgie haben 
ihren Urfprung in der Freimaurereiz ich verlache alle diefe Narr— 
heiten. “ 

Indem bier die höhere Mathematif und die Freimaurerei 
neben einander geftellt worden find; fo mag der König fein be— 


die preußiſchen Staten verlieh Markgraf Carl und nach deſſen 
Tode 1762 Prinz Friedrich Auguf von Braunfchweig = Dels; 
flarb 1805. 

1) Von ihr waren 1754 und 1755 die beiden Töchterlogen in Berlin, 
„Concorde oder zur Eintracht” und „De PAmitie“ ausge— 
gangen. Der erfleren ertheilte der Großmeiſter Baron von Bielfeld 
den 9. Dezember 1754 ein Patent; die andere arbeitete, wie die Hofe 
loge von 1740, in franzöfifcher Sprache. 
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deutfames Glaubensbefenntniff auch über die erftere in einem Briefe 
an d’Argens, von 25. Mai 1762, noch näher ausfprechen, „In 
Anfehung d’Alemberts bin ich fehe Ihrer Meinung, Es ift 
beffer, gar nichts zu fihreiben, als Widerfprüche und Armfeligkeiten 
zu fagen. Blaise Pascal, Newton und diefer Mann, alle drei 
die größten Mathematiker in Europa, haben eine Menge Albern- 
heiten geſagt; der eine in feinen Gittenfprüchen, der andere in 
feinem Kommentare über die Apofalypfe, und der Ießte über die 
Poeſie und Gefchichte. Die Mathematik Eönnte alfo den Verftand 
nicht fo richtig denken lehren, ald man von ihre behauptet, Das 
günftige Vorurtheil für die Geometrie hat jene Behaupfung zu 
einem Axiom gemacht; aber, nach den eben angeführten drei gro- 
gen Mathematikern zu urtheilen, die alle fo erbärmlich raiſonirt 
haben, ift fie nicht einmal ein Problem, Laffen Sie uns bei den 
fhönen Künften und Wiffenfchaften bleiben, lieber Marquis .“ 

Doch, wir haben noch Einiged aus Friedrichs Kronpringens 
leben beizubringen. Er fieht gang nahe dem Yugenblide, in wel: 
chem die Vorfehung ihn den Königsthron feiner Väter will befteiz 
gen heißen. Wie wird der große, enticheidende Ruf ihn vorberei- 
tet finden? Ein gewöhnliches Treiben kann dem begeifterten For— 
ſcher, Freunde und Menfchen nicht genügen. Wir haben ihn mann 
haft fich emporfchwingen fehen aus dem Strudel jugendlicher Ver— 
irrungen; wir haben in Kreuz und Leiden, im Ringen und Streben 
ihn geläutert und bewährt gefunden; — etwas Befonderes wird 
feine edle Seele Fräftigen und erheben zu dem für Millionen ent: 
foheidenden Schritte. Gegen einen fehon über zwei Jahrhunderte 
verftorbenen Bürger, der ihm die Tyrannei in Schuß genome 
men zu haben fcheint, empört fein menfchenfreundliches Herz fich. 
Merkwürdig, daß der Erbe einer unumfchränften Krone die Sache 
der Völker öffentlich gegen Einen aus dem Bolfe zu führen ge- 
waltig aufſteht; immer denkwuͤrdig, wenn der Befehdete auch nur 
aus edlem Miffverftändniffe den Angriff erleiden follte. — 


4) Briefwechſel zwifchen Fr. I. und M. d’Argens. Königsberg 1798, 
190, Brief. In zwei Briefen, an Voltaire vom 27. Januar 1775 
und an d’Alembert vom 1, Mat 1780, nennt der König die höhere 
Mathematik einen bloßen „luxe de Vesprit.“ 
£ s* 
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Niccolo Macchiavelli, einer der helfeften und geſchmackvolle— 
ften gefchichtlich-ftatswiffenfchaftlihen Schriftftellee alfer Zeiten, ein 
Florentiner von Geburt, fiel mit feinem Lebenstage, 1469 — 1527, in 
die Beftrebungen der Medizeer zur Wiederherftellung ihrer Herrfchaft in 
Florenz, deffen verderbtes, zwwiefpaltiges Volk, wie es im zweiten Buche 
feiner florentinifchen Gefchichte heißt, „die Sreiheit nicht zu bewahren, _ 
die Knechtſchaft nicht zu dulden verſtand;“ grade, wie auch Nom, 
nach dem Siege bei Actium, nicht fähig war, die Freiheit zu ger 
nießen, ohne die Knechtſchaft zu wollen. Über ein ſolches Bolt, 
glaubte Macchiavelli, herrfhe am Beften ein -Einziger, wenn 
die Freiheit ſchwinde. In dem Herzoge Lorenz von Medicis aber, 
Cosmo's Urenkel, fahe er einen Mittler, um gang Stalien von 
den Franzofen, Spaniern und Deutfchen zu erlöfen, welche er mit 
dem glühendften Unmwillen gefränfter WBaterlandsliebe haffte. Wenn 
Loreng Medicis den heiligen Boden der Heimath gang von den 
Fremdlingen gereinigt habe, dann durfte auch Florenz (fo konnte 
Maäcchiavelli hoffen und für diefen Einen Fall die befte Vorfchrift 
geben) feine befondere Freiheit leicht wieder erringen, nachdem das 
Volk ihrer würdig geworden. In diefer Abſicht widmet er feis . 
nen „Fuͤrſten“ dem Herzoge'), und zeige ihm alle Wege, Die 
Slorentiner fih gang zu unterwerfen und auf dem errungenen 
Platze eines Alleinherrfchers zu behaupten. In diefer Nückficht 
wird felbft der abfcheuliche Sohn des verächtlichften aller Päbfte, 
Alerander’s des 6., Caesar Borgia Herzog von Valentinois, al8 
Mufter vorgeftellt, weil leider auch hier mehr Talente, als Tugen- 
den helfen Fonnten. Kurz, Macchiavelli giebt in feinem Werke, 
wenn man die Verhältniffe außer Acht Iafft, ein vollftandiges Bild 
der Zwingherrfchaft. Uber, als folches betrachtet, fteht dieſes, 
man darf wohl fagen vollendete Kunftwerf, mit des Meifters 
übrigen Schriften, namentlich mit feinen berühmten Unterhaltungen 
' über die erften zehn Bücher des Livius, welche den Freiftat 
behandeln, ſowie mit feiner Gefchichte von Florenz, einem der edel: 
ſten und vollendetftien Werke der neueren Gefchichtfchreibung, in 
gradem Widerſpruche. Erwog man diefes; fo Fonnte man durchs 


1) Wahrfcheinlich überreicht den 12. Anguft 1515; fiehe Kellermann Com- 
mentatio de Machiavelli Principe. Leipz. 1830. 42. ©, 4. 
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aus nicht glauben, daß derfelbe, als redlicher und warmer Freund 
des Vaterlandes, ja, feiner bürgerlichen Freifinnigfeit wegen ver— 
folgte Mann, im Fuͤrſt en unbegränzten Voͤlkerzwang überhaupt 
habe empfehlen wollen. Vielmehr meinten angefehene Beurtheiler 
aller Zeiten und Völker, eine durchgehende Fronie wahrzunehmen, 
welche die Zwingherrſchaft, duch Aufdefung aller ihrer Schliche ' 
und Umtriebe, um fo abfcheulicher darftellen und die Unterdrückten 
um fo wirkfamer belehren wolle, Aber, wie ein fehr fcharffinniger 
neuer Überfeßer und Erklaͤrer des Buches vom Fürften, der hannd- 
verifche Geheimekabinetsrath Nehberg'), bemerkt, in der ganzen 
Schrift herrfcht zu viel reiner Ernft und Nachdruck, um für Iro— 
nie gelten zu Eönnen. 

Unfer hochherziger Kronprinz halt Macchiavelli geradehin für 
einen Tyrannenfchmeichlerz er fieht in dem Buche deffelben nur eine 
allgemeine Vorſchrift für fürftliches Negiment und, voll edlen Un— 
wilfens fehreibt er feinen Antimacchiavell, um, für Licht und 
Hecht, für Vernunft und Wahrheit fiegreich Fampfend, zu beweiſen, 
daß Tugend die wahre Macht der Könige, die wahre Freiheit 
der Bürger ſei; dag Willkür ins Verderben flürzez dag nur echt 
menfchliche Thaten echt Eöniglich fein. „La veritable politique 
des Rois, fagt Friedrich in einem Briefe an Algarotti, den 2% 
Okt. 1739, indem er über feinen Antimacchiavell fpricht, la veri- 
table. politique des Rois, et de tout honnete homme est, d’ire 
bon et juste. Si javois cru que ce dessein surpassoit mes 
forces, je ne l’aurois point entrepris.“ — Und in der Vorrede 
zu feinem Buche felbft fagt er: „Sch wage es, die Vertheidigung 
der Menfchlichkeit gegen ein Ungeheuer zu unternehmen, das die— 
felbe austotten will; ich wage es, Vernunft und Gerechtigkeit den 
Sophismen und der Bosheit entgegen zu fielen, Ich habe den 
Fürften ded Macchiavell immer für eins der gefährlichften Bücher 
angefehen, die der Welt bekannt geworden find, Es ift ein Werk, 


a) f. Das Buch vom Fürften, von Niccolo Macchiarvelli. 
Aus d. Zt. überf. u. m. einer Einl, u. m. Anmerkungen begleitet v. 
A. W. Nehberg. Hannover 18105 2, Aufl. 1824. 8; von Luden tes 
zenfirt Zen. 2, 3, 1810. Nummer 11. 12. — Fichte über Macch, als 
— und Stellen aus ſeinen — im 1, Stuͤck der Vesta 
1807, S. 47 f. 
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das mnatürlicherweife in die Hände der Fürften und Statöfundigen 
fallen muff; und nichts ift Teichter, als daß ein ehrgeiziger junger 
Mann, deſſen Herz und Urtheilskraft noch nicht Keftigkeit und Bils 
dung genug haben, um das Gute vom Böfen richtig zu unterfcheis 
den, durch Maximen verderbf wird; die feinen Grundfäßen und 
Leidenschaften ſchmeicheln.“ — „Wenn e3 unrecht ift, die Uns 
ſchuld einer Privatperfon zu Grunde zu richten, die nur geringen 
Einfluſſ auf das Ganze hat; fo ift ed um fo fehädlicher, Fürften 
zu verderben, welche Völker beherrfchen, Recht und Gerechtigkeit 
handhaben, Beifpiele davon ihren Unterthanen aufftellen, und durch 
ihre Güte, Seelengröße und Mildthaͤtigkeit fichtbare Ebenbilder der 
Gottheit fein ſollen.“ — Und im erften Kapitel heißt es: „Die 
Voͤlker haben zu ihrer Ruhe und Sicherheit nöthig gefunden, Nich- 
ter zu haben, die ihre Streitigkeiten fchlichteren: Beſchuͤtzer, um fie 
im Befiße ihres Eigenthumes wider ihre Feinde zu vertheidigen; 
Fürften, um die gerftreuten Vortheile derfelben in Ein gemeinfchaft- 
liches ntereffe zu verbinden, Sie wälten Anfangs Diejenigen aus 
dem Dolfe, welche fie für die meifeften, bilfigften, uneigennüßigften, 
menfchlichften, tapferften hielten, um fie ju regiren. Die Gerech— 
figfeit ift alfo das Hauptftudium eines Fürften; das Gluͤck der 
Nölfer, die er regirt, ift das, was er jedem andern Vortheile vor- 
ziehen muſſ. Wo bleiben nun jene Fdeen von ntereffe, von Größe, 
von Ehrgeiz, von Despotismus? Es ift Hlar, daß der Fürft, weit 
entfernt, der uneingefchränfte Herr der Völker zu fein, die unter 
feinee Herrfchaft ftehen, nichts als der erfte Bediente deffelben (le 
premier domestique) ift.“ — In diefem Geifte nun ent: 
wickelt die ganze Abhandlung fih. Aber, kann diefe durchaus Für 
niglihe Schrift auch nicht für eine Widerlegung des florentinifchen 
Statöfefretard gelten, da derfelbe mit Friedrich gleich freifinnig 
dachte und ferebte; fo ift der Antimacchiavell doch von unfchäßba- 
rem Werthe ald das Glaubensbekenntniff eines Erbfürften, um fo 
mehr, weil der DVerfaffer dieſe Grundfäge, welche eben, als er den 
Thron beftieg, duch den Druck in alle Welt gingen und in alle 
Sprachen überfeßt wurden, fein ganzes Leben hindurch übte und ge; 
gen das Eude feiner ruhmvollen Laufbahn in einer zweiten ftatöwiffens 
fchaftlichen Schrift, gleichfam ald den Gewinn und die Ausbeute 
feiner langen Erfahrungen, der Welt aufs Neue zur Prüfung über 
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zab, und der Gefchichte zum Maßftabe für fein eigenes Walten- 
Denn, wenn Friedrich in dem „Verſuche über die Negirungsformen 
und über die Pflichten der Fuͤrſten“ vom Jahre 1777, gedruckt 1781, 
und in dem Leben feines Großvater vom Jahre 1748 ') fich „le 
premier serviteur de l’etat“‘ nennt; fo erklärt er fich in einem Briefe 
an de Launay vom 16. März 1766 für den „Anwald der Armen “ 
(Vavocat du pauvre ); und Beides ift er im firengften Sinne des 
Wortes bis an die Gruft gewefen, indem er, was auch feine Hul: 
digungsmedaillen ausfagen, ald Vater des Baterlandes das Wohl 
des Volkes für fein Höchftes Gefeß betrachtete und aus Liebe, al3 
Familienhaupt, diefem hohen Berufe lebte, ohne an Neichstage zu 
denfen, die eben ihn nur häften hemmen Eünnen, 

Während Friedrich feinen Antimackhiavell, unfer Voltaire’s 
Augen, in Holland drucken ließ, lag der König ſchon in Potsdam 
fhwer Teidend an der Wafferfucht danieder, die feinen chriftlichen 
Sinn acht Monate fang eine harte Prüfung beftehen ließ, Im 
Sommer 41739 war Friedrich Wilhelm auch noch mit feinen bei: 
den älteften Söhnen und mit dem Fürften von Deffau nach Preu- 
Ben, zur Heerfchau nach Wehlau und bei Königsberg gereift, hatte 
‚auch Lithauen, deffen zweiter Schöpfer er war, befuchtz aber ſchon 
Fränfelnd kehrte er zurück, nachdem er den Kronprinzen noch durch 
eine ganz unverhoffte Güte begluͤckt. Als Friedrich 1726 Anfangs 
Sun zum erften Male nach) Königsberg Fam; fo ſchenkte ihm der 
dortige Magiftrat einen Foftbar geftickten Beutel mit 1000 Stück 
Speziesdufaten; diefe letzte preußifche Neife vor der Thronbeſtei— 
gung überrafchte ihn duch ein ähnliches Geſchenk. Der Kö: 
nig verehrte ihm nämlich die Stutereien zu Trafehnen, welche zehn: 
bis zwölftaufend Thaler einbrachten“). Das war für den Sohn 


1) v. Haller iert alfo, wenn er in f. Restauration der Statswiſſen— 
fchaft. 2. Aufl, Winterthur 1820. Bd. 1. ©. 190 fagt „Friedrich dem 2. 
fei einft in einer feiner Schriften entfallen zu fagen: 
un prince est le premier serviteur de l’etat;‘“ auch wolle man be- 
merken, daß Sriedrich feine Zugendfchriften nicht unter dem Einfluffe 
der franzöfifchen Publiziſten habe abfaffen fönnen, da Montesquieu 
f. Esprit des loix erſt 1748, Rousseau ſ. Contract social 
1762 befannt machte, 

2) Siche den Brief an Jordan, Petersdorf, den 23. Zul 1739. 
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nac) den legten Stürmen, welche er vom Water erduldet, ein gang 
unerwartetes und um defto erfteulicheres Zeichen der Gnade veffel- 


ben. „Weder das Publikum, noch ich, noch der König felbft,. 


ſchreibt Friedrich, auf dem Geftüt in Preußen, den 10. Auguſt 
1739 an Camas, waren und derfelben vermuthen, und fie machfe 
fich, in Wahrheit, ich weiß felbft nicht wie: aber jedenfalls auf die 
für mich fchmeichelhaftefte') Weife von der Welt. Sch war be 
troffen in dem Augenblicke, als der König zu mir fagte: „Ich 
fchenfe dir das Geftüte;” eine gewöhnliche Wirkung der uͤberra— 
fhung: aber ich unterließ nicht, dem Könige nachher Alles das zu 
erkennen zu geben, was die vollfommenfte Dankbarkeit mir ein- 
flößte; mehr entzuͤckt über feine Güte, als über die Herrlichkeit 
des Gefchenfes, und lebhafter gerührt von der Nückkehr feiner vater 
lichen Zärtlichkeit, ald von allen den Gegenftänden, welche dem 
Bortheile und dem Ehrgeize der Menfchen ſchmeicheln.“ — Aber, 
fowenig das Friedrich auch in dem Eöftlichften Genuffe Eindlicher 
Gefühle alsbald erwägen mochte; jenes Geſchenk war für feine 
Bedürfniffe eine höchft willfommene Beifteuer, da er, bei geringen 
Einkünften, oft in ſehr quälender Geldverlegenheit war. Im Lande 
mwagten, aus Furcht vor dem Könige, nur wenige Leufe, wie der 
Kaufmann Splitgerber, zu leihen; oder die Gläubiger drückten uns 
menfchlih. Alſo Eoftete es des Kronprinzen Freunden große Mühe, 
in der Heimath oder in der Fremde die benöthigten Sunmen auf 
zufeeiben. In dem Briefmwechfel mit Suhm ift, von Seite 219 an, 
fortwährend die Rede von Friedrichs Geldqual. Vergeblich bemuͤ— 
hete Suhm fih, in Wien einen zuverläffigen Gefchäftsmann zu 
finden. Endlich, ald die Verlegenheit aufs Außerfte geftiegen war, 
fchaffte er durch Biron, welcher bald darauf Herzog von Kurland 
wurde und der erklärte Günftling der Kaiferinn Anna war, im 
Jahre 1737, 10,000 Thaler, „Quinze jours plus tard, j’etois 
perdu“ fagt Friedrich in feinee Danffagung. Daraus Fann man 
fih von feinen Geldverhältniffen einen Begriff bilden. Aber es 
twurden, mit den wachfenden Bedürfniffen, befonders bei der Koft- 
fpieligfeit großer Nekruten, von denen ein zehnzölliger 700 Thaler, 


1) Friedrich an Suhm, Königsberg den 8. Yug. 1739: „le Roi m’a fait 
le plus gracieusement du monde present de son haras Prussien, 
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einer von ſechs Fuß 1000 Thaler und fo hinauf, Eoftete!), immer 
größere Mittel nöthig. „Je suis court d’argent, fchreibt der Kron- 
pring 1738 an Suhm, les recrues rencherissent, et il faut en 
faire.“ Alſo forttwährende Unterhandlungen um Geld, die Gläu- 
biger befriedigen zu koͤnnen. Dabei muffte man. bei dem Könige 
fehe auf feinee Hut fein, in Ehiffern fehreiben, durch Berliner Ban- 
quierd (Jordan oder Michelet), die Briefe beforgenz das Geld in 
Stettin ducch einen DVertrauten in Empfang nehmen, Den 1. Fer 
bruar 4739 fchreibt Friedrich an Suhbm: „Die Nachrichten, welche 
Sie mir gegeben haben, find eben fo gut als angenehm und kom— 
men mic in meiner jeßigen Lage grade gelegen. Ein Menfch, der 
in den Händen der Seeräuber geweſen ift, kann fich in Feiner übler 
ren Lage befinden, als ich. Dies vervielfältigt meine Exkenntlich- 
feit für die Bemühungen, die Sie ſich meinetwegen gegeben haben,‘ 
Der Kriegs = und Domänenrath v. Muͤnchow (dev nachherige fehler 
ſiſche Deinifter) umnterhandelte bei dem Proconful Lietzmann?) in 
Ruppin den 8. Jun 1738 ein Anlehen von Taufend TIhalern, wo— 
von 412 Thaler ſchon nach) einigen Monaten zurückgezalt wurden; 
das Übrige gerieth in DVergeffenheit und wurde 1782, um auch die 
Zinfen zu entrichten, mit 1682 TIhalern an die Erben abgetragen °). 

Bei diefen Umftänden muffte das Trakehner Gnadengeſchenk 
auch einen fehr wefentlichen Sachwerth haben. Aber, Friedrich hätte 
fo gern mit der vollen Liebe feiner großen Seele den theuren Bas 
ter umfafftz während der König, bei aller Trefflichkeit feines Herz 
send, mehr firengen Gehorfam heifchte; weniger den freien Gehorfam 
der Überzeugung „ als den der Unterthänigfeit und Furcht, in wel 
chem das ganze Volk gebunden lag, fodaß die rechte, freie Liebe 
und der mwillige Gehorfam gegen Thron und Vaterland erft durch 
die Könige feit Friedrich gefchaffen it. Das Taftefe auf dem Kron— 
prinzen fchwer. Die nie ganz erlöfchenden Flammen des Ungewit— 
ters verlegten den Eindlichen Bufen tief, „Mein theurer Camas, 
fihreibt er den 7. Januar 1736, die Schule der Widerwaͤrtigkeit 
ift eine harte Schule; ich bin darin, fo zu fagen, erzogen und ges 


4) Friedrich in der Abhandlung Du Militaire, 
2) Siche Beilage 5. 
3) Siche Büfching’s Charakter. ©. 277. 


122 Erſtes Bud. 


boten: das reißt fehr von der Welt Ios, das laͤſſt uns die Eitel- 
Feit der Dinge, ihre geringe Zuverläfftgkeit und den Wechfel ein⸗ 
fehen, welchen die Umwaͤlzungen der Zeit nach fich ziehen. Für eine 
Herfon meined Alters find dad wenig angenehme Betrachtungen; 
das Fleifch ſtraͤubt fi) dagegen.” — Inniges Entzücken aber 
beglückt ihn, wenn er den Föniglichen Vater (welchem er, nach eir 
nem Briefe an d’Argens vom 28. Oft. 1760 feine „Jugend ger 
opfert,“ in feiner landesväterlichen Größe bewundern, in feinen 
milderen Anfichten von den Wiffenfchaften lieben muff; und, was 
er felbft darüber empfindet, das eilt er, den bewährten Freun- 
den auszufprechen. Den Flaffifchen Brief an Voltaire, Snfterburg, den 
27. Zul 1739, welcher König Friedrich Wilhelm den 1. ald Wieder: 
herftelfee der Provinzen Preußen und Lithauen aus den Verheerungen 
der Peſt fchildert, wolle man doch ja zu wahrer Herzftärfung ges 
nießen?). An Camas fchreibt der Kronprinz, den 21. Dez. 1738? 
„Ich habe eine merkliche Veränderung in dem Humor des Königs 
gefunden; er hat von den Wiffenfchaften, als von etwas Loͤblichem 
gefprochen; er ift außerordentlich gnaͤdig geworden; ich bin entzückt 
und außer mir vor Freude gewefen über das, was ich gefehen und 
gehört habe, Alles Löblihe, was ich fehe, giebt mir eine innere 
Freude, die ich kaum verbergen kann. ch fühle die Geſinnungen 
der Findlichen Liebe in mir fich verdoppeln, wenn ich fo vernünftige, 
fo wahre Anfichten in dem Urheber meiner Tage bemerke.“ — So 
an Euhm, den 14, Oft, 1739 „Die Neuigkeiten des Tages find, 
daß der König drei Stunden täglich Wolffs ’) Philoſophie lieſt.“ 


4) „Apres avoir sacrifie ma jeunesse à mon pere, mon 
äge mür a ma patrie, je-crois avoir acquis le droit de disposer 
de ma vieillesse. “ Corresp. avec d’Argens, Königsb. T.1, p. 218. 

2) Er ſteht in der Bafeler Ausgabe der Oeuvres completes de Mr. de 
Voltaire. T. 75, p. 79 und tft daraus in den 2. Band der Supple- 
ments aux Oeuvres Posthumes von den Berliner Herausgebern aufs 
genommen worden. 

3) Wolff war den 8. Nov. 1723 bei Strafe des Stranges von Halle ver— 
jagt worden. 1739 ernannte der König eine Behörde (die Hofprediger 
Sablonski und Noltenius, den Probit Reinbeck und den Feldprobſt Car— 
ſtedt) unter des Juſtizminiſters von Cocceji Vorſitze, zu unterfuchen, 
ob Wolffs Philofophie wirklich die chriftliche Religion angreife?r Auf 
den fehr günfligen Bericht fuchte der König den Philofophen zur Ruͤck— 
kehr zu bewegen, 
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Friedrich Wilhelm hatte fih damals durch Dr. Heinius und Hofs 
rath von Jariges einen Furzen deutfchen Auszug aus der Theo- 
logia naturalis jenes Bhilofophen machen laſſen. So fehr 
hatte er auch über diefen Mann feine Anficht geändert, als deffen 
SFünger Friedrich Manches hatte leiden müffen. Auf die Weife 
heiterte fich in dem Eöniglichen Haufe gegen das Lebensende des 
Königs allmälig Alles auf und — das Gefchent in Trafehnen 
folfte völlige Vergeſſenheit legen zwiſchen das Sonſt und Sekt. 

Den 3, Febr. 1740 ſchrieb Leopold Fürft von Anhalt Deffau an 
den König voll Freude über gute Nachrichten von dem befferen 
Befinden deffelben und fuhe dann fort’): „Em. K. M. werden 
anadigft erlauben, daß ich diefes allerunterthänigft beyfüge, da es 
nunmehro wohl feft if, daß in Wien resolviret worden, die Kate 
ferliche Regimenter faft auf ein Drittel zu vermindern, wodurch fie 
fih von Ihrer Schtwachheit ſehr bloß geben, fo follte unmaaßgeb- 
li) davor halten, daß mofern es Ew. K. M. Thresor zulaffe, 
dag Ew. K. M. Dero Armee und Negimenfer mit einigen taufend 
Mann anigo verftärkten, welches gewiß einen excellenten Effect 
unfehlbar nach Sich ziehen wird, und an gang Europa zeigen, in 
was vorftefflichen Disposition Ew. K. M. feyn; diefe Erinnerung 
werden Ew. K. M. nicht ungnädig aufnehmen, weil es Derofelben 
zum Beften bewuſt if, mit was Treue Jh E K. M. diene, und 
nichts anders wünfche, ald daß Sie von Tage zu Tage Shre 
Armee formidabler machen, zum Trotz Dero Feinde, der ich mit 
treuer Beftändigfeit und Respect verbleibe 


Em, Königl, Majeftät 
Leopold Fürft von Anhalt. 
Unter diefen Brief hatfe der König d. 9, eigenhändig zur Ant: 
wort gefchrieben: 


„ich dencke zu ſterben und habe an meinem elſten 
ſohn alles geſagt was ich weis.“ 


Fr. Wilhelm. 


1) Koͤnig's Hiſtor. Schilderung, 4. Thl. 2. Bd. ©. 286. 
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Fa, als bald darauf dem Eranfen Könige gegen Mitternacht 
gemeldet wurde, daß der Kronprinz, welcher an einem heftigen 
Magenframpfe im Palais daniederlag'), ſchwerlich die Nacht über: 
leben würde — fo brach er in viele Thränen und Wehllagen aus 
und rief „Ach! fol ich meinen Sohn verlieren!“ — Zu Morgens 
fiern aber fagte er „wenn doch die holfändifchen Propheten beim 
Teufel wären, die im Voraus gefagt, der Vater würde den Sohn 
‚noch begraben ?)! — Am herzerhebenften indeff fpricht des ſter⸗ 
benden Königs Gluͤck und Wonne fi) aus in dem Berichte eines 
anderen Yugenzeugen, des Minifters von Podewils. Friedrich 
Wilhelm unterhielt fi) den 28. Mai 1740 lange mit dem Kron— 
prinzgen und fazfe dann zu den Umftehenden: „Aber, thut mir 
Gott nicht viele Gnade, daß er mir einen fo braven 
und würdigen Sohn gegeben?“ Monseigneur le Prince 
Royal se leva à ces paroles et baisa tendrement la main de 
Sa Majeste, en l’arrosant de ses larmes; le Roi l’embrassa et 
se tenoit coll€ à son cou, en sanglottant et en s’criant: Mon 
Dieu, je meurs?), content puisque j'ai un sı digne fils et suc- 
cesseur. 

Aber, je behaglicher Friedrichd Lage ſich geftaltete, je leutſeli— 
ger der König ihn behandelte; defto fchmerzlicher fühlte der Find- 
liche Bufen auch die Teidensvolfe Krankheit des verehrten Vaters. 
Wie er ſchon früher bei ähnlicher Gelegenheit fich bemiefen, ſpre— 
chen die Worte eines unverdächtigen Zeugen ) in eigenthämlicher 


4) Sriedrich fpricht über feine fchmerzhaften und Tebensgefährlichen Kranke 
heiten in den Briefen an Voltaire vom 27. Januar u. 8. Maͤrz 1739, 
an Camas vom 29. Januar und 15. März 1739 und an Alyarotti den 
26. Febr. 1740, Der Brief an Suhm v. 7. Jul 1739 iſt ganz mit medizini- 
fchen Nathfchlägen für den Freund, aus eigener Erfahrung, angefüllt; 
und, da Friedrich die Arzte fonft immer lächerlich macht; fo muſſ 
man bemerken, dag er in dem Briefe an Camas v. 29. Januar 1739 
den Leibarzt Eller „fort habile homme“ nennt, mit welchen 
er auch 1740 im Mai über feine und über des Königs Krankheit 
in Briefwechfel fand. 

2) Siche Morgenfiern ©. 91. 

3) Lettre de Podewils à Thulemeyer, 30, Mai 1740. Im Kabinetss 
archive, Tz. 

4) Journal secret p, 10, 
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Treue aus: „Le Prince royal, fehreibt Baron Seckendorf den 21. 
Oktober 1734, als Mittheilung von Grumbkow, le Prince royal 
est veritablement attendrı de la situation du Roi; hat die Aus 
gen immer vol Waffer und hat fich die Augen ganz aus dem 
Kopfe herausgeweinet; hat ralfınırr, um dem Franken Vater ein 
commodes Bett zu fchaffen; hat von Potsdam nicht weggehen 
tollen. Le Roi l'y a forcé; fol erft Sonnabend Nachmittags 
twiederfommen, Le Prince Royal dıt: „Pourvü que le Roi me 
fasse vivre a ma fantaisie, je donnerai un bras pour faire pro- 
longer sa vie de vingt ans; Le Roi l'appelle ioujours Friß- 
hen.” Friedrich Verehrung und Liebe für den König feinen Va— 
ter wuchs aber feitdem mit jedem Tage; und darum dürfte es 
wohl auf Beide das befte Licht werfen, wenn wir den Sohn felbft 
diefen, feiner Jugendzeit gewidmeten Abſchnitt endigen Iaffen. 
„Meine jegige Lage, fchreibt er am 26, Febr. 1740 an Voltaire, 
drückt meinen Kopf fo zufammen, dag ich beinahe alle Denffraft 
verliere: 

„Ich fch’ im Todeskampf und nahe fchon 

Den Bater an dem Thor der Unterwelt, 

Beſtuͤrmt von wilder Dual, und Atropos 

Bereit, daß fie den Lauf ihm kuͤrzen wil. 

Die fchmerzensvolle Szene trifft mein Herz 

Weit flärfer, als es meine Weisheit trägt. 


Sn gleichem Tone meldet er demfelben Freunde, am 27. Sun, 
aus Charlottenburg, des Königs Ende, ,, Freitag Abends, den 27. 
Mai, fchreibt er, langte ich in Potsdam an, wo ich den König in 
einer folchen Lage fand, daß ich mir aus feinem nahen Tode Fein 
Geheimniff machen konnte. Er bewies mir fehr viel Wohlwolfen 
und fprach über eine ftarfe Stunde über die innern und Äußern 
Angelegenheiten des Königreich mit feltener Nichtigkeit des Ur— 
theild. Den Sonnabend, Sonntag und Montag feßte er diefe Un— 
ferredungen fort, in fein Schickſal höchft ergeben, feine unendlichen 
Schmerzen mit der größten Standhaftigfeit ertragend. Dinftag 
Morgens fünf Uhr legte er die Regirung in meine Hande') und 


4) Bor ihm haben nur zwei hohenz. Fürften die Regirung niedergelegt: 
Friedr. II. Kurf. i. 3. 1470 und Joh. Sigism. 1619, Friedrich Wile 
helm's Abdanfung ift nicht urkundlich vollzogen worden. 
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nahm Abfchied von meinen Brüdern, von den vornehmften Bean 
fen und von mir. Die Königinn, meine Brüder und ich haben 
ihm in feinen leßten Stunden beigeftanden, Mit dem Stoizismus 
eines Kato ertrug er feine Qualen und ftarb, den 31, Mai, Dins 
frag Nachmittags zwifchen ein und zwei Uhr, mit der Neugierde 
eines Naturforfchers, der beobachten will, was in dem Augenblicke 
des Hinfcheidens gefchieht, und mit dem Heldenmuthe eines großen 
Mannes, der den Seinigen ein Beifpiel zur Nachahmung hinter⸗ 
laffen wil ).“ — Auf gleiche Art fpricht Friedrich in dem ker 
ben feines Vaters, 1758, und, indem er die ganze Gefchichte von 
Kriedeich Wilhelms Negirung mit ungemeiner Vorliebe erzält, 
ſchließt er: „Dieſer Fürft ift es, dem Preußen die Gründung 
feines Heeres und damit fein ganzes Glück zu danken hatz und 
wenn dies Heer feitdem fo furchtbar geworden iſt; fo gebührt ihm 
auch davon das Verdienſt. Wie der Schatten der Eiche, die und, 
deckt, in der Kraft der Eichel liegt, aus der fie hervorgewachfen 
iſt; fo muff die ganze Welt eingeftehen, daß in dem arbeitſa— 
men Leben dieſes Fürften und in feinen Elugen Mafregeln der 
glückliche Zuftand zu fuchen fei, in melchem das koͤnigliche Haus 
nach feinem Tode fich befunden hat.“ — „Die häuslichen 
Verdruͤßlichkeiten diefes großen Fürften haben wir mit Still 
ſchweigen übergangen. Man muff gegen die Fehler der Kinder, 
in Betracht der Tugenden ihres Vaters einige Nachficht haben. °) — 
Auf diefelbe Weife fpricht Friedrich in feinem „Briefe über die Er— 
ziehung“ vom Jahre 1770, gerwiffermaßen Tobpreifend von den Erz 
ziehungsgrundfägen feines Vaters, indem er eine ftrenge Behand» 
lung der Jugend empfiehlt: ‚Man follte, fagt er dafelbft, nach dem 
Beifpiele der Griechen und Nömer, die Söhne nicht vor dem 26. 


4) Über Friedrich Wilhelm’s Lebensende vergleiche v. Poellnitz Memoi- 
res T. 2, p. 365, 

2) Friedrich jagt 1744 in dem, für den Herzog Karl von Württemberg 
gefchriebenen Fürttenfpiegel: „La reconnoissance envers ses parens 
n’a point de bornes, on est bJäme d’en faire trop peu, mais jamais 
d’en faire trop.“ — Formey itt den Souvenirs d’un Citoyen T. 1, 
p- 81: ‚Frederic, dans la Conversation, n’a jamais parl& de Frede- 
ric Guillaume I, qu’avec affection et respect; et le mot de mon 
pere, dans sa bouche, m’a toujours paru sortir du fonds du 
coeur, “ 
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Fahre aus der väterlichen Gewalt Taffen, und die Väter folften 
gewiffermaßen für die Aufführung derfelben haften. Der Vater 
wirde dann feinen Sohn unter eigener Zucht haben, um hervorkeimende 
Laſter auf der Stelle zu erſticken.“ — „Führt eure Söhne zur 
Arbeitfamfeit an "und bringt ihnen Liebe zur Frugalität und Ein- 
fachheit bei. Die Griechen und Nömer hatten ihre großen Mänz 
ner der firengen Erziehungsart, die ihre Geſetze anbefahlen, zu danz 
fen. Sollten diefe Beifpiele zu alt feheinen, fo erinnere man fich 
an die Arbeiten und Mittel, wodurch Peter der 1. eine ganze Na— 
zion gefchickt machte. Weichlihe Erziehung macht weibifch, bez 
quem, träge und niederfrächtig. 

Friedrich konnte fo aus der Fülle feiner Erfahrungen fprechen; 
denn er hatte eine fpartanifche Erziehung genoſſen: davon erntete 
er die Früchte durch das ganze Leben; — fein Vater hatte das ger 
fammte Volk auf gleiche Art ſtrenge gebildet: der Nachfolger fand 
das fchönfte Werkzeug zu den rühmlichiten Thaten, Preis und 
Ehre Beiden, daß der Sohn dem meifen Vorläufer nur Dank und 
ar opfert und feiner würdig weiter baut! 
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„Pour bien juger les hommes publics, il ne faut jamais 
les separer de la position politiqgue dans laquelle ils 
se sont trouves. 
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T. 3. Paris 1809. p. A44. 
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Friedrichs Thronbefteigung, 


DLR Friedrich zu feines Vaters Ruhme geſagt, war dankbare 
Anerkennung der Tugenden diefes, nad) vielen Haupfgegenftänden, 
mufterhaften Königs, der, wie Pipin und Philipp von Mazedonien, 
einem größeren Nachfolger Großes vorbereitet. Darum blieb die Ver: 
waltung des Stats im Wefentlichen beftehen; denn fie war zweckmaͤ⸗ 
fig, fie war der Eefftein, auf welchem der. weiterfehende Sohn mit 
Weisheit fortbauen wollte, ja muffte: weil eine Regirungsart, 
wie Friedrich Wilhelm fie geübt, ‚mit aller ihrer Vortrefflichkeit 
eben nur fo lange beftehen durfte, ohne größeren Nachtheil zu er: 
zeugen. Nur in dem Kindheitsalter der Völker mögen Strenge 
und Furcht gute Erziehungsmittel, Gebote und Verbote empfeh: 
lenswerthe Antriebe fein: die Begeifterung zu hohem Thaten- 
ſchwunge wird nur aus gefeßmäßiger Freiheit geboren. Und diefe 
hat Friedrich feinem Wolfe eingeflößt, indem er es zur Wahrheit 
und zum Nuhme führte. 

Sein Eöniglicher Bater hinterließ ihm, auf einem Ländergebiete 
von 2275 Geviertmeilen, nur 2,240000 Einwohner '); die Haupt: 
ftadt Berlin zählte, nach Suͤßmilchs Nechnung, 98,000 Seelen ?). 
72,000 Mann betrug die ganze Armee’) und darunter fanden fich 
26,000 Ausländer allee Sprachen. Die Neiterei war gering ger 
achtet, das Fußvolk aber, befonders im kleinen Dienfte, außeror- 
dentlich geübt, Der Sold Fonnte regelmäßig gezahlt werden; denn 


1) ©. Histoire de mon temps T.1. p. 25. 26. und die Anmerfung dazu. — 
Hertzberg Huit Dissertations p. 206, 
2) Nicolat Befchreibung von Berlin. Ausgabe v. 1786. 1. Th. ©. 228; 
die Garnifon ift bei den 98,000 Seelen mitgerechnet. 
8) Friedrich, du Militaire, giebt eine vollſtaͤndige Überficht derfelben. 
9* 
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der Statöhaushalt fand fich immer auf dem blühendften Fuße; 
nicht ſowohl durch die Großartigkeit, mit der Handel und Gewerbe 
wären gehoben worden, als durch die mufterhaftefte Sparfamfeit. 
Sechs Millionen hatte der verftorbene König auf die Werbefferung 
feiner Länder gewandt; faft eben fo viel auf die Wiederbevölferung 
Lithauens durch Schweizer, Schwaben, Franken, Sachen, Naſ— 
ſauer, Wetterauer und 17,000 Salzburger, welche allein uͤber eine 
Million koſteten. Er kaufte fuͤr fuͤnf Millionen neue Kronguͤter, 
ohne die betraͤchtlichen Laͤndereien, welche er ſeinen drei nachgebore— 
nen Prinzen ſchenkte, um ihnen unabhängige Einkuͤnfte zu ſichern, 
und welche wohl über zwei Millionen. Thaler gekoftet haben; ans 
derthalb Millionen mochten auf das großartige, im Schloſſe ver: 
theilte Silbergeräth ") verwandt worden fein. Und alles Diefes 
beftritt Friedrich Wilhelm mit einer jährlichen Einnahme ’) von 
7,371707 Rthl. 7 Gr., wovon allein die Unterhaltung des Heeres 
5,977407 Rthl. 19 Gr. verzehrte, fodaß zur Unterhaltung der 
Föniglichen Hofftaten, zur Bezahlung der Witwen- und Appanagen: 
gelder, zur Abführung der Befoldungen für die Kollegien und zur 
Beftreitung. der vorfallenden Ausgaben nur 1,394299 Rthl. 12 Gr. 
übrig blieben. Und dennoch wuſſte weiſe Wirthfchaft jährlich zur 
ruͤckzulegen; ſo daß Friedrich 8,700,000.Rthl. im Schatze fand, 
Kein anderer europäifcher Stat erfreuete ſich damals einer jo mei- 
fterhaften Einrichtung, Feiner eines folchen Heeres, Feiner eines fols 
hen Schaßes. An Hülfsmitteln reicher, als der preußifche Stat, 
waren damals alle größere Mächte, welche, fo lange Friedrich Wil: 
helm lebte, zu feinem Neide und Wetteifer fich angeregt fühlten: 
denn er war mit feinem friedfertigen Waffenüben und Rieſenſam— 
meln, wie mit feiner forglichen Sparfamfeit faft zum Gefpötte ger 
worden. Da fam fein großer Sohn und hielt dem vielfach ger 
kraͤnkten Vater die belohnendfte Lobrede,. indem er Heer und Schaß, 
entriffenes Eigenthum twieder zu fordern, anwandte; diefes aber be- 
nußte, um, durch erweiterten Handels- und Gewerbeverkehr die alz 
ten, wie die neuen Landeseinwohner unfernehmender, freithätiger 








1) Sreimüthige Anmerfungen. Thl. 14. ©:67, 


2) Büfching’s Zuverläffige Nachrichten. S. 308 — 317. — Oeuvres 
posth. T. 1. p: 25. 


Friedrichs Thronbeſteigung. 133 


und wohlhabender zu machen. So fchuf Friedrich, mit feines Bas 
ters Erbe, einen erhöheten Umlauf des Statsblutes und der Eleine 
Preußenftat war ehrenvoll in die Neihe der europäifchen Groß: 
mächte erhoben. 

Der König zieht fih aus dem Sterbezgimmer in die ftille Bes 
frachtung feiner Pflichten und — feines Schmerzes nach Charlot- 
tenburg zurück. Heilig wird Friedrih Wilhelms Tegter Wille volf- 
zogen, nachdrücklich das Steuer der Herrfchaft ergriffen. Die al: 
ten Generale, welche in banger Sorge ihre Palmen welken fahen, 
erbebten in freudigem Schreden, als der verdiente G. L. Graf 
von der Schulenburg fcharf gefadelt wurde, weil er, getrieben von 
freundfchaftlichen Gefühlen, ohne Urlaub fein Regiment verlaffen, 
um mündlich zur Thronbefteigung Glük zu münfchen und mit 
wohlgemeintem Rathe zur Hand zu fein ') Die firenge Manns- 
zucht: follte erhalten werden. Eben fo täufchten die kurzweiligen 
Freunde und Genoffen fich, welche fonft wohl, wenn Friedrich das 
Horazifche „Süß ift albernes Thun zur Zeit” bisweilen fich hatte 
behagen laſſen, etwas gegolten. Zu Fredersdorf folk der junge 
Monarch gefagt haben, „die Poſſen haben ein Ende.“ Auch für 


den Kammerheren v. Pölnig war das Wort gefprochen, und für 


Alle, welche eine ganz andere Richtung ihres: Herrn vermuthet 
hatten. Bielfeld fchreibt den 20. Jun 1740: „Der König, fagte 
neulich ſehr gnädig zu mir, daß er mich bei den auswärtigen 
Statögefchäften gebrauchen werde und daß er gefonnen fei, mir. in 
diefer Laufbahn fortzuhelfen; alfein diefe Gefchäfte, fügte er hinzu, 
erfordern eine Übung und gewiſſe Lehrjahre. Aus diefer Abficht 
habe er mich auserfehen,. den Grafen von Truchfeß nad) Hans 
nover zu begleiten; feine Reiſe werde von Feiner langen Dauer 
fein und fobald ich zuruͤckkaͤme, wolle er mich weiter befördern. 
Ich befenne es aufrichtig: das heißt einen etwas Eleinen 
Anfang machen.“ — Dagegen zeichnete der König einen Mann 
aus, der fich deffen nicht vermuthend war, Der Finanzminifter 
voͤn Boden war in übeln Ruf gekommen, weil man ihm die Ders 
mehrung der Einkünfte Schuld gab, welche Friedrich Wilhelm bes 
fonders aus feinen Domainen z0g; felbft Friedrich ſchien als Krons 


1) ©. Memoires de Valori. T.1. p. 92. 
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prinz wider den alten freuen Diener eingenommen zu fein. ‚Aber 
jeßt Dehiele er ihn niche nur im Amte, fondern ſchenkte ihm ein 
prächtiges neu erbautes, völlig moͤblirtes Haus, nebft einem filber- 
nen Tafelfervice, welche der vorige König dem Geheimenrathe von 
Eckert beftimmt hatte. Boden Fannte die Finanz» und Samerals 
verfaffung des Landes, nebft den Quellen, aus welchen Friedrich 
Wilhelm feinen Schatz gefchöpft. Wie fein Unterricht zuverläffig war; 
fo hatte feine Stimme im Generaldireftorium großes Gewicht. 


Edert war der einzige, der feiner Dienfte entlaffen wurde. 
Diefer Mann, Anfangs Fafanenwärter im Anhaltifchen, dann bern- 
Durgifcheer Kamin» und Schorafteinbauer, muff, nach feiner „Ex⸗ 
perimentalöfonomie” zu urtheilen, auch in der Landwirth- 
[haft nicht unerfahren geweſen fein. Friedrich Wilhelm benußte 
feine Borfchläge vielfach, gab ihm ein reiches Gehalt, häufige Ger 
fohenfe, begnadigte ihn mit Ehrentiteln, verlieh ihm den Adel und 
den Drden de la Generosite und beftimmte eben für ihn das 
jeßige Seehandlungsgebäude in Berlin. Aber, nach Pölnik’ Mer 
moiren war Edert durch feine Maßregeln ſehr unbeliebt gewor: 
den; man nannte ihn im Volke nur den Kaminrath oder den Plus— 
macher und Friedrich hat fein Berdammungsurtheil über ihn in der 
Abhandlung „Von den Sitten und Gebraͤuchen“ ausgefprochen. 


Als die Statöminifter am 2. Jun nach) Charlottenburg kamen, 
um den Eid abzulegen, erklärte der König ihnen: „Ob Wir euch 
gleich fehr danken wollen für die freuen Dienfte, welche ihr Unfers 
Höchfigeliebteften Herrn Vaters Majeftät erwiefen habet; fo ift auch 

ferner Unfere Meinung nicht, daß ihr Uns insfünftige bereichern und 
Unfere armen Unterthanen unterdrücken follet, fondern ihr follt her- 
gegen verbunden fein, vermöge gegenwärtigen Befehls, mit eben fo 
vielee Sorgfalt für das Beſte des Landes, ald für Unfer Beftes 
zu wachen, um fo viel mehr, da Wir feinen Unterfchied wiſſen 
wollen zwifchen Unferm eigenen befondern und des Landes Wors 
theil, und ihre diefen fowohl, als jenen in allen Dingen vor Augen 
haben müffet; ja des Landes Vortheil muff den Vorzug vor Uns 
ferm eigenen befonderen haben, wenn fich beide nicht mit einander 


4) T.2. p. 510. 532. 


= 
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vertragen ).“ Faſt auf gleiche Weife lautet folgendes Nefkript, 
duch welches der König den Kammern feine Thronbefteigung ans 
kuͤndigte: „Unſere größefte Sorge wird dahin gerichtet fein, das 
Wohl des Landes zu befördern und einen jeden Unferer Untertha- 
nen vergnügt und glüdlich zu machen. Wir wollen nicht, daß ihr 
euch beftreben follet, Uns mit Kränkung der Unterthanen zu berei- 
chern, fondern vielmehr, daß ihr ſowohl den Vortheil des Landes, 
als Unſer befonderes Spntereffe zu eurem Augenmerk nehmet, inma- 
Gen Wir zwiſchen beiden feinen Unterfchied feßen.” So fchönen 
Morten folgt die gleiche That. Den zweiten Tag nach Antritt 
der Regirung werden die Kornfpeicher geöffnet, um, bei der allge- 
meinen Theuerung, Getraide zu mwohlfeilen Preifen zu liefern. Für 
Pommern wurden in Polen Vorräthe angefauft und ed befam 
jene Provinz 800,000 Scheffel zu 20 Grofchen. Wie groß diefe 
landesväterlihe Wohlthat gemwefen, erhellet am Beften aus dem 
Berichte des Chefs der Artillerie, General von Linger, vom 30. 
Mai 1740, noch an König Friedrich Wilhelm gerichtet, nach mel: 


chem die Kanoniere ſchon drei Tage fein Brod hatfen, den Hunger 


zu ftillen. Auch die Mehlakzife wurde bis zur Ernte erlaffen und 
das Einbringen des Bauerbrodes in die Städte ohne Abgabe er- 
laubt. Die Bedrängniff, weldye hier zu des Königs Herzen fpricht, 
war Folge des bekannten ſchweren Winters”), welcher, mie fein 
firenger Bruder 1709, an vielen Orten Hungersnoth im Gefolge 
hatte, weil die Winterfat und die Obſtbaͤume erfroren waren. 

Als Luther die Bormundfchaft der Priefterkafte befehdete, da 
ersvachte zuerft in Deutfchland der Unterfuchungsgeift, welchem 
Thomaſius in Halle durch den Gebrauch der Mutterfprache auf 
den Lehrftühlen der Univerfitäten neue Wege üffnete. Friedric) 


1) Die Zeitung dv. 6. Jun. — Berlinifche Nachrichten von Stats= und 
Gelehrten Sachen 1740. No. 2. 8.2, Jul. Auf gleiche Weife fprach 
Sr, den Grundfaß aus: „daß derienige von Höchlivero Vaſallen und 
Unterthanen, welcher Ao. 1740 in dem Befike und der Nubung gewif- 
fer Grundſtuͤcke oder Gerechtigkeiten, fie haben Namen wie fie wollen, 
geweſen, deshalb unter Feinem Vorwande fisfalifch belanget, fondern 
dabei gefchüiket und ruhig belaffen werden, folches aber nicht für Sr. 
K. Maj. gelten folle.” S. Beilage 6. 

2) Er währte, nach der Medaille, v. Oft. 1739 bis in den Mat 1740, 
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Wilhelm wollte, daß der Unterthan fich bloß um feine Nahrung 
befümmere, blind gehorche und nicht „raiſonnire.“ Er verbot 
die dürftigen Zeitungen‘), welche er vorfand und gab fie erſt mies 
der frei, als der Feldzug 1715 einigen Waffenruhm verhieß. Aber, 
zu einer wichtigen Höhe erhoben, fo lange er lebte, die öffentlichen 
Blätter fich nicht. Friedrich) war von der Vorſehung beftimmt, 


ein ganz neues geiftiged Leben über Preußen auszugießen, welches 


feitdem in der ganzen Welt den Ehrennamen des „Freifinnigen“ 
zu fragen die Freude hat. Es ift wohl etwas ſehr Erhebendes, 
die 46 Regirungsjahre des Königs auch darauf anzufehen, wie fie 
unfer Volk in feiner gefammten VBernunfterziehung weiter gebracht. 
Den zweiten Tag nach feiner Thronbefteigung ſchickte Friedrich feiz 
nen Freund Jordan zum Prediger Formey, mit dem Wunfche, daß 
diefer eine literarifch » politifche Zeitfchrift in franzoͤſiſcher Sprache 
herausgebe, wozu der König Beiträge liefern wolle: und ſchon den 
9, Zul erfchien das „Journal de Berlin, ou Nouvelles politiques 


et Jiteraires“ bei Haude?’). Denfelben Buchhändler veranlaffte - 


Friedrich, „Berlinifhe Nachrichten von Stats- und Ges 
lehbrten- Sachen“ herauszugeben, wovon das erfte Stüf Dons 
nerftag den 30. Jun erfchien und über dem gefrönten Adler den 
Wahlipruh „Wahrheit und Freiheit“ führte, Haude berief, 
die neue Zeitung zu fehreiben, Lamprecht?) nach Berlin, welcher 


1) Schon 1628 erfchien eine Zeitung in Berlin u. d. X. „Avisen“f, 
Cosmar’s Werk über Schwarzenberg, Beilage, S.71. Über das Zei— 
tungsprivileg v. 23. Jun 1632. f. Matthias Darfielung des 
preuß. Poftwefens. Berlin 1812. Bd.1. ©. 5. — Heber die darauf fol— 
genden Zeitungspriv. f. Biefler’s neue Berl, Monatsfchrift. 1799. Dftgs 
ber, ©. 301. — D. 18. Febr. 1721 befam Rüdiger die Erlaubniff und 
den 11. Febr. 1722 ein ausfchließliches Privileg zu einer Zeitung. 
Neben Rüdiger und Haude trat 1819 die Statszeitung,. welche feit 
1829 auch des Sonntags ausgegeben wird, während die Avisen 
erft nur fo oft erfchtenen, als die Boten Neuigkeiten mitbrachten; 
dann beflimmt einmal; dann dreimal; endlich täglich. Eben fo rie— 
fenmäßig ift der Inhalt gewachfen. 

2) Formey Souv. T.1. p. 107. Der Tod des Kaifers hinderte den Koͤ— 
nig, ferner für das Blatt zu arbeiten, welches den 8. April 1741 eitt« 
sing und fehr felten aeworden ift. 

3) Starb im Dez, 1744 als Mitgl, d, Ak. der W. 
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ſchon in feiner Vaterſtadt Hamburg Blätter im Geſchmacke des 
englifchen Zufchauers gefchrieben. Der König felbft benußte diefe 


Zeitung, um über Fleine Begebenheiten, welche die Aufmerkfamfeit 
der Hauptftadt erregen Eonnten, eine Art von Nechenfchaft zu ges 


ben 3. 3. über die Verabſchiedung des Ballermeifters Poitier, 
im Yuguft 1743, um, wie er in einem Briefe an Jordan, vom 
20. Yuguft fagt, „den Fremdling auf die befte Art von der Welt 
beim zu leuchten ').” Übrigens legte Haude den Wahlfpruch feis 


nes Blattes mit dem letzten Stücke des Jahres 1742 ab und das 
erfte Stück vom folgenden Fahre führt, wie nody heute, einen Ad⸗ 
fer mit der Beifchrift: „Mit Königlicher Freiheit.“ Bis 
1740 hatte Rüdiger ausfchlieglicy den Zeitungsverlag. Als er 
aber nach der Thronveränderung drucden ließ, das Lagerhaus folle 
eingehen und die märkifchen Landftände mäfften 100,000 Scheffel 


Korn liefern; fo ward ihm das verwiefen und Haude befam das 





| 
| 


Privileg, wofür er jährlich nur 20 Rthl. an die Nekrutenkaffe 


zahlte. | 


Dem Probſte Reinbeck fchrieb der König den 6. Jun ?) 
„Würdiger, befonders lieber Getreuer. Ihr habt nochmals an den 
Negierungsrath Wolff zu fchreiben, ob er ſich nunmehro nicht ent- 


Schließen Fünne, in meine Dienfte zu gehen, und würde Jch ihm 


alle raisonables Conditions accordiren.“ Dazu fügte der Mor 


narch mit eigener Hand die denkfwürdigen Wortes „ich bitte ihm, 


fih um des Wolffen mühe zu geben, ein Menfch der die Wahrheit 
fucht und fie liebet mus unter aller menfchlicher gefelfchaft werht 
gehalten werden, und glaube das er eine Gonqucte im Lande der 
MWarheit gemacht hat, wenn er den Wolff hier her persuadiret.“ 
Diefer Gelehrte, melchen der blinde Glaubenseifer und der Brod— 
neid des Theologen Lange unter bitteren Kränfungen 1723 aus dem 


4) Aus jenem Zeitungsartifel erfichet man, daß der König mit dem Then- 
tervolfe feine Noth hatte; dag Graf Gotter und Baron von Schwerk 
„Directores der Opera‘ waren; und daß Demoiselle Roland 
„eine der größten Tänzerinnen von Europa’ mit Poi- 
tier weggegangen. Dafür brachte der neue Balletmeifter Lani zwei 
Tänzerinnen aus Paris mit; auch Fam damals die Barbarina aus 
Stalien nach Berlin, 


2) ©. Büfching’sBefchreibung feiner Reife nach Kyritz. Lpz. 1780. 8. S. 57. 
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Lande ‚getrieben, Eehrte von Marburg als Vizekanzler und Geheime: 
zath nach Halle zurück und wurde 1743, nach des berühmten 
Statsrechtölehrers v. Ludewig Tode, zum Kanzler der Univerfität 
ernannt. Eben fo wurde der Profeſſor Fifcher, welcher 1725, der 
Wolffichen Philoſophie wegen, auf Anftiften der Pietiften von Kös 
nigsberg verbannt worden war, als er feine Bedenklichkeiten uͤber 
Dreieinigkeit, Teufel und Erbfünde befannt machte, wieder eingeladen. 
Denn, wie Friedrich fo fchön am Schluffe der Schrift über die Religion 
im Brandenburgifchen fagt: „der falfche Glaubenseifer ift. ein Tyrann, 
‚der die Lande entvölfertz die Duldung ift eine zarte Mutter, welche 
fie hegt und blühen macht; “ fo wollte er diefe herrlichen Grund- 
füße auch fein ganzes Leben hindurch Fräftig fehen. Als der Mi: 
nifter des geiftlichen Departements und Präfident des Konfiftoriums 
von Brandt, ſammt dem Konfiftorialvizepräfidenten von Reichenbach, 
am 22. Jun berichtete: „die römifch »Fatholifchen Schulen für die 
Soldatenfinder jenes Glaubens, befonders in Berlin, gaben Anlaff, 
daß, gegen den Iandesherrlichen Befehl vom 16. Nov. 1652, Pro: 
feftanten zum Katholizismus verleitet würden: folches habe der Ge- 
neralfisfal Unden am 13. diefes Monats berichtet; fie fragten alfo 
an, ob die Fatholifchen Schulen bleiben ſollten?“ Da fehrieb der 
König an den Rand: „Die Religionen Müfen alle Tolleriret 
werden, und Mus der Fiscal nuhr das Yuge darauf haben, das 
feine der andern abrug Tuhe, den hier mus ein jeder nach Seiner 
Faßon Selich werden. — Sn diefem Sinne wurde ed auch am 
3. und 29, Zul, ald einige Iutherifche Geiftliche in 90 fehr matten 
Alerandrinerverfen ') darum gebeten hatten, allgemein freigegeben : 
die Ehorbemden, Cafuln oder Meſſgewande, das Abfingen der Kol: 
leften und der Einfeßungsworte des Abendmals, das Bortragen 
des Kreuzes bei Begräbniffen, die Lichter bei der Kommunion und 
ähnliche ‚„ Mitteldinge” wieder aufzunehmen ). 1736 hatte 
ein Kabinetsbefehl fie abgefchafft, in der guten Abficht freilich, den 
Iutherifchen Goftesdienft dem reformirten zu nähern, damit eine 
Bereinigung beider um fo leichter herbeigeführt werde. Aber, die 
Gewalt wirft in Gewiffensfachen nie zum Segen. In der Kurz 


1) Zu finden in Mleichs Briefen. Bd. 5. ©. 670, 
2) Corp. Const. Contin. I. ©, 349 u, 367, 
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mark zwar ließen die meiften Prediger und Gemeinden den Ber 
fehl fich gefallen; die übrigen aber, fo wie die in den andern Pro- 
vinzen, thaten ftarfe Vorftiellungen dagegen. Vergeblich! — Frie— 
deich Wilhelm fah Alles, was dem einfachen Gottesdienfte der re- 
formirten Kirche zumider mwar,. für papiftifchen Aberglauben an, 
welcher eben fo, wie die calvinifche Prädeftinazionslehre ausgerot- 
fet werden. müffe. In diefen Beftrebungen ‚ermüdete der König 
auch nicht. Den 16, Auguft 1737 befahl er durch einen Umlauf, 
den die Prediger unterfchreiben follten, Erkundigung einzuziehen, ob 
die alten, aus dem Pabſtthume noch herrührenden Kirchenzeremo— 
nien wirklich aufgegeben fein? — Drei Prediger, welche Beden- 
fen dabei hatten, befamen den Abfchied. Schon 1642 hatte der 
Befehl, die Alben abzulegen, fehr viele Klagen und Beſchwerden 
erregt. Nun farb Friedrich Wilhelm und fchon den 3. Zul ließ 
der neue König bekannt machen, daß er aus eigener Bewegung den 
Iutherifchen Predigern in feinen gefammten Landen freiftelle, ob fie 
die abgefchafften Kirchenkleidungen und Zeremonien wieder aufneh- 
men wollten. Sn Berlin machten nur die Kicchen zu St. Nikolai, 
St. Marien und St. Georg Gebrauch von diefer Erlaubniff'). 
Doc) murde, durch einen befonderen Fall, ein neuer Befehl vom 
23. Nov, 1742 veranlafft, nach welchem es an den Drten, wo 
jene alten Gebräuche noch nicht wieder eingeführt worden feien, da- 
bei verbleiben folle. Es hatte nämlich die Dorfgemeinde zu Groß- 
dedeleben im Halberftädtifchen, aufgerwiegelt von einigen unruhigen 
Köpfen, neun Monate nach der Eöniglichen Erlaubniff, die Mittel- 
dinge wiederbegehret. Der Prediger fuchte durch vernünftige Vor: 
ſtellungen von jenen Außerlichkeiten abzulenken; die Gemeinde ver- 
Hagte ihn aber und die Sache gelangte zur Entfcheidung des Koͤ— 
nigs, welcher dem Konfiftorium folgende Antwort gab: „Es ift 
mir ganz gleichgültig, ob die Gemeinde zu Großdedeleben fich Ge 
bete will abfingen oder ablefen laffen, und ob fie bei der Kommu- 
nion, am hellen Tage, Lichter anzuͤnden will oder nicht: da aber 
der Prediger, und auch der Inſpektor Täuber folche vernünftige 
Gründe angeben, warum fie den alten Ritus wollen abgefchafft 
haben; ſo muff er gegen das ungeflüme Zudringen dee Gemeinde 


| 1) Buͤſching's Karakteriſtik Friedrichs II. ©. 168. 
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gefchügt und diefe belehrt werden, daß ed beim Ehriftenthum nicht 
auf äußere Gebräuche, fondern auf einen friedlichen und rechtſchaf⸗ 
fenen Lebenswandel ankomme.“ Zugleich bekamen alle Kirchenins 
ſpektoren den Befehl, die Prediger anzuweiſen, aller Orten das 
Volk von Zeremonien, wie ſolche nur leere Rinden und Schalen 
waͤren, fleißig zu unterrichten; dagegen zu einem ernſtlichen Eifer 
im Chriſtenthume zu ermahnen. Seitdem ſind Friede, Einigkeit, 
mildes Entgegenfommen im Geleite der Aufklärung gegangen. 

Am Pfingftfonntage, den 5. Jun, wurde der Negirungsans 
tritt in Berlin von den Kanzeln angefündiger, wobei der König, in 
ſchwarzer Kleidung, Vormittags im (reformirten) Dome die Pre 
digt befuchte; Nachmittags hörte er in der Petrikirche den lutheri— 
ſchen Probſt Reinbek: und bewies fo beiderlei Glaubensgenoffen 
feine theilnehmende Anerkennung. 

Die Gerichtshoͤfe bedurften einer großen Umwandlung. 
Friedrich Wilhelm, fo ſehr er das Recht liebte, hatte fie doch, aus 
mancherlei Gründen, fo verabfäumt, daß er 1723, als der Kanz— 
ler und Pröfident einer Provinzialregirung feinen Sohn nach Bere 
lin fandte, um beim Könige ſich eine Anftellung zu erbitten, dem 
Generaldireftorium eigenhändig fchrieb: „ſollen eraminiten, ob er 
Verſtandt und guhfen Kop hat hat er das folf er in Kur Merck 
Kris Dom Kamer zu führen find und ſoll da vleiſich habilitiren 
‚ift e8 ein Dumer Deuffel fol ihn in die Klev. Negi. Raht ma- 
chen dazu ift er gutt genug ).“ Bei folchen Anfichten war das 
Übel endlich fehr groß gewachſen; aber der junge König brachte 
eben auch für diefen heiligen Zweig feines Berufes den glühendften 
Eifer. Vorlaͤufig wurde den 3. Jun die Folter abgefchafft *) 
„außer bei dem Crimen laesae Majestatis und Landesverrätherei, 
auch denen großen Mordthaten, wo viele Menfchen ums Leben ge 
bracht, oder viele Delinquenten, deren Connexion herauszubringen 
nöthig, implicirt find.“ — Uber, durch die Kabinetsbefehle vom 
27. Jun und vom 4, Yuguft 1754 °) verſchwand im SPreußifchen 





4) Hiftorifche Schilderung. A, Theiles 2. Bd. ©. 14. 
2) Die Rabinetsordre findet man in Behmeri Novum jus controver- 
sum. Lemgoviae 1771. Tomus I. p. 478; im Mylius ſteht ſie nicht. 


3) Beitraͤge zu der juriſt. Lit. in den preuß. Staten. Bd. S. 202. 
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die Tortur gänzlich, welche, fammt der GerichtsheimlichEeit und der 
Akrenverfendung an Oberhöfe, Schöppenftühle und Nechtöfakultäten, 
in Gefolge von Karls des Fuͤnften peinlicher Halsgerichtsordnung 
aufkam, als dieſe die letzten uͤberbleibſel des altdeutſchen Rechts— 
verfahrens verdraͤngte. Nach Friedrichs Beifpiele') ſchaffte zuerſt 
Baden 1767 die Folter ab, dann Mecklenburg 1769, Kurſachſen 
den 2. Dezember 1770, Schweden den 27. Auguſt 1772, Toskana 
den 20. Nov. 17865 Ludwig 16. hob durch ein Edikt vom 24. 
Auguſt 1780 die peinliche Frage zu Ermittelung der Schuld 
(Question preparatoire) auf und im November 1789 auch die 
Question prealable, die höchften Grade der Folter, wodurch dem 
Berbrecher unmittelbar vor der Hinrichtung noch das Geftändniff feis 
rer Mitfchuldigen abgezwungen werden follte. Auch dem gelehrten 
Europa leuchtete Friedrich mit feiner milderen Gefeßgebung vor. 
Der Marquis Beccarıa in Mailand beruft fich im dem unfterbli- 
hen Werke?), welches er: auf Anlaff der ſchauderhaften Juſtiz⸗ 
morde des Calas und Sirven in Frankreich ſchrieb, wo von der 
Folter die Rede iſt, auf Friedrich „einen der weiſeſten Monarchen 
tt Europa, der die Philoſophie auf den Thron erhoben und als 
in Freund feinen Untertanen Gefeße gegeben; — ja — noch 
ehn Jahre fpäter,. 1775, nennt ein Öfterreichifcher Profeffor, von 
Sonnenfels ’), König Friedrichs großartiges Beifpiel in einer Ver—⸗ 


Auch foricht der König über die Unmenfchlichkeit der Folter. in fei= 
ner Dissertation. sur les raisons d’etablir ou d’abroger les. loix. — 
Noch muff man in v. Ledebur’s Allgem, Yrchiv für die Ge 
fchichtsfunde des pr, Stats, 5. Bandes 1. Heft. ©. 55. die merkwuͤrdi— 
gen Befehle zur gänzlichen Abfchaffung der Tortun in 
Schleſien, v. 8. Aug. 1754 und: v; 18. Nov. 1756 einfehen. - In 
dem eriteren beruft der König fich darauf, „daß er bereits hiebevgr 
declariret, was maßen er die Tortur, als ein. graufames, und zugleich 
‚zur Herausbringung der Wahrheit ſehr ungewiffes Mittel, gänzlich ab— 
gefchaffet haben wolle; darum werde das auch in Schleſien bekannt 
gemacht: doch folle dieſe Verordnung nicht beim Publico éclatiren.“ — 
Da aber die fehlefifchen Kriminalrichter die Tortur durch Schläge 
erſetzten; fo verbietet ihnen auch das die andere Urkunde. 
1) England hat die Folter 1625 abgefchafft. HumeHistory ofGreat-Britain. 


/ 


2) Dei delitti e delle pene. Napoli, 1764. 
3) Die Vertheidigung des v. Sonnenfels findet man in „Des Heren Marz 
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theidigung vor Marie Therefie, ald man ihn verklagt, daß er, im 
Widerfpruche mit dem therefianifchen Gefeßbuche, auf die Abſchaf⸗ 
fung der Folter und der gehaͤuften Todesſtrafe dringe. 

Den 31. Jul verbot der Koͤnig das Sacken der Kinder— 
mörderinnen, welche den ledernen Sack, in welchem ſie erſaͤuft 
werden follten, fonft felbft hatten nähen müffen; fie folten künftig 
enthaupfet werden "). 

Den 3. Jun erging auch an das geiftliche Departement der 
Befehl: „Da Sr. 8. Maj. in Preußen, unfer alfergnädigfter Herr, 
der Beförderung der Ehen in Dero Landen und der Peuplirung 
derfelben nachtheilig zu fein erachten, daß für die Füniglichen Dis- 
ponfaziones in Ehefachen Geld gegeben werde; fo haben Sie aus 
landesväterlicher Vorforge in Gnaden resolviret, diefes gänzlich zu 
abrogiren und jedermann frei zu geben, fich in denen Casıbus, tv 0 
die Ehe nicht Elar in Gottes Wort verboten, fonder Dis 
penfagion und Koften, nach Gefallen zu verheirathen ’).“ — Der 
Bevölkerung zu Gunften wurde auch 1746 der Willfür, in den 
Mönchöftand zu treten, ein Ziel gefeßt und eben deshalb in dem 
Project des Corpus Juris F ridericianum ) die Trauung zur lin- 
fen Hand nachgegeben. 

Den 8. Fun erneuert und verfichert der König die alten Lanz 
desregeffe des 16. und 17, Jahrhunderts, wonach die Nechtövermwal- 
fung dem Kammergerichte anvertraut und dem Gerichte und Rechte 
fein Gang ungehindert gelaffen werden folle, 

Auch das Kriegesheer empfand des neuen Gebiefers Achtung. 


quis von Beccaria unfterbliches Werk von Verbrechen und Strafen. 
Breslau 1788. Thl. 2. ©. 182, — Über die Abfchaffung der Tortur 
von J. v. Sonnenfels. Zürich, 1775. 

4) Mylius C. C. Cont. I. p. 371. 


2) Mylius C. C. Cont. I. p. 341; — des Gtiefbruders Witwe zu heira- 
then dispenfiret, d. 18. Sept. 1743, Mylius C. C. Cont. Il. p. 151; 
Erlaubniff, feines Bruders Witwe zu heirathen, d. 12. Jan. 1748. 
Mylius C. C. Cont. IV. p. 21; Erlaubniff, der verflorbenen Frauen 
Schweftertochter zu heirathen, d. 14. Jan. 1748, a. a. O.; Erlaubniff, 
der Schweſter Tochter zu heirathen, d. 9. Jan. 1749, Mylius C. C. 
Cont. IV. p. 134. 


3) Halle, 1749. Fol. p. 60. 
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Der von Friedrich I., ehe er noch Kurprinz war, den 8, Mai 1667 
geftiftete Drden de la Generosite, eine Nachahmung des franzöfiz 
fehen Eleinen Ludwigskreuzes, und das ältefte brandenburgifch -preus 
ßiſche Kriegesmerdienftzeichen, war nicht immer dem Würdigen zu 
Theil geworden; ja, zuleßt hatte man ihn für große Rekruten und 
für gutes Soldatenüben befommen koͤnnen. Ein folcher Schmud 
war mun ohne Bedeutung und Friedrich feßte an feine Stelle, 
ohne irgend eine öffentliche Erklärung, den Orden pour le Me- 
rite. Der Oberſt und Generaladjutant von Hade war der erfte, 
welchen dieſe Auszeichnung zu Theil wurde'). Urfprünglich war 
diefee Orden für das Verdienſt überhaupt beftimmt, wie ihn denn 
auch Voltaire, Maupertuis und Algarotti; von Zivilbeamten aber 
nur der Minifter von Marfchall und der Landrath von Eckwricht 
getragen haben ?). 


Den Generalen, welche am 2. Jun Morgens früh in Char: 
lottenburg den Eid leiſteten, ſagte Friedrich: „daß, da ſie ſeine 
ehemaligen Kriegesgefaͤhrten und Zeugen deſſen, was fein verſtorbe⸗ 
rer Vater unablaͤſſig empfohlen habe, ſeien, fie mit deſto größerem 
Eifer beitragen würden, die Ehre feiner Truppen zu befördern, ” 


Das berühmte potsdamfche Grenadierregiment erfchien bei dem 
eierlichen Leichenbegängniffe °) feines Stifters,. bei welchem. der Fürft 
eopold von Deſſau und. der Herzog von Holſtein-Beck den jun- 
yen König in ihrer Mitte führten, Mitttvoch den 22. Jun, zum 
etzten Male. Es wird mit Zuverläffigkeit behauptet, daß Frie— 
rich Wilhelm feinem Theonfolger felber angerathen habe, diefes 
oſtſpielige Niefenkorps *) eingehen zu laſſen, deſſen bloße Erhals 


1) Zeitung vom 23. Jun. 

2) Verſuch einer Gefchichte des Ordens de la Generosite und des daraus 
entſtandenen Drdens Pour le Merite, v. Wohlbruͤck. Berlin, 1827. 4. 
3) Graun's Trauerfantate auszuführen lieh d. K. v. Polen die Sän- 
get Amarevoli, Monticelli und Annibali, die erfien Kaſtra— 
ten, welche in Berlin gehört worden, aus der Dresdener Kapelle, nad} 
deren Mufter Friedrich num durch Graun und Benda die feinige ein- 
richtete. 

4) Über Friedr. Wilhelms I. Garde vergleiche Faßmann's Leben und Tha— 
ten des K. Friedr. Wilh, Thl. 1. ©, 723, 
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tung jährlich 291,248 Thaler’) Eoftete, während jedes der übrigen 
Regimenter zu Fuß nur. 72,000 Thaler brauchte. Auch der Nebens 
aufwand war fehr bedeutend. Es ift bekannt, wie ungeheure Handgels 
der von den Werbern für fehöne Leute angerechnet wurden: Joſeph 
Große hatte über 4000 Rthl. gekoftet, eben fo viel Andreas Eapra, 
und den Irlaͤnder James Kirkland, welcher 6 Fuß 41 30 maß ?), 
hatte der preußifche Gefandte in London Caspar Wilhelm von 
Bor für. 1266 Pfund Sterling 10 Schilling, d. h. für beinahe 
9000 Rthl. angefchafft. Und da unter dieſen Potsdamer Niefen 
ſelbſt Perfonen von Stande als Grenadiere dienten; fo bekamen 
manche monatlih 5, 10, 12, 20 und mehre Thaler Zulage. 
Welche andere, den übrigen Einwohnern zum Theil fehr Täftige 
Verguͤnſtigungen diefe gefürchteten Haustruppen genoffen, kann hier 
nicht dargelegt werden. Sie wurden alfo aufgelöft. Aus der Als 
teften Mannfchaft entftand ein Bataillon, welches unter dem ©. M. 
v. Weyherr zu Acken ausſtarb; ein zweites Bataillon, aus den juͤn⸗ 
geren Leuten gebildet, blieb ald „Srenadiergarde” unter dem 
G. M. v. Einfiedel in Potsdam; die fehönfte Mannfchaft wurde 
unter das neue Leibregiment genommen, zu deffen 18 Kompagnien 
die Auswahl aus dem bisherigen Fronprinzlichen Negimente den 
Stamm gab und wovon das erfte Bataillon die Eönigliche Leib 
garde zu Fuß hieß: die beiden andern Bataillone machten das 
Regiment Garde aus. Auch eine neue Garde du Corps, nur’ 
eine Schwadron flark, errichtete der König in Charlottenburg und 
gab ihr einen filbernen Adler auf einer Stange’) zum Ehrenzeis 
chen." Alle Fahnen und Standarten der Armee befamen den 
ſchwarzen Adler mit dem Degen in der einen, und dem Szepter 
in der andern Klaue, mit?) der Auffchrift: „Pro Gloria et 
Patria. “Außerdem wurden noch fieben ganz neue Negimenter 

theils 


4) v. Ciriacy Chronologifche Überſicht der Gefchichte des preußifchen Hee— 
res. Berlin 1820, ©. 303. 

2) ©. Befihichtlihe Nachrichten von dem Geſchlechte von Schöning. 
Berlin 1830. ©. 193. 

3) Berl. Nachrichten. 1741. Nr. 19. 

4) ©. Denfwürdigfeiten Sr. des Gr. Thl.1. ©. 29. 71. 
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theils von andern deutfchen Fürften in Dienft genommen, theils 
einzeln geworben '). 

An den Minifter von Marfchall, dem das neue Departement 
der Manufafturen und Fabrifen war anvertraut worden, erläfft 
der König den 27. Jun eine merkwürdige SInftrufzion?) und 
weiſt ihn auf drei weſentliche Gegenftände hin: „die jeßigen Ma- 
nufafturen im Lande zu verbeffern, — die Manufakturen, fo darin 
noch fehlen, einzuführen, — fo viel Fremde von allerhand Condi- 
tionen, Character und Gattung in dad Land zu ziehen, als fich 
nur immer thun laffen will.” Die umftändliche Auseinanderfeßung 
diefer drei Stuͤcke beweiſt einleuchtend, wie gründlich Friedrich 
fhon als Kronprinz ſich auf feinen ganzen fünftigen Beruf müffe 
vorbereitet haben. 

Gotzkowski berichtet), wie der König gleich bei der Thronbe- 
fleigung ihn nach Charlottenburg habe kommen laffen; um ihm 
die „vorher fchon mehrmalen vor das Aufnehmen der Unterehanen 
geäußerte recht Eönigliche Gefinnungen ausdrücklich zu twiederho- 
len, “ nämlich” — fagt Gotzkowski, „daß ich mir follte angelegen 
fein laffen, viele nüßliche und geſchickte Künftlee und Ouvriers in 
das Land zu ziehen, und daß ©. K. M. mich hierinnen nicht allein 
Eräftig unterftügen, fondern auch felbft ein fleißiger Abnehmer, der 
allpier verfertigten Waren abgeben wollten. * 

Den 27. Zul erfchien ein Batent*), „daß alle nügliche und 
gefchickte Leute, welche aus fremden Landen in Berlin fich häuslich 
niederlaffen, außer den bisherigen Benefichs auch die Accise- und 
Servis- Steiheit auf zwei Jahre genießen follen. 

So blieb Fein Zweig des gefammten GStatölebens vor den 
Herrfcheraugen des Königs ohne Prüfung. Er fah Alles, und 
wuffte Alles; und, da Seglichem, mündlicy und fehriftlich der Zur 
fritt offen ftand, da Friedrich zutraulich auch den gemeinen Mann 
hörte; jo erleichterte ihm dies fein Beftreben: ſelbſt ſtaͤndig zu 


1) Sreimüthige Ann, Abth.1. ©. 73. 

2) Hiſt. Schild. Bd. 5. Abth. 2. ©, 232. 

3) Gefchichte eines patrigtifchen Kaufmanns, s.1. 1768. S. 9. 
4) Mylius €. C. Cont. I. p. 366. 
Friedr. d. Gr. J. 10 
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bleiben. Denn das Gelbftregiven hat er, auf eine faft unerhörte 
Weife, bis an feinen Tod geübt: mit Recht, da er es, wie felten 
Einer, verftand. Dem frühen Morgen gehörten die Negirungsger 
fchäfte, und jeder Tag, und jedes Jahr hatten ihre fefte, nie un: 
terbrochene Lebensweife, in welcher die Pflicht erfreulich, die Erho— 
Jung lehrreich und der fcherzhafte Wi wieder anregend auf die 
Spannkraft wirkte, mit welcher der Landesvater das Wohl und 
Wehe feiner Völker zu Herzen nahm. 

Wir werden, wie der König feine Zeit auskauffe, weiter unfen 
genauer angeben. Sekt Fam es darauf an, die Zeit der Thronbe- 
fteigung näher vor Augen zu führen, welche Friedrich felbft in den 
Briefen an Voltaire £refflich fehildert. Den 12. Jun fihreibt er 
aus Charlottenburg : 


„Nein, nicht im flillen Aufenthalt 

Der Wiffenfchaft, in Rheinsberg mehr, 
Bon wo Du DBerfe fonft befamit, 

Sing’ ic dies Liedchen ohne Kunſt. 

Denn wiſſe, jetzt verflößen fich 

Der Dichter und der Fürft in mir. 

Bon nun an dien’ ich feinem Bott, 
Als meinem lieben Volk allein, 
Lebt wohl, ihr Berfe, du Mufik, 

And alle Freuden, Voltaire felbit; 

Mein böchfter Gott iſt meine Pflicht. 
Wie manche Sorgen bringt fie mit! 

Wie laftend ift ein Diadem! 

Wenn diefer Gott befriedigt ift, 
Dann, theurer Voltaire, flieg’ ich ſchnell, 
Sowie ein Pfeil, in Deinen Arm, 

Und lerne dann im Unterricht, 
Den mir mein lautrer Freund ertheilt, 
Wie heilig Königspflichten find.” 

Den 27. Jun fagt er Demfelben: ,, Seit dem Tode meines 
Vaters glaube ich ganz meinem Lande zu gehören; und bei diefer 
Gefinnung habe ich dach allen meinen Kräften gearbeitet, um fo 
fehleunig ald möglich Anftalten zum allgemeinen Beften zu treffen, 
Für's Erfte habe’ich die Macht des Stats mit funfzehn Bataillor 
nen, fünf Schwadeonen Hufaren und einer Schwadron Garde du 
Corps vermehrt und den Grund zu unferer neuen Akademie gelegf. 
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Wolff, Maupertuis, Vaucanson ') und Algarotti habe ich ſchon; 
von Gravesande und Euler erwarte ich Antwort, Sch habe ein 
neues Handlungs > und Fabrifendepartement efablirt, engagive jeßt 
Dealer und Bildhauer, und reife nach Preußen, um mir da, ohne 
das heilige Olflaͤſchchen und ohne die unnuͤtzen und nichtigen Zere— 
monien huldigen zu laſſen, welche Ignoranz eingefuͤhrt hat und die 
nun von der hergebrachten Gewohnheit beguͤnſtiget werden. Meine 
Art zu leben iſt fuͤr jetzt noch nicht recht im Gange; denn die 
Fakultät hat es für gut befunden, mir ex officio Pyrmonter Waſſer 
zu verordnen. Sch fiehe um 4 Uhr auf, frinfe bis um 8 Uhr den 
Brunnen, fihreibe bis 10, laffe bis Mittags Negimenter ererziren, 
fchreibe bis 5 Uhr und erhole mich des Abends in guter Gefell: 
fchaft. Wenn die Neifen geendigt find, foll meine Lebensart ruhis 
ger und planmäßiger werden. Für jekt aber habe ich die gewoͤhn— 
lichen fortlaufenden Gefchäfte und überdies noch neue Einrichtuns 
gen; bei dem Allen muff ich auch viele unnüße Komplimente ma- 
hen und Zirkulare ergehen laffen. Die meifte Mühe habe ich mit 
der Anlage neuer Magazine in allen Provinzen, die fo beträchtlich 
fein follen, daß fie auf anderthalb Jahre Getraide für das ganze 
Land enthalten.” Neben diefen eigenen Worten des Königs, deren 
Sinn auf die drei Hebel: Wiffenfchaft, Gewerbfleiß und Heeres— 
macht hinmweift, welche vom großen Kurfürften her unfern Stat 
über feine äußere Erfcheinung emporgebracht haben, wird man nicht - 
ungern lefen, was Gefandfe von der neuen Negirung an ihre 
Höfe ſchrieben. Valorı fagt: „Le Hoi de Prusse commence 
son regne comme il y a apparence qu'il le continuera: par- 
tout des traits de bon coeur; justice qu'il rend au defunt; 
tendresse pour ses sujets °).“ Ein anderer, welcher feinem Hofe 


4) Voltaire Siecle de Louis 15. Chap. 43. „Les &toffes se sont manu- 
facturees à moins de frais par les soins d’un des plus celebres 
mecaniciens (Mr. Vaucanson). 

2) ©. Memoires de Valori. T.1. p. 20. Ein anderes Memoire sur le 
Caractere du Roi Frederic, remis au Cardinal de Fleury p- le Mar- 
quis de Beauvau, vom Dez. 1740, findet fich in den Oeuvres, posthu- 
mes du Roi de Prusse, servant de supplement aux differentes edi- 
tions des oeuvres de ce Monarque. A Berlin. (s. libr.) 1789. p 
CLV — CCI. 
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als fcharffeherider Augenzeuge die erften fieben Monate von Frie— 
drichs Regirung fchildert, fchreibt') den 2. Dft.: „Um Ew. Er- 
zelleng einen richtigen Begriff von der neuen Herrfchaft zu geben, 
fo muff ich fagen, daß bis jegt der König von Preußen fchlech- 
terdings Alles felbft thut, und daß, ausgenommen den Finanzmi- 
nifter von Boden, der die Sparfamfeit predigt, und damit unge 
meinen, ja noch größeren Eingang findet, als unter der vorigen 
Regierung, Sr. Majeftät Feinen Rath von irgend einem Minifter 
leiden; fo daß Here von Podewils, jeßt der einzige Arbeitsfähige 
im Departement der auswärtigen Angelegenheiten, nichts zu thun 
hat, als die ihm direkt aus dem Kabinette zufommenden Befehle 
zu erpediren, ohne daß er über etwas befragt würde; und eben fo. 
werden die andern Minifter behandelt, Man hielt bisher den Ber: 
luft des Heren von Thulemeier für unerfeglich, weil er ein ſehr 
geſchickter Mann und ein lebendiges Archiv war; indeff fcheint‘ 
feine Stelle mit feinem Tode eingegangen zu fein: fein Gehalt ift 
vertheilt unter den Heren von Podewils, den Kriegesrath von Il—⸗ 
gen und den Nendanten der Legazionskaffe Hofrath von Gellentin. 
Sch habe viele Nefoluzionen und Antworten vom Könige gefeben ; fie 
vereinigen Safonifchen Ausdruck mit bemwundernswürdigem Gefchäfts- 
blick. Unglüclicherweife ift nicht einer um den König, der Sr. Maj. 
ganzes Vertrauen hätte, und deffen man fich bedienen Eönnte, um 
mit Erfolg die nörhigen Einleitungen zu machen. Daraus ent 
fpringt, daß, da gemwiffe Dinge fich nur mit VBorficht und Umfchweif 
behandeln laffen, ein Gefandter hier mehr desorientirt ift, als an 
jedem andern Hofe und nicht weiß, welchen Weg er nach dem 
Ziele hin einzufchlagen hat, zu welchem er gelangen foll und will.“ 
Nachdem wir fo den König in feinee Sorgfalt zum Beften 
des Landes geſehen; begleiten wir ihn auf einigen andern Bahnen. 
Er geht Mitte Jul nach Preußen zur Huldigung, Vor diefer 
Feierlichkeit waren fonft die verfaffungsmäßigen Zuficherungen der 
Sandesrechte vom neuen Landesheren gegeben worden, Friedrich 
fand die Iandftändifhe Werfaffung in dem Umfange feines Gebie- 
tes fo gut als vernichtet). Von den Zeiten des großen Kurfürften 


1) ©. Biefters neue Berlinifche Monntsfchrift. 1804. Februar u. Zul. 
2) ©. $riedrich Du Gouvernement ancien ei moderne du Brande- 
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an war ihr Anfehen immer mehr geſchwunden und der König war, 
fo viel er fonft Freifinnigkeit hegte, nicht geneigt, organifche Ge 
feße zu fördern, welche, in dem Geifte der jeßigen Zeit oder der 
früheren Jahrhunderte, feine Selbftregirung im Mindeften hätten 
begrängen Eönnen. Als daher die Stände der Provinz Preußen 
diefen Gegenftand bei dem Könige zur Sprache brachten; fo er- 
widerfe er ihnen am 24. Jun? „Wir find auch gnädigft geneigt, 
ermeldeten Ständen noch vor der Huldigung eine folche Verſiche— 
tung, als fie von Unfers nun in Gott ruhenden Herrn Vaters Ma- 
jeftät unter dem 11. Sept. 1714 erhalten, zu ertheilen, womit fie 
hoffentlich zufrieden fein und fich dabei beruhigen werden ').” Nun 
hatte Friedrich Wilhelm zwar die VBerficherung gegeben, daß er die 
Rechte der Stände, wie im Allgemeinen die ganze Landesverfaffung 
aufrecht erhalten und feinen feiner Unterthanen in Dem, was er 
billig und fuͤglich als Recht anfehen koͤnne, beeinträchtigen werde. 
Indeſſ gingen doch eben unter ihm, in Betreff der ftändifchen Anz 
gelegenheiten, die mefentlichften Veränderungen vor?), wobei es 
denn nun auch fein Bewenden hatte. Es wurde zwar der von 
Stiedrich genehmigte Landtag den 12, Jul wirklich eröffnet, aber, 
ohne dag die mwiederhergeftellte Iandtägliche Verfaſſung, oder die auf 
diefem Landtage vorgefommenen Berathungen für die Zukunft von 
befonderem Erfolge geweſen wären; denn der König ließ nie wie— 
ber einen Landtag in Preußen halten. 

Da der Monarch auf feiner Reiſe zu Liebftadt die Garnifon 
in Unordnung fand; fo wurde der Hauptmann und der Lieutenant 
entlaffen und der ohne Abſchied verfiogene Hauptmann Janus da— 
für angeſtellt. In Angerburg war der König, den 14. Zul, mit 


bourg. — 9. Thile Nachricht von der Churmärfifchen Contributiong= 
und Schofj - Einrichtung. 2. Ausg. Halle u. Lpz. 1768. 4. Seit d. J. 
1653 (Mylius C. C. T.6. Abth.1. ©. 425) gab es in der Mark Br. 
blog einen Tandfchaftlichen Ausſchuſſ, die landſtaͤndiſchen Kaſſen zu ver— 
walten und Verſammlungen der Landflände in den Kreifen unter Bor 
fi ihrer Landräthe, die Iandfchaftlichen Laften zu erheben und bei ein— 
zelnen Landesangelegenheiten etwa gutachtlich gehört zu werden, 

4) Voigt Darfiellung der ſtaͤndiſchen Verhaͤltniſſe Oſtpreußens. Koͤnigs— 
berg 1822, ©, 24, 


2) 0.0.9, ©. 23. 
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dem Kavallerieregimente zufrieden: Oberſt von Poſadowki befam 
den DVerdienftorden; dem General v. Katte überreichte er felbft das 
Feldmarfchallspatent; beide begleiteten ihn nach Königsberg, wo er 
‘ den 16. mit einem Gefolge von zehn Wagen eintraf. Den folgenz 
den Morgen wurde das Spnfanterieregiment von Flans befichtigk, 
wobei der Haupfmann von Wobefer den DBerdienftorden befam. 
An demfelben Tage hielt der Dberhofprediger Quandt die Huldiz. 
gungspredigt und gefiel dem Könige twieder fo, daß er ihn für den 
erften Redner feines Zeitalters erklärte und ihm aud) in der Schrift 
über die deutfche Literature noch ein Denkmal feßte. Duandt hatte, 
nach 1. Chronik 15, 18 „Dein find wir, David, und mit Dir halten 
wir’s, du Sohn Iſai. Friede, Friede fei mit Dir, Friede fei mit 
Deinen Helfern, denn dein Gott hilft Dir,” „Uber die erften 
Dpfer treuer Unterthanen an ihren neuen Monarchen,” 
kurz und Eräftig gefprochen, indem er von dem Brandopfer. ihres 
freuen und aufrichtigen Herzens und von dem Nauchopfer heiliger 
Wuͤnſche und Gebete zu Gott handelte, — Beſonderes Vergnüs 
gen machte dem Könige am folgenden Abend der mit fchöner Mus 
fif ‚begleitete Fackelzug der Studenten, welchen er ein Foftbares 
Teinfgelag gab; — den 19, befahl er die oben ertwähnten 800,000 
Scheffel Roggen um jeden Preis zu Faufen, nach Pommern zu 
fchaffen und den Nothleidenden für 20 Grofchen abzulaffen'). Die 
Magazine in Königsberg wurden der Armuth geöffnet, der Hetz⸗ 
garten, unweit des Schloffteiches, fogleich abgefchafft und die 
dafür ausgeſetzten 1000 Thaler den Nothleidenden angewieſen; 
die gewaltſamen Werbungen hörten auf, der Handel fah ſich be: 
fördert, die Nechtspflege verbeffert. Den 20, endlich folgte die Erb: 
huldigung mit feierlichen Neden und Gegenredenz worauf am Abend 
für 50,000 Thaler Denfmünzen vertheilt wurden, deren Auffchrift 
„Felicitas Populi“ in der That, fo lange Friedrich regirt hat, fein 
‚Ziel geblieben iſt. Krönen hatte fehon Friedrich Wilhelm fich nicht 
laffen; alfo verfchmähete auch fein Sohn, wie deffen Nachfolger, 
diefe, in Erbmonarchieen fehr entbehrliche Außerlichkeit ). 


4) Berlinifche Nachrichten. 1740. Nr. 13, Mr 
2) Zriedrich im Leben feines Vaters: „En meprisant tous les dehors 
de la Royaute; il n’en étoit que plus attache a en rem- 
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Nach feiner Rückkehr aus Preußen wohnte Friedrich den 31. 
Sul der Huldigungspredigt in Berlin bei, welche der Hofprediger 
Sablonski hielt. Die Neden, welche bei der Erbhuldigung, am 2. 
Auguft, ſelbſt, ſowohl im Namen des Königs ducch den von Yrnim 
an die verfammelten Stände der Kurmark Brandenburg, als in de 
ten Namen durch den von Gerne und den Stadtpräfidenten von 
Neuendorf gehalten worden, find im Drucke erfchienen'). Zum 
Schluffe der Feier warf der Hofrath Schirmeifter, ald Herold, 
unter einer Bederfung von Hufaren, eine große Menge goldener 
‚und filberner Medaillen „Veritati et Justitiae?),“ aus, 

An mehreren Orten wurde die Erblandeshuldigung durch Ber 
vollmächtigte eingenommen: in Halle 3. B. den 2. Yuguft durch 
den Kanzler von Ludewig ’); an demfelben Tage gefchah die Hul- 
digung in Stettin, 

Bald nach feiner Thronbefteigung fol Friedrich dem verſam⸗ 
melten Hofe feine Gemalinn mit den Worten vorgeftellet haben: 
„Das iſt Ihre Koͤniginn!“; ja, ein anderer Berichterftatter fügt 
hinzu: der König habe feine Gemalinn bei diefer Gelegenheit „aufs 
Zärtlichfte embrassiret und gekuͤſſet').“ Auch ift ein Brief oft 
abgedruckt und felbft in eine Lebensgefchichte diefer Königinn °) 
aufgenonimen worden, welchen Friedrich gleich bei feines Vaters 
Tode nach Rheinsberg an. feine Gemalinn geſchrieben haben foll, 


plir les veritables devoirs.“ — Den neuen Karl d. Gr. 
den 2. Dezember 1504 zu falben, flieg der Pabft die Alyen herab; doch 
endete er auf Helena. 

1) Berlin, 2 Bogen in ol. 

2) Yuf dem Revers diefer Medaille ſteht: Homag. Berol. D. 3. Aug. 1740. 

Dennoch erhellet auch aus der Haudefchen Zeitung v. 2. und v. 4: Aug., 
da die Huldigung den 2. fintt gefunden. 

3) Wadzeck und Wippel Befchichte der Erbhuldigungen der Preußifch = 
- Brandenburgifchen Negenten aus d. Hohenz. Haufe Berlin, 1798, 8. 
4) (Faſſmann) Merkwuͤrdigſter Regirungsanteitt Friede. II. Frkf. u. Lpz— 

1741. ©. 73. 

5) Theod. Heinfius Schattenriſſ von Eliſabeth Chriſtine, verwitweten Koͤ— 
niginn v. Preußen. Berlin 1797. 46 ©. 8. — Der obenerwaͤhnte Brief 
findet fich auch fchon in Fiſcher's Gefchichte K. Friedrichs IL. Halle 
1787, Theil 1. S. A8, aber nicht als Brief, fondern als Anrede bei 
feterlicher Gelegenheit, 
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Diefes Schreiben fpricht ed gradehin aus, daß die Ehe erzwungen 
getvefen, ruͤhmt aber die vortrefflichen Eigenfchaften der Könizinn 
und ladet fie ein, den Thron mit dem Monarchen zu theilen. Als 
lein, wir geftehen es, uns hat diefer, vorgeblich eigenhändig gefchrier 
bene Brief nicht als echt erfcheinen wollen; auch haben wir nier 
mals die franzöfifche Urfchrift zu Geficht bekommen koͤnnen). Mit 
Beſtimmtheit wiffen wir, daß die Königinn, welche, nach ihren eis 
genen Worten, „nur durch die Fügung des Himmels Feine Kinder 
befommen,‘ noch in diefem Jahre das Luftfchlof Schönhaufen 
zum Gefchenfe erhielt”), wo fie feitdem jährlich, bis an ihre Ende, 
die Sommermonate zubtachte; die Winter verlebte fie im Berliner 
Schloffe. Sans-Soucı hat fie nie gefehen. Auf die Art war fie 
von dem Könige nun fo gefrennt, tie Eheleufe nicht gefrennt zu 
fein pflegen. Übrigens war ihr Hofftat reich und koͤniglich ). 
Hielt der König fih in Berlin auf; fo fpeifte er des Sonntags, 
drei oder viermal im Fahre, ſammt feinen Brüdern, bei der Koͤ— 
niginn, welcher, nach des Königs Beifpiele, von dem gefammten . 
Hofe und von den fremden Gefandten *) immer die größte Ehr- 


1) Doch fprechen ſchon die gleichzeitigen Schriften von der Vorftellung 
der Königinn durch den König und von feinem Briefe an fie. Siehe 
La Spectatrice. T.41. p.403 und Annals of Europe. 1740. 
p- 466. 

2) Berl, Nachrichten von Stats» u. gel. Sachen. 1740, v.9. Aug. 

3) 0.0.9, 1740. v.2. Auguft: „Bei dem Hofflat der reg. Königinn find 
Hofdamen geworden: Die beiden Fräulein Tettau, Fräulein Cannes 
berg, Graͤfinn Fräul. Schlieben, Fraͤul. Schwerin, Mölendorf, Va- 
renne; Fraͤul. Schaf und Walmoden waren es ſchon. Auch follen 
12 Pagen und 5 Laqunien in prächtiger Kleidung angenommen wer— 
den.“ 

4) S. Mémoires de Valori T.2. p.6.16; p.7 ſchreibt V. den 27. Maͤrz 
1756 an Rouille, franz. Minifter, über ein Porzellangeſchenk für Frie— 
drichs Gemalinn: „Ne croiriez- Vous pas, Monsieur, qu’il puisse 
se presenter quelque circonstance, où ce present d’un grand roi 
obligeät infiniment cette princesse? J’ose encore vous dire, que les 
egards qu’on a pour elle, flattent le Roi de Prusse, qu’elle que 
soit d’ailleurs son indifference, que je ne crois qu’apparente; car 
on lui deplairait beaucoup de manquer à ce qu’on lui doit. J’en 
ai vu des exemples autrefois.“ — Die anfommenden und abgehen 
den fremden Gefandten wurden der Koͤniginn bloß Abends bei der 
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furcht bemwiefen wurde, die fie, wie es in Friedrichs letztem Willen 
heißt, „durch ihre unerfchütterlihe Tugend‘ verdiente. 
Sn der That war auch das Leben diefer fo feltfam geftellten Fuͤr— 
ftinn über die Maßen fegensreich, gang der Froͤmmigkeit, dem 
Wohlthun, dem Fleiße geweiht. 24,000 Rthl. wandte ihre Milde 
von den ihr ausgefeßten 41,000 Thalern jährlich der Armuth zu; 
dem Könige bewies fie die rührendfte Theilnahme und Ergebenheit;z 
ihre Erholungen waren andächtige und miffenfchaftliche Befchäfti- 
gungen, Don Gellert, ihrem Lieblingsfchriftfteller, mit welchem 
in demfelben Jahre geboren zu fein fie die Freude hatte, überfegte 
fie die moralifchen Vorlefungen, die Dden und die Lieder ins Franz 
zöfifche; eben fo des würdigen Hermes Handbuch der Religion, 
Sturm's Betrachtungen, Crugott's Chriften in der Einfamfeit, 
Spalding's Beftimmung des Menfchen, fechs Predigten von Sad 
und einiges Ähnliche. Auch Eleine, von ihr felbft verfaffte Ab— 
handlungen hat fie in Druck gegeben '), zur Frömmigkeit und zur 
Anhänglichkeit an den König zu ermuntern. Sie hatte eine aus: 
gewählte Bibliothek und lud gern Gelehrte zur Tafel, namentlich 
Buͤſching, Silberfchlag, Teller, Erman, Diterich, Zöllner, Das 
funfzigjährige Ehejubelfeft wurde, den 12. Sun 1785, nicht öffent: 
lich gefeiert. Die Königinn Elifabeth Ehriftine endete ihr wohls 
thätiges Leben erft den 13. Januar 1797. Es wird ihrer zwar 
unten noch twieder gedacht werden; allein, weſentlich muff das 
Dbige genügen, um Friedrichs ganzes eheliches Verhältniff zu 
überfehen. 

Den 15. Yuguft reifte der König, von dem Prinzen Auguſt 
Wilhelm und den Generaladjutanten Dberften von Bord und von 
"Stille begleitet, in die weftphälifchen Provinzen, befuchte unterwe— 
ges feine Schwefter in Braunfchmweig und eilte dann, unter dem 
Namen eines böhmifchen Grafen du Four nach Straßburg, mo 
/ der Marfchall von Broglio ihm — unerwünfcht — Eünigliche Ehre 
erwies, nachdem ein aus preußiichen Dienften entlaufener Soldat 


Cour vorgefiellt, nachdem fie bei dem Könige Nudienz gehabt. S. Mo— 
| fers neuefles Europ. Völferrecht. Thl. 3. ©. 250. 


4) Neueſtes gelehrtes Berlin von Schmidt und Mehring. 
| Berlin 1795. 1. Thl. ©. 1.0.2, 
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ihn erkannt; fo wie Gresset ihm eine Dde geweiht, welche ihn 
der Welt als DBerfaffer des Antimachiavell enthülfte ). 

Bielfeld fagt zwar, Friedrich habe von Straßburg nah Pa— 
ris gehen wollen; davon findet fich aber nichts in der Befchrei- 
bung ?), welche der König, in Profe und in Verſen, von diefer 
Reiſe machte; ja, Friedrich ſchrieb ausdrüdlich an Voltaire ?), 
daß er nicht, mie jener es geroünfcht, in diefem Jahre nach Pa⸗ 
vis gehen werde, Auf der Nücfkehr traf der König in Wefel den 
28. Auguft mit feinem übrigen Gefolge zufammen, begrüßte Alga- 
rotti wieder, empfing Maupertuis zum erften Male und fahe eis 
nem noch größeren Genuffe, der Zufanımenfunft mit dem franzöfi- 
ſchen Dichterfürften, Voltaire entgegen. Schon ald Kronprinz 
hatte, er denfelben ducch KeyferlingE in Cirey begrüßen laſſen; 
dann hatte er ihm durch den Dberften von Camas, welcher, vom 
Grafen von Finfenftein, dem von Blumenthal und dem von Schmet— 
tau begleitet, die Thronveränderung in Paris anmeldete, ein zartes 
Geſchenk — ein Fäffchen Ungarwein — in Brüffel überreicht und 
ganz jüngft noch hatte er ihm ebendahin jene launige Schilderung 
der Reife nad) Straßburg gefandt, Sekt fand der, eben zum 
zweiten Dale feiner Schriften wegen aus Frankreich Verbannte 
fich den 11. Sept. auf dem Schloffe Moyland bei Kleve ein, von 
Angeficht zu Angeficht den König zu ſchauen und von ihm ſich bewunz 
dern zu laſſen. Welchen Genuff Friedrich aus diefem Befuche ge 
fhöpft, fpricht er felbft in einem Briefe an Jordan, Potsdam den 
24. Sept., aus: „Ich habe Voltaire gefehen, auf deffen Bekannt 


4) Friedrich an Algarotti den 20, Dft 1740, 

2) Voltaire hat uns diefe ganze Befchreibung von des Königs Reife auf: 
bewahrt: den Anfang in dem Commentaire historique sur 
les oeuvres de l'auteur de la Henriade. A Geneve, et se trouve & 
Berlin chez Haude et Spener, 1777, p. 15; die Fortſetzung in der 
Vie privee: jenen mit Lob, diefe mit Spott. , 

3) Wefel, den 2. Sept. 1740, f. Bafeler Ausgabe der Oeuvres posthu- 
mes. Vol.2. p.36. ‚Je ne vais point à Paris, comme on Pa de- 
bite; ce m’a point étè mon dessein d’y aller cette annee, mais je 
pourrois peut-£tre faire un voyage aux Pays-Bas.‘“ — An denfels - 
ben d. 5, Sept. 1740: „Si la fievre ne revient plus, je serai mardi 
(de demain en huit) & Anvers, oü je me flatte du plaisir de vous 
voir avec la Marquise. “ 
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fchaft ich fo neugierig war; aber ich hafte grade ein viertägiges 
Fieber und mein Geift war eben fo ohne Spannung, als mein 
Körper ohne Kraft, Wenn man Leute feiner Urt fpricht, muff 
man nicht Frank fein, fondern fich vielmehr, wo möglich, beffer als _ 
gewöhnlich befinden, Er ift fo beredt als Cicero, fo angenehm 
als Plinius und fo weiſe als Agrıppa; mit Einem Worte, er ver: 
einige im fich ale Tugenden und Talente der drei größten Männer 
des Alterthums. Sein Geift arbeitet unaufpörlich, jeder Tropfen 
Tinte, der aus feiner. Feder fließt, mird zu einem Bonmot, Du 
wirſt mich bei meiner Zuruͤckkunft ſehr geſchwaͤtzig finden; aber er- 
innere dich, daß ich zwei Gegenftände gefehen habe, die mir im— 
mer am Herzen lagen: Voltaire und franzöfifche Truppen. “ 

Sn folcher Stimmung alfo Eehrt Friedrich beim, wohnt im’ 
Salzdahlum der Verlobung des Prinzen Auguft Wilhelm mit der 
Schweſter der Königinn, der Prinzeſſ Luife Amalie bei und langt 
den 25. Sept. wieder in Potsdam an, dem Mittelpunfte feines, 
auch die fremden Mächte wohl beachtenden Lebens. Wie er am 
Rande des Grabes für den Frieden des Neiches forget mit dem 
Fürftenbunde, fo beginnt er feine. Thätigfeit nach Außenhin. 
Kurmainz macht auf den Hanau: Müngenbergifchen Ort Numpen: 
heim ungegründete Anfprüche, zum Nachtheile des Landgrafen Wil: 
helm von Heffen- Kaffel und Grafen von Hanau, eines Erbver— 
brüderten') des Haufes Brandenburg und eines benachbarten 
evangelifchen Fürften. Darum fchreibf der König, Berlin 
den 19, Jun, an den Kurfürften, Karl Philipp Grafen von Elz, 
und ermahnt ihn, die Ruhe des Neiches nicht zu ftören ?); worauf 
Mainz feine Truppen zurückzog. 

Auch der Bischof von Lüttich, George Ludwig Graf von Berg: 
hes, zieht fih Nüge zu. Seine Vorgänger fchon hatten, bei Fries 
drichs I. Streitigkeiten um die oranifche Erbfchaft, die Oberlehns— 


4) Kurf. Sriedr. II. von Brand. trat durch den Vertrag von Naumburg 
9. d. Saale, am 29. April 1457, der fächfifch = heffifchen Erbverbrüde- 
rung bei, f. v.Lancizolle Bildung des preuß. Stats. Thl.1. ©.631; 
Literatur der Verfaſſung des Königl, Preuß, Hnufes, Berlin 1324, 
‚©. 102, 

2) Gefammelte Statshriefe Sr. M. Friedrichs IL. K. in Pr,, zur 
Erläuterung dee Gefchichte unferer Zeit, Ziff, u. Lpz. 1762, ©, 1, 
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herrlichkeit über die beiden preußifchen Herrfchaften Herftal und 
Hermal an der Maas, ſich zugeeignet und ſtets nach dem vollen 
Befiße vderfelben getrachtet. Wie wenig Friedrich Wilhelm zu fei- 
nem guten Rechte gefommen, ift in Friedrichs hinterlaffenen Wer— 
fon zu leſen. „Ein elender Bifchof, heißt ed dafelbft, machte fich 
eine Ehre daraus, den verftorbenen König zu Fränfen. Es hatten 
fich einige Unterthanen der benachbarten preußifchen Herrfchaft Her: 
ftal, 1733, empört. Der Bifchof von Lüttich nahm fie in Schuß. 
Der verftorbene König fehickte den Oberften von Kreytzen mit eis 
nem DBeglaubigungsfchreiben verfehen, 1740, nach Lüttich, um die 
Sache auszugleichen. Sollte man fich vorftellen, daß der Bifchof 
ihn nicht annehmen wollte? Drei Tage nach einander fah er dies 
fen Abgefandten . vor ſeinen Palaſt Fommen — und immer verfagte 
er ihm den Zutritt.” — Jetzt weigerten jene Herrfchaften fich des 
Treueidesz; fie wollten nur des Biſchofs Hoheit erfennen, der fie 
in Schuß nahm. Da erlaͤſſt Friedrich, Wefel, den 4. Sept. 1740, 
folgendes Schreiben an feinen geiftlichen Nachbar: „Mein Betz 
ter, In Erwägung aller der von Ihnen vorgenommenen Eingriffe 
in meine unftreitigen Gerechtfame über meine freie Baronie Herftal, 
und mie die Aufrührer zu Herftal feit einigen Jahren in ihrem abs _ 
fcheulichen Ungehorfam gegen mich beftärfet: worden, habe ich mei— 
nem Geheimen Rath Rambonnet anbefohlen, fich von meinetwegen 
zu Ihnen zu begeben, und in meinem Namen von Ihnen innerhalb 
zweier Tage eine aufrichtige und Fathegorifche Erflärung zu fordern, 
ob Sie noch gewillet find, Ihre vorgegebene Souverainität über 
Herftal zu behaupten, und ob Sie die Rebellen zu Herſtal in ihs 
rem Unfug und zu verabfcheuendem Ungehorfam ſchuͤtzen wollen? 
Daferne Sie mir diefe gerechte Antwort, welche ich mit Necht for 
dern kann, abfchlagen, oder diefelbe auffchieben: fo werden Sie 
fih vor aller Welt der Folgen fihuldig machen, die eine ſolche 
Verweigerung gewiſſ nach fich ziehen wird ').” Der Befcheid blieb 
aus und es rückten fofore 1200 preußifche Grenadiere fammt 400 


1) Sefammelte Statsbriefe. S-3. — An Fordan fihreibt der König, We: 
fel, den 8. Sept. 1740: „Je prepare une petite esclandre à Mr. de 
Liege, et je veux voir quelle tournure cela prendra, avant que de 
partir d’ici. m i 
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Dragonern unter G. M. v. Borde in das feindliche Gebiet ein. 
Der Bifchof aber, bat nun, fehriftlich und durch zwei Gefandte, 
um Unterhandlung in Berlin, die ſchon den 20. Dftober mit einem 

Vertrage endete, nach welchem Preußen ihm die Baronie Herftal 
für 240,000 deutfche Gulden überließ, außer welchen noch 60,000 
Gulden einer Schuld von 1690 her abgetragen werden mufften. 
Frankreich hatte auf des Biſchofs Bitte um Beiftand nicht geach- 

tet; des Kaifers Einfprüchen und den Regensburger Abmahnungen 

 ftellte der Berliner Hof eine Yuseinanderfegung feiner Nechte ents 
gegen ). 

Sp kuͤndigt König Friedrich fein politifches Dafein an, 
welches, noch in diefem erften Jahre feiner Negirung in einem 
ſtrahlenderen Lichte erfcheinen follte. Brandenburgs Anfprüche auf 

Schleſien geben feinem großen Geifte für dad ganze übrige Leben 
den Hauptftoff zu feinem Heldenruhme; die drei Kriege, in denen 
er feine Forderung durchfämpfte, erfcheinen wie Gebirgsruͤcken, um 
welche die fehönen Friedenstugenden mit ihren Segnungen und Ge: 
ae von dem Vater des DBaterlandes ausgehen, nur gehemmt 
durch den Schlachteneuf, und endlich durch die Stimme des Todes, 
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| 
| 


N. Jahr, welches König Friedrich Wilhelm vom Throne ge: 
rufen, ſah auch Pabſt Clemens 12., die Kaiferinn Anna Iwa— 


1) Exposition des Raisons, qui ont porte S.M. le Roi de Prusse aux 
justes repressailles contre P’Ev&que de Liege. Wesel ce 11. Sept. 
1749. — Friedrich bedankt fich für diefe Schrift in dem Briefe an 
Voltaire, Rheinsberg, den 24. Dftober 1740, — Eine Erflärung des 

/ Königs an feinen Gefandten in Regensburg wegen der herfialifchen 

| Irrungen, vom 17. Sept. 1740, findet man in den gefammelten Stats= 

/ briefen, ©. 4. — Memoire sur la vente de la Baronie d’Herstal, à 

V’Eveque de Liege p. Du Verdy du Vernois fieht it den Me&moires 

de I’Ac. Royale des Sciences et Belles-lettres, 1790 und 1791. Ber- 

| lin 1796. P. 557 — 574. 
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nowna von NRuffland und den deuffchen Kaifer Karl 6. in die 
Gruft ſteigen. Mit diefem dfterreichifchen Fürften erlofch, in der 
Nacht auf den 20, Dftober, der habsburgifche Mannsſtamm. Er 
hatte fich den 23. April 1708 in Barcellona mit der braunfchweigi- 
ſchen Prinzeſſ Elifabeth Chriftine vermält, welche deshalb zur ka— 
toolifchen Kicche uͤbertrat. Schon lebte er im fünften Jahre einer 
Einderlofen Ehe, als er den 19. April 1713 duch eine fogenannte 
pragmatifche Sankzion ') die Erbfolge für fein Haus, ohne Ruͤck— 
ficht auf die früheren Verordnungen, fo beftimmfe, daß alle Erb- 
reiche jederzeit nach dem Nechte der Erfigeburt, doch erft bei Erz 
mangelung männlicher Nachkommen, auf weibliche übergehen foll- 
ten, Wenn daher von ihm Fein männlicher Erbe einft vorhanden 
fei; fo falle die ungetheilte öfterreichifche Monarchie zuerft auf feine 
Töchter, in deren Ermangefung auf Kaiſer Joſephs Töchter, in des 
ren Ermangelung, auf feine Schweftern, und fo weiter immer auf 
die nächften Verwandten. Nun lebte Carls 6, einziger Sohn?) 
faum fieben Monate; daher erbte feine ältere Tochter die ungetheils 
ten dfterreichifchen Staten. Marie Therefie nahm auch fofort Ber 
fig, erklärte ihren Gemahl, Franz Stephan Großherzog von Tos—⸗ 
kana, zum Mitregenten und übertrug ihm die böhmifche Kurftimme. 
Indeſſ bewies die pragmatifche Sankzion fih als einen fehr 
unzuverläffigen Bürgen. Das hatte der ftatöfluge Prinz Eugen 
von Savoyen wohl eingefehen. Denn, noch kurz vor feinem Tode, 
den 20, April 1736, hatte er dem Kaiſer Karl mit allem Nachs 
druce gefagt: „feine Erbinn werde beffer fahren, wenn er ihr Feine 
pragmatifche Sanfzion, wohl aber 200,000 Mann Soldaten und 
eine gefüllte Schagfammer hinterlaffe’).” Und das war in der 


4) Schmaufs Corpus juris publici S.R. imperii academicum. Lpz. 
4730. T. 2. p. 1398. 


2) Carls 6, Kinder waren: 1) Erzherzog Leopold, geboren den 13. 
April 1716, geft. d. 4.Nov. 17163 2) Marie Therefie, geb. d. 13. 
Mai 17175 3) Marie Anne, geb. den 14. Sept. 1718, flarb den 16. 
Dez. 1744 in Bruͤſſel; 4) Marie Amalie Caroline, geb. den 5. April 
1725, geft. den 19. April 1730. Von Joſephs 1. Töchtern war die äl« 
tere, Marie Joſephe, mit Auguſt von Polen und Sachfen, die jün« 
gere, Marie Amalie, mit Karl Albert von Baiern vermält, 


3) Pezzl Charakterifiif Joſeph's IL. 3. Aufl. Wien 1803, ©. 2. 
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That nicht ſchwer zu begreifen. Schon die Bekanntmachung der 
pragmatiſchen Sankzion im Jahre 1724 hatte die Unzufriedenheit 
der Fuͤrſten erregt, welche ihre Anſpruͤche dadurch gekraͤnkt ſahen, 
beſonders Baierns. Aber, der Kaiſer ſcheuete kein Opfer — und er 
erlangte jo die ſchriftliche Gewähr der meiſten eutopäifchen Mächte; 
die deutſche Neichsverfammlung nahm fie durch einen fürmlichen 
Schluf an; Frankreich gemwährleiftete, nachdem es für fich Lothrin- 
gen, und für Don Karlos beide Sizilien erhalten '). 

Preußen mar, wie wir fchon wiffen, von dem Grafen 
Seckendorf, durch die Zuficherung der jülichfchen Erbſchaft, ge— 
wonnen mworden, die pragmatifche Sankzion, im Falle der Noth 
mit getwaffnefee Hand vertheidigen zu helfen. Zwar ift der Ver: 
tag vom 12. Dftober 1726 in urkundlicher Geftalt nie zu Tage 
zefommen, und darum fogar (mit Unrecht )) ald ein Gegenftand 
es Zweifel erfchienen. Doch „es ift Fein Wunder, wie man im 
titten Bande von Secfendorf’3 Leben lieſt, wenn viele an dem 
Bertrage von Wufterhaufen irre wurden, weil der Wiener 
Dof, aus Scham und böfem Gewiſſen beftändig ihn für eine Fa— 
el ausgab, welches um fo leichter begreiflidy wird, wenn es wahr 
ff, daß der Kaifer kurz vorher dem Haufe Sulzbach die jülichfche 
Erbſchaft zugefagt hatte ). 

Öfterreich, feit den neueften Zeiten in wahrhafter Freundfchaft 
em Haufe Brandenburg zugethan, bat früherhin immer mit eiferz 
uͤchtigem Auge die aufitrebende Größe deffelben beobachtet, und 
em befcheidenen Kurfürften Georg Wilhelm, wie deffen großem 
Sohne und deffen beiden ämfig weiter fehenden Nachfolgern, unter 
em Scheine der Gewogenheit fogar, die hemmendften Nachtheile 
ereitet; oft undankbar für die ihm erfprießlichften Waffendienfte 


1) ©. den Wiener Frieden v.18. Nov. 1738 bei Wend, T. 1. 

2) ©. oben ©, 37, Anm. 3, 

3) Der Vertrag von Wufterhaufen wurde den 23. Dez. 1728 in Berlin 
wiederholt, mit der ausdrüdlichen Beſtimmung: daß er fraftlos fei, 
wenn das neuburgifche Haus feine Länder beim Erlöfchen an das fulz: 
bachifche übergehen laſſe. Dennoch forach Karl 6. Zülich und Berg 
in dem versailles’er Vertrage vom 13. Januar 1739 dem Haufe Sulz— 
bach) zu; Sranfreich übernahm gegen Preußen die Gewähr. ©. Dohm 
v. Zürftend, ©. 76. 


460 | Zweites Bud. 


am Rhein, in Stalien und in Ungarn gegen die Türken, Umftänd- 
licher, als hier tbunlich ift, hat Dohm') nachgemwiefen, wie häufi- 
ge und mefentliche Hülfe der berliner Hof dem Haufe Sſterreich 
meiſt mit eigener Aufopferung geleiſtet. Als der große Kurfuͤrſt 
von 1675 an ſoviel für den Kaiſer gethan und nun auch der Er— 
fülfung feiner eigenen Hoffnungen nahe zu fein glaubte; da trat 
grade der wiener Hof zuerft ihm entgegen und der Geheime Rath 
Paul Hocher fagte laut: „fein Kaifer wolle nicht Pommern an 
Brandenburg laffen, um einen neuen König dee Wenden an der 
Dftfee empor zu heben’). Hfterreich verließ Brandenburgs Sa: 
che; Friedrich Wilhelm konnte es gegen Frankreich und Schweden 
allein nicht aufnehmen; er muffte in dem Frieden von St. Germain 
das theuer eroberte Borpommern an Schweden abtreten: aber, mit 
weiffagendem Munde rief er: „Ein Rächer wird aus meinem 
Staub’ erſtehn!“ — Friedrich III., als er Echwiebus an Sſter— 
reich zurücgeben follte, fagte zu feinen Miniftern: „Ich muff, 
will und werde mein Wort halten; das Recht aber in Schlefien 
auszuführen, will ich meinen Nachkommen überlaffen, als welche 
ich ohnedem, bei diefen miderrechtlichen Umftänden, weder binden 
fann, noch will. Giebt es Gott und die Zeit nicht anderft, als 
jego, fo müffen wir zufrieden ſein: fchickt es aber Gott anderft, 
fo werden meine, Nachkommen ſchon wiffen und erfahren, was fie 
desfalls dereinft zu thun und zu laffen haben mögen ).“ 

Und Friedrich Wilhelm 1.2? — Er fahe die oͤſterreichiſchen 
Umtriebe wegen der juͤlichſchen Erbfolge bald ein, ſeine Gerecht— 
fame wurden 1732 durch den Druck der Welt bekannt“) — und 
des 
1) U. a.O. S. 88; vergl. auch Friedrich im Leben feines Vaters bei dem 

Sabre 1721, 
2) ©. Friedrich im Leben des großen Kurfüriten. 
3) (v. Ludewig) Rechtsgegründetes Eigenthum. (Berlin) 1740. 4 ©, 38. 
A) Rurke doch wahrhaffte Nachricht von dem Königl. Preug. und Chur— 
Brand. höchfigegründeten Succeffionsrechte an denen ſaͤmmtlichen Juͤ— 
lic) - Gleve- und Bergifchen Landen, und derfelben Zubehörungen, mit= 
getheilt von demienigen, welcher die Königlichen Gerechfamen beauget, 
In Treuefter Wahrheit. s.1. 1732, 2 Bogen. kl.8. — Ein großes Ber- 
zeihniff von Schriften über die Succeſſion in den Herzogth. Juͤlich, 
Cleve, Berg und in den Graffchaften Mark und Ravensberg findet 
ſich 
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des Kaiſers Würde Eonnte dabei unmöglich gewinnen. Da fuchte 
Seckendorf das alte gute Einverftändniff, d.h. Preußens Willfaͤhrigkeit, 
durch eine perfönliche Zufammenfunft beider Fürften wieder herzuftels 
len. Der König willigte in die Neife zu Karl dem 6. nach dem 
Geftüte zu Kladrup in Böhmen, wohin er fich den 27. Jun 1732, 
von Seckendorf, Grumbkow, Buddenbrod, Schulenburg, Derſchau, 
dem Hauptmann von Hade und dem holfändifchen Minifter Gyn- 
kel begleitet, duch Schlefien aufmachte. Den 1. Zul traf er mit 
dem Kaifer zufammen. Der Befuch mar ein rein freundfchaftliz 
cher; dennoch hatten die Faiferlichen Minifter und Hofbeamten fehr 
ernftlich berathfchlagt, auf welche Art der König vom Kaifer zu 
empfangen ſei. Der Befchluff fiel, wie man aus Seckendorfs Le- 
ben!) erfehen kann, dahin aus, daß fie dem Neichshaupte erklär: 
ten, fie befanden vor gut, „zumalen doch des Königs in Preußen 
gefaffte und durch den General von Sedendorf eröffnete Intention, 
Em. Kaiferlihen Majeftät eine Visite zu geben, nicht allerdings zu 
hemmen, anbey aber hauptfächlich zu consideriren feie, daß allers 
höchft gedacht Selbe bei folcher Zufammenfunft die Hand Ihme 
umb fo weniger geben koͤnnten, ald ein folche$ res summae con- 
sequentiae, und Dero allerhöchften Kayferlichen Authorität nach: 
theilig, übrigens aber auch bei denen Königen von Frankreich und 
England eined großen Auffehens Urfach wäre, daß Ihme Ew. Kay— 
ferl. Majeftät die in gegenwärtigen Referat am Tage gelegte al: 
lergnädigfte Entfcehlüffungen candıde und unverholfen zu dem Ende 
communiciret werden follen, auf daß Er bey deren Erfehung im 
Gegentheil des fehrneren Entfchluffes werden möge, ob Er fol: 
che Visite, nach Außmeſſung feines zu erwarten habenden 
Tractaments, zu thun, oder zu unterlaffen habe.’ Friedrich 
Wilhelm ließ fich diefe fpanifchen Armſeligkeiten nicht hindern, den 
Kaifer von AUngeficht zu Angeficht zu fehen. Uber, er durch: 
fhauete ed endlich recht tief, daß feine herzliche Zuneigung von 
dem habösburgifchen Gefchlechte nicht nach Gebür erwidert werde ?). 


fich in der Literatur der Verfaſſung des Königl. Preuß. Haufes, Berlin 
‚ 1824, &©,59—80, 


1) Theil 3. ©, 45, 


2) Friedrich im Leben feines Vaters, bei dem Jahre 1733, 
Friedr. d. Gr. I. 11 
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Brandenburg hafte vom großen Kurfürften her Anſpruͤche auf 
Oſtfriesland, welche Kaifer Leopold ihm, den 7. Mai 1686 für 
die Kriegeshülfe gegen die Türfen und als ‚, Satisfaction wegen 


des durch den ſchwediſchen Einfall erlittenen Schadens )“ verlies 


hen. Diefe Anmwartfchaft wurde den 10, Dez. 1694 erneuert, und, 
unter Einftimmung des Kurfollegiums, von den folgenden Kaifern 
1706, 1715, 1732 beftätigt. Auf die in Kladrup wiederholte Zu: 
fage nahm denn Preußen ohne Weiteres, den 12, Yuguft 1732, 
Titel und Wappen von Oſtfriesland Öffentlich an und that dies 
forwohl dem Neichsoberhaupte, als auch den übrigen europäifchen 
Zürften, den 27. Sept, Fund, was in Wien freilich, wo es mit 
den PVerfiherungen Fein Ernſt gemwefen, einen üblen Eindruck 
machte), Als der Kaifer dann auch weder die Wiener Friedens: 
präliminarien, noch die Verheirathung feiner Tochter mit dem Herz 
zoge von Lothringen, den 12, Febr. 1736, dem Berliner Hofe Fund 
thun ließ, obfchon Erfteres von Seiten des franzöfifchen Geſand— 
ten de la Chetardie in einer feierlichen Yudienz am 11. Dez. 
1735 geſchahe; fo fagfe der aufrichtige, Ddeutfchgefinnte König zu 
dem öfterreichifchgefinnten Grumbfow in einer Unferredung am 
2. Mai 1736: „Da ſtehet Einer, der wird mich raͤchen )!“ — 
Das war Friedrich; — und die Stunde, in welcher Dater, 
und Großvater, und Altervater ihn volle Genugthuung und Ehren: 
rettung fordern hießen, ertönte, ald man in Nheinsberg vernahm, 
daß Rudolphs von Habsburg leßter Spröffling fich zu ig Ah: 
nen verfammelt. 


Während Spanien und Sardinien, Baiern und Sachfen mit 
der Feder ihre Anfprüche auf die reiche üfterreichifche Erbſchaft be- 
- wiefen, Frankreich aber, und England, Bürgen der pragmatifchen 
Sanfzion, ein zmweideutiges Spiel mifchten, ftand Preußen für feine 
Forderungen ſchon bewaffnet da. Hatte Friedrich Wilhelm ſich 
müffen befpötteln laffen „daß er immer den Han fpanne, aber 


1) Beantwortung der fogenannten aftenmäßtigen und rechtlichen Gegen— 
informazion. Anno 1741, ©, 77. 

2) Seckendorf's Leben. Thl. 3. ©. 51. 

3) Journal secret. p. 139. 
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ihn nie losdruͤcke);“ fo bewies nun der große Sohn, wie der 
ehrenmwerthe Water, die rechte Zeit erwartend, dieſe Ehrenſchuld 
ihm nicht eitel vertrauet. 

Laͤngſt entſchloſſen zu dem wichtigen Unternehmen: von dem 
Hauſe Habsburg Genugthuung zu fordern, ſchreibt er ſchon den 
28. Oktober von Rheinsberg an Algarotti: „Ich werde nicht 
nach Berlin gehen; eine Kleinigkeit, wie der Tod des Kaiſers iſt, 
fordert Feine große Regungen. Alles war vorhergeſehen, Alles vor— 
bereitet; alfo handelt fich’S nur um die Ausführung der Entwürfe, 
welche ich feit langer Zeit in meinem Kopfe bewegt habe,” — 
Eben fo, im Dftober, an Voltaire: „Der Tod des Kaifers zer 
ftört alle meine friedlichen Sdeen. Sch glaube, im Monat Jun 
wird es mehr auf Pulver, Soldaten und Trancheen ankommen, 
als auf Aktricen, Ballete und Schaufpiele; die Zeit ift da, wo 
das alte politifche Syftem eine gänzliche Anderung 
leiden fann; der Stein ift losgeriffen, der auf Nebu- 
Fadnezars Bild von viererlei Metallen rollen und fie 
zermalmen wird ’).” 

Alfo unterbrach Waffenrüftung den Genuff der Winterfreuden 
in Berlin, welches der König, als Jegliches vorbereitet war, obs 
gleich noch nicht ganz twieder erholt vom viertägigen Fieber, gegen 
welches er felbft ſich China verordnete’), verließ. Da der alte 
Fürft von Deffau, dem Kaiferhaufe ergeben, den Krieg ungern fahez 
fo ahnete er Ungluͤck. Sein Miffmuth Eonnte leicht anſtecken; — 
daher verfammelte Friedrich, ehe er zur Armee ging, die vornehm- 
fien Offiziere der Berliner Garnifon und hielt ihnen folgende An- 
rede: „Ich unternehme einen Krieg, meine Herren, in welchem 
ich Feine andere Verbündete habe als Ihre Tapferkeit und hren 
guten Willen; meine Sache ift gerecht und meine Hülfsmittel Tie- 
gen im Glücde, Erinnern Sie fich immer des Nuhmes, den Ihre 
DBorfahren fich in den Ebenen von Warfchau, bei Fehrbellin und 
auf dem preußifchen Zuge erworben haben. Ihr Schickſal liegt 
in Ihren Händens die Auszeichnungen und Belohnungen warten, 


1) Histoire de m.i. T.1. p. 121. 
2) Daniel 2, 31 —45, 


3) Histoire de m.t. chap.2. 
£ 41* 
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dag Ihre fchönen Thaten fie verdienen. Aber ich habe nicht nöthig, 


Sie zum Ruhme anzufeuern; Sie haben nur ihn vor Augen, er 
ift der einzige Ihrer Mühen wuͤrdige Gegenftand. Wir gehen, 
Truppen die Stirn zu bieten, welche unter dem Prinzen Eugen den 
größten Ruf gehabt haben. Obgleich diefer Prinz nicht mehr lebt; 
fo wird ed doch um fo mehr Ehre fein zu fiegen, da wir unfere 
Kräfte gegen fo tapfere Soldaten zu meffen haben. Leben Sie 
wohl! Neifen Sie ab. Ich werde Ihnen alsbald folgen zu dem 
Sammelplake des Ruhmes, der und erwartet ).“ 

Der König ging von Berlin, den 13. Dez, nad) einem gro— 
fen Maskenballe ab und fraf den 15.) in Kroffen ein, wo an 
demfelben Tage der morfche Dachftuhl zerbrach, in welchem die 
Glocke der Hauptkicche hing. Der Fall der Glocke galt für eine 
böfe Vorbedeutung. Friedrich aber gab die wahre Deutung, Wie 
Caesar, als er bei der Landung in Afrika fiel, ausgerufen: „ Ich 
halte dich, Afrika!“ fo ſagte er: „Das Hohe, das Haus Öfters 
reich namlich, wird erniedrigt werden )!“ 

Den 16, ftanden 28,000 Preußen auf fchlefifchem Boden, 
um ſich den Befiß einiger Fürftenthimer und Herzogthümer diefes 
Landes zu fichern, auf welche der Berliner Hof feit Jahrhunderten 
Anfprüche hatte, die immer erneuert waren. Friedrich Wilhelm 1. 
hatte lange feine eben ſowohl begründeten Anrechte auf die Hers 
zogthümer Juͤlich und Berg geltend zu. machen gefucht. Diefer 
Länder achtete Friedrich jet nicht, ahnend, daß fie feinem Haufe 
dereinft doch zufallen würden? Was er von Schlefien forderte, 
gehörte ihm mit gleichem Rechte und lag ihm bequemer. 

Der Kanzler von Ludewig hatte fehon feit vierzig Jahren in 
Schriften, wie in Borlefungen, Preußens Anfprüche auf einige fehler 
fifche Fuͤrſtenthuͤmer erörtert. Man ſagt auch, er habe, nach des 


1) ©. Hist. de mon t. p. 134. 

2) Nicht den 21.,. wie es in der Hist. de m. temps p. 135 heift. Den 
16, erreichten die meiften preuß. Truppen Schlefien. Der König nahm 
fein Quartier im Dorfe Schweidnik, Fürftenth. Glogau; f. Berlin. 
Nachrichten. 1741. Nr. 6, 

3) Hist. de m. t. p. 135. 

4) Lud. Petr. Giovanni Germania Princeps. Halae 1702; die 
preußifchen Anſpruͤche find Lib. II. Cap. III. aufgeführt und zwar 5.13 
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Kaifers Tode, feine Gründe für diefe Forderungen dem Könige zu: 
geſchickt. Gewiſſ ift es, daß man dem alten Gelehrten damals den 
Vorwurf machte, den Einfall in Schlefien veranlafft zu haben. 
Wir wiſſen aber, wie genau Friedrich felbft von allen Statsans 
gelegenheiten ſchon längft unterrichtet war und tie er, faft in der 
Todeösftunde des Kaifers, feinen Freunden fund thut, was gefche 
hen werde, Doc wurde Ludewig nach Berlin gerufen, die Ges 
vechtfame des Königs in einer Abhandlung, „Rechtsgegruͤndetes 
Eigenthum des Königlichen Kurhaufes Preußen und Brandenburg 
auf die Herzogthümer und Fuͤrſtenthuͤmer Jaͤgerndorf, Liegnig, Brieg, 
Wohlau und zugehörige Herrfchaften in Schlefien')” auseinander 
zu ſetzen. 

Sägerndorf war 1483, als der Herzog Johann, aus dem 
Gefchlechte des böhmifchen Königs Przimislaus Ottokar ohne 
Nachkommen ſtarb, an die Schwefter deffelben, die Prinzeſſ Bars 
bara gefallen, welche es, 1493, ihrem Gemale, dem Freiherrn Ge 
org von Schellenberg zubrachte. Von ihm und feinen Söhnen 
Faufte das Herzogthum, 1523, Georg der Fromme, Markgraf 
‚von Brandenburg: Franfen?), der auch die an den Herzog von Op⸗ 


die Unfprüche auf Jaͤgerndorf, 8. 14 die auf Liegnik, 9.15 die auf 
Dppeln und Ratibor. 

1) Ohne Drt, 1740, 90 Seiten in 4. Die andern Statsfchriften über 
die Nachfolge in den fchlefifchen Fuͤrſtenthuͤmern find: 

1) (von Kannengießer) Aftenmäßige und rechtliche Gegen - nformas 
tion über das Rechtsgegr. E. (Wien) 1741. 16 Bogen. Fol. 

2) (v. Cocceji) Beantwortung der aftenmäßigen. Gegen-Information. 
Berlin 1741. 254 Bogen. 4. 

3) (v. Cocceji) Nähere Ausführung des in natürlichen und Reichs 
Rechten gegründeten Eigenth. des Königl. Haufes Preußen, ze 
1740 (1741). 

4) Beantwortung der nähern Ausführung. Wien 1741. Fol. 

5) (v. Cocceji) Kurze Remarquen über die Beantwortung. Ber- > 
lin 1741. 13 Bogen. 4, 

6) w. Knorr) Eines treulichenden Schlefiers, U. C., Gedanken über 
das preußifch = brandenb. vechtsbegr, Eigenthbum. Anno 1741. 4. 

7) Seflbegründetes Erbrecht des Haufes Pr. -Brandenb. Frankf. und 
Lpz. 1742, 

2) Leben und Geſchichte des Markgr. Georgens des Frommen. Von M. 
J. H. S. P. R. Frft. u. Lpz. 1729. 175 ©, 8. Denſelben Markgr. ſetz⸗ 


* * 
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peln verpfaͤndeten Herrſchaften Beuthen und Oderberg, 1526, einz 
loͤſete. Georg erlangte die Belehnung und bekam Sitz und Stimme 
auf den ſchleſiſchen Fuͤrſtentagen. Ja, Ferdinand J., nachmaliger 
Kaiſer, gab, als König von Böhmen, 1527, zu Allem die Beſtaͤ⸗ 
tigung; verwaltete felbft die Einfünfte von Fägerndorf, da er dem 
Dheim und VBormund, Albrecht Alzibiades, des minderjährigen Prinz 
3 zen Georg Friedrich, welcher, 1539, vier Jahre alt feinem Vater 
Y/Arnadfolgte, nicht trauete. Als diefer "Markgraf. Einderlos farb, 
nahm Kurfürft Joachim Friedrich 1603 Befiß und Huldigung von 
Jaͤgerndorf an, überließ daffelbe aber, 1606, feinem jüngeren 
Sohne Johann Georg, als derfelbe, der Eatholifchen Beftrebungen 
wegen, auf dad Bisthum Straßburg verzichtet hatte. Diefer nun 
hatte das Schickſal feines dritten Bruders, des Adminiftrators 
vom Erzflifte Magdeburg, Chriftian Wilhelm, welcher obenein in 
oͤſterreichiſcher Gefangenfchaft zur Eatholifchen Kirche hinübergezo- 
gen wurde; er fiel, als Anhänger Friedrich’5 5. von der- Pfalz, 
duch Kaifer Ferdinands II. Spruch, den 22. Januar 1622, in 
die Neichsacht und farb, tie fein fehuldlofer Sohn Ernft, des 
Herzogthums beraubt. Bei des Ießteren Tode forderte Kurbran- 
denburg, 1642, das Stam mlehen Jaͤgerndorf, welches der Kaifer 
dem Fürften von Troppau Karl von Liechtenftein zum Gefchenfe ge 
macht, als Eigenthum zurück, da Lehensuntreue nur Alodien fref- 
fen koͤnne. Aber, ſowie fehon Georg Wilhelm beim Kaifer ger 
gen die DVerleikung der brandenburgifchen Nechte an das Haus 
Liechtenftein über Jaͤgerndorf vergeblich Einfpruch gethban'); fo 
wurde auch der große Rurfürft fammt feinen Nachfolgern durch 
Ausficht auf gütlichen Vergleich hingehalten; und darum forderte 
7? Stiedrich jet fein altes Recht, 


fi ge ; 
3 4 4 4 „In Liegnitz, Brieg und Wohlau waren die piaftifchen Fürften 
/ukumfhränkte, freie und erbliche Negenten, bis fie 1329 ihre Herz 
Mzogthuͤmer, Fuͤrſtenthuͤmer und andere Lande dem Könige von Boͤh— 
7 4 
ten die Hergoge Hans von Oppeln und Valentin von Ratibor, 1520, | 


zu ihren Erben ein, worüber König Ludwig-in Ofen, Montag nach 
Galli 1524, die Genehmigung ausſtellte. — 


1) ©, Londorp, Acta publica. T.2. Libr. 6. c. 2. 
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men Johann von Luxemburg zu Lehen aufgetragen, dergeſtalt und 
alſo, wie der erſte Lehnbrief“) zeuget: „daß fie ſolches ungezwun— 
gen gethan; daß die Lande ihr Erb- und Eigenthum ſein; daß ſie 
auch foͤrderhin, als ein rechtes Erblehn, bei allen Rechten und ak 
ler Freiheit verbleiben ſollen.“ — In demfelben Sinne fagt der 
Gunftbrief König Uladislav’s v. J. 1511 ?): „daß die Herzoge 
von Liegnig alle ihre Lande und Leufe bei ihrem Leben verkaufen, 
verfeßen und vergeben moͤgen;“ auch „daß fie ihre Land und Leute, 
ein Theil oder gar, auf dem Todbette oder teſtamentsweiſe, wie fie 
am beften zu vathe worden, vergeben, verkaufen, verfeßen, verſchaf— 
fen und vertwechfeln mögen.” König Ludwig's Gunftbrief v. J. 
1522 aber fagt?) „daß den Herzogen von Liegnig und zugehöri- 
gen Landen die Veräußerung ihrer Länder, durch Handlung unter 
Lebendigen, alfegeit freigeftanden; vorjeßo aber auch folche durch 
legten Willen oder teftamentsweife gefchehen möchte,” So erfolgte 
zwifchen Friedrich II. Herz. von Liegniß, Brieg, Wohlau und dem 
Kurf, Joachim II. von Brandenburg die feierliche Erbverbrüderung 
und Erbvereinigung *), vollgogen zu Liegnig am Freitage nach St. 
Galli 1557, nach allen Rechten. Beide Fürften hatten von jeher 
in gutem Vernehmen geftandenz traten ſich durch eine doppelte 
Eheverbindung noch näher; die geiftlichen und weltlichen Stände 
willigten ein und fchwuren dem KHurfürften die Eventualhuldigung 
zu. Es follte nämlich, durch jene Erbverbrüderung, Kurbranden- 
burg die Anwartfchaft haben auf die gefammten liegnigifchen, brieg- 
fchen, wohlauifchen und zugehörigen Lande; die Herzoge von Lieg— 
niß dagegen die auf alle böhmifche Lehen des Kurfürften von 
Brandenburg ’). 

Dagegen erhob fich denn König Ferdinand von Böhmen mit 


1) Rechtsgegr. Eigenth. Beilage A. 

2) 0.0.9. ©, 50, 

3) 0.0.09, ©, 52. 

4) 0.0.9. ©. 58, 

5) D. bh. die Herefchaften Cottbus, Peik und Teupitz, das Land Beerfelde 
und den Hof Großen- Lübben; auch die Herrfchnften Zofen, Beeskow 
—— S. v. Lancizolle Bildung des preuß. Stats. 1. Theil. 
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widerrechtlichem Einſpruch, Breslau den 18. Mai 1546). Die 
liegnitziſche Herrſchaft muſſte ſich der Gewalt fuͤgen; Brandenburg 
aber behielt ſich durch oͤffentliche Kundmachung alle ſeine Rechte 
vor, ſuchte auch 1675, als der liegnitziſche Mannsſtamm erloſch, 
feine Anſpruͤche geltend zu machen. Der Kaiſer ſchuͤtzte beim gros 
ßen Kurfuͤrſten die damaligen Kriegeszeiten vor, bot auch Geld fuͤr 
das angefallene Land und forderte dann ein Gutachten von dem 
liegnitziſchen Kanzler Friedrich von Roth, den 2. Januar 1684, 
welches ſo ſchlagend fuͤr Brandenburg gefunden wurde, daß man 
theils Bedenken trug, es bekannt werden zu laſſen, theils aber ſich 
zur Entſchaͤdigung an Land und Leuten gegen den berliner Hof erbot. 
Der ſchwiebuſiſche Kreis im Fuͤrſtenthume Glogau und die liechten— 
fteinifche Forderung auf die oftfriefifchen Herrſchaften Efens und Witt: 
mund follten in dem fogenannten Satisfafzions - Traftat vom 7. Mat 
1686 den, großen Kurfürften entfchädigen für die Verzichtleiftung auf 
die vier fchlefifchen Herzogthümer. Doch war diefer Taufch keineswe— 
ges aufrichkig gemeint. Der Kaifer fügte fich nur in die Umftände, 
weil er Brandenburgs Hülfe gegen die Türken nicht entbehren 
fonnte, Friedrich Wilhelm ftellte wirklich 6000 Mann in Ungarn. 
Aber Ofterreich’E Handlung war nur ein Schein. Denn, noch ehe 
ed mit dem Kurfürften abfchloff, hatte fein Gefandter am berliner 
Hofe, Baron von Freytag, den Kurpringen ganz inögeheim 
„induciret, und, durch erdichtete und ausgefonnene Drohung, 
Zucht und Intriguen dahin gebracht”), das Erworbene dereinft 
twieder herzugeben und damit den väterlichen Vertrag zu eludiren 
und zu vernichten.” Schon den 28. Febr. 1686 unterfchrieb der 


1) 0.0.8. ©. 81. 


2) Sriedrich im Leben feines Großvaters: „L’Electrice Dorothee en 
vouloit plutöt aux biens qu'à la vie de son beau-fils; on assure, 
que le Grand-Electeur s’etoit determine sur ses sollicitations à 
faire un Testament, par lequel il partageoit toutes les acquisitions 
qu’il avoit faites pendant son regne entre ses enfans du second lit. 
Le parti Autrichien se servit habilement de ce Testament, pour 
indisposer le nouvel Electeur contre la France: I’Empereur s’enga- 
gea d’annuller cette disposition paternelle, à condition que Frede- 
ric I, lui rendit le Cercle de Swibus.“ — Der große Kurf. hatte 
fein, d. 9. Febr. 1686 vollgogenes Teflament in Wien niedergelegt. ©. 
(v. Eocceii) Kurze Remarquen über die Beantwortung. ©. XXXVI. 
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Kurpring den Revers de restituendo'), mit der Verpflich- 
tung, fich mit feinem Menfchen darüber zu bereden. 

Als nun Friedrich 5. zur Negirung Fam und der Kaiferhof 
den ſchwiebuſiſchen Kreis zurückbegehrte; fo theilte ſich der Kur: 
fürft dem Minifter von Dandelman mit, welcher über die Ange: 
legenheit mit dem Faiferlichen Gefandten verhandelte. Darauf ber 
richteten die Eurfürftlichen Minifter über den Satisfakzionstraktat 
in der Art: daß die fchlefifchen Anfprüche ihre volle Richtigkeit 
haben, und dag die Minifter dem Kurfürften pflihtmäßig angeras 
then, mit dem Kaifer in Feinen Bund zu treten, ohne Genugthuung 
für die vier fchlefifchen Herzogthümer zu erhalten. Da erklärte denn 
der Kurfürft, welcher eben vor Bonn ftand, laut Nefkripts vom 
19. Sept. 1689?) „daß er hinter das Licht geführet worden und 
gänzlich entfchloffen fei, den ausgeftellten Schein in Feine Wege zu 
halten, es Eofte auch, mas es wolle: weil feine Ehre, Pficht und 
Gewiſſen dabei intereffiret wären, und er nicht wolle angefehen 
fein, ald gebe er fo liederlich Land und Leute hin, oder als wollte 
er die Stücke, die fein Here Vater zur Chur gebracht, ohne Noth 
und Urfach wieder dissipiren ?).‘ 

Jetzt kamen von Wien Drohungen mit Waffengewalt; fo daß 
der eigene Geheimerath anfragte, „Ob Er extrema erwarten wolle?” 
Da endlich entfchloff der Kurfürft fich zur Nücfgabe des ſchwiebu— 
fifchen Kreifes, welche auch 1695 den 10, Januar erfolgte); übers 
ließ aber, wie oben erwähnt, feinen Nachfolgern: ihr Necht zu feis 
ner Zeit geltend zu machen. 

Da der fehmwiebufifche Kreis an Hfterreich zuräckgegeben, auch) 
die liechtenfteinifche Forderung nicht geleiftet worden war; fo ver: 
blieben alle branderburgifche Anfprüche auf die fchlefifchen Fürftens 


1) ©. (9, Dienfchlager) Gefchichte des Interregni nad) Abfterben Kaifer 
Karls 6. Frft. 1742, 4. Thl. 1. ©. 281; auf den folgenden Seiten fin= 
det man des gr. Kurf. Verzichtleiftung auf die fchlef. Fürftenth. 

2) ©, Beantwortung der fügen. aftenm. u. rechtlichen Gegeninformazion. 
Anno 1741. Fol. ©. 14 des Anhanges. 

3) Nach dem Geraifchen Vertrage, vom 11, Zul 1603, hat fein re— 
girender Herr in dem Chur- und fürfilichen Haufe Brandenburg die 
Macht, etwas zu veräußern. 

4) Dienfchlager a. a. O. ©. 286, 


. 
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thümer in ihrer Kraft. Auch hatte Ferdinand 1. die liegnigifchen 
Lande auf den, nun erlofchenen Mannsftamm allein erworben und 
Brandenburg führte beftändig das jügerndorffche Wappen, fo wie 
in feinem Titel die Anfpruchsformel: „wie auch in Schlefien, zu 
Croſſen und Jaͤgerndorf Herzog,“ während es Schwiebus aus Tis 
tel und Wappen wegließ. 

Wenn man über diefe wichtige Streitſache das „Rechtsge— 
gründete Eigenthum,“ fammt den öfterreichifchen Gegenfchriften 
und den preußifchen Antworten genugfam erwogen und für Frie- 
drich entfcheidend gefunden: fo wird man doch auch gern befrach- 
ten, wie viel zu dem ganzen Unternehmen auf Schlefien des Koͤ— 
nigs Eigenthämlichkeit und die Zeitumftände beittugen. Und dar- 
über hört man ihn am beften felbft. Aus dem Hauptquartier 
Herendorf fehreibt er den 23. Dez. 1740 an Voltaire: „Das 
find meine Befchäftigungen, welche ich gern einem Andern überlafe 
fen möchte, wenn diefes Fantom, genannt Ruhm, mir nicht zu oft. 
erfchiene. In Wahrheit, das ift eine große Thorheit, von welcher 
man fich fehe ſchwer Tosmacht, wenn man einmal davon befeffen 
iſt.“ — An Jordan, den 3. März 1741: „Meine Jugend, das 
Feuer der Leidenfchaften, Begierde nach Ruhm, felbft, um Dir 
nichtö zu verhelen, die Neugierde, und endlich ein geheimer In— 
ftinft haben mich der fanften Ruhe, die ich genoff, entriffen, und 
das Vergnügen, meinen Namen in den Zeitungen und Fünftig auch 
in der Gefchichte zu fehen, hat mich verführk.” Sn der „Ge 
fehichte meiner Zeit” aber heißt es: „Friedrich J., ald er Preu⸗ 
fen zum Königreiche erhob, hatte einen Keim des Ehrtriebes in’ 
feine Nachkommenfchaft gelegt, der früher oder fpäter Früchte tra— 
gen muffte. Die preußifche Monarchie, die er feinen Nachfolgern 
binterlaffen hatte, war, wenn ich mich fo ausdrucken darf, eine Art 
von Zwitter, der mehr nach dem Kurfürftenthume, als nach dem 
Königreiche fehlug. Es war rühmlich, dies Wefen zu entfcheiden, 
und diefes Gefühl war unftreitig eines von denen, welche den Koͤ— 
nig in den großen Unternehmungen beftärkten, wozu jo viele Ber 
weggründe ihn einluden.“ 

Durfte Friedrich zuverfichtlich bauen auf die Kraft feines Gei- 
fies, fowie auf den Schaß und das Heer feines Vateks, indem 
er, feiner Königsfrone die allgemeine Achtung zu behaupten, das 


Der erſte ſchleſiſche Krieg. 171 





Schwert ergriff; ſo ſicherte ihm auch die Schwaͤche des Hauſes 
Habsburg einen gluͤcklichen Erfolg ſeines Strebens zu. Denn, 
Marie Thereſiens Lage war nicht neidenswerth. Sie hatte zwar 
ihren Gemal durch eine ſogenannte ‚„„Affoziagionsafte!) zum Mit— 
regenten angenommen; aber dieſer Fuͤrſt war merkwuͤrdiger durch 
eine ſchoͤne Leibesgeſtalt, durch milde und einnehmende Sitten, als 
durch hervorragende Geifteskräfte, Er hatte durchaus feinen Anz 
theil an der Leitung des Stats. Der Minifter von Bartenftein, 
welcher zu Karls 6. Zeiten unumfchränkten Einfluff genoffen, half 
die Zügel der Herrfchaft führen: aber jeßt wie fonft, mit twenigem 
Slüce, Hunderttaufend Gulden machten den ganzen Statsfchak, 
das Heer, mit Ausnahme deffen in Stalien und in den Niederlanden, 
zählte noch nicht 30,000 Mannz Friedrich hatte es am Rhein 
verachten lernen; nun hatte es der Tuͤrkenkrieg entmuthigt. In 
Wien war Mangel an Lebensmitteln; Baiern drohete Krieg; die 
entfernten eigenen Landfchaften Aufſtand; Ungarns Freiheitsfinn 
häfte an den Türken Ermunterung gefunden; aber, die junge Köniz 
ginn hatte Geift und Feſtigkeit: fie verzagte nicht, Marquis von 
Botta, von ihre auf Kundfchaft ausgefandt, fam nach Berlin, Er 
war über Schlefien gegangen und erzählte dem Könige von den 
durch die uͤberſchwemmung verderbten Wegen. Friedrich lie fich 
gar nicht merken, daß er die Abficht des Gefandten verftehe und 
fagte bloß: „Das Schlimmfte, was Reiſenden auf folchen Stra- 
Gen begegnen koͤnne, fei, Schmuß davon zu fragen.” Und als der 
Marquis gelegentlich außertes „Es ift wahr, Site, Ihre Trup⸗ 
pen find fchön; aber unfere haben vor dem Schuſſ geftanden : 
fo befam er zur Antwort „Sie finden meine Truppen fchön, bald 
follfen fie befennen, daß fie auch gut ſind ).“ 

Im November Fam der Marquis de Beauveau°) mit 
Ludwigs des 15. Gluͤckwuͤnſchen nach) Berlin, Er mwuffte nicht, ob 
die Bewegungen der preußifchen Truppen gegen Frankreich oder 


1) 0.21. Nov.; f. Dienfchlager a. a. O. ©. 37. 
2) Hist. de m. t. T.1. p. 132. 
3) deB. hatte nur Eine Hand, fowie der Oberft v. Camas, welchen Frie— 


drich den franzöfifchen Hof zu begrüßen nach Paris gefandt hatte, nur 
Einen Arm hatte, 
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gegen Hfterreich gerichtet feien. Auch war die allgemeine Anficht 
der Höfe, Friedrich) werde gleich nach dem Tode des bejahrten Kurz 
fürften von der Pfalz‘), Jülich und Berg in Befiß nehmen; eine 
Permuthung, welche dadurch gehegt wurde, daß der König die nach 
jenen Ländern führenden Wege ausbeffern ließ und den Truppen 
Marfchordres in jener Richtung ertheilte, die bald nachher zurück 
genommen turden. Zu Beauveau fagte er bei der Abreife nach 
Schleſien: „Je vais, je crois, jouer votre jeu; sı les as me 
viennent, nous partagerons ?),,' 

Den 19; Dezember traf der preußifche Major von Winterfeldt 
mit des Königs Gluͤckwuͤnſchen für die neue Regirung in Peters 
burg ein. Marquis von Botta mar ſchon vor ihm angekommen, 
um die Vortheile feines Hofes dafelbft wahrzunehmen; „aber — 
wie e8 in der „Gefchichte meiner Zeit” heißt — diefes Mal fiegte 
der pommerfche gefunde Menfchenverftand,” Winterfeldt brachte den 
27. Dez. ein BVertheidigungsbündniff mit Nuffland zu Stande’); 
was freilich feinem Stieffchtwiegervater, dem damals allmächtigen 
ruffiichen Prinzipalminifter Grafen Münnich ſchon im März des 
folgenden Jahres den Fall zuzog ). 

Erft als das preußifche Heer in Schlefien einzuziehen bereit 
war, fandte der König feinen Oberhofmarfchall Grafen Gotter, wel 


1) Karl Philipp, geb. 1661, farb in Manheim den 31. Dezember 1742 
ohne männliche Reibeserben. 
2) ©. Voltaire Siecle de Louis XV. chap. 6. 


3) Wen T.1. p.529. Diefes Bündnifj, preuß. Seite von dem Geſandten 
Baron v. Mardefeld unterzeichnet, war gegen jeglichen Angreifer, mit 
Ausnahme von Perſern und Tuͤrken gerichtet, mit 8000 Mann Fuß— 
volk und mit 4000 Reiten für den angegriffenen Theil. 

4) ©. Ebauche pour donner une idee de la forme du Gou- 
vernement de Empire de Russie. Kopenhague 1774, wo ©. 
143 zu Vefen ift, wieder Feldmarſchall Münnich in Folge des mit Preu— 
Gen abgefchloffenen Bündniffes verabfehiedet wurde. In v. Manftein’s 
Prachrichten von Ruffland. Lpz. N. A. 1803. ©. 377 wird erzält, daß 
Friedrich Münnichs Gemalinn einen Diamantring von 6000 Rubel 
Werth und dem Sohne des Feldmarfchalls 15,000 Rthl. bar nebit dem 
mittelmärfifchen Amte Biegen gefchenkt; welches Sr. W. J. 1713 dem 
Fuͤrſten Menzikof verlichen. ©. Friedrich im Leben feines Waters. 
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cher ſchon am Kaiferhofe Gefandter geweſen, nah Wien, mit ſehr 
gemeffenen, eigenhändig den 15. Nov, niedergefchriebenen Auf— 
traͤgen)): er forderte ganz Schleſien; aber er verhieß dafuͤr 
feine Sreundfchaft, feine Kurſtimme für den” Großherzog von Tos- 
fana, auch reiche Geldhülfe und Eräftigen Waffenbeiftand gegen 
alle übrige anfprechende Mächte. Die Antwort war wegwerfend 
md ließ den Grafen Gotter merken: tie auffallend es erfcheine, 
daß fein Herr, deffen Amt ed geweſen wäre, als Erzfämmerer des 
Reichs, dem verftorhenen Kaifer das Waſchbecken zu reichen, nun 
ver Tochter deffelben Gefege vorfchreibe, Indeſſ gewann Friedrich, 
yurch eine fireng befolgte Kundmachung, Berlin vom 1. Dezem- 
her ?), viele Schlefier; der König verficherte darin ausdrücklich, 
aß fein Heer nicht in feindlicher Abſicht komme, „ſondern alle 
Einwohner vielmehr bei allen und jeden ihren wohlhergebrachten 
Recht und Gerechtigfeiten, Freiheiten und Privilegien in publicis 
t privalis, in ecclesiasticis et politicis, welcher Religion, Stans 
e3 oder Würden diefelben fein koͤnnten oder mögen, Geiner Eönig- 
ichen Protefzion und mächtigen Schußes fi, wie fie e8 nur im— 
ner wünfchen und verlangen koͤnnen, zu erfreuen haben follen, wie 
Fr denn auch bei Seinen Truppen folche gute Disziplin und 
Mannszucht halten zu laſſen gefonnen, daß niemand durch diefelbi- 
yen moleftiret und beunruhiget, noch weniger aber in dem Befiß 
3 Seinigen geftöret werden folle, 

Schlefien war fchlecht bewacht; nur Glogau, Brieg und 
Neiße Eonnten, als fefte Plaͤtze, fich halten: alle drei wurden von 
ven Preußen berennt?’). Friedrich felbft ging auf die Hauprftadt 


1) zu finden bei Dlenfchlager a.a.D. ©. 134, 

2) Gefammeltes Krieges= und Friedens= Archiv. Bd. 1. Stüd 4. Anno 1741 
s.1. ©.8, Übrigens findet man Alles, was Schlefien betrifft, vom 
Einrüden der erfien Preußen bis auf die Erblandeshuldigung d. 7. Nov. 
1741 und die darauf erfolgten Veränderungen in der Landesverwal- 
tung, gang genau beifammen in Rundmann’s Heimfuchungen Got— 
tes in Zorn und Gnade Über das Herzogthum Schlefien, in Münzen. 
Lpz. 1742, 666 S. 4. Das Hichergehörige fängt 438 ar. 

In der unthätigen Campagne 1734 hatten fich viele Dffigiere dem 
Trunfe ergeben. Der König that dem Unwefen Einhalt, indem er im 
Januar 1741 dem Belagerungsforps des Fürften Lcovold vor Glogau 


w 
— 
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105’). Breslau, welches eine eigene ftädtifche Beſatzung hielt und 
feine Truppen des Landesheren in feine Mauern aufnahm, baute 
auf die Feſtungswerke, machte VBertheidigungsanftalten und fperrte 
die Thore. Aber die preußifchen Dberften von Bor und von Po— 
ſadowski rückten den 1. Januar in die Vorftädte und beftellten für 
den König, der nur eine Meile (in Pilsniß) entfernt war, Quar— 
tier. Man fing an, über die Parteilofigfeit der Stade zu 
unterhandeln, und, ald die Preußen zum Angriffe fich vorbereiteten, 
eilte Breslau, den 2., die Verhandlung abzufchliegen ’),, Am fol 
genden Tage hielt Friedrich, nur von feinem Hofftate begleitet, von 
30 Gensd’armen umgeben, feinen feierlichen Einzug, nachdem die 
Provinz feit Kaifer Ferdinand II., 1626, feinen ihrer öfterreicht- 
ſchen Beherrfcher mehr gefehen. Die vberften Magiftratsperfonen 
und die Geiftlichen beider Kirchen wurden zur Tafel gezogen; ver 
König tanzte mit den vornehmften Damen und gewann fich Alfer 
Herzen. 

Der übrige Theil von Echlefien bis Jablunka war fo rafch 
beſetzt, daß der König fein Heer in's Winterlager führen und am 
26, Januar ſchon wieder in Berlin fein Fonnte, die Negirung und — 
die Eräftige Fortfegung des wichtigen Unternehmens zu beforgen. 
Denn, was bis dahin geglüct war, Fonnte nur dem fühnen Wagen 
als Verdienft angerechnet werden: Thatenglanz hatte daran Feinen 
Theil. Die Laiferlichen Kriegsvölfer lagen, von dem legten Tür: 
fenfriege-her, noch in Ungarn, und der General Browne hatte ge: 
gen die drohende Gefahr Faum 3000 Mann in Mähren aufge: 
bracht. Oſterreich pflegte nach Feldzügen die Heere aufzulöfen: und 
erft im Fall der Noth wieder Mannfchaften zu werben, die dann, 


bei der Parole befannt machen Tief, daß er Feinen Subaltern- und 
Stabs- Offizier avanciren wolle, welcher fich als Säufer oder Spies 
. ler. auszeichnen würde, Saldern's Leben von Kuͤſter. ©. 125, 

1) Wie fchlecht der König mit Landkarten von Schlefien verforgt war, er= 
fieht man aus einem Briefe des Ingenieurmajors Humbert vom 28, 
Dez. 1740, mit welchem er _ dem Könige Alles ſchickt, was zu haben 
war, ©, Hiftorifche Schilderung von Berlin, 5. Bdes 2. Abth, ©. 118. 

2) Diefer Neutralitätsvertrag mit Breslau flieht bei Rundmann ©. 454 
und bei Dlenfchlager a. a. O. ©, 288, Auch 1632 nahm die Stadt wes 
der Schweden noch Kaiferliche auf. 
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wie im letzten Türkenfeldzuge, und eben nun wieder ungeuͤbt waren 
und Feicht überwältigt wurden. Grund genug für die preufifchen 
feehenden Deere unter den nun einmal in Europa obwaltenden Vers 
hältniffen. 

Die preußifche Negirung half einem großen Bedürfniffe ab, 
indem fie gleich bei der Befisnahme des Landes einige dreißig evan— 
gelifche Prediger in Schlefien anſtellte. So fegensreich diefe Wohl: 
that war; fo fehr beeilte fich doch der Pabft, in einer Verſamm— 
lung der Kardinäle feine Ängftliche Sorge für das Heil der roͤ— 
mifch -Fatholifchen Kirche auszufprechen. Zugleich rief er die ka— 
tholiſchen Mächte, befonders Frankreich, Polen und die ihn beken— 
renden Stände in Negensburg zur Hülfe') „gegen den Markgra- 
en von Brandenburg” und befliff fih, tie wir das auch im fie- 
senjährigen Kriege finden werden, die Berhältniffe zwiſchen Preußen 
md Oſterreich zu einer Glaubensangelegenheit zu machen, Frie— 
rich erließ dagegen eine Erklärung, wie er in allen feinen Landen, 
o auch in Schlefien, Jedermann bei feinem Glauben fehügen 
nd Feiner Kicchengefellfchaft Abbruch thun werde. Zu gleicher Zeit 
tfchien eine Eleine Schrift”) des Kanzlers von Ludewig: „Catho- 
ica Religio in tuto, Viemia Regni Poloniae in tuto, vindicatis 
jilesiae ducatibus adversus Austriacam vim“, worin zuverläffig 
uögefprochen war, daß der Krieg in Schlefien weder der Repu— 
lik Polen, noch auch der Eatholifchen Lehre fchädlich fein ſolle. 
Beide Zuficherungen wurden in Negensburg ’) und in Polen ver: 
reitet; fie machten einen ſehr vortheilhaften Eindrud, und — Polen 


1) Der Hauptinhalt diefes päbftlichen Breve an alle der römifchen Kirche 
zugethane Mächte findet man bei Kundmann ©, 474; auch im 70, Theile 
der Roͤmiſchen Fama ©, 571, 

2) Mitte Mai 1741; nur Ein Druckbogen. 4, zu finden in v. Ludewig Re- 
liquiae T. 12. 

3) In den Gefammelten Statsbriefen findet mar ©. 11 Friedrichs Cireu— 
larreſkript an verſchiedene auswaͤrtige Maͤchte, wegen der Einruͤckung 
in Schleſien, Berlin, den 18. Dez. 1740; und ©. 15 das Reſkript vom 
20. Januar 1741, welches fein Minifter in Regensburg, Geh. Rath 
v.Pollmann gegen das Schreiben der Königinn von Ungarn und 
Böhmen, Wien d. 29. Dez. 1740 an die Reichsitände über den preuf. 
Einfall in Schlefien erlaffen. 
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hat fih niemals in die fchlefifchen Kriege gemifcht. Auch a 
Frankreich lauteten die Nachrichten ertwünfcht. Der Kardinal Fleury 
fagte in einem Briefe an Friedrich gradezu: fein Hof habe die 
pragmatifche Sanfzion nur „sauf les droits d’un tiers “ verbürgt'), 
d.h. er habe den gerechten Anfprüchen des Kurfürften von Baiern | 
feinen Nachtheil zufügen wollen.“ Damit war denn auch Schwer 
dens Rolle beftimmt ?). | 

Nur England und Kurfachfen verbanden fich gegen Preußen >», 
. Aber, fie waren ungerüftet und darum leicht in Zaum gehalten 
durch den alten Fürften Leopold von Deffau, der Anfangs April 
zwiſchen den Dörfern Göttin und Krahne, unweit Brandenburg, | 
gegen das Magdeburgifche zu, ein preußifches Lager von 42 
Eskadrons und 35 Bataillons verfammelte; der Gefundheit hal 
ber dann am 8. Sept. nach Gröningen, dicht an die fächfifche 
Gränze verlegte, um Hannover und den Dresdener Hof zu be⸗ 
obachten. | 

Sn Schlefien ſchickten die beiderfeitigen Deere fich ſchon im 
Februar zu den Unternehmungen an. Friedrich“) traf bei dem feis 
nigen gegen Ende des Monats ein, befuchte am 27. die Borpoften 
zwiſchen Silberberg und Frankenſtein und waͤre dabei, zwiſchen 
Frankenberg und Baumgarten, dem Feinde faſt in die Hände ge⸗ 
a „Es mar eine Unbefonnenheit, fagt er felbft darüber’), 

a u 

4) Hist. de m. T. T.1. p. 145. 

2) Schweden erflärt den Rufen den Krieg den 24. Sul 1741. 

3) Schon im Febr. 1741 hatte Marie Thereſie ein Buͤndniſſ mit England. 
entworfen; aber der Vertrag von Hannover kam erft d. 24. Zun Aral 
zu Stande, Martens Recueil. T. 8. p. 262. 

4) Sonntag, den 19. Febr. früh 3 Uhr verließ er Berlin, nachdem nun 
auch die Leibgarde zu Fuß und zu Pferde nach Schleſien abgegangen 
war. | 

5) Hist. de m.t. T.1. p.150. Derfelben Gefahr gedenft Friedrich im eis 

nem Briefe an Jordan, v.3. März 1741; auch Froͤmrich in der Ge⸗ 
fchichte der Ciftergienferabtei Kamenz in Schlefien. Glatz 1817. 
©.152. Ob bei diefer, oder bei einer andern Gelegenheit der Abt 
Stufche ſich des Königs Gnade erworben (f. Srömrich ©. 164), if 
ſchwer zu ermitteln, Am genaueftien hat Roedenbed mit gewohnter 
gefchichtlicher Gründlichkeit die Sache beleuchtet im „Bemerfer 


Nr.6. 1828, Beilage zum 45. Blatte des Geſellſchatters. — In der 
Lebens⸗ 
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fi) in fo geringer Begleitung zu magen. Wäre der König bei dies 
fer Gelegenheit gefangen genommen worden, fo tar der Krieg ger 
endigt; die Hfterreicher hätten ohne Schwertfchlag gefiegt; das 
gute preußifche Fußvolk wäre unnüß, und alle Vergrößerungsplane, 
welche der König Bus sufhhckn ſich vorgefeßt hatte, vergeblich ges 
weſen.“ 
Nun ruͤckte im Maͤrz F. M. Graf Neipperg, in Eugen's 
Schule gebildet, von Olmuͤtz her, anſehnlich vor. Er hatte das 
gewoͤhnliche Los der oͤſterreichiſchen Generale, eines Daun, Ca— 
raffa, Koͤnigseck, Seckendorf, Olivier Wallis gehabt, des Tür: 
kenkrieges wegen in Ungnade zu fallen. Wirklich war der Belgra— 
der Friede, den feine Übereilung und die Geſchicklichkeit des franzoͤ⸗ 
ſiſchen Vermittlers, Villeneuve, geſchloſſen, einer der ruͤhmlichſten 
fuͤr die Pforte ). Neipperg wurde ſeiner Haft aus der ungariſchen 
Feſtung Halitſch entlaſſen. Er ſollte den Koͤnig aus Schleſien ent— 
fernen und fing das ſehr geſchickt an, indem er ſich auf die Fe— 
ſtung Neiße ſtuͤtzte, und ſeine Rechte durch den Fluſſ Neiße deckte. 
Er marſchirte auf die Verbindung der preußiſchen Armee, drohete 
Brieg zu entſetzen und ſich der Mund- und Kriegesvorraͤthe des Koͤ⸗ 
nigs in Ohlau zu bemaͤchtigen. Friedrich eilte, der feindlichen Ab— 
ſicht zuvorzukommen. Nach vergeblichem Bemuͤhen, bei dem Dorfe 
Laſſoth das linke Ufer der Neiße zu gewinnen, gluͤckte ihm das bei 
Michelau, ohne daß die Oſterreicher, welche ſchon Grotkau beſetzt 
und Brieg erloͤſt hatten, auch nur das Mindeſte davon gewahr ge— 
worden waͤren. Der Koͤnig zog ſein Heer bei dem Dorfe Pogrell 


Lebensgeſchichte des G.L. Grafen Schmettau wird S.275 erzaͤlt, „daß 
Friedrich am 8. April 1741 bei Grotkau beinahe den Feindemn im die 
Hände gefallen, indem er erft ganz in der Nähe der Stadt erfuhr, dag 
fie der Feind befekt halte.” Vielleicht hat fich bei diefer Gelegenheit 
der Bauer Georg Margner aus Züundel, unweit Molwik, (Beilage 7) 
um den König verdient gemacht. Was Voltaire im Siecle de Louis XV. 
und die Schrift „Schleften vor und nach dem Jahre 1740. 2, Thl. ©. 
21° ergälen, ift reine Dichtung. Sie fagen nämlich der nachh. Gem, 
Paul v. Werner babe als Hufar oder als Machtmeifter den König bei 
Molwik gegen große Verfprechungen nicht gefangen genommen.. Aber 
W. war ſchon 1735 Rittmeifier und trat erft 1751 als Oberfilientenant 
in preuß. Dienfte, als er im ſt. zuruͤckgeſetzt wurde. 

4) v. Hammer Gefch, des osmaniſchen Reiches. Bd.7. 1831. ©, 532, 

Friedr. d. Gr. I. 12 
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zufammen, theilte es in fünf Kolonnen (die Artillerie Fam in die | 
Mitte, ihe zunächit die Infanterie, nach Außen zu beiden Seiten | 
die Neiterei); und feßte fih auf Molwig, Neipperg's Hauptquars 


tier, in Bewegung. An Zahl waren die beiden Heere, jedes etwa 


24,000 Mann, einander nicht verfchieden; der Gegner hatte eine 
überlegene Reiterei; das preußifche Gefchüß aber war das zahlreis | 
chere und das bemweglichere; auch die eifernen Ladeftöcke ') der preus | 
ßiſchen Infanterie und ihre ungeheure uͤbung und Zucht gaben ein 


bedeutendes uͤbergewicht. 


Neipperg haͤtte in ſeinen Kantonnirungen unbewuſſt überfallen | 
werben koͤnnen; aber Friedrich entfaltete auf 2000 Schritte von 
dem Dorfe, vor welchem fich Fein Menfch fehen ließ, fein Heer in 
zwei Treffen, was viel Zeit erforderte und doch nicht zur Zuftie- 
denheit gelang; aber dem Feinde volle Muße zum Aufmarſche gab. | 
Doc) war das dfterreichifche Fußvolk gleich Anfangs durch das 
vortheilhafte Gefchüßfeuer der Preußen überrafcht, bis der General | 
v. Nömer mit der Neiterei des linken Flügels auf den rechten preus 
fifchen Iosftürmte, welcher bald in völliger Flucht umfehrte und 


felbft den König mit fich forteifl. 

Friedrich folgte Schwerins Rathe und entzog fich der Unord— 
nung; fein Fußvolk aber ſteckte, hier zum erften Male, die Bar 
jonnetfe während des Feuerd auf und vertrieb die feindliche Reis 
terei, welche ihren Rückweg zum Theil ducch die eigenen Infante— 
rielinien nahm. 

Während Neipperg die Geinigen fammelte und verftärfte, 
führte Schwerin die ganze preußifche Armee mit Elingendem Spiele 
in fchönftee Ordnung, zum Staunen und zum Schrecken des Fein- 





des dem neuen Kampfe enfgegen. Die Hfterreicher waren fehon . 


entmuthigt; die Entfcheidung folgte bald; Neipperg befahl den 
Ruͤckzug, welchen die einbrecyende Nacht erleichterte. Über die Vers 
folgung Fonnten fih Schwerin und Prinz Leopold von Deffau 
nicht einigen. 

4) Leopold von Anhalt- Deffau führte zuerft 1698 die eifernen Ladeſtoͤcke 
bei- feinem preuß. Negimente ein; 1718 und 1719 gab dann König Sr. 
IE.T. feiner ganzen Armee die eifernen Ladeſtoͤcke. S. Eigenhändige 
Memoiren des Fürften Leop. v. D. in Baczko's Annalen des Königreichs 
Preußen, Königsb. 1793. 2, Quartal, ©. 75. 
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Zehn preußifche Eskadrons frafen von Ohlau her zu fpät auf 
dem Schlachtfelde ein; 8000 Mann unter Herzog von Holftein 
kamen in der entfcheidenden Stunde von Franfenftein her, nur bis 
Strehlen, wo fie, mit einiger Entfchloffenheit, den Tag nach der 
Schlacht, den vorübereilenden Feind hätten vernichten, Fünnen ). 

Des Sieger Verluſt waren, nad) des Königs Angabe, 2500 
Todte (unter welchen Markgraf Friedrich und G. L. Graf Schu: 
lenburg) und 3000 Verwundete; der Öfterreichifche Verluſt waren 
7000 Todte, 7 Kanonen, 3 Fahnen, 1200 Gefatgene, 

Friedrich mar vor der Entfcheidung des Tages mit einem ganz 
geringen Gefolge von Offizieren und Leibpagen nach) Oppeln gerit— 
ten ?), welche Stadt indeff der Feind beſetzt hatte, der auf die 
Preußen fchoff, ftatt fie einzulaffen. Da kehrte der König um und 
vernahm den andern Morgen auf einer Mühle, wo der Adjutant 
des Erbprinzen von Deffau, Lieutenant v. Bülow ihn fand, die 
Siegeöbotfchaft. Er hatte mit dem langen Schimmel, nun 
der molwitziſche genannt, im diefer Nacht vierzehn Meilen zus 
tücfgelegt und befuchte dad Schlachtfeld, „Meine Infanterie, 
fehreibt der König am folgenden Tage zu Ohlau, in dem, auch 
als Schlachtbericht merkwuͤrdigen Briefe’) an den alten Fürften 
von Deffau, meine Infanterie hat Wunder gethan und vielleicht 
hat noch feine in der Welt das geleifter. Den Grenadierbatailfong 
v. Bolfter und v. Winterfeldt, dem erften Baraillon von meinem 
Regiment und dem Negiment 9. Kleift habe ich den Sieg zu dan- 
fen; fo gewiſſ auch alle übrige gethan haben, was unerfchrockene, 
ehrliebende Leute in der Welt thun Fünnen, Hingegen muff ich 
Ew. Liebden geftehen, daß der größte Theil von meiner Kavallerie 


1) (Oberfilienten. Wagner) Befchreibung der Schlacht von Molwik im 
Militaͤriſchen Wochenblatte v. 1525. Nr. 471 u. 473, 

2) Die Kabinetsräthe Schumacher und Eichel, fowie Fredersdorf, der Leib- 
arzt Prof. Schnarfchmid und einige Andere aus der gewöhnlichen Um— 
Hebung folgten ihm und Holten ihn ſchon in Löwen ein. S. Nicolai 
Anekdoten Heft 2. ©. 191. 

3) Annalen des Krieges. Berlin 1806, ©. 55. ©. 55 findet malt des 
Prinzen Leopold Mar. Bericht an feinen Vater; ©. 65 Friedrichs Dis- 
pofizion zur Schlacht, Pogrell, den 9. April erlaffen, und ©. 92— 107 
zwei oͤſterreich iſche Berichte über die Schlacht von Molwitz. 

12* 
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fich als fchlechte Kerls aufgeführt.” — Wie der König in Bezug 
auf dieſe feine erſte Schlacht von ſich ſelbſt ſpricht, erſieht man 


aus der „Geſchichte meiner Zeit ),“ wo es unter Andern heißt: 


„Der Leſer wird bei der Erzählung dieſes Feldzuges ohne Zweifel 
bemerkt haben, daß es gleichſam um die Wette ging, wer die meiz | 
ften Fehler machen würde, der König oder der Feldmarfchall Neips | 
perg; der König aber bietet noch mehr Gelegenheit zum Tadel dar. 


Molwitz war die Schule des Königs und feiner Truppen. Diefer 


Fuͤrſt ſtellte veifliche uͤberlegungen uͤber alle von ihm begangene 
Fehler an und ſuchte fie in der Folge zu vermeiden.“ Sehr ſchoͤn 
ſagt Napoleon: „Wie ſehr weichen doch die Menſchen oftmals 
von Dem ab, was ſie Anfangs ſcheinen; wiſſen ſie wohl ſtets ſelbſt, 
was fie find? Friedrich der Große iſt nun einer, der bei ſeinem 
erſten Auftreten vor feinem eigenen Siege flieht, und während feis / 


ned ganzen übrigen Lebens fich ganz ohne allen Zweifel als der 


unerſchrockenſte, unerfchütterlichfte, als der Fältefte Menfch zeigt’). | 
Der Erbprinz von Deffau, welcher bei Molwig neben Schwer 
ein die Entfcheidung herbeiführte, hatte fchon in der Nacht auf den 


9, März das vom Grafen Wallis vertheidigte Glogau erftürmt ’). 





Eben fo gelang es dem G. 8. v. Kalfftein, durch die Einnahme von | 


Brieg, gegen den Fürften Piccolomini‘), den 4. Mai, fich den 
ſchwarzen Adler zu verdienen. 


Erfolgeeih, über alle Wünfche,, fehen wir die wichtige Eut- - 


feheidung begonnen. Friedrich bezieht ein Lager bei Strehlen, wel- 


ches, von Geſandten faft aller europäifchen Mächte befucht, der 


Mittelpunkt wichtiger Unterhandlungen wurde. Der Marfchall von 


Belle-Isle und Marquis Valorı, Lord Hyndford und Robinson’), _ 


4) T.1. p.165. 
2) ©, Las Cases Tagebuch über Napoleons Leben. Eitte treue Über— 
fehung des Memorial de Sainte-Helene. 10, Bdchen, Dresden 1524. 
©. 111. 
3) Friedrich’ Dankfagung f. in den Annalen des Krieges. 8. Bd. ©. 54. 
4) 2. Fapitulirte. — Küfter Offizierlefebuch Thl.1. ©. 173 erzählt, der Un: 
terof. Zander babe vom Könige für feine Berdienite um die Einnahme 


von Brieg eine —— bekommen. Wir wiſſen nichts 


davon. 


5) Frankreich und England Mieten zu den gewöhnlichen Geſandten Va- 
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Baron von Gynkel, der dänifche Gefandte von Praetorius, der ſpa— 
nifche' Graf Montijo, der fchmwedifche Graf Rudenschöld, der öfter: 
reichifche F. M. Baron von Schmettau, auch der ruffifche Baron 
von Bradel, der baierfhe Graf Tureny und der fächfifche Graf 
Bilau verfammeln fih um den Sieger, Franfreich zunächft fucht 
Preußens Gunft. Der große Kurfürft nannte in feinen Briefen 
Ludwig 14. noch Monseigneur und bat um feinen Schuß, und, 
wie Friedrich I. zu dem Parifer Hofe geftanden, ſchildert der Enkel 
deffelben in feinen brandenburgifchen Denfwürdigkeiten treffend, 
wenn er, bei Gelegenheit der Kriegeserkflärung feines Großvaters 
gegen Ludwig 14. ſagt: „Dies war für Ludwig ein Feind mehr, 
aber er nahm ihn nicht wahr.” — Im Lager bei Strehlen nun fucht 
Ludwig's 15. Gefandter ein Bündniff gegen die pragmatifche Sanf- 
sion, Man glaubt in Versailles, das Haus Hfterreich gehe un- 
ter und Marie Therefie werde wohl zufrieden fein, wenn fie Un— 
garn, Niederdfterreich, Steiermark, Kärnthen, Krain behalte; dem 
Kurfürften Karl Albrecht von Baiern wird Dberöfterreih, Boͤh— 
men, Tyrol, Breisgau ſammt der Kaiferwürde zugedacht; Preußen 
ſoll ſich mit Nliederfchlefien genügen laffen und dennoch feinen Anz 
fprüchen auf Zülich) und Berg entfagen. Friedrich genehmigt den 
Borfchlag; aber er macht fiefes Geheimniff zur unerlafflichen Ber 
dingung. Nun gewinnt Belle-Isle auch Kurſachſen) ducch das 
Anerbiefen von Mähren und HOberfchlefien. Philipp der 5. von 
Spanien, welcher mit Frankreich und Baiern den 18. Mai 1741 in 
Nymphenburg ?) über die hier angedeutete Zerftückelung der öfter 
reichifchen Lande fich geeinigef, fendet 20,000 Mann in die Lombar; 
dei; denn feine Gemalinn, Elifaberh von Parma, wünfchte, „daß 
ihe zweiter Sohn, Philipp, doch auch ein Stück Brod bekomme;“ 
darum frachtefe er nach dem Befige von Parma und Piacenza, — 
Ulrike Eleonore von Schweden nimmt franzöfifches Geld zum 
Kriege gegen Nuffland, damit diefe Macht nicht für Marie There: 


lori und Hyndford noch außerordentliche Diplomaten, Belle-Isle und 
Robinson; f. Memoires de Valori. T.1. p. 121, die überhaupt für 
diefe Zeit wichtig find. 
1) Kurfachfen trat dem Bunde von Nymphenburg den 19. Sept. bei, 
2) Das Nymphenburger Buͤndniſſ hat v. Dlenfchlager Thl. 3. ©. 39. 
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fie auftreten koͤnne; die Marjchälfe Maillebois und Belle-Isle 
führen zwei frangöfifche Heere über den Rhein: jener nöthigt Ges 
org IL, welcher fich in Hannover den 24. Jun 1741 mit Marie 
Therefie verbündet') in Hannover, den 27. Gept., zur Parteilofig- 
keit, diefer ruͤckt, mit Baiern vereinigt, auf Oberoͤſterreich los. Nun 
konnte das Lager des alten Fuͤrſten von Deſſau, den 20, Oktober, 
auseinander gehen; denn Preußen war dem Nymphenburger Bunde 
den 5. Zul beigetreten. Der mit dem Gtafen Belle-Isle in Bres- 
lau darüber abgefchloffene Vertrag?) ift zwar nie befannt gemor- 
den; Flassan fagt aber von demfelben „que ce fut la premiere 
foıs que Yalternative fut observee, a l'égard de l’ordre des puis- 
sances, entre la France et la Prusse “ °). 


Friedrich Tebte in den Stunden der Muße, ald wäre er in fei- 
ner Hofburg bei tiefem Frieden: er las, und blies die Floͤte, dich- 
fete und fchrieb Briefe vol überfchwänglicher Laune an feine 
Freunde, namentlich) an Jordan, welche, wenn man diefen Feldzug 
näher betrachtet, twohl zur Hand fein müffen, obgleich fie mehr die 
Gemuͤthsſtimmung des Königs, als feine Waffenthaten angehen. 
Auch Jordan wuſſte Zeitgemäßes in Erinnerung zu bringen: den 
31. Dez. 1740 erzählt er, twie unter Georg Wilhelm ein getoiffer 
Kosterus fchon die Theilung der Staten des Kaiſers gemeiffaget 
und daß Brandenburg Schlefien und Mähren bekommen werde, 
Der Kurfürft wollte, nach Bayle’s Berichte, den neuen Propheten 
fehen und ließ ihn durch die Theologen der Univerfität Frankfurt 
prüfen; darauf hatte Kosterus, 1625, mehrere Unterredungen mit 
ihm in Berlin, 


Neipperg, welchem es im offenen Felde nicht hatte glücken 
wollen, fuchte, hinter dee Neiße her, den König zu umgehen, und, 
mit Unterftüßung der Eaiferlichgefinnten Einwohner, Breslau zu 
nehmen. Ein frommer Frauenklubb rathfchlagte, wie die Ofterrei- 


4) Marten’s Recueil. T. 8. p. 262. 

2) In den Oeuvres posth. T.1. p. 170 ſteht, der bald nach der Schlacht 
von Molwitz mit Belle-Isle entworfene Traftat fei nicht unterzeichnet 
worden; auch fehlen Drt und Inhalt, 

3) Diplomatie franc. Vol. 5. p. 142. 
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cher einzulaffen fein; Mönche fammt den Syndiken Gugmar und 
Lobe bieten den Werrätherinmen die Hand. Aber, auch Friedrich 
bat feine Partei unter den frommen Schweftern. Er weiß von al- 
fen Anfchlägen, Während die in jener Hauptſtadt anweſenden Ger 
fandten fich in fein Lager begeben, um am 410. Auguſt einem gros 
Ben Fefte beisumohnen, wird der Ducchmatfch eines preußifchen 
Korps unter Anführung des Prinzen Leopold von Deſſau und des 
G. M. v. Selchow auf den 10, begehrt. Zwei Fahnen der Bür- 
gerfchaft und fammtliche Stadtfoldaten treten unter das Gewehr, 
um die Preußen durch ihre Reihen zum Nifolaithore hereinziehen 
zu laſſen und fie zum Sandthore hinaus zu geleiten; der Stadt: 
major von Wurgenau follte den Führer machen. Er feßt fih an 
die Spiße der Preußen und reitet mit gezogenem Degen vorauf. 
Indeſſ dringen preußifche Grenadiere vom Dome her durch das 
Sandthor, auch) durch das ohlauifche Thor, befegen dad Zeughaus 
und Dderthor. Der Stadtmajoe macht dem Prinzen Leopold Vor: 
ftellfungen, empfängt aber den Nath, den Degen einzuftecken und 
nach Haufe zu reiten, So war Breslau ohne Blutvergießen in 
preußifchen Händen. Kanonen, in einer halben Meile Entfernung 
aufgeftellt; verfündigten dem Könige zu Ols den glücklichen Erfolg; 
der 5. M. Graf Schwerin aber verfammelte alsbald den Magi- 
firat mit den Alteſten der Bürgerfchaft und eröffnete ihnen: „Daß 
©. 8. Maj. in Preußen und furfürftliche Ducchlauchtigfeit zu Bran⸗ 
denburg, fowohl um denen gegen Dero Intereſſe hiefigen Orts, Diss 
hero verfchiedentlich unternommenen Machinazionen und verfpürten 
fefreten pntelligenzien und Meutereien nachdrücklich vorzubeugen, 
als auch vieler anderen erheblichen Urfachen halber nöthig befuns 
den, ſich der Stadt Breslau genauer zu verfichern und felbige mit 
Dero Truppen zu befegen: außer diefen aber Alferhöchft Diefelben 
der gefammten Stadt und deren Einwohnern Ihro Königliche 
Hulde, Gnade und Protection auf das Kräftigfte fichern ließen; 
auch allen Denen, fo fich wider Ihro K. M. vergangen, eine volls 
fommene Amneftie und Vergeſſung Alles Deffen, aus Allerhöchfter 
Eöniglichee Gnade verfprechen; hingegen aber auch verlangten, daß 
fie Derofelben die Huldigung und den Eid der Treue fofort Feiften 
möchten.“ Darauf nahm er, Schwerin, in des Königs Namen, 
von dem Magiftrate und den DBirgerälteften die Huldigung ber 
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Stadt ein 1); den 11. huldigten die Gelehrten und Kaufleute, ſammt 
den evangelifchen Geiftlichen (die Eatholifchen machten allers 
lei Schwierigkeiten und litten Strafe): das Volk jubelte und 
Schwerin ließ Geld auswerfen. Am nächftfolgenden Sonntage, 
den 13., aber wurden in allen Kicchen daS Te Deum und die 
Dankpredigten gehalten ?). 

Ohne Reichsſtadt zu fein, hatte die Hauptftadt Schlefiens doch 
ducch ihren alten Handelsreichthum volle Unabhängigkeit erlangt, fo, 
daß fie die Hofteligion ihres Oberheren von allen Stadtämtern auss 
ſchließen und, mährend des Dreißigjährigen Krieges, im Vertrauen 
auf ihre Feftungswerfe und auf ihre Waffenmacht, mit den Schwes 
den, wie mit dem Hofe zu Wien, Verträge auf Parteilofigkeit zu 
unterhandeln wagen durfte. Darum fühlte fich der Bürgerftolz uns 
ten den neuen Gefeßen zu Anfange oft gefränft?). 

Zur allgemeinen Landeshuldigung berief ein Eönigliches Patent 
vom 2. Dftober 1741 °) die ſaͤmmtlichen Fürften und Stände des 
Herzogthums Niederfchlefien bis an die Neiße. Die Huldigungs- 
predigten’) wurden den 29. Dftober gehalten; zwei Tage darauf 
follte die Huldigung felbft erfolgen; aber, da der König die Eins 
nahme von Neiße abwartete; fo Fam er erft den 4, Nov. nach 
Breslau, hielt einen feierlichen Einzug, wohnte des folgenden Tages 
dem Gottesdienſte in der. Iutherifchen Hauptkicche zu St. Elifabeth 
bei, mo der Inſpektor Burg predigte‘) und empfing Dinftag, den 


41) Kundmann ©. 454. 


2) Der Tert zur Frühpredigt war 1. Thimoth. 2, 1.2; zur Amtspredigt 
Pſalm 61, 7.5; zur Vefperpredigt Pfalm 25, 8.9. Die breslauifche 
Zeitung, welche in der Buchdruderei der Jeſuiten gedrudt wurde, 
machte in Nr. 126 dieſe Terte befannt; aber der erfle war durch ein 
Ärgerliches Verſehen des Diuders und Korreftors 1. Timoth. 2, 12 
genannt. 


3) Ancillon Einige afademifche Gelegenheitsfchriften. Berlin 1815. ©. 8. 

4) v. Dienfchlager III. 219. 

5) Die Terte waren 1. Chronik. 30, 20; Pred. Salom. 8, 2; Pfalm 84, 9. 
10. — Jordan hatte den König, den 21. Febr., an 1. Maffab. 15, 
33, 34 erinnert. 


6) Burg Huldigungspredigt von Niederſchleſi en. Breslau 1741. 4. 
6 Bogen. 
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7 Nov., die Erblandeshuldigung'), wobei der Minifter Graf Pos 
dewils in Friedrichd Gegenwart die Anrede im Namen des Königs 
hielt und der dlönifche Landeshaupfmann von Prittwis im Namen 
‚der niederfchlefifchen Fürften und Stände antwortete’). 

Bielfeld erzält als Augenzeuge, es fei bei der Huldigung das 
Reichsſchwert vergeffen worden, deffen Anopf bei folcher Gelegens 
heit gewöhnlich zum Küffen gegeben wird; aber, der König habe 
‚alsbald den Degen gezogen, mit welchem er Schlefien erobert und 
‚dem Grafen Schwerin gegeben, der denfelben während der Huldi- 
‚gung als Neichsfchwert gehalten. Auch beftieg Friedrich in feiner 
‚Uniform den Thron, ohne alles Gepränges Das Wefentlichfte 
‚für Schlefien war, daß der neue Landeshere die gewöhnliche Hulz 
digungsſteuer von 100,000 Thalern erließ, feftftehende Abgaben ein- 
führte, die verungläckten Einwohner mit Geld und mit Getraide 
‚unterftüßte, allen Keligionen gleiche Achtung bewies, die des Glau⸗ 
bens wegen DVBertriebenen zuruͤckrief und Geglichen in feinem Nechte 
ſchirmte. Bei den Standeserhöhungen ?) erlangten der Graf Haß- 
Bene wegen der freien Standesherrfchaft Trachenberg, und Graf 
 Schönaich, wegen der freien Standesherrfchaft Beuthen-Carolath, 
die Fuͤrſtenwuͤrde, des Grafen Reichenbach Niederherrfchaft Gofchüß 
aber. wurde zur freien Standesherrfchaft erhoben; der Bifchof von 
Breslau behielt, ohne Beifpiel im preußifchen State, das Münz- 
recht. Auch durch DOrdensverleihungen bemies fich der König gnäs 
dig. Die breslauifchen Stadtfoldaten fchuf er zu einem preußifchen 
 Megimente*) um, und verlieh ed dem bisherigen Kommandanten 
von Breslau, Dberften von Rampuſch, welcher, in diefer Haupt: 
ſtadt geboren, zum Generalmajor befdrdert wurde’). 














1) Die Huldigungsmedaille zeigt das Brufibild des Königs, mit der Um— 
fchrift Frid. B. R. Suprem. Siles. Inf. Dux.-Rev. Iusto Victori. 
Schlefien Fniend reicht dem Könige die Krone. Ex. Fides Siles. Inf. 
Vratislav. D. XXXI. Oct. 1741. 

2) Beide Neden hat v. Dlenfchlager a.a. O. Thl.3. ©. 224. 

3) Sämmtlich bei Dlenfchlager IL. ©. 230, 

4) K. Pr. Patent und Verbot gegen das gewaltfame Werben und En- 

olliren in Niederfchlefien. Berlin, den 25. Dez 1741. 

5) Eine eigene Befchreibung der Erblandespuldigung v. 7: Nov. 1741 in 
Breslau ik unter dem Titel „Triumph von Schleſien“ erſchie— 





186 Zweites Buch. 





Die Unterhandlungen und der Eleine Krieg waren indeff ihren 
Gang gegangen. In dem Iekteren ragt Hans Joachim von Zier 
ten hervor, welcher fich ſchon im Frühjahr fo ausgezeichnet hatte, 
daß er mit dem Derdienftorden belohnt und in drei Wochen vom 
Dberftmachtmeifter bis zum DOberften und Befehlshaber eines Hu: 
farenregiments erhoben worden war; er ftreifte mit feinen Hufaren 
bis in den Marktflecken Stockerau, nahe bei Wien, 


Marie Therefie, von fo vielen Feinden bedroht, hatte Eng- 
lands fchlaue DVermittelung') angenommen, in deren Folge der 
König von Preußen, welchen bloß der Dberft v. der Golg beglei: 
tete, Lord Hyndford und Feldmarfchall Neipperg ſammt feinem Ad⸗ 
jutanfen General Lentulus, am 9. DEtober zu Klein: Schnelfen- 
dorf im Fürftenthum Oppeln Waffenruh bis zum Frieden verabrede- 
ten. Bis dahin wolle man den Krieg nur zum Scheine fortfeßen: 
Neipperg fole, den 16, Dftober, mit feiner ganzen Armee Schle— 
fien räumen, der König aber Neiße nach vierzehntägiger Belagerung 
einnehmen; im Dezember folle der Friede folgen und im demſelben 
ganz Niederfchlefien bis zur Neiße dem Könige abgetreten werden, 
welcher fich bisdahin von Hyndford, Neipperg und Lentulus ein 
unverlegliches Geheimniff angeloben Tieß. Friedrich vollzog aber 
die Urkunde nicht, in welche Lord Hyndford die Verhandlungen von 


nen; auch die Helden= Stats = und Lebensgefchichte Friedrichs II. iſt 
zu benußen. 


1) Georg I. fandte nach dem Siege von Molwik den Grafen John 
Sarmichael Hyndford als Großbritannifchen, und den v. Schwi— 
chelt, als Hanndverifchen Minifter in Friedrichs Lager, welche, mit 
ganz verfchiedenen Vorfchriften verfehen , als Gefchäftsträger verfchies 
dener Mächte, fich felbft mit großem Mifftrauen betrachteten, Schw. 
bot die Neutralität feines Herrn gegen die Abtretung von Hildesheim, 
Osnabruͤck und andern Gebieten an; Hyndford trug feine guten 
Dienfte an, Marie Therefie zur Abtretung gewiffer Fürftenthümer in 
Niederfchleften zu vermögen, indeff der englifche Gefandte Finch den 
ruffihen Hof gegen Preußen in die Waffen zu bringen firebte und der 
Großpenſionaͤr v. Holland, auf Englifchen Betrieb, den 15. Jun 1741 
durch Gynkel dem Könige v. Preußen ein Ermahnangsfchreiben, 
Schlefien wieder zu räumen, überreichte, f. Lord Dover History of 
Frederic II. Vol, 1. p. 276 und Histoire de mon temps chap.3. 
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Kleinz Schnellendorf zufammengefafft hatte’), fondern fehloff viels 
mehr auch mit Baiern, den 4. Nov., ein geheimes Schuß: 
und Trutzbuͤndniſſ, in welchem Kurfürft Karl ihm für das 
von ihm zu erobernde Glatz und er Karl (dem 7.) für Böhmen, 
Dber: und BordersHfterreih und für Tyrol die Gewähr lei⸗ 
ftete?). Auch Pfalz und Sachſen traten bei. Friedrich fieß zu 
den Verbündeten in Böhmen. Doch Karl Albrecht, der ſchon am 
3. September in Linz eingezogen war und al Fünftiger Erzherzog von 
Dfterreich die Huldigung empfangen, fehrt um, flatt auch das be- 
feürzte Wien einzunehmen, und erobert Prag, in der Nacht auf den 
27. Nov., damit Sachfen es nicht nehme, laͤſſt fih als boͤhmiſchem 
Könige huldigen und wartet dann in Frankfurt die Kaiferwahl ab. 

Indeſſ war eine franzgöfifche Armee in Weftphalen eingerückt, 
um Kurpfalz und Kurköln zu beruhigen, welche Preußen nicht in 
den Beſitz von Yülich und Berg kommen laffen wollten. Da eilte 
Friedrich, feinen Verbündeten einen Beweis von Mäßigung zu ger 
ben und fchloff den 24. Dez. 1741 mit Kurpfalz einen Vertrag’), 


'4) Schoell Hist. des traites. T.2. p- 303. 


2) Nah Kuͤſter's Beiträgen zur preußifchen Statsfunde, Berlin 1806. 
1. Sammlung. ©. 21, ftellte die Konvenzion v. 4. Nov. 1741 das Knie— 
beugen bei den Kaiferlichen Thronbelehnungen über die Kurfüritlichen 
Reichsländer und die Entfchuldigung des Gefandten wegen Nichter- 
ſcheinens feines Herrn, nebft noch einigen andern erniedrigenden Inveſti— 

turzeremonien ab, Nach (des Gch. Rath v.Sted) Schrift von dem 
Gefhlehtsadel, Leipzig 1778. ©. 49, wurden dem Königl. Kurhaufe 
Brandenburg, durch den Vertrag v. 4. Nov. 1741 alle VBorrechte der 
Königl. Würde und Souverainetät, und befonders die uneingefchränfte 
Macht der Standeserhöhungen eingeräumt. Alle diefe, von Kaifer 
Karl 7. zugellandene Vortheile und Vorrechte befiätigte Kaifer Franz 
I. im 7. Artikel des Dresdener Friedens. — Den 8. Dez. 1743 er— 
ließ der Kaifer ein Reſkript an den Kurfürften v. Mainz, als Erzkanzler, 
dag dem Könige in Preußen auch in Kanzleifchreiben das Prädikat 
Majellät gegeben werden folle. Als Souveraine von (Dfi-) 
Preußen haben Friedrich und feine Vorfahren immer das Recht der 
Standeserhöhungen ausgeübt. f. v. Sted a. D. ©. 48; S. 45; 
und in den Archiven die Urkunden über allerlei Adelsverleihungen feit 
Georg Wilhelm. 


3) Diefer Vertrag ift niemals gedruckt worden; angeführt aberin Bach- 
mann’s Pfalzzweibrüdifchen Statsrecht. Tübingen 1784 8. ©. 
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ducch welchen er, zu Gunften des Haufes Sulzbach, auf feine 
Rechte an diefe Länder verzichte. Nun wurde auch der Kurfürft 
von Baiern wirklich, den 24. Januar 1742, zum Kaiſer gewaͤlt; 
aber, — er hatte die Entfcheidung im Außermwefentlichen gefücht. 
Seine Unthätigkeit erlöfte den Wiener Hof von drohender Gefahr; 
Hfterreich entdeckt den Schnellendorfer Vertrag, und der König 
geht über Dresden, Prag, Glaß den 28, Januar nach Olmüg, 
welches Schwerin den 26, Dezember befeßt hatte. 


Nach diefen Auftritten bietet die Königinn von Ungarn ein 
fehr erfreuliches Schaufpiel dar. Als fie zu Anfange des Jah— 
tes fo viele Waffen gegen fich gerüftet fahe, da fehrieb fie an ihre 
Schwiegermutter: „Noch weiß ich nicht, ob mir aus der ganzen 
väterlichen Erbfchaft eine einzige Stadt übrig bleiben wird, um die 
unter meinem Herzen Feimende Frucht abzulegen ').” Doch vers 
zagt fie nicht. — Den 13, März 1741 wurde Sofeph (II.) in 
Wien zu großem Jubel des Volkes geboren, Selbft der türfifche 
Gefandte ließ Geld auswerfen. Kaum konnte Marie Therefie das 
Wochenbette verlaffen; fo eilte fie nach Ungarn, um die Krone diefes 
Reiches, den 25. Jun, fich auffeßen zu laffen. Syn diefem Schmucke 
ritt fie mit verhängtem Zügel nach dem Königsberge und that die 
vorgefchriebenen Kreuzhiebe gegen die vier Weltgegenden. Drauf 
Eehrte fie nach Wien zurück. Als aber Baiern, Franzoſen, Sad): 
fen, Preußen näher heran droheten; da rief die entjchloffene Köni: 
ginn Ungarns Landftände nach Presburg zufammen, Bor ihrem 
Mater wurde diefes Land von dem Kaiſerhauſe ſehr nnbillig ber 
handelt; Karl 6, folgte milderen Anſichten; aber erft feine edle 
Tochter eroberte fich die Herzen jenes hochfinnigen Volkes durch 
Anerkennung feiner Rechte; noch mehr durch Vertrauen in der 
Noth. 


445; — Marquis de Valori, welcher ihn als Kurpfaͤlziſcher Bevoll— 
mächtigter mit Graf Podewils verhandelte, fpricht in feinen Memoi- 
res T. 1. p. 135 von dem Inhalte und von den bei der Abfaffung be= 
obachteten diplomatifchen Förmlichkeiten. Übrigens hatte Friedrich 
fchon in dem Vertrage mit Franfreich, vom 24. Now, 1741, auf Juͤ— 
lich und Berg verzichtet. Valori. 1. c. p. 136, 

4) Voltaire precis du Siecle de Louis XV, 
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Im Trauergewande, aber in ungarifcher Tracht, des heiligen 
Etephan’3 Krone auf dem Haupte, mit dem Eöniglichen Schwerte 
umgürtet, (böchft verehrte Gegenftände der Voͤlker von Ungarn), 
erfihien Marie Therefie den 13. Eeptember 1741 im Schloffe zu 
Presburg. Moajeftärifch fchritt fie Durch den Sal und beftieg die 
Bühne, von welcher herab der Herrfcher die Stände anzureden 
pflegt. Nach einigem Schweigen fchildert der Kanzler die traurige 
Lage der Dinge und bittet um fihleunigen Beiſtand. Dann erhebt 
die Königinn ihre Stimme, dem Herfommen gemäß, in Tateinifcher 
Sprache: „Die betrübte Lage der Dinge, fagt fie, hat Uns be- 
ſtimmt, Unfere geliebten und freuen Stände in Ungarn an den neu— 
lichen Kriegeseinbruch in Oſterreich, an die Gefahren dieſes Rei— 
ches zu erinnern und fie um ein Mittel gegen ſolch Unglück zu er— 
fuchen. Selbft das Königreich Ungarn, Ich, Meine Kinder’) und 
meine Krone werden bedroht. Verlaſſen von allen meinen Bundes- 
genoffen, feße ich mein Vertrauen lediglich auf die folange erprobte 
Treue und Tapferkeit der Ungarn, In dieſer äußerften Gefahr er— 
mahne Ich euch und die Stände des Neichs, unverzüglich. über die 
Mittel euch zu berathen, welche für Meine, Meiner Kinder und 
Meiner Krone Sicherheit die zweckmaͤßigſten find und fie fogleich 
ins Werk zu feßen. Was Mich anbelangt; fo Fünnen die getreuen 
Stände und das Volk von Ungarn auf Meine Mitwirkung in Al— 
lem, was zur Herftellung allgemeinere Wohlfahrt und des alten 
Glanzes diefes Reiches dient, rechnen ?).” 

Die Jugend, die Schönheit und das Unglück der damals 
ſchwangeren Fürftinn rührten augenblicklich die ganze Verſammlung. 
Die Magnaten, die Abgeordneten zogen die Säbel halb aus der 
Scheide und riefen „Wir wollen für unfere Königinn Marie Theres 
fie fterben!“ Gerührt von diefem Beweife des Eifers und der 


4) Marie Therefte hatte damals fchon vier Kinder geboren: 
Die Erzherz. Elifabeth, geb. d. 5. Febr. 1737, farb d. 2. Jun 
1740, 
die Erzherz. Marie Anne, geb. d. 6. Det. 1738, geft. d. 19. Det. 
1789, 
die Erzherz. Charlotte, geb. d. 12. Januar 1740, flarb d, 25. 
Januar 1741. 
2) Coxe Hist, de la maison d’Autriche. T, 5, p. 52- 
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Treue brach die Koͤniginn, welche bisdahin eine ruhige Haltung bes- 
hauptet hatte, in Thränen aus, Dies erhöhete die Begeifterung 
der Berfammelten, und fie fimmten, nachdem fie in ihre verfchies 
denen Säle ſich zurückgezogen, für großen Beiftand an Mannfchaft | 
und Geld, — | 

Ein noch rührenderer Auftritt fiel vor, als die Abgeordneten 
fich, den 21., wieder am Fuße des Thrones verfammelten, um den 
Schwur des Herzogs von Toskana, als Mitregenten, zu empfangen. 
Nach volljogenem Brauche vief Franz aus: „Mein Blut und 
mein Leben für die Königinn und für das Königreich Ungarn!‘ 
Da nimmt Marie Therefie den jungen Erzherzog Joſeph, ihren 
Sohn, auf den Arm und zeige ihn der Berfammlung. Ale riefen 
wieder, Freudebegeiftert: ,, Moriamur pro Rege Nostro Maria 
Theresia 'J! “ 

In Ungarn aber folgt eine allgemeine Rüftung. Der Palas 
tin des Reiches, Graf Palfy, befchloff, feines hohen Alters unges 
achtet, felbft mit ins Feld zu ziehen; fo die Esterhazy, Nadasdy, 
Bathiany, und viele andere Große. Frangofen und Baiern unter 
dem Grafen Segur werden aus Öfterreich gejagt, deffen Waffen 
an demfelben Tage, den 12, Febr. 1742, in München einziehen, an 
welchem Karl 7. in Frankfurt prachtvoll gekrönt wurde. 

Der preußifche Adler verfolge fein Ziel. Leopold Erbpring 
von Deffau hat den 9. Januar Glaß erobert und den 20, Februar 
von. der ganzen Graffchaft die Erbhuldigung eingenommen; — 
Dieterich von Deffau ift in Ungarn eingefallen und hat das Land: 
aufgebot zerſtreut; Generalskieutenant von Marwitz empfängt zu 
Neiße den 6. Mai die Huldigung von Dberfchlefien. Friedrich 
felbft war von Olmuͤtz auf Brünn vorgerückt, welches General 
Seher vol Einfiht und Muth vertheidigte.. Bier Wochen hatte 
der König vergeblich die Einnahme erftrebt. Er hob die Einfchlies 
fung auf und eilte nah Böhmen, als Schlefien von den Ungarn 
bedroht war, die Sachfen zweideutig erfchienen und die Franzofen 
heimlich unterhandelten, damit ihnen Baiern nicht zu wichtig werde, 

Auch hier in Böhmen, in fo entfcheidenden Tagen, lebt Frie: 
drich im Genuffe der Mufen; er bittet Algaroitı in Dresden, den 


1) Außer Core, Pezzl Charakteriſtick Joſeph's II. 3. Aufl. Wien 1803. 
©. 4 und Denis („Bardenfener am Tage Therefiens‘). 
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20, März, ihm die Arie „All' onor mio rifletti aus der Oper 
Lucio Papirio zu ſchicken; er erfreut fich derfelben und bittet feis 
en abweſenden Freund, den 18. April „de feliciter il Sassone 
'Haffe), de ce qu'il en est auteur.“ Ja, in diefem Teßteren 
Briefe erfucht er Algarotti, den Sänger Pinti für die Berliner 
Oper zu eriverben und bis gegen 4000 Thaler zu bieten, Darauf 
am ein neuer feindlicher Befehlshaber, Herzog Karl Alerander 
son Lothringen"), Franz Stephans Bruder, mit 40,000 Mann 
en Preußen entgegen. Friedrich fchlug ihn, den 17. Mai, bei 
em Dorfe Chotufig und der Stadt Gzaslau. Hier zeigte der 
Sieger zuerft Spuren feines Feldherengeiftes, wenn auch die Ideen 
icht ganz Funftgemaß ausgeführt wurden. Wie bei Molwig die 
Sarde; fo tagte bei Czaslau das Negiment des Prinzen Leopold 
on Deffau, und im demfelben der Feldprediger Segebarth?), 
ucch Defonderen Heldenmuth hervor. 

Der König von Preußen hat durch zwei glückliche Schlachten 
md ducch einige andere erfolgreiche Waffenthaten feine Aufgabe ge: 
öft: Schleften ift erworben; auch den von ihm gemwälten Kaifer 
at er in feiner Würde als Oberhaupt des Neichs befeftige’); 
Sfterreich aber darf eben fowenig in Ohnmacht gedrückt, als 
Frankreichs uͤbermacht beftärkt werden. Das Haus Habsburg 
atte feit Karls des 5. Zeiten das deuffche Neich zu unterjochen 
etcachtet; der Paſſauer Vertrag und der weftphälifche Friede thaten 
m Einhalt. Nun bereicherten fich Frankreich und Schweden in 


1) Geb. 1712, den 14. Dez.; gefl. 1780 den 4. Zul; vermält mit der Schwe— 
fier von Marie Therefie und von 1748 bis an feinen Tod Statthalter 
der oͤſterr. Niederlande, 

Die eigene Erzälung feiner Thaten |. Annalen des Krieges Bd. 8. ©. 

165, 

3) Stiedrich an Duhan, den 27. Mai 1742 „C'est par notre derniere 
action, que l’Empereur est confirme dans sa dignite de chef de 
Y’Empire et de Roi de Boh&me.“ Aus dem Briefe des Königs an 
Jordan, aus dem Lager von Schlep, d. 20. Mai 1742, erfichet man, 
daß der König auch Die Relation de la bataille de Chotu- 
sitz. Berlin 1742. 4“ verfafft. An Algarotti fchreibt er, den 29, 
Mai 1742: „La relation, que Vous lirez de la bataille de Chotu- 
sitz est de ma plume, et exacte, et conforme à la plus severe ve- 
rite, “ 


2 


— 
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Deutfchland, deffen Freiheit zu ſchirmen fie vorgaben. : Da erfchien 
Friedrich als der wahre Hort der deutfchen Erde gegen Franfteich, 
Schweden und Hfterreih. Sein Kabinetsminifter Graf Podewils 
unterzeichnete vorlaͤufig in Breslau mit Lord Hyndford, den Marie 
Thereſie mit. Vollmachten verſehen, am 11. Fun den Frieden'). 
Der fieghafte König wurde mit großem Jubel, den 12, Zul, 
in Berlin?) empfangen, wo er am 28. den Frieden genehmigte, 
in welchem beide Theile verfprachen, Fein Bündniff einzugehen, welches 
dieſem Frieden enfgegen wäre. Die Königinn überläfft mit völliger 
Souverainetait und Unabhängigfeit von der Krone Böhmen und 
ihrer Lehnsherrlichfeit an den König von Preußen und deffen Ers 
ben das Herzogtum Nieder: und Dberfchlefien, nebft der. Graf— 
fchaft Glatz und dem mährifchen Diftrike Katſcher; fie behielt aber 
von Schlefien das Fürftenthum Tefchen, den jenfeits der Oppa ge 
Iegenen Antheil der Fürftenthümer Troppau und Fägerndorf und 
den füdlichen Theil vom Fürftenthum Neiße, fo daß 102 fehlefifche 
Duadratmeilen von Schlefien dfterreichifch blieben, während : 841 
fchlefifche oder 641 geographifche Duadratmeilen preußifch wurden; 
welches Alles der Grängrezeff zu Ratibor den 6. Dezember näher 
beftimmte’), König Friedrich entfagte in dem: Berliner. Frieden für 
fi) und für feine Erben allen alten und neuen Anfprüchen an die 
Königinn von Ungarn. Die Fatholifche Religion in Schlefien fol 
te in ihrer gegenwärtigen Verfaſſung bleiben; allen Einwohnern 


wurden ihre Privilegien zugefichert, mit Vorbehalt unumfchränfter 


Gewiffensfreiheit für die Proteftanten und der, dem Souverrain 
des Landes zuftehenden Gerechtfame. Und, weil die Fatholifche 
Kirche von Schlefien geößtentheild zur breslauer Didzefe gehörte, 
einige Bezirke jedoch unter der geiftlichen Gerichtöbarkeit, anderer 
Bifchöfe ftanden, namentlich die Graffchaft Glatz unter dem Pras 


1) Der Breslauer Vertrag findet fich bei Wend T.1. p. 734; der Beta 
liner Friede ©. 739; die Renunciationderböhmifhen Stände 
auf Schlefien, vom 16. Zul 1743, Pp.778. 

2) Schon den 30. Fun wurde auf den großen Plaäben von Berlin der 
Friede ausgerufen. — Das fchlefifche Wappen wurde dem preußi- 
ſchen einverleibt und in den preuß. Titel „Souverainer und 
oberſter Herzog von Schlefien,” eingefchaltet. 

3) Büfchings Magazin. Thl. 10. ©, 477. 
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ger Sprengel, Troppau, Jaͤgerndorf und Katfcher unter dem von 
Olmuͤtz, Pleff ſammt Beuthen unter dem von Krakau; fo änderte 
Preußen daran auch nichts"): ja, dieſe Verhaͤltniſſe ſind ſelbſt 1815 
ſtehen geblieben hinſichtlich Schleſiens und Sſterreichs, waͤhrend 
Ruſſland, Frankreich und die Niederlande, als Nachbaren, beliebt 
haben, daß die Landes- und die Sprengelgraͤnze gleich ſeien. 

Noch übernahm Preußen im Berliner Frieden das auf Schle— 
fien verficherte Darlehn englifcher Kaufleute, 1,700,000 Thaler, 
vom Jahre 1735 her, zu bezahlen; auch über die 4,800,000 Gul: 
den ſammt Zinfen, welche von der, 1734 bis 1737,- auf Schlefien 
duch holfändifche Handelshäufer aufgebrachten Schuld noch übrig 
waren, wurden die Beftimmungen feftgefeßt ?). 

In den Berliner Frieden wurden Georg II. ald König und 
als Kurfürft, die ruffifche Kaiferinn, das Haus Wolfenbüttel und . 
Kurfachfen eingefchloffen. Der König von England verbürgte nicht 
nur den Frieden durch eine Urkunde zu Kenfingfon den 24. Sun, 
fondern ſchloſſ auch noch mit Preußen ein Vertheidigungsbündniff 
zu Weftminfter den 29. November ’). 

Lord Hyndford, welcher die ganze Friedensunferhandlung in 
Breslau geführt, erbat fich von dem Könige, ftatt aller Belohnung, 
die Erlaubniff, fein Familienwappen mit dem preußifchen Adler zu 
zieren, welcher, nach Friedrichs Außerft verbindlicher Bewilligung, 
im Graͤflich Hyndfordfchen Wappen fo angebracht wurde, daß er 


1) Bei aller Glaubensfreiheit wurde doch keinem fremden Beiftlichen Einfluff 
im Lande geftattet; jede päbftliche Bulle bedurfte der koͤnigl. Genehmi— 
gung, die Dispenfagionen kamen zur Einficht der Oberamtsregirun— 
gen; die Drdensgeiftlichen machten, um unter feinem fremden Provin— 
zial zu fichen, eigene Provinzen unter fich aus und die Prager, DI- 
mübßer und Krafauer Prälaten beftellten in Schlefien Bevollmächtigte, 
an welche die Iandesherrlichen Befehle ergingen und welche, im Namett 
der fremden Bifchöfe, die Didzefanrechte ausübten, und Benedift 14. 
genehmigte das ſchleſiſche Generalvifariat. 

2) Geſchichte und Rechtsverbältniff der fchlefifchen Statsobligagionen aus 
den Jahren 1734— 37. Mit Urkunden. Frft. a. M. 1828. 123 ©, gr. 8. 
12 Gr. 

3) Alles bei Wenck. Bd. 1. S. 781; die Zufrittsafte der ruf, Kaiferinn 
vom 12. Nov. 1743 ©. 782. 

Friedr. d. Gr. J. 13 
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mit auögebreiteten Flügeln das Ganze umfängt, mit dem Wahl- 
fprucbe „Ex benemerito.“ 


Als der König feinen Bundesgenoffen die Kriedensnachricht 
mifgetheilt; fo antwortete der alte franzöftfche Premierminifter den 


20. Jun!), in großem Bedauern, daß fo das Bündniff zerfallen: 


„Ew. Majeftät werden jet der Schiedsrichter von Europa, 
und dies ift die glorreichfte Rolle, welche Diefelben jemals fpielen 


Fönnen. Führen Sie diefelbe vollfommen aus, Sire, indem Gie 


Ihre Bundesgenoffen und den Vortheil des Kaifers foviel ald möge 


fich zu fchonen fuchen. Dies ift Alles, was ich bei meiner, jeßi- 
gen Niedergefchlagenheit Denfelben vorzuftellen die Ehre haben 
kann.“ Ganz eben fo fpricht es Horatio WValpole in einer, 
Georg dem 2. "vorgelegten Statöfchrift aus: „that the King 
of Prussia at present holds in his hands the ba- 
lance of Europe’).“ 

Es dünft uns nöthig, ehe wir dieſen Gegenftand verlaffen, 
noch ein Wort über Friedrichs Politik, die Moral der Könige als 
folcher, in diefem Kriege beizubringen. Wir haben die Königin 
von Ungarn von vielen Feinden bedroht gefehen: die meiften woll- 
ten Anfprüche giltig machen. Frankreich, für die ptagmatifche 
Sanfzion erfauft, fann dennoch auf den Untergang feines alten 
Feindes Habsburg; Nymphenburg follte der Heerd des Verderbens 
für den Wiener Hof werden. Auch Preußen wurde dem Bunde 


beigefellet; aber — niemals ift es diefer Macht Abſicht geweſen, 


für Frankreich Vortheil zu wirken, oder, mit demfelben vereint, 
Oſterreichs Untergang herbeizufuͤhren. Wenn Friedrich jener Macht 
ſich näherte, um deſto bequemer den Beſitz von Schleſien zu er— 
langen; fo fügte er fich darin feinem Berufe als Landesvater. Was 
in dieſer Kückficht den Königen obliegt, hat er — ein Beweis, wie 
viel Selbftverläugnung es ihm gekoſtet, nicht überall der Eleinen 
Moral als Menfch folgen zu dürfen — in den beiden Vorerinnes 
tungen zur „Geſchichte meiner Zeit‘ umftändlich erörtert, „Unſre 
Pflicht — fagt er in der 1746 gefiyriebenen Einleitung zu 





4) Hist. de m.t. T.1. p. 274. 
2) Memoirs. T.2. p. 320. 
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derfelben'), ift, für das Wohl unferd Bolles zu wachen; fobald 
wir indeff finden, daß ein eingegangenes Bündniff für daffelbe ge— 
- fahrlich oder gewagt ift; fo müffen wir es lieber ‚brechen, als un— 
fer Volk bloß ftellen: hierin opfert fich der Fürft für das 
Wohl feiner Unterthanen auf” Da nun Frankreich feit 
Heinrich's 11. Zeiten die Weftgränze Deutfchlands: fortwährend ger 
fhmälert, feinen Ermwerbungen durch das Herzogthum Lothringen 
eine fichere Abrundung hinzugefügt hatte und dennoch nicht abließ, 
gegen Deutfchland und das Haus Habsburg verderblich anzuſtre⸗ 
ben; fo follte das Nymphenburger Bimdniff eben fo wenig den 
Derfailleser Hof bereichern, ald der Große KHurfürft daran gedacht, 
Schwedens Macht durch den Vertrag von Labian zu erheben, — 
„Frankreich hat die Politik des Königs Philipp von Mazedonien” 
fprach der große König ſchon 1736,’ weil er das Gleichgewicht un- 
fers Erdtheils duch Frankreichs Ubermacht bedroht fahe, Ihr 
widerfirebt er’), indem er ſcheinbar fich ihre anfchließt, und, nach- 


1) Berlinifche Monatsfchrift. Maͤrz 1787. 

2) Süvern Erinnerungen an einige merfwürdige Außerungen Friedrichs 
des Großen; geſchrieben am 17. Auguſt 1813. Berlin. 16 ©, 8, zeigt, 
wie Sr, das Streben der Franzofen in Dentfchland einzudringen durch- 
ſchaut und befchränft. Darüber noch folgende Haffifche Stellen aus 
Memoires de Valori. T.1. p.152 „Schon in Mähren fagte der. Koͤ— 
nig einmal zu Valori, daß er mit dem Wiener Hofe in Unterhandlun- 
gen fiche, im der Abficht, fich eine Thür zum allgemeinen Frieden of— 
fen zu erhalten; und als der franz. Gefandte dem Könige das Bünde 
niſſ feines Hofes mit Dänemark meldete, fragte Friedrich, was die 
Sranzofen denn noch in MWeftphalen machten? Wahrfcheinlich wollten 
fie den Heren in Deutfchland fpielen! Er fei ein deutfcher Fürft und 
werde das nie dulden.” Valori bemerkte, dieſe Armee feb nur auf des 
Königs Wunfch gefommen. Da fagte Fr.e: „Ihr habt erklärt, dag 
fie nur bis zu des Kaifers Wahl bleiben würde; er iſt gewählt; warım 
zieht ihr euch nicht zuruͤck?“ — Sr. an Valori: Au Camp de Czas- 
lau, le 19. Mai 1742: „J'ai tenu parole; à present je suis quitte 
envers vous, et mes allies de la bataille, et ces j... f....... de 
Saxons n’en-ont pas ete. 1. c. T.2.p. 264. — Valori fonımt ©, 284 
des 1. Theils noch einmal auf den Separatfrieden des Königs. Fries 
drich aber fagte ihm, daß der uͤbereilte Rückzug der Sranzofen ihn be- 
ſtimmt habe mit feinem Frieden mit Dfterreich zu eilen, daß er allein 
die Laſt des Krieges getragen und dag er nicht das Dpfer fein wolle, 

13* 
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dem er felbftftändig eingetreten in die Zahl der europäifchen Groß— 
mächte, darf Feine Krone willfürlich über die andere fich erheben. 
Durch die Theilung Polens, das werden wir unfen erweifen, hat 
er nur einem allgemeinen Kriege vorgebeugt; durch den Dresdener 
und durch den Hubertsburger: Frieden hat er dargethban, daß er 
fein Eroberer ſei; auch der Tefchener Friede und der Fürftenbund 
zeugen für ihn: ſein ganzes Leben ſehen wir ihn Maß halten im | 
Ländererwerben und — die deutfche Freiheit ſchirmen. Freilih [bien 
der Einfall in Schleften mit dem  Antimachiavell in Widerfpruch 
zu ſtehen und der tugendhafte Abbe de St. Pierre, welcher Heinz 
rich's 4. ewigen: Frieden, „den Traum eines ehrlichen Mannes!) 
wieder in: das Gedaͤchtniſſ gerufen und auf fehiedsrichterliche Entz 
fcheidung ‚der Statsfehden gedtungen, ſchrieb ‚fein „Politifches 
Raͤthſel,“ unmuthig uͤber den König, deffen Schrift gegen den 
Fürften feinen: VBorfellungen vom ewigen Frieden fo willfommen 
erfchienen, in welcher. aber doch „die Eroberung durch einen gerech- 
ten Krieg“ als ein nothwendiges Übel aufgeführe war. Wer Trier 
drich's ganze Regirung mit Umficht erwägt, wird feine Handlungen 
und feine Grundſaͤtze auf eine erfreuliche Weife in Einklang finden: 
überall Eräftige Sorge für den Ruhm und die Wohlfahrt feiner 
Völker, überall meifess Wachen über die Entwürfe der übrigen 
Großmaͤchte; nirgends aber auch nur den Schein blinder Erobes 

tungsfucht. 


Als der Friede gefchloffen war, fanden fich im Berliner Schloffe 
nur noch 150,000 Thaler; dennoch wurden in dem neuen Befiß- 
thume die alten Pläße mehr befeſtigt und fchickliche Orter zu ge⸗ 
nuͤgenden Vormauern mit großen Koſten angebauet; auch das Heer 
wurde um 18,000 Mann vermehrt”): bei dem Allen aber wurde 
ſehr haushaͤlteriſch gewirthſchaftet; denn der König Eonnte neuer 
Fehden gewärtig fein. Uber, ehe er diefe zu beftehen hatte, wollte 


Er habe die Unterhandlung unterhalten, um den Augenblick zu be= 
nubßen. 

1) So nannte Kardinal Du Bois des Abbé St. Pierre Ewigen Frie— 
delt. 

2) Hist. de m.t. T.1. p. 288. 
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er Schlefien auch durch die Künfte des Friedens fich zu eigen ma— 
chen. Diefe Provinz zälte 53 Jmmediarftädte, 108 Mediarftädte 
und 4923 Dörfer, zu. welchen von 1771 bis 1775 noch 92 neue 
mit Koloniften befeßte Dörfer Famen; Einwohner hatte fie andert— 
halb Millionen und die jährliche Einnahme betrug viertehalb Mil: 
lionen Thaler‘). Schlefien wurde nicht, wie die alten Provinzen, 
unter das Generaldireftorium geftellt, ſondern der ſchleſiſche Depar- 
tementöminifter”) ftand, bis 1806, unmittelbar unter dem Könige, 
welcher fchon den 19. Dez. 1741 den Ständen eröffnet hatte, daß 
er das fo ungleiche, drüdende Kontribuzionsweſen beffer einrichten 
wolle, Es trat zu dem Ende eine Hauptfteuerregulirungsfommif- 
fion in Breslau zufammen und ed wurden, auf den Grund alter 
Verträge die Abgaben fo vertheilt, daß, nach der Inſtrukzion fuͤr 
die Veranfchlagungsfommiffionen vom 27. Zul 1742, dem Adel 
25 pro Cent, dem Bauernftande 34 p. C. zufielen. Da dies 
aber verfchiedene Befchwerden erregte, obgleich der König frhon den 
23, April 1743 verficherte, daß die aufzubringenden 1,700,000 Rthl. 
auf ewige Zeiten nicht erhöhet werden follen; fo wurde doch den 
1. Sun 1744 folgende Bertheilung gemacht: 

die bifchöflichen Dominien folen ....... 937 p.C. 

die geiftlichen Stiftsdominien „or. 50 — 

die ritterlichen Kommenden oe... 00...40 — 

Die ‚weltlichen Dominien. se ine n seina 28507 

die Pfarrer, Schulmeifter und Kirchenfchreiber 235. — 
die Bauern und Eleinen Aderleute „2... SA 0 
des reinen Ertrages entrichten. Da diefe neue Grundfteuer Feine 
Schwierigkeit machte; fo reichten für gang Schlefien zwei Krieges— 


4) Hist.de m.t. p.215: „LD’acquisition de la Silesie procura au Roi 
une augmentation de revenues de 3,600,000 d’ecus. La plus grande 
partie de cet argent fut employ& à l’augmentation de l’armee: elle 
etoit alors de 106 bataillons et de 194 escadrons, dont 60 de hou- 
zards. 


2) Graf Münchom flarb 17535 v. Maffow zog fich 1755 zuruͤck; Graf 
Schlabrendorff bis 17705 Graf Hoym bis 1806. Schlefien hat auch) 
eine befondere Sammlung der Landesgeſetze, im Verlage von 
Korn in Breslau befommen, deren 1. Band (in 4.) die Edifte vom 
1.De5.1740 big Ende 1744 enthält. 
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und Domänenfammern, zu Breslau: mit 32, und zu Glogau!) mit 
16 Iandräthlichen Kreiſen hin. Zur Akziſe- und GServiöver- 
twaltung befam das Kammerdepartement zu Breslau außerden 
7 fteuerräthliche, das zu Glogau 3 ftewerräthliche Kreiſe: 
ganz fo wie in den alten Landestheilen. So hatte jedes der bei- 
den Kammerdepartements auch ein Collegium medicum et sanita- 
ts unter fi und die ganze Provinz befam den 14. März 1744 
eine eigene „ Generalmedizinalordnung?),” nach welcher 
3. B., im Widerfpruche mit dem übrigen State, den Militär: 
arzten die Zivilpraris in Schlefien bis zum Jahre 1792 unterfagt _ 
war, obgleich die Scharfrichter Beinbruͤche heilen durften, 

In gleicher Art blieb das Poſtweſen der Provinz abgefondert ; 
auch die Volkszählungen gingen von dem fchlefifchen Minifter un— 
mittelbar an den König, ohne dem Generaldireftorium mitgetheilt 
ju werden. 

zu Handhabung der echte in geiftlichen Sachen wurden in 
Breslau und in Glogau Dberkonfiftorien ?) errichtet, beftehend 
aus einem Fatholifchen Prälaten, einem evangelifchen Geiftlichen 
und aus weltlichen Raͤthen; Fürft Carolath wurde Ober Präfident 
von beiden. R 

Die Nechtöpfiege befam zwei Oberamtsregirungen: in 
Breslau und in Glogau; 1744 aber noch eine in Oppeln, welche 
1756 nad) Brieg verlegt wurde. Den 20. Januar 1768 ernannte 
der König den Präfidenten der Breslauifhen DOberamtsregirung, 
von Carmer, zum Zuftizminifter und Chef» Präfidenten fammtlicher 
Dberamtöregirungen in Schlefien, welchem 1780 von Dandelman 
nachfolgte. Als der 1795 feine Entlaffung nahm, wurde die 
fehlefifhe Suftisminifterftelle nicht twieder befegt. Eine „Allges. 
meine Land- und Hypothefen-Drdnung” befam Schlefien 
den 4, YAuguft 1750), Se mehr die neuen Unterthanen die preu— 
ßiſche Verwaltung Eennen lernten, welche ihre Städte baute, den 


4) Ihre Einrichtung wurde den 25, Nov. 1741 durch ein Edikt befannt 


gemacht. Das Patent bei v. Dlenfchlager UL ©. 233, 
2) Breslau bei Korn, 96 ©. 4. 


3) 1744 noch ein Drittes in Oppeln. 
4) Mylius C, C, Cont. IV. p. 266. 
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Landmann, foweit es ohne getwaltfame Veränderung möglich war, 
ven dem gufsherrlichen Drucke befreite, für zweckmaͤßige Volksbils 
dung forgte, die Eingebornen zu Amtern zog und die Religion ei— 
nes Jeden ehrte; deſto mehr neigte ſich das achtungsvolle Vertrauen 
dem wohlthaͤtigen Landesvater zu‘). Das Gebirge hatte nie von 
Hben her eine angelegentlichere Sorge für feinen Leinwandhandel 
erfahren. Breslau”), welches unfer der vorigen Herrichaft eine 
faſt republikanifche Verfaffung gehabt, erklärte der König den 21, 
Sun 1742 zur dritten Haupt- und Nefidenzftadt feines Reiches, 
bewilfigte ihre auch, den 14. Zul, zwei Meffen, auf Laetare und 
auf Marien Geburt. Aber der Geift diefer Stadt bedurfte doch in 
vieler Hinficht der Läuterung. Nicht durch Verdienfte, fondern durch 
Beftechung gelangte man zu Amtern und mit den Magiftratsftellen 
felbft wurde ein offenbarer Handel getrieben. Ja, die Mitglieder 
der patrisifchen Familien erzälten es felbft mit innigem Wohlgefal- 
Ien, wie Mandube, das Haupf einer Näuberbande, fie bei fpä- 
tee Zuruͤckkunft von einer Spazirfahrt als Schutzwache gegen feine 
Kaubgenoffen bis an das Thor begleitet, und fich ſodann mit einer 


4) Als der Minifter Graf Hoym 1806 fein Amt nicderlegte, reichte er die 
von Friedrich IL., 1770, empfangene Geheime Inſtrukzion für die Ver— 
waltung der Provinz Schleſien ein; darin fleht unter Andern; „Der 
Adel folle glimpflich, aber mit Nachdruck behandelt werden, man folle 
ihn nach Schlefien zu ziehen fuchen, wenn er auch in Offerreich Güter 
habe; Heirathen reicher Töchter in’s Ausland ſeien nicht zu erlauben, 
eben fo wenig der Güterverfauf, um das Geld nach Dfterreich zu 
fchlepven. — Bei den Geiſtlichen ſolle Hoym ſtets Spione haben 
und nicht erlauhen, daß öſterreicher Stiftsſtellen erlangten. — Hoym 
ſolle ſich nicht, wie Schlabrendorff gethan (den der Koͤnig ſonſt ruͤhmt), 
von Lieferanten beſtechen laſſen. — Hoym ſolle ſuchen die Leibeigen— 
ſchaft aufzuheben.“ — Als der Miniſter darauf anzeigte: „es gebe 
in Schleſien keine eigene Leibeigene“ — ſo erlaͤuterte der Koͤnig die 
Stelle dahin: „Hoym folle hie und da freie Bauern anſez— 
zen, damit die unfreien aus der Dummheit und Sklave— 
vei gezogen würden. 7 

2) Den 28. Sept. 1741 wurde. der oben genannte Kriegesratb Blochmann, 
ein geborener Schlefier, dem Rathskollegium als Direftor des Bres= 
lauiſchen Magiſtrats vorgeſtellt. Derfelbe befam den Karakter als Geh. 
Kriegesrath und wurde den 25. Dft. 1741 in den Adelſtand erhoben. 
©. (Köhne) Preuß. Wappenbuch. BP. 2. Blatt 83. 
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ehrerbietigen DVerneigung von ihnen beurlaubt : habe. „Dabei, 
fagt der berühmte Juriſt Klein, ein geborner Breslauer, in fir 
ner GSelbftbiographie'), erinnerte ich mich an verfchiedene Ber 
ordnungen, welche die Drtsobrigkeiten für die in ihrem Bezirke 
ausgehbten Näubereien zur Entfchädigung verpflichteten, weil man 
die Fremden, vermöge eines ftillfchtweigenden Vertrages mit den - 
Näubern, dem Diebsgefindel Preis gab, Wie ganz anders nahm 
fi) dagegen die preußifche Nechtöpflege und Polizei aus.“ 

Wie durch die preußifche Herrfchaft in Schlefien auch die 
Religionsverfaffung des Landes in einen ruhigen, freien und feften 
Zuftand gefommen ?), werden wir unten im Einzelnen nachzumweifen 
haben. 

Yuch bei dem Heere wurde vielen Mängeln abgeholfen, tel- 
che der König während des Feldzuges bemerkt. Friedrich beforgte 
Alles ſelbſt. Befonderd fuchte er feiner Neiterei einen befferen 
Geift einzuflößen, einer Waffe, welche, unter dem großen Kurfuͤr— 
fien von Derfflinger, nächft Pappenheim dem tapferften Neiterfühe 
ter des Jahrhunderts befehligt, Wunder gethan, durch die ftaus 
nenswerthe Schlacht bei Fehrbellin Brandenburg’s Größe begrünz 
det und auch den Zug längs der Dftfeefüfte glänzend gemacht; 
aber, feit fie im fpanifchen Erbfolgefriege ihre Ehre eingebüßt, faft 
unbrauchbar geworden war. Denn der alte Deffauer konnte e3 
der verbündeten Neiterei des Grafen von Stirum nicht vergeben, 
daß fie fich bei Hoͤchſtaͤdt, 1704, von der weit ftärferen franzöfifch- 
Daierfchen unter Marfchal Villars und dem Kurfürften von Bai- 
ern hatte überfallen und fchlagen laffen, wodurch er felbft mit 
ſechs preußifchen Bataillonen in Gefahr gerathen; eben fo hatte 
Friedrich Wilhelm I. bei Malplaquet die Eaiferliche Neiterei vor 
der frangöfifchen dreimal weichen fehen: darum verachtete er, wie 
Leopold, Alles, was Reiterei hieß’). 


1) ©. 36. Diefe Selbftbiographie findet füch in den „Bildniffen jetzt 
lebenderBerliner Belehrten, Berlin 18065 Klein war 1744 
geboren. 

2) Sefammelte Dokumente und Nachrichten den gegenwärtigen Zufand 
des Herzogth. Schlefien betreffend. 1741. 

3) Über den Ruhm der preuß, Reiterei unter dem gr, Kurfürfien und 
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Das Fußvolf verdankte dem Fürften von Deffau ſehr viel, 
ganz Europa flaunte es an. In dem erften fchlefifchen Kriege 
feuerten die Preußen, in Folge der ausdauernden Übung und der 
eifernen Ladeftöcke gewaltig mit dem kleinen Gewehr; den Sfterz 
teichern waren noch die hölzernen Ladeſtoͤcke hinderlich. Aber die 
Tage von Molwig und Czaslau hatten auch hier den Gefichtskreig 
erweitert. Selbſt die Infanterie wurde zweckmäßiger unterrichtet. 
Kunftgerechte Bildung hatte der preußifche Offizier im Jahre 1740 
noch fo wenig, daß ihm felbft die geringfte Schulfprache abging. 
Was z. B. Kolonne fei, kümmerte ihn fo wenig, daß, als be 
fohlen wurde in Kolonnen zu marfchiren, die ehrlichen Helden 
zufammentraten und fich im DBertrauen fragten? „wat ıs denn 
nu Kolunnige?“ dann aber ſich damit beruhigten: „ch wat! 
Ik folge op min — —— wo deh hinmarschirt, 
ık nah: 9 

Alles trieb der König ſelbſt. Den 28. März 1743 traf er 
in Neiße ein, fahe die fchon begonnenen Feftungserweiterungen und 
legte den 30. März, unter großen Feftlichkeiten, den Grundftein 
zum Fort Preußen. Auch Brieg, Glogau, Eofel und Glatz wur— 
den beffer befeftige. — Schon den 21. Zul befuchte er Schlefien 
wieder zur Truppenmufterung und zur Befichtigung des Seftungs- 
baues in Neiße, 

Die durchgreifende Erneuerung aller Truppentheile erfieht man 
am beften aus den neuen Dienftvorfchriften. Friedrich I. hatte 
zwar fchon eine unvergleichliche Adlige=, Schweizer - und Weiße 
Garde gehabt; das übrige Heer aber war der Willkür der Ber 
fehlshaber überlaffen geblieben. Sein Sohn geftaltete dann das 
Heer gleichmäßig, las die Kriegsreglements der vornehmften euro— 
päifchen Mächte und, da das ausführliche fpanifche ihm am bes 
ften gefiel; fo verfaffte er, mit des alten Deffauers und einiger 
anderer Generale Hülfe, 1726, ein neues Preußiſches Krie- 
gesreglement, in welchem Bewaffnung, Kleidung, Übung der 


über ihre fpätere Bernachläffigung ſ. Sriedrich’s Abhandlung Du Mi- 


litaire. 


1) (v. Berenhorf) Betrachtungen über die Kriegsfunft, Leipzig 1798. 
2, Abth. ©. 30. 
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I 
Handgriffe und der größere Dienft ſammt der Hfonomie genau \ 
befchrieben waren. Im Fahre 1745 nun gab der König der In— 
fanterie, den 1. Jun; den Cavalferie- Negimentern den 13. Zulz | 
den Dragonern, den 1. Zul; den Hufaren, den 1. Dez. neue Re⸗ 
glements, welche ſehr umftändlich und gründlich ausgearbeitet twas | 
ven; aber „wohl verwahret und an feinen gezeigt werz | 
den follten'),” Neue Kriegesartikfel befam die Armee den 
16. Jun 1749). 
1740 war von Neinhardt Generals Feld: 
Hans Juͤrgen Detlef von Maſſow wurde den 4. Mai 1741 zum 
Generalmajor ernannt und zum Chef der Montirungsangelegenheis 
ten gemacht mit dem Karafter eines Generalfriegesfommiffarius, | 
Der König war mit diefem Manne ſehr zufrieden und beförderte | 
ihn 1750 zum Generallieutenant. 
Einen Generalftab hatte Friedrich jeßt noch nicht’); im den | 
| 
) 
| 







Gefchäften deffelben ging ihm — dem Alles allein ordnenden, lei— 
tenden, tiberfehenden *), — Graf Schmettau zur Hand, den er den 
4. Mai 1741 als Oberſten und Flügeladjutanten in Dienfte nahm 
und welcher, 1743, zum Generalmajor und 1744 zum General» | 
quartiermeifter ernannt, nun alle, in diefes wichtige Amt einfchla- 
gende Arbeiten ausfchlieglich trug. Erſt im Winter des Jahres 
1756 bildete der König, auf Schmettau’s wiederholte VBorftellungen, 
einen Kleinen Generalftab, beftchend aus einem Generalquattiermei- 
fterlieutenant, dem Dberften von der Olsnitz, einem ſehr hoffnungs-⸗ 
vollen Manne, der aber ſchon den Tag nach der Schlacht von 


9 Reue Auflagen dieſer Reglements erſchienen den 1.Mai 1764. Das 
Marſchreglement und das Okoönomiereglement haben wir lei— 
der nicht erlangen koͤnnen. 

2) Mylius C. C. Contin. IV. p. 155. 


3) General Du Moulin war den 26. Sept.1729 zum Generalquartier- 
meilter ernannt worden und blieb auch bis an feinen Tod 1756 im 
Genuſſe diefes Amtes, obgleich Friedrich allein beforgte, was in den 
Beneralquartiermeifterberuf gehörte (f. Schmettaw’s Leben ©, 282,), bis 
er den Grafen Schmettau heranzog. 

4) Einen Dienftbrief des Königs an Ober Du Moulin vom 3. Febr, 
4741 findet man in „Helden-, Stats- und Lebensgefchichte, Theil 1. 
©.718, 
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Prag von den Panduren erfchoffen wurde, und vier Quartiermeiz 
terlieutenants; Schmettau blieb Generalquartiermeifter '). 

Es ift wohl bie und da gefagf worden, daß Friedrich Alfes, 
vas nicht zur Linie gehoͤrt, nur wenig beachtet habe, und es iſt 
ben ſo wahr, daß er die Befehlshaberſtellen in den Feſtungen ge— 
zrechlichen Stabsoffizieren aus der Linieninfanterie anvertraute, 
velche, in der Wiſſenſchaft von Vertheidigung der Plaͤtze ganz uns 
undig waren, als daß er Ingenieure, Mineure und Artilleriften 
m Avancement und auch fonft wenig begünftigte und fürderte?); 
uch legte er in die feften läge nur ſchwache Befagungen, mei- 
tentheild unfichere Leute; indeff wirkte Friedrich Perſoͤnlichkeit 
ıberalf fo befelend, daß auch in den minder beachteten Waffen fehr 
‘teffliche Männer das Heer verherrlicht und den Nuhm der Krone 
Preußen befördert haben. Wie groß der König felbft aber in Be- 
lagerung fefter Pläße gemwefen, und wie ganz Europa auch von feiz 
nen eigenthümlichen Verbefferungen im Gefchüßwefen gern gelernt, 
werden wir unfen verfchiedentlich zu zeigen Gelegenheit finden. 







4) Schmettau’s Lebensgefchichte von deffen Sohne. Berlin 1806. ©, 
344. — 4758 wurde Gapitaine v. Gaudi, der feit der Schlacht von 
Roſſbach nicht mehr ganz beliebt war, Capitaine des Guides. — 
Den Tag vor der Schlacht von Liegnik vertraute der König dem Lieu— 
tenant Heinr. Wild. Anhalt die Feldplanfammer an, der dann 
rafch befördert, aber, nach mehriähriger Vakanz, erſt den 24. Mat 1765 
zum Generalquartiermeifter ernannt wurde. 

2) Seydels Nachrichten von vaterländ. Feſtungen. Bd. 4. ©.24. — Ein 
preuß. Ingenieurkorps giebt eg erſt feit 17285 vorher nur Handwer— 
fer. 1728 zählte das Ing.-Korps 39 Offiziere und Conductörs (d. h. 
Seronde- Lieutenants) an deren Spike Oberftlieut. v. Wallrave fland, 
Friede. I. fügte 1740 den 40. Offizier hinzu; bei feinem Tode zählten 
die Ingenioͤrs 62 Dffiziere, An des G. M. v. Wallrave Stelle trat 
1748 G.M.v, Seers; 1757 folgte ihm Oberſt v. Balby, nach deſſen 
Abgange das Corps bis 1789 feinen wirklichen Chef gehabt hat. 
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| 
Der zweite fehlefifhe Krieg. | 
4 
Marie Therefie hatte feit dem Berliner Frieden alle ihre Kräfte | 
gegen Frankreich und Baiern gerichtet. Belle-Isle und Broglio 
waren vor Karl von Lorhringen im Jun 4742 bis unter die Ka— 
nonen von Prag zurücdgezogen, wo es ihnen an allen Bedürfniffen J 
fehlte, während fie 70,000 Feinde um ſich gelagert ſahen. Sie 
fordern freien Abzug mit allem Kriegsgeräthe; die Koͤniginn von 
Ungarn aber, von dem englifchen Gefandten beftimmt, will unbe— 
dingte Ergebung. E3 hatte den 3. Februar diefes Jahres Lord 
Carteret in London, an Robert Walpole’s Stelle, das Ruder der 
Gefchäftsführung befommen, ein friegerifch gefinnter Freund des 
Hauſes Oſterreich, fuͤr welches wir ſeinen Herrn auch gleich in den | 
Waffen fehen werden. Ohne Englands Einfluff hätten Franz Ste⸗ 
phan und Herzog Karl die in Prag eingefchloffenen Sranzofen und 
Baiern abziehen laſſen. Die ſchwer bedrängten vertheidigen ſich 
mit tapferee Einficht. Maillebois will im Dftober mit 50,000. 
Mann zu Hälfe kommen; ihm geht Karl von Lothringen entgegen; 
während Fürft Lobfowig die Verbündeten mit 10,000 Mann beobs 
achtet. Broglio ftellt ſich mit 12,000 Mann bei Teplig auf; vers 
gebens. Maillebois ſoll nichts Gewagtes unternehmen: er zieht 
nach Baiern zurück; Karl von Lothringen folgt ihm und beide neh— 
men dafelbft Winterlager. Broglio wird Befehlshaber des Mail- 
leboisfchen Heeres: Belle-Isle aber befommt den Befehl, Prag 
auf jeden Fall zu räumen!) Ein gefährlicher Auftrag; aber der 
Feldherr ift einfichtdvoll, das Heer tapfer. Die Franzofen brechen 
in der Nacht vom 16. Dezember auf mit 11,000 Mann zu Fuß und 
mit 3000 Reitern, abgehungert und fchlecht gekleidet. Alles Kies 
geögeräth, auch 30 Geſchuͤtze und 6000 Zugpferde werden mitges 





4) Der Kardinal Fleury hatte ihm gar gefchricben: „la paix, Monsieur, 
à quelque prix que ce soit!“ Marie Therefie aber verwarf die 
zwiſchen Belle-Isle und ihrem Gen. v. Koͤnigseck eröffneten Friedens⸗ 
verhandlungen. S. Mém. de Valori T. 1. p. 169. 
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nommen; nur die Schtwachen und Kranfen bleiben zurüc, Lobko— 
vitz wurde überliftetz er fehadete wenig; aber Froſt und Hunger 
afften 1200 Mann dahin, che Eger erreicht war; noch mehr ſtar— 
hen bier an Erfchöpfung. Der in Prag zurückgelaffene General 
Chevert Fapitulirte mit LobEomwig den 26. Dezember und zog ab. 

Die öfterreichifchen Waffen find hoffnungsvol und ermuthigt. 
erzog Karl fiegt den 9. Mai 1745 in dem Treffen bei Simpach 
iber die Kaiferlichen, dringt über fer und Donau bis München 
vor; Karl 7. entflieht und Baiern huldigt im September der Koͤ— 
iginn von Ungarn und Böhmen. 

Die Franzofen ſtehen am Rhein; fie werden noch hier nicht 
ingeftört raften. Georg I. will auch Vortheile erringen: er laͤſſt 
yurch feine Klotten Ludwigs des 15. Schiffe und Kolonien neh— 
nen, zieht felbft den Degen!) und befiegt mit einem aus Englaͤu— 
ern, Hannoveranern und Öfterreichern ?) gebildeten Heerhaufen (der 
ogenannten pragmatifchen Armee), den Marfihall Noailles, am 
7. Zun, bei dem kurmainziſchen Dorfe Dettingen, in der Nähe 
‚es Main's. Die Franzofen eilen über den Rhein zuruͤck; der 
daiſer bittet um Frieden: England und Oſterreich aber träumen 
Jon wichtigeren Erfolgen, um fo mehr, da Holland Geld und 
Mannfchaft bietet, und Sardinien, wie S ach ſen ), dem Worms 
er Vertrage beitritt, welchen England, Dfterreich, Holland am 13, 
September 1745 gefchloffen *). König Georg fihrieb an Marie 
Sherefie bedeutungsvoll: , N ce qui est bon à prendre, 
st bon a rendre.“ Der Brief fiel in Friedrichs Hände’), der 
vohl auf feinee Hut war. Da fam zu gelegener Zeit ein Eaiferliz 
ber Gefandter nach Berlin. Es war derjelbe Sedendorf, der 
ben vielfach befprochen toorden ift. Don Carl dem 6, des un— 









4) Unter ihm befehligte Lord Stair. 

2) Die öſterreicher führte Neipperg. 

3) M. Therefie verband fich mit Sachfen den 20. Dez. 1743, Wend T. 1. 
p- 722; noch genauer beitimmte der Vertrag vom 13. Mai 1744 die 
Bürgfchaft ihrer Länder; auh Schlefiens. S. Faber's (d. i. 

Leucht's) Enropäifche Statsfanzlei. Thl. 88. ©. 296. 

4) Wenck, 1. p. 677. 

5) Hist. de m.t. T.2. p, 51. 
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glücklichen Türkenkfrieges wegen gefangen gefeßt, war er 1740 erſt, 
nach dreijähriger ſchwerer Haft aus der Feftung Gräß in Steyer⸗ 
mark entlaffen worden, worauf er in Meufelwig gelebt hatte — 
im Januar 1742 nach Frankfurt am Main geeilt war, wo Karl 7. 
ihn mit Freuden in ſeine Dienſte nahm und auf Beobachtungen 
nach Berlin ſandte. Friedrich empfing den kaiſerlichen Abgeordne—⸗ 
ten mit vieler Gnade und gab ihm die Verficherung, daß er jede 
"Gelegenheit, das Intereſſe des Kaiferd zu unterftüßen, ergreifen 
wolle. Im gleicher Art Fam Seckendorf jest wieder, Mitte Fer 
bruar 1744, nad) Potsdam. Er fand den König in der günftige 
ſten Stimmung für Karl 7. 

Unter dem Borwande, feine Schweftern in Baireuth und in 
Anſpach zu befuchen, machte Friedrich im Fruͤhjahr eine Neife in 
das Meich und drang bis Hohen - Öttingen vor, fcheinbar aus Neu— 
gierde, die Trümmer der baierfchen Armee zu ſehen; in der That 
aber, im zwei wichtige Zwecke zu erreichen: den allgemeinen Erin 
den und die Erhaltung des Kaiferd. Dabei Fam der König zuerſt 
auf die Idee eines Fürftenbundes zum Schutze des Reichs— 
oberhauptes'), Aber „Kein Geld, Fein Schweizer,” fagt die „Ge 
ſchichte meiner Zeit,“ laͤſſt fih auch auf die deutfchen Fürften an⸗ 
wenden;“ — denn da Frankreich keine Huͤlfsgelder zahlen wollte; 
ſo traten der Landgraf von Heſſen, der Herzog von Wuͤrttemberg, 
Kurkoͤln, Kurpfalz und der Biſchof von Bamberg, welche er ſchon 
gewonnen — in ihre Parteiloſigkeit zuruͤck aus der Union, welche 
Preußen mit ihnen den 22. Mai in Frankfurt am Main gefchlof 
fen hatte, „um Deuffchland feine Freiheit, dem Kaifer feine Würde 
und Europa feine Ruhe wieder zu geben?).“ Mit Frankreich 
hatte der Berliner Hof zu gleichem Zwecke ſchon im April 1744 
in Paris duch den Grafen Nothemburg’) und den Herzog von 
Richelieu einen Allianztraktat verhandelt, nachdem, mit Beihülfe der 








4) Hist.de m.t. T.2. p. 57.47. | 
2) Den Frankfurter Untonsvertrag im lateiniſchen Driginal giebt 
Schoͤll Hist. abregee T. 2. p. A44A— 452. 
3) Den Grafen Rothemburg ſchickte Friedrich zu diefem Gefchäfte eigends 
ttach Versailles, weil fein Gefandter, der Baroıt de Chambrier, 
fchon feit 20 Jahren auf diefem Pollen, ein alter Mann war. 
I 
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Herzoginn von Chäteauroux '), der Minifter des Auswärtigen, 
‚Amelot entfernt war. Darauf Kriegserklärung ’) Lud— 
wig's 15. gegen die Koͤniginn von Ungarn, Versailles den 26. 
April 1744 und re ) Zzwiſchen Preußen und 
‚Sranfreich, Versailles den 5. Jun, gegen Oſterreich, zum Schuge 
des Kaiſers. Preußen follte nach demfelben das öfterreichifche 
‚Sclefien und von Böhmen den Bunzlauer und Leufmerißer Kreis, 
ſammt dem Lande zwifchen dem Königsgräger Kreife und Sachſen, 
Pardubitz und Kollin erhalten; Frankreich bedung ſich anſehnliche 
Abtretungen in den Niederlanden aus. Friedrich war uͤber dieſes 
Buͤndniſſ fo zufrieden, daß er dem Brigadier Du Mesnil, wel— 
cher ihm den Abſchluſſ deſſelben uͤberbrachte, ſagte: „Mit Were 
gnuͤgen ſehe ich mich an Schwedens Stelle treten; einſt war es 
der Lieblingsbundesgenoſſe Frankreichs, jetzt iſt es ein Koͤrper ohne 
Seele; dieſe fehlt mir nicht und man wird zufrieden fein *).“ 

Alſo fielen 80,000 Preußen, ſammt den Eaiferlichen Hülfs- 
völfern, den 15. Yuguft in Böhmen ein‘); 12,000 Sſterreicher 
unter General Graf Harſch ergaben fih den 16. September in 
Prag nach fehstägiger Belagerung, bei welcher Markgraf Friedrich 
Wilhelm‘), ein Bruder des bei Molwig gefallenen Marfgrafen 











| De ee flarb den 8. D%,. 1744; Friedrich hat ihr in der Hist. de m.t. T. 
| . p. 75. 81 und 150 ein fchönes Denfmal gefekt. 

| rs Rousset Recueil T. 18. 

3) Flassan Diplomatie francaise T. 5. 

E Flassan Diplomatie franc. T. 5. 


9 Das preuß. Manifeft füngt an: „Der König glaubet verbunden zu 
fein, ganz Europa von dem Entfchluff zu benachrichtigen, welchen 
 Höchfidiefelben durch gegenwärtige Conjuncturen, zum Beſten und zur 
Beruhigung des gemeinen Wefens zu faſſen gemüßiget worden; und 
ſchließt: „Mit einem Wort, der König begehret nichts, und es ift um 
ſein eigen Intereſſe bier gar nicht zu thun; fondern es ergreifen Ihro 
Mai. nur zu dem Ende die Waffen, damit Höchiidiefelben die Frei— 
heit des Reichs, die Würde des Kaifers und die Ruhe in 
Europa wieder herfiellen.” Diarium Prag. ©. 96. — Die vom 
| FM. Gr. Schwerin am 16. Sept. dem Grafen Harfch gewährte Capi- 
| tulation eben da ©. 108. 

6) Geb. 1715, der dritte Sohn vom Marfgr, Albrecht Friedrich, einem 
Sohne des-gr, Kurfürften, 


| 
| 
! 
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Friedrich, am 12. September, durch eine Stücdfugel, an der | 
Seite des Königs, das Leben verlor, und der Grenadier David | 
Krauel von des Erbprinzen von Heffen-Darmftadt Negiment fic) | 
fo ausgeichnete, daß der König ihn, unter dem Namen Krauel 
von Zisfaberg in den Adelftand erhob und zum Lieutenant be 
förderte. 

Indeſſ eilte Herzog Karl aus dem Elſaß, welchen Friedrich 
alſo den Franzoſen gerettet, herbei. Er war, den 3. Jul gegen 
Coigny über den Rhein gegangen, hatte die Linien von Germers— | 
heim und Lauterburg erobert, von Trarbach an der Mofel aus 
durch ein heftiges Manifeſt des Generals Menzel gegen Frank 
reich, ſechs Provinzen zur Empörung gegen die Kegirung aufger | 
fordert und felbft Paris in große Unruhe verfeßtz dann aber fich 
den 23. Auguft bei Beinheim über den Nhein zuruͤckgewandt ). 
Daun, damals ‚Negimentöchef, führte die Artieregarde. | 

Als nun Hfterreicher und Sachfen zufammenftießen, da ging | 
das preußifche Heer, den 9. Nov., bei Kollin und Kuttenberg über | | 
die Elbe. Der König felbft brachte ed, nicht ohne Verluft, nach 
Schleſien; aber ſehr ſchlimm ging es der preußifchen Befagung in 
Prag unter dem G. L. v. Einfiedel, welcher, vor dem Abzuge, die 
Feſtungswerke fprengen follte. Dabei entftand Verwirrung und 
Empörung der Einwohner, welche Panduren einließen, ehe der preu⸗ 
ßiſche Vortrab auf der andern Seite ausgerhcdt war; fo daß dem 
Feinde Geſchuͤtz, Gepad und Kranke in die Hände fielen, und eine 
große Menge Überläufer ihm zueilte. Ganz anders hatten Belle- 
Isle und Chevert den Platz verlaffen. Darum gab der König dem 
General von Einſiedel?) den Abfchied; Fürft Leopold von Deſſau 


4) Voltaire siecle de Louis XV. chap. 11. — $riedrich an Valori, au 
Camp de Budin, le 31. Aoüt 1744: „Mon gros Valori, nous pren- 
drons Prague, tandis que vos Francais ne feront que des sottises.‘ 

2) Über Einſiedel's Abzug aus Prag am 25. Nov. fiche „Unges 
druckte Nachrichten die Feldzuͤge der Preußen betreffend. 4. Th. S 
54. Histoire de m.t. T.2. p.137. DiariumPragense, d. i. Aus⸗ 
führliche Befchreibung alles deffen, was ſich von Anfang des letztern 
böhmifchen Kriegs an fowohl bei der Belagerung und Eroberung von 
Prag, bei Befakung der preuß. Truppen und bei Verlaffung derfelben 
zugetragen, abgefafft von einem Böhmifchen Landsmann. Mit 
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aber, bisher fein hoher Gönner, der ihn auch zum Kommanddr des 
Leibgardegrenadierbateillond empfohlen, verachtete ihn, als Einen, 
‚der den preußifchen Waffenruhm befleckt und ließ ihn nicht vor ſich; 
der Feldmarfchall Graf Schwerin dagegen, welcher, aus Nückficht 
auf die ſchwierigen Umftände, den unglücklichen Kommandanten mit 
Milde zu behandeln gerathen, verließ das Heer in Ungnaden und 
erſchien bei demfelben nicht wieder, fo lange der alte Deffauer 
Iebte. Dann aber lud der König ihn zu fih ein und fchenfte ihn 
dem Heere wieder '). 

| Zu dem widerwärtigen Nüczuge aus Böhmen haffe die Preu- 
[Ben ein alter Feldhere genöthigt, twelcher dem Herzoge Karl als 
Rathgeber zue Seite ftand, und welcher an dem fpäteren Feldherrn- 
ruhme feines großen Gegners einigen Antheil hat, Das war 
Traun. Als Friedrich nämlich den weit überlegneren Feind in: 
‚Böhmen zum Schlagen zu bringen gefucht, hatte der gezaudert, 
‚hatte fefte Stellungen eingenommen; die Preußen durch feine Teich: 

ten Voͤlker in Athem gehalten, die Zufuhr erfchwert; fo daß der 
‚König, auf alle Weife gefchwächt, nah Schlefien fich zurückziehen 
muſſte. Mit hoher Achtung rühme Friedrich deshalb den alten 
‚feindlichen Feldmarfchall in der „Geſchichte meiner Zeit: „Das 
Benehmen des Heren von Traun, ſagt er, ift ein Mufter von 
Vollkommenheit, welches jeder Militär, der fein Handwerk liebt, 
ſtudiren muff, um es nachzuahmen, wenn er die Talente dazu haf. 
‚Der König ift felbft überzeugt, daß er diefen Feldzug als feine 
‚Säule in der Kriegesfunft betrachten muff und den Herrn von 
Traun als feinen Lehrer.” — Auch in der Epiftel „Uber das 
Schickſal,“ welche Friedrich während des fiebenjährigen Krieges 
‚gefchrieben, hat er dem wackeren Manne ein Denkmal gefegt; felbft 
‚4770 wurde zu Neuftade in Mähren bei den geiftreichen Unterre- 
| dungen mit dem Prinzen von Ligne fein Andenken erneuert’). 


| Beilagen. Gedruckt zu Prag 1744. 111©. 4 Der unglüdliche Aus— 
marſch kommt ©. 76 und ©. 52 umftändlic vor. 

4) Wie der König den alten Feldmarfchall 4747 wieder zu fich eingela- 

den ſ.Pauli's Allgemeine Preuß. Perfonalchronif, Berlin 1820, ©, 

| 2831. 

| 2) Der König fagte zu dem Pr.v.L. „Savez-vous, qui m’a appris le 

| peu que je sais? C'est votre ancien Marechal Traun — voila un 
Stiedr. d, Gr. J. 14 
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Um den Krieg mit Nachdruck fortfegen zu können, muffte Frie— 
drich fchon auf außerordentliche Weife Geld zu befommen fuchen. 
Das oben erwähnte große Silbergeräthe aus dem Berliner Schloffe: 
das filberne Ehor, alle filberne Kronleuchter und alles Silber aus 
dem weißen Sale wurde, im Dezember 1744, bei Nachtzeit, damit 


das Volk nichts erführe, von dem Geheimenfümmerier Fredersdorf 


durch die zwoͤlf Föniglichen Heiducken zu Schiffe in die Münze ges | 


bracht '). 


Die Franzofen blieben unthätig; Kaifer Karl 7. bekam einen 


heftigen Anfall von Fußgicht, als einer feiner Hauptleute ihm die 
Niederlage der franzöfifch-baierfihen Scharen bei Neuneck meldete, 
Die Gicht trat ihm in den Leib und er ſtarb in München den 20. 
Sanuar 1745. Marie Therefte aber hatte ſchon bei Gelegenheit 


des mit England, Holland, Sachfen in Warfchau’) am 8. Januar 


ganz geheim erneuerten Wormfer Bundes, Schlefien wieder für ihr 
Eigenthun erklärt. Wirklich eroberten ihre Truppen ganz Dberz 


fehlefien, auch Kofel, den 27. Mai (von den Preußen den 6. Sept. 
wiedergenommen). . Doch ernteten auch die Preußen Lorbeern: der 
Dberftlieutenant von Wedell’) hatte am 19. November 1744 mit , 


feinem einzigen Bataillon troß dem Feuer aus 50 Geſchuͤtzen, bei 


homme cela;“ — und an eittem andern Tage: „ Le Marechal Traun 


est mon maitre, il me corrigeoit des fautes que je faisois.“ Siehe 


Memoire sur le Roi de Prusse Frederic le Grand p. Msgr. leP.deL. 

- A: Berlin 1789. p. 10.20. . 
4) Hist. de m.t. T.2. p. 271. — Den 29. Januar 1752 forderte Freders— 
dorf auch „fammtliches Silbergefchire” aus der Kunflfammer 


ab (20 Stüd und 55 Uhren), um es zu verkaufen. ©. v. Ledebur Ge⸗ 


fehichte der Kunſtkammer. Berlin 1831. 

2) Vertrag von Warfchau f. Wenck T.2. p. 171. ſterreich und Sach— 
ſen ſchloſſen in Leipzig den 18. Mat 1745 noch ein beſonderes Buͤnd— 
niſſ, Friedrichs Macht zu beſchraͤnken; ſ. Hertzberg's Recueil. 2. Edition. 
T. 1. p. 28. 


3) Friedrich fagt in der Hist. de mon temps T.2. p. 131: „Der Prinz 


NL 


von Lothringen erſtaunte, daß eim einziges preußifches Bataillon gatt= 


zer fünf Stunden lang ihm den Übergang uͤber die Elbe fireitig ge= 
macht hatte und fagte zu den Offizieren, die ihn begleiteten: „Ach, 
wie glüdlich wide die Königinn fein, wen fie in ihrem Heere DOffi- 
ziere hätte, die diefem Helden gleichen!“ 


— — 
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Solonitz in Böhmen dem ganzen Feinde den Übergang über die 
‚Elbe fünf Stunden lang ſtreitig gemacht und die Grenadiere def- 
ſelben dreimal zurücgefchlagen. Er erhielt dafür von feinem Koͤ— 
nige den Namen des preußiſchen Leonidas, welchen auch 
Fouque 1760 wegen feiner ruhmvollen Niederlage bei Landshut 
davon frug. Einen anderen Meifterftreich führte Fiefen aus, indem 
er eine, von Friedrich bei Frankenſtein uͤberkommene wichtige Bot: 
ſchaft an Markgraf Karl!) nach Jägerndorf auszurichten, Tiftig, 
am helfen Tage mitten durch die Sſterreicher hinzog, unkenntlich in 
den ganz neuen Montirungen. — Und was thut das Haupt dieſer 
klugen Heldenfuͤhrer? — Es ſtellt ſich, als weiche es in furchtſa— 
mer Beforgniff nach Breslau zuruͤck, verlockt ſo die unter Karl von 
Lothringen vereinigten Sachſen und Ofterreicher aus ihrer vortheil- 
haften Stellung in eine gefährliche Falle und erkämpft über fie, 
am 4 Sun 1745, bei Striegau und Hohenfriedberg, zwiſchen 
Sauer und Landshut, in fünf Morgenftunden, den fchönften Sieg, 
welcher auch für Friedrichs Heldenruhm einer der ausgezeichnete: 
ſten geblieben ift. Die Keiterei aber, welche folange verfiumt und 
verachtet geweſen, feiert dieſen Tag als ein noch unerreichtes Werk 
ihrer Kunſt, indem der ſchnell entſchloſſene G. L. von Geßler mit 
dem einzigen Baireuthiſchen Dragonerregimente zwanzig Bataillone 
in die Flucht jagte, 2500 Gefangene machte, auch. 66 Fahnen und 
vier Geſchuͤtze erbeutete. Der hocherfreute Koͤnig verlieh dieſem 
Heldenregimente?) ſchon den 11. Jun von Berlin aus den beruͤhm— 
ten „Königlichen Gnaden- Brieff und Diploma vor das, bei der 
glorieusen Bataille bei Friedberg in Schleften ſich hervorgerhane 
Dragoners Regiment von Bayreuth,” auf Pergament gefchrieben 
und mit dem füniglichen Wappen in Eiegelwachs verfehen — und 
„als ein ewiges Zeichen der Dankbarkeit” ein neues Siegel mit 
bedeutungsvollen Sinnbildern; zur Außeren Yuszeichnung auch die 


} 
| 
} 


+4) Des Markgrafen und der Reiterei Rob verfündet Hist. de m.t. T. 2. 
| p- 193— 197. Die Stelle ift merkwürdig wegen des Königs Freude 
über den erſten Glanz feiner Neiteret, 


| 

| 

| 

/ 2) Hiftorifche Darfiellung der wichtigfien Ereigniffe des KR. Pr. Zweiten 

Küraffierregiments (genannt Königinn) bearbeitet von H Ra— 

venſtein, Lieutenant u. Regimentsadiutanten. Berlin 1827, 174©. 8. 
14* 
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Grenadierflammen auf den Patrontafchen und das Necht, den 
Grenadiermarfch,idurch: Tambours zu fihlagen und den Küraffterz 
marfch zu blafen. Das Ehrendiploma aber follte, wie e8 in dem? 


felben heißt, „dieſe höchft rühmliche und in dem Angefichte der 
ganzen feindlichen Armee recht heldenmüthig ausgeführte That des 


braven Dragonerregiments von Baireuth auf der Wahlftatt öffents 


lich verfiegeln und dadurch aus befonderer Füniglichen Gnade und: 


thärlichem Erkennen gegen die hohen und niederen Dffiziere des 
tapfern Baireuthichen Negiments, diefes fo herrliche und unglaub- 
liche Meifterftück der erworbenen Kriegeserfahrung, anjeßo und bei 
der Nachwelt in beftändigem Andenfen ‚erhalten und außerordent: 
lich vererigen.” Der Chef des Regiments, Oberſt Dtto von 
Schwerin, wurde zum Generalmajor befördert; Geßler wurde in 
den Grafenftand erhoben; er befam auch, fowie der Major von 
Chazot, der die Siegeszeichen überbrachte, Wappenzierden '), wel—⸗ 
che fich auf diefen feltenen, gegen alte: erprobte Soldaten errunge— 
nen Tag beziehen: namlich, auf Geßler's Wappenhelme wurde 
zur rechten und zur linken Seite eine rothe ‚und eine grüne Stan— 
darte angebracht, in denen fich die goldenen Zahlen 20 und 67°) 
befinden; unten am Wappenfchilde ein kleiner römifcher Schild, an 
die umbherliegenden Waffen gelehnt, worauf man Marcus Gur- 


tus mit dem Noffe in den offenen Schlund ftürgen fieht, mit der, 
Umfchrift: „Dulce est pro patria morı.“ — Chazot befam einen 


neuen Schild ins Wappen mit dem preußifchen Adler und zwei 
Kahnen, beide mit der Inſchrift HF (darunter die Zahl) 66°), 
An Chazot's Mutter fchrieb der König einen fchmeichelhaften, von 
einer Eoftbaren Dofe begleiteten Brief nach Caen, morin es unter 
Andern hieß: ,„, Schon längft haben Sie durch die Dienfte, wel— 


1) ©. (Koöhne) Wappenbuch der preufßifchen Monarchie, 1.980, | 


40. Blatt. 


2) In dem Diploma, bei Ravenftein ©. 146, fieht 66 Fahnen; in Gch- 
ler's Grafenbriefe vom 31. Zul 1745 (zu finden in Mangelsdorf's Preus 


Kifchen Provinzialblättern. Halle 1737. 1.Bdeg 2. Std, ©. 52) ficht, 
Geßler habe dem Feinde „20 Bataillons ruinirt und ihm 67 
Fahnen abgenommen;” Hist. de m.t. T.2. p. 212 ſtehen 21 Ba— 
taillone, 


3) S. Koͤhne Wappenbuch Bd.1. Blatt 31. 
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che mir Ihr Here Sohn geleiftet hat, ein Necht auf meine Ach— 
fung und Aufmerkſamkeit. Die Mutter eines fo braven und all 
‚gemein gefchäßten Dffiziers Fann von Mir nichts Anderes als Be 
weiſe eines auftichtigen Wohlwollens erwarten’ '). 

| „Pur exit feit der Schlacht bei Hobenfriedberg, heißt es in der 
„Unterweiſung für die preußifchen Generale” kann man den Seitz 
punkt feftfegen, daß meine Reiterei das geworden ift, was fie fein 
follte und jetzt iſt.“ — Auch der Kriegeslift, durch welche er die 
Schlacht von Hohenfriedberg herbeiführte, gedenkt Friedrich im elf: 
ten Abfchnitte jener Inſtrulzion und, wenn er in den nachgelaffe: 
nen Werfen) von dem Pommerfchen Dragonerregimente ’) Bai— 
reuth fagf: „eine That fo felten, fo ruhmmürdig verdient mit 
goldenen Buchftaben in den preußifchen SJahrbüchern verzeichnet zu 
werden;“ — fo fagt er eben dort!) von dem ganzen Deere: „Die 
Welt ruhet nicht ficheree auf den Schultern des Atlas, als Preu- 
Ben auf einer folchen Armee.“ 

Nicht fo ſchmeichelhaft fchrieb der König an Ludwig den 15. 
Der Ritter de la Tour, welcher den Sieg bei Fontenai vom 11. 
Mai meldete, bat um Erlaubniff, noc) einige Zeit bei dem preußis 
fchen Deere bleiben zu dürfen. „Sie wollen alfo zufehen, wer 
Sclefien behalten wird?” fagte der König, „Nein, Site, enfgeg- 
nete de la Tour, ich will nur davon Zeuge fein, wie Ew. Majes 
fat Fhre Feinde züchtigen und Ihre Unterthanen vertheidigen wer— 
den!“ So erlebte der franzöfifche Borfchafter den merkwürdigen 
Tag’) und befam ein Antwortſchreiben, welches ganz der Lage des 
preußifchen Heeres angemeffen war. Der Sieg bei Fontenai nüßfe 
ihm nichts; darum ſchrieb Friedrich an den König von Frankreich: 
„Ich habe den Wechfel bei Friedberg eingelöft, den Sie bei Fon— 


41) Franzöfifch in v. Krohne Allgem. teutfches Adelslexicon. Luͤbeck 
1774. 1.Bdeg 1. Thl, ©. 337. 

TED. 9.212. 

3) Es hatte dies Regiment feine Standquartiere in Paſewalk zc.; den 22. 

Febr. 1806 „Röniginn Dragoner“ genannt; den 2. Mai 1819 

v2. Küraffierregiment (gen, Königinn), 

M 0.0.D. p. 215, 

5) ©, Voltaire siecle de Louis XV. chap. 16. 
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tenai auf mich gezogen. Die Schlacht bei Fontenat und die Eins 


nahme von Tournai find für Sie ruͤhmliche und für Frankreich 


vortheilhafte Ereigniffe;z aber für Preußens unmittelbaren Vortheil 
wäre eine am Ufer des Skamander gewonnene Schlacht oder die 


Einnahme von Peking wohl gleiche Diverfionen gemefen,“ Ludwig 


der 15. erwiderfe diefen empfindlichen Vergleich durch eine kalte 
und ſtolze Antwort ). 


Die Königinn von Ungarn, deren Gemal den 15. September 


1745, ohne die brandenburgifche und die pfälzifche Kurftimme, zum 
deutfchen Kaifer ermält und am 4. Oktober in Frankfurt gekrönt 


wurde, fandte Verftärkungen nach Böhmen und Herzog Karl griff 


den 30. Sept, faft 40,000 Mann ftark, die noch nicht halb fo 


viel zählenden Preußen bei den Dörfern Sorr und Staudenz, nahe ' 


der Stadt Trautenau an; aber — er erlitt eine neue Niederlage’), 
Wieder ein Ehrentag für unfere Neiterei, von welcher 12 Schwas 


dronen 50 feindliche warfen, Albrecht von Braunfchweig ’), des 


Königs Schwager, fiel als preußifcher Oberſt an diefem Tage, 


während fein älterer Bruder Ludwig in den dfterreichifchen Reihen 
fehe fchwer verwundet wurde. — „Sch hätte bei Sorr gefchlagen 
zu werden verdient, fagt Friedrich in der Unterweifung für feine 
Generale, weil ich mich durch Detachementer zu ſehr gefchwächt 
hafte; wenn nicht die Gefchicklichfeit meiner Generale und die 
Tapferkeit meiner Truppen mich davor bewahrt hätten.” Lbrigens 
fiel des Königs Lager und Gepaͤck den dfterreichifchen Teichten Voͤl— 
fern unfer Nadasdy in die Hände; zu feinem Glüde: denn die 
Pluͤnderung des Lagers hielt diefen Haufen fo lange hin, daß er 
feine Beftimmung, den Preußen in den Nücden zu fallen, verfehlte, 
Friedrich freuete fich überdies, daß der Feind Feine große Vorſtel— 
lung von feinem Hausrath bekommen werde. , Unter Undern ging 
bei Sorr des Königs Feldbibliothek verloren, welche die Stunden 
feinee Muße erheiterte und ohne die er ‚nicht fein Eonnte. Darum 


4) Hist.de m.t. T. 2. p. 201. 


2) Friedrich fchrieb mit Bleiftift an den Grafen Münchow in Breslau: 
„J’ai battu les Autrichiens, j’ai fait des Prisonniers, chantez le Te 
Deum!‘“ 


3) geb. 1725. 
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bat er feinen Freund Duhan, den 2, Oktober, um ſchleunige Be— 
ſorgung des Cicero, Horaz und Lukian, des Voltaire, Bossuet, 
' Rousseau, Gresset und der Leitres ces des Found 
| und der Campagnes ‚de Turenne: Namen, welche auf Sinn und 
| Geſchmack das befte Licht werfen; darum: verweilen wir bei dem 
| Gegenftande noch einen Augenblick. Duhan zauderfe nicht. Den 
415. Okt. febreibt ihm der König in Trautenau die Dankfagung für 
‚die dienſtfertigen Sorgen, denen er feine Unterhaltung fchuldig fei, 
„Ihre Bücher, heißt es, find glücklich angefommen und ich werde 
fie bezahlen, fobald ich die Rechnung haben werde, Es ift beffer, 
| die Bücher, welche ich fordere, aus Paris, gebunden fommen zu 
laſſen, als aus Holland; Papier und Band find vorzüglicher, Sie 
machen fich über mich luſtig; in der That, ich habe hier nicht im: 
mer volle Befchäftigung und es findet fich oft ein Augenblick 
Muße, um ein gutes Buch zu leſen.“ — Rohnſtock, den 24, DE 
tober, au Denfelben: „Ich bitte Sie, mir eine fehöne Ausgabe 
des Racine zu kaufen und für meine Ruͤckkehr bereit zu halten. “ 
So ergößt ein großer Mann fih an den Wiffenfchaften in den 
glücklichen Tagen des Sieges und in den trüben Stunden wider: 
wörtiger Ereigniffe! 

Mangel an Lebensmitteln zwang das preußifche Heer, den 
16, Dftober, zu dem befchwerlichen Nückzuge durch die Holwege bei 
Schatzlar nad) Schlefien, 

Stiedrich vertheilt feine Scharen zwifchen Schweidnig und Strie— 
gau und geht den 28. Okt. nach Berlin, wo ihm, wie er den 8. Nov. 
durch) den fchwedischen Minifter am Dresdener Hofe, Wolfenftierna er- 
fährt '), nach Brühls Entwürfen, ein feindlicher Befuch zugedacht war, 
der ihn zwingen follte, Schlefien an Sſterreich; Magdeburg, Hal—⸗ 
berſtadt ſammt Halle und deſſen Gebiet an Sachſen abzutreten. 

Wir bemerken hier den Anfang beſonderer Abneigung zwiſchen 
Sachſen und Preußen. Lange hatte der Dresdener Hof uͤber den 
nachbarlichen an der Spree hervorgeragt; dann fing Berlin immer 
bedeutſamer zu werden an. Endlich wird Preußen eine Macht vom 
erſten Range in Europa und ſteht politiſch und kirchlich dem Hauſe 
Habsburg gegenuͤber. Mit Wem ſollen die Sachſen es nun hal— 


1) ©. Hist. de mon temps. T. 2. p. 271. 275. 
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ten? — Der zweite fchlefifhe Krieg machte fie den Preußen höchft 


verhafft, weil fie als üfterreichifcher Anhang. erfchienen. Daraus 
mag ſich manches Billige und Unbilfige erklären. Als Frietrichs 


Armee 1745 in Kurfachfen eindrang, ward wohl nice die ſtrengſte 


Mannszucht geübt; denn der berühmte Freihere von Thuͤmmel ers 


zalt'), daß fein Familiengut Schönfeld bei Reipzig geplündert, die 


Hofgebäude niedergefchoffen, das Vieh erftochen worden. Eben fo 


tourde bei Hohenfriedberg gegen die Sachfen mit befonderer Erbitz 


ferung gefochten. 


Schon erwartefe Karl von Lothringen, den 20, Nov,, den 


FM. L. Strafen Grunne vom Rhein her mit 10,000 Mann in der 
Laufiß, während Friedrich bereitd wieder in Schlefien auf der 
Lauer lag, bei Naumburg über den Queis ging, auf Görliß rückte 
und den 23. Nov. vier, über feine Erfcheinung ganz erftaunte fäch- 


ſiſche Küraffierregimenter und ein Regiment zu Fuß unter General 


Buchner bei Katholifch- Hennersdorf in der Laufiß durch Zieten in 
die Flucht fchlug, gang Sachfen erfchrecdte und Grunne auf der 
Höhe von Königsbrüd, an den Brandenburgifchen Gränzen umzu— 
fehren und mit dem fächfifchen Hauptheere unter Graf Rutowski 
bei Dresden fich zu vereinigen bewog. Zieten erbat fih für fein 
Regiment die in jenem wichtigen Gefechte erbeuteten filbernen 
Pauken. 


Wir werden kuͤnftig vielfache Gelegenheit haben zu berichten, 


wie Friedrichs Volk, von ſeinem Hauche begeiſtert, uͤberall in der 
Stunde der Pruͤfung eine ſehr ruͤſtige Thatkraft entwickelt und in 
jener Zeit, wo noch nicht, wie jetzt, alle Bande zum ſelbſtſtaͤndigen 
Gebrauche jeglichen Vermoͤgens geloͤſt waren, eine Freiſinnigkeit 
offenbaret habe, welche wohl ein recht erfreuliches Licht auf die 
Lebensgeſchichte des großen Königs zu werfen faͤhig iſt. So wol- 


1) Reife in die mittäglichen Provingen von Frankreich, 9. Thl. Lpz. 1803. 
S. 284. Im 2, fchlef. Kriege zeichnete fich Oberſtl. v. Schüß als Par— 
teigänger aus; aber, feine Graufamfeit zu mäßigen muſſte der König 
ihm den damaligen Hufarenrittmeifter von Seydlik zur Seite geben; 


f. Charafter und Lebensgefchichte des Heren von Seydlig von Sr. von > 


Blankenburg. Lpz. bei Gdfchen 1797. ©.9. — Über die von Sachfen 
geforderten Kontribugionen ſ. v. Dreyhaupt Befchreibung des 
Saal - Kreifes, Thl. 1. ©. 577. 
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len wir denn auch nicht zurückhalten, was die Berliner thaten, als 

fie von Friedrichs Nückkehe nach Schlefin, dem 9, Nov. an be 
droht waren, Sie verwandelten ihre Stadt in ein befeftigtes Las 
ger, und, da die vier Bataillone Befaßung und höchftens 2000 
neu Ausgehobene den Plaß zu fihügen nicht vermochten; fo bewaff: 

neten die anmwefenden Generale 16,000 Bürger: ed wurden Schans 
jen und Gräben aufgeworfen und man hätte fich fo wenigſtens 
vor einer Überrumpelung von unregelmäßigen Truppen ſchuͤtzen 
koͤnnen. Deſto behaglicher fühlten ſich nun nach abgewandter Ge— 
fahr, die Bewohner der Koͤnigsſtadt und fie ließen, bei der Erleuch— 
fung am 28. Dez., ihren wißigen Einfällen in Sinnbildern auf 
Srunne, wie auf die, welche während der Gefahr fich feigherzig - 
bewiefen, freien Lauf. Befonders zeichneten fich zwei Schildereien 
aus: auf der einen war Grunne, mit vielen Öfterreichifchen Gene: 
Yalen auf Krebfen reitend, zu fehen, in weiter Ferne die Stadt 
Berlin; Unterfehrift: „„ General Grün’ will nach Berlin!” auf der 
andern fah man viele Kutfchen, mit Sechfen und mit Vieren bes’ 
fpannt, auch Kalefchen und Karren, in vollem Nennen von Berlin 
entfliehen; mitten in der Menge einen Hafen, der auch floh; Une 
terſchrift: „Zur Geſellſchaft!“ 

Karl von Lothringen war nach Böhmen gegangen; die Preu— 
Ben hatten täglich Vortheile, bis dem alten Fürften von Deffau 
die glänzende Entfcheidung des Krieges gluͤckte. Ihm hatte, nach 
dem Siege von Hennersdorf, der König gefchrieben: „Jai frappe 
mon coup en Lusace; frappez le Vôtre a Leipzic, et Je compte 
de Vous revoir a Dresde.“* Nun war Leopold aus Halle her: 
ngerückt und hatte den 29. Nov, Leipzig genommen. Den 13, 
a vereinigt er fich) mit dem ©, L. von Lehwald in Meißen und 
geht auf Dresden los, von wo König Auguſt, ohne feinen jüng- 
ſten Prinzen mitzunehmen, nach Prag entflohen war, Bei Keffels- 
dorf fand Rutowski in der günftigften Stellung; der Nitter von 
Sachſen befehligte die Keiterei. Hier wollte man den alten Def 
ſauer empfangen. 

| Keſſelsdorf liegt am Suße eines, von dem fächfifchen lin— 
ten Flügel befegten Hügels. In dem Dorfe felbft fanden fieben 
Grenadierbataillong : Gebirge, Hohlmwege, felbft die große Schwie— 
tigfeit, auf dem glatten Eisboden den Angriff zu machen, war den 
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Sachſen erwuͤnſcht. Erſt Nachmittags zwei Uhr kamen die Preu⸗ 
ßen zum Angriffe. Gen. v. Hertzberg ruͤckte vorauf mit den Gre⸗ 
nadierbataillons v. Kleift, v. Aulack, v. Muͤnchow, welchen, in 
300 Schritt Entfernung, die drei Bataillons vom Regiment Fuͤrſt 
Leopold von Deſſau folgten, unterſtuͤtzt vom Dragonerregiment 
v. Bonin. Den erſten Angriff machten die Ortlichkeit und zwei 
feindliche Batterien fruchtlos; viele Preußen, auch v. Hertzberg, fie— 
len, und der Fuͤrſt zog die Grenadiere zuruͤck. Da kamen die 
Sachſen in das freie Feld, die Umfehrenden: zu verfolgen, Nun 
aber fürmten Bonin Dragoner auf die fieben fachfifchen Bataillone 
her, daß fie im Augenblicke zerftoben und die feindlichen Batterien 
genommen waren. Gelfan, daß die beiderfeitigen Hauptheere, 
Friedrich in Meißen und Lothringen im Plauenſchen Grunde am 
entfcheidenden Tage fi) ganz ruhig verhalten, indem fie von den 
Unternehmungen ihrer Seitenheere nicht unterrichtet find. An dies 
fen heißen Tage zeichnete das Pommerſche Snfanterieregiment 
Pr. 30, damals von eek, deffen Standlager Stettin und Kolberg | 
war, fich fo aus, daß es fich Keffelsdorfs, fammt 20 Kanonen, 
4 Mörfern, einer Fahne und eines Pars Pauken: bemächtigte, 
Zum Andenken diefer großen That begnadigfe der König alle Of— 
figiere mit dem DVerdienftorden, das Negiment felbft aber mit | 
einem neuen Siegel, auf welchem das Andenken des 15. Dez, 1743 | 
verewigt ift. | 
Die gefchlagenen Hfterreicher geben nach Böhmen; Friedrich 
aber beficht das Schlachtfeld und zieht am 18. in Dresden ein, | 
\ 





teöftet das zurückgebliebene Königshaus und empfängt den Grafen 
Friedrich v. Hetrach, der, von Marie Therefie abgeorönet, mit 
dem preußifchen, englifchen und fächfifchen Bevollmächtigten den | 
Frieden zu unterhandeln begann, welcher fchon am 25. abgefchlof 
fen wurde, und, zmifchen Öfterreich und Preußen fo lautete ): 
„Der Breslauer Friede fammt den darauf erfolgten Grängberichtie 


1) Wenck T.2. p. 194. Der englifche Bevollmächtigte, Thomas Vil- 
liers, Gefandter in Dresden, machte fich, fat 30 Jahre fpäter, noch 
einmal, als Lord Hyde of Hindon, and Earl of Clarendon um den 
König fo verdient, daß er, wie Lord Hyndford, den preußifchen Adler 
in jein Wappen bekam. | 
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gungen wird erneuertz Preußen erfennt Franz I. als Kaiſer und 
als Dberhaupt des Reiches an; Sſterreich verbuͤrgt dem Koͤnige 
alle feine Staten auch die von Kaiſer Karl 7. ihm zugeſicherten 
Bortheile; Friedrich dem Haufe Oſterreich alle ſeine deutſchen Be— 
ſitzungen; Sachſen, Braunſchweig, Kaſſel, Pfalz werden in dieſen 
Frieden eingeſchloſſen; — Kurfachfen') bezahlt an Preußen eine 
Million Reichsthaler; es entfagt für fich und feine Erben, als 
Eventualerbe des Haufes Hfterreih, allen Anfprüchen auf Schle- 
fien; ed tritt auch, „damit alle Zwiftigfeiten und Irrungen, fo 
bisher zwifchen Preußen und Sachſen wegen des Zolles zu Für 
ſtenberg an der Oder und der uͤberfahrt zu Schidlo zum Sftern 
ſich ereignet, abgeholfen werde, gegen einige zu Schleſien gehoͤrige 
und in der Lauſitz belegene Pertinenzien, oder gegen ein anderes 
Aquivalent an Land und Leuten, die Stadt und den Zoll zu Fürz 
ftenberg und das Dorf Schidlo in der Niederlaufig und alles Kurz 
fächfifche Gebiet auf der rechten Dderfeite an Preußen ab, damit 
die Oder Eünftig mit ihren beiden Ufern überall preußifch ſei.“ — 
Diefer (fiebente) Artikel des Dresdener Friedens wurde indefl, weil 
Sachſen allerlei Schwierigfeiten erhob, nicht erfüllt; ift auch felbft 
im’Hubertsburger Frieden vergeblich wieder erneuert worden. 

/ Wie beim Berliner Frieden England ins Mittel fratz fo auch 
in Dresden wieder, An die Stelle des dfterreichiichgefinnten Lord 
CGarteret?’) war 1744 der Herzog von Newcastle und fein Bru- 
der Pelham ?) getreten. Diefes neue Minifterium bot dem Könige 
von Preußen in der Übereinkunft, welche der Londoner und der 
Berliner Hof den 26. Auguſt 1745 in Hannover fchloffen *), jeg— 
liche Gewähr für Schlefien und leitete wieder Alles fo ein, daß 
Marie Therefie den Frieden fchließen muffte. Großbritannien be- 





1) Kurfachfen’s Frieden mit Preußen ſ Wenck T. 2. p. 207. 

2) Nachmals Earl of Granville, geb, 1690, farb 1763. 

3) Memoirs of the Administration of the Right Hon. Henry Pel- 
ham, by the late Rev. Archdeacon Coxe. London 1829. 2 Voll. 4. — 
Recueil de quelques lettres et autres pieces interessantes, p.s.a l’h. 
de la Paix de Dresde. London 1745. 4 Bogen in 4. — Bier Briefe 

| des Königs an Mr. Villiers, Dez. 1745, findet man in den Geſammel— 

ten Statsbriefen S. 87 — 101, 


4) Wenck T.2. p.191; Hist. de m.t. T.2. p. 221. 229. 
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durfte der Ruhe in Deutfchland, da es mit den Franzofen und mit 
dem Prätendenten befchäftigt war, welcher im Zul die Schottifche 
Küfte betreten. Es verbürgte dem Könige in einer befonderen Ver— 


handlung vom 19. Sept. 1746 den Befik von Schleſien“); eben 
fo Kaifer und Reich „mit Vor- und Beibehaltung der Fu- 
rium Imperii“ ?). Das war aber eine ganz eitele Vorfichtsr 
formel, weil Schlefien niemals zum deutfchen Weiche gehört, nier 


mals die Neichsgerichte über fich erkannt, niemals zu den Reichs— 


laften gefteuert, auch auf den Meichstagen niemals Gig und 


Stimme gehabt. Nur in fofern Schlefien 1355 die Lehnsherrlich- 
£eit und Hoheit Böhmens anerkennen muffte, ward es dadurch mit— 
telbar ein Anhängfel vom Reiche. Als Befistfum der Krone 


Preußen ift Schlefien immer ald völlig unabhängig vom Reiche 


angefehen worden und felbft der Kaifer hat aus der Reichskanzlei 
dem Könige beftändig den Titel eines souverainen „Herzogs 
von Schlefien gegeben. 


Friedrich mohnte den 26. Dezember der Keiedensfeftpredigt in. 


der Kreuzkirche zu Dresden bei, ergößfe fich noch an der Oper 
Arminio de3 Sapellmeifters Haffe und z0g den 28. Mittags in 
offenem Wagen, von feinen beiden älteren Brüdern begleitet, feier- 
lich in das wonnetrunkene Berlin ein, durch die doppelten Reihen 
der Bürgerfompagnien, Das Volk aber begrüßte ihn an diefen 
Tage mit dem Beinamen des Großen; — „Vivat, vivat Fride- 
dericus Rex, vivat Augustus, Magnus, Felix Pater Patriae “ 
fangen die Gymnafiaften, als Friedrich vor dem koͤlniſchen Gyms 
naſium vorbeifuhr, auf welchem alle Kirchen und Schulbediente 
verfammelt waren ?). 


4) Wenck T.2. ©. 203. 


2) Das Reichsgutachten. ift vom 14. Mai 1751, und diefe Garantie wurde 


in dem Kaiferlichen Ratififationg- Commiffionsdefret vom 29. Mai 1751 
wiederholt. Wenck T.2. p. 527. 


3) Befchreibung des triumphirenden Einzugs Sr. M. des Königs am 28, 
Dez. 1745 in Berlin; auch Nachricht von den Jluminazionen und den 
Seftlichfeiten in Potsdam. Berlin in 4. — Sammlung der oͤffentli⸗ 
chen Freudensbezeigungen wegen des Dresdener Friedens in den K. Pr. 
Landen, Berlin in 4, 
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Am Abend diefes, auch durch Erleuchtung gefeierten Sieges⸗ 
und Friedensjubels entzieht der Koͤnig ſich dem „Geraͤuſche des 
Triumphes,“ feinen ſterbenden Duhan!) zu beſuchen. Dahin 
eilt Friedrich mit ſeinen Bruͤdern, getrieben von der Stimme des 
Herzens. 

Der Krieg hatte den Koͤnig acht Millionen Thaler gekoſtet; 
nur 15,000 Thaler lagen noch vorraͤthig ): dennoch wurde das 
Heer neu gerüftet, und, wie der Aufwand des Landes zu erfeßen, 
forglichft berathen. 

Hatte der Friede auch die preußifchen Gränzen nicht erwei— 
tert; fo war doch der Waffenglanz des Königs aufs Neue, und 
herrlicher als zuvor, durch die Welt geftralt, und Friedrich und 
fein Volk, mit wechfelfeitigem Vertrauen enger verbunden, hats 
ten in dem Nange der Haupfmächte des Erdtheils ſich würdig 
bewährt. 

Mit Baiern hatte die Kaiferinn: Königinn gleich nach dem Siege 
ihres Generals Bathiany über das franzöfifche Bundesheer unter Scgur 
bei Pfaffenhofen, den 22. April 1745 in Füßen Frieden gefchloffen ). 
Der junge Kurfürft, Marimilian Joſeph, erfreut, feine Erbländer 
wieder zu erlangen, entfagte allen. Anfprüchen auf Oſterreich und 
gab dem Großherzoge von Toskana feine Stimme zur Kaiferwahl. 
Seckendorf aber, ald Haupfunterhandler des Füßener Friedens, 
machte fich dem Könige von Preußen dadurch keinesweges beliebt ). 

Srankreich °) feßt den üfterreichifchen Erbfolgekrieg nun erft 


1) Wie traulich der König mit Duhan gelebt, zeigt der Briefwechſel mit 
ihm; den 3. Fun 1740 fchrieb er ihm eigenhändig: „Mon sort a 
change, mon cher. Je vous attends avec impatience; ne me fai- 
tes pas langnir.“ Seit 1744 war D. Direktor der Nitteraf. in Lirg- 
niß; aber er genoff in der Umgebung des Königs das behaglichfte Le— 
ben ohne Gefchäftsforgen. — In der Eloge auf Duhan erwähnt Frie— 
drich auch feines Befuches bei feinem Lehrer, welcher im Haufe des Fa= 
brifanten Espagne, Adlerſtraße Nr. 7., den 3, Januar 1746 ftarb. 

2) Hist. de m. t. T.2. p. 328. 

3) ©. Wenck. T.2. p. 180. 

4) Hist. de m.t. T.2. p. 170 wird er faſt als Verraͤther dargeſtellt. 

5) Friedrich fchreibt den 25. Dez. 1745 an Valori, daß er Frieden ge— 


— 


222 Zweites Buch. 


recht lebhaft fort. Der Marſchall (Graf Moritz) von Sach— 
fen, mit welchem Friedrich über dieſen feinen glänzenden Feldzug | 


im Briefwechſel ftand '), brachte dem Herzoge Karl von Lothrinz 
gen bei Hauconx im Lüttichfcyen 1746 und etwa acht Monate 
fpäter bei Laffeld dem Herzoge von Cumberland ſchwere Niederla- 
gen beiz Graf Lüwendal.aber eroberte Bergen op Zoom. 


. Unfer König ſchickte in diefem für die franzöfifchen Waffen fo 
ſehr glücklichen Jahre 1747 den Premierlieutenant von der Artilfer | 
rie Georg Ernſt Holgendorf als Volontaͤr ) zur Armee des Mar 
fehalls von Sachfen, und war mit deffelben genauen Berichten über 
alfe Eriegerifche Vorfälle, befonders über die Schlacht von Laffeld | 


fehr zufrieden. Doc gab fich Preußen alfe erfinnlihe Mühe, die 


Höfe von Wien’), London und Versailles zum allgemeinen | 
Frieden geneigt zu machen, Uber, Ofterreich hoffte noch auf gluͤck⸗ 


liche Erfolge *); auch machte man des Königs Abficht verdächtig; 


befonders that dies eine „Politiſche Hiftorie der Statsfehler, welz 
che die europäifchen Mächte in Betrachtung der Käufer Bourbon | 
und Brandenburg begangen. (Nürnberg) Anno 1746, deren Unz | 


terdruͤckung Preußen in Wien und in Regensburg bewirkte’). Der 
Geheimerath Ferber wurde in Spandau den 22, Okt. 1746 entz 


haupfet und fein Kopf auf einen Pfahl geſteckt, weil er Tandeöver 


rätherifche Nachrichten verbreitet.°). 


fchloffen, weil Sranfreich ihn verlaffen. Memoires de Valori. T.2. 
p- 298. 


1) Einen wichtigen Brief von Friedrich an den M.de S. vom 3. Nov. 


1746 findet man in ,, Grimm et Diderot Correspondance litteraire etc. 


ä un Souverain d’Allemagne. Paris 1813. T.2. p. 375. 


2) 1743 hatte Friedrich Volontairoffiziere in der dfterreichifchen Armee, 


den Feldzug mitzumachen. Hist. de m.t. T.2. p. 18. 


3) Nach Mien fchiefte er deshalb den (üngeren) Grafen Dtto Chriſtoph 


v. Podewils als außerordentlichen Geſandten und Bevollmächtigten, 


S. Mofer’s Europ. Völkerrecht. Tl. 10, Bd. 2. ©. 221; Cosmar und 


Klaproth Statsrath, ©. 424. 
M Ein ruffifches Huͤlfskorps Fam bis in das Bambergifche und Nürnber- 
gifche; day eben trieb den König zur Befchleunigung des Friedens. 
5) Mofers Europ. Völkerrecht. Thl. 8. ©. 4. 
6) Ferber war Geh. Rath und Preufifcher Nefident in Danzig. Die 
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Endlich im Fahre 1748, ale die Faiferlichen Waffen immer 
nur Nachtheile erlitten, Fam der Friede den 18. Dftober in Achen') 
zu Stande. Alle Eroberungen wurden zurücgegeben. Kaum, daß 
Don Philipp, König Philipps des 5. Sohn uud Ludwigs 15. 
Eidam, Parma, Piacenza, Guaftalla und ein Etüf von Mailand 
erhielt, welche Gebiete überdies noch theils an Oſterreich, theils 
an Sardinien zuruͤckfallen ſollten, wenn des Infanten Mannsſtamm 
ausſterbe, oder ihm und ſeinen Nachkommen die neapolitaniſche 
oder fpanifche Nachfolge ſich eroͤffne. 

Im 22. Artikel des Achener Friedens wurden auch Schleſien 
ind die Grafſchaft Glatz von allen Maͤchten, die an dem Frieden 
Theil genommen, dem Koͤnige von Preußen verbuͤrgt. Sein Ge— 
ſandter im Haag, von Ammon, war der Bevollmächtigte bei die— 
en Verhandlungen, welche dem öfterreichifchen Erbfolgefriege ein 
Jiel feßten. 

Wir dürfen von diefen Kriegeshändeln nicht Abſchied nehmen, 
shne erwähnt zu haben, daß der König diefelben, gleich Xenophon 
md Caesar, mit dem Geifte befchrieben, der gefchichtliche Kunft- 
verfe anhauchen muff, wenn fte der Unfterblichfeit angehören ſol— 
en. Die „Gefhichte meiner Zeit” ift das fehönfte Denk: 
mal, welches je Waffengenoffen von ihrem Führer ift gefeßt wor: 
en. Das herrliche Wort „Die Welt ruhe nicht ficherer auf den 
Schultern des Atlas, als Preußen auf einer folchen Armee,“ iſt 
hon angeführt. Weiter heißt es „Die Preußen kaͤmpfen nur für 
ie Ehre; fie find tapfer, ohne graufam zu fein; man fah fie oft 
ine Größe der Seele bemeifen, die man von Menfchen niederen 


Berliner Zeitung vom 25. Okt. 1746 gab folgenden Auszug des über 
ihn gefällten Urtheils: „Er bat nicht allein gefianden, fondern tft auch 
durch feine eigene Hand überführt worden, daß ev allerhand gefähr- 
liche und unverantwortliche Sachen und Nachrichten erdichtet, folche 
aus höchiftrafbaren und malicieusen Abfichten, um allerhand Miſſ— 
trauen und Feindfchaft zu erregen, in der Welt ohne Scheu debitiret 
und wider Sr. K. M. und Dero Etat felbfi zu conspiriren geſucht 
habe.” — Auf einen Brief, den Ferber's Vater darauf an den König 
- schrieb, antwortete Friedrich den 12, Nov. unter Andern: „Vous ne 
sauriez croire combien il s’est rendu ceriminel enyers moi, par des 
attentats horribles et inouis.“ Wartenslebenfche Kabinetsordres, 


1) Acta pacis Aquisgranensis bei Wenck, T.2. p. 310—431. 
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Standes nicht erwarten ſollte.“ — In der neueren Vorrede zur 
Geſchichte meiner Zeit ſagt der Verfaſſer gradezu, er wolle fuͤr 
ſeine Nachfolger beſchreiben „die ſchoͤnen Thaten ſeiner Offiziere, 
durch welche fie ſich mit Recht die Unſterblichkeit errungen;“ und‘ 
in der aͤlteren, vom Miniſter von Hertzberg aufbewahrten Vorrede 
vom Jahre 1746 heißt es „er werde nicht verſchweigen den un— 
ſterblichen Ruhm, welchen fo viele Offiziere in den beiden ſchleſi⸗ 
ſchen Feldzuͤgen ſich erworben; er weihe ihnen dieſen ſchwachen 
Verſuch als ein Denkmal ſeiner Erkenntlichkeit.“ Auch in der 
poetiſchen Epiſtel an Stille „uͤber die Anwendung des Muthes und 
über das wahre Ehrgefuͤhl“) fest Friedrich ſeinen Helden, den 
Preußen überhaupt und den beiden bei Molwig und vor Prag ges 
fallenen Markgrafen, forvie Fink, Schulenburg, Fißgerald, Kothenz 
burg, Werde, Buddenbrock das rühmendfte Andenken; des bei 
Sore gefallenen Dberftlieutenants von Wedel wird als eines‘ 
Achilles gedacht, neben dem Generalmajor von der Gol;, feinem 
Ulyffes. | 

Dem Sieger von Keflelsdorf, welcher im Frühjahr 1695 feine) 
Kriegeslaufbahn unter den brandenburgifchen Waffen in den Nies 
derlanden angefreten und nun ein fo wuͤrdiges Heldenjubileum feiz' 
erte, ſchenkte Friedrich einen Plan feiner Schlacht ?); aber, als 
Schildhalter des Titels erſchien ein alter Kater mit einem — 
heuren Barte, der die Pauke ſchlaͤgt. Leopold, gewöhnlich der alte 
Deſſauer genannt, hieß unter dem Kriegsvolke auch der alte Fuhr— 
mann (le vieux routier), der alte Schwerenöther (nach ſeinem 
beliebten Fluchworte) und der alte Schnurrbart, nach viefer 
feinee mächtigen Soldatenzierde, Er war in 22 Schlachten und 
27 Belagerungen nur Einmal, durch einen Streifſchuſſ, verwundet 
worden; darum glaubten die Soldaten, er fei kugelfeſt und ſtehe 
im Bunde mit Zaubermächten: fie folgten ihm gern in Sieg und) 
Tod. Wie Friedrich vor dem zweiten fehlefifchen Kriege feine rc 












1 





4) Daß diefe Epiftel dem Jahre 1750 angehört, erficht man aus Friedrichs 
Brief an Voltaire vom Januar 1750. 
4) Plan de la Bataille de Kesselsdorf gagnee le 15. Dec. 1745 par les 
Trouppes Prussiennes sous les ordres du Prince d’Anhalt sur les. 
Saxons combine3 avec le Corps du Comte de Grüne (muſſ Grunne 


heißen). | | 
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terei zu bilden begann und dann unter ieten und Seidlitz fie volls 
det ſahe; fo hatte Leopold von Deffau, ein wuͤrdiger Jünger 
aus Eugen's glänzendfter Siegesfchule, das preußifche Fußvolk ges 
chaffen. Diefer Waffe hatte er, aus guten Gründen, feine aus- 
chliegliche Neigung zugewendet. 


Sekte Leopold im Felde für den brandenburgifch - preußifchen 
Namen Blut und Leben ein; fo übte er fein Regiment im Frieden 
mit unermüdlichem Feuereifer zum Mufter des übrigen Heeres, 
uͤhrte den Gleichfchritt ein, der, ald etwas Unerhörtes, fonft nur 
elten und im Einzelnen vorfam; feine Erfindung der eifernen Lader 
töcfe machte ein weit fchnelleres Feuern möglich; auch die große 
Irdnung und Pünktlichkeit, wmwelche den preußifchen Soldaten vor 
Men übrigen Truppen auszeichneten, ſammt vielen Berbefferungen 
m Waffendienfte, machten, daß Friedrich I. und Friedrich Wil 
yelm I. ihm eine wahre Verehrung fehenkten. Uber, diefer ausge— 
eichnete Kriegesheld hatte auch viele abfchreckende Seiten; die zars 
eren Negungen ded Herzens waren fo wenig im ihm zu Tage ger 
ommen, daß feine Handlungen oft das Gepräge der härteften 
Sraufamfeit tragen. Das Generaldirektorium in Berlin hatte ihm 
1745 den Dichter Gleim zum Stabsfefretär gegeben, der ihn aber 
yald wieder verließ, als er fahe, wie der Fürft im Lager bei Dies- 
au, den 6. Sept. 1745, einen ganz unfchuldigen, mit guten Paͤſ— 
en reifenden Juden hängen ließ, bloß weil er ihn, ohne allen zu- 
eichenden Grund, für einen Kundfchafter hielt). Auch der Sol: 
at hatte von feinee Gefühllofigkeit fchiwer: zu leiden, Ein folcher 
Mann muffte dem jüngeren Gefchlechte anders erfcheinen, als die 
ruͤheren Zeitgenoffen ihn angefehen hatten. Prinz Auguft Wilhelm 
hreibt in einem Briefe an Fouqué, den 12, April 1747, bei Ge: 
egenheit feines Todes. fehe wahr: „Wenn Menfchlichkeit feine 
Tapferkeit und feinen Geift begleitet hätte, fo wäre er vollfommen 
zeweſen.“ — Die Marfgräfinn von Baireuth, welche ihn, als 
inen Eaiferlich Sefinnten, nicht wohl fehonen konnte, ſagt doch von 
hm: ‚fein Geift ift gebildet und fehre angenehm in der Unterhal- 
ung, wenn er es will. Bon diefen beiden Seiten fchildern ihn 





1) ©. Gleim’s Leben von Koͤrte. Hnlberfindt 1811. ©. 31. 
Friedr. d. Gr IL. 15 
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auch der Baron won«Pöllnig'): in den Denkwürdigkeiten, und fein | 
‚eigener natürlicher Sohn, von Berenhorft in den ‚, Betrachtungen 
uͤber die ‚Kriegesfunft 49... Derfelbe hat auch im vierten Bande, 
dev, Annalen des Krieges?) ein treues Gemälde von feinem Vater 

entworfen. Eben fo frefflich würdigt Friedrich II. in den Denk 

würdigkeiten zuc brandenburgifchen Gefchichte den großen Feldheren, 
der des allgemeinen Vertrauens der Soldaten genoff. Aber der 
"König Fannte ihn aus feiner Jugend her noch näher und, indem et 
‘der vielfachen Kabalen am Hofe Friedrich Wilhelms I. fich erinnerte, 
"an denen Leopold ticht ganz unfchuldig war, die vielleicht aber 
doch, von Munde zu Munde gehend, auch durch die Feder abge 
neigter Widerſacher, gefaͤhrlicher dargeſtellt wurden, als ſie ſein 
mochten, ſpricht er das harte Wort aus: „Der Fuͤrſt waͤre ein 
ſchlechter Bürger und fahig aller Unternehmungen der Marius und 
Eula gewefen, wenn das Gluͤck feinen Ehrgeiz, ſowie den dieſer 
Romer beguͤnſtigt hätte.” Des alten Deſſauers Kriegesruhm fin⸗ 
det uͤbrigens auch an dem großen Könige den verdienten Lobredner, 
“welchem es jedoch keinesweges entging, wie ungern Leopold, der 
dem Kaiſerhauſe foviel verdanfte, die beiden erften fchlefifchen Kriege 
ſah 9. Von Leopolds feltfaner Frömmigkeit zeugt fein Gebet vor 


der, Shlacht von era. Re Gott, ftehe mir heute and 


\ 





9) —7— hat auch Memoiren zur Rebensgefchichte Friedrichs II., vom 
Antritte feiner Regirung an bis Furz vor dem Tode des Verf, 17757 
hinterlaffen, welche ini Wechive bewahrt werden. Darin heißt es: 
nach dem Tode Fr. W: 1. ſei Friedrich d. Gr. in heftigem Schmerge 


geweſen, als der alte Deſſauer ſich zur Kondolenz habe anmelden laſ⸗ 
ſen. Sogleich habe der Koͤnig ſich zuſammengenommen und keinen 
Schmerz mehr blicken laſſen. Heulend wie ein Kind ſei der Fuͤrſt 
eingetreten, habe eine Rede gehalten und gebeten, ihm und ſeinen 

Sbhnen ihre Stellen in. der Armee und ihm ſeinen bisherigen Einfluſſ 

and Anfehen zu laſſen. Hierauf habe Friedrich geantworters feine bis— 
herigen Stellen werde er ihm geen belaffen, da er erwarte, daß. der 
Fürft ihm fo treu dienen werde als feinem Vater. Was aber das Anz 
fehen und den Einfluf betreffe; fo werde in feiner Negirung niemand 
Anſehen haben, als er ſelbſt, und niemand Einfluſſ.“ 


2) 1. Abtheilung. 1797. S. 101. 
3) Berlin, 1806. ©, 246 — 275. 
4) Histoire de m. t. T. 2.,p. 275. 279.299 fl. 308 #. 312. 
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‚dig bei, oder willft Du nicht, fo hilf wenigftens die Schurken, die 
Feinde nicht, fondern fich zu, wie ed kommt.“ Wie fehr er indeff 
fein ganzes Leben die Reiterei verachtet hatte; fo geftand er doch 
aufrichtig, daß an ſeinem letzten, ruhmvollen Siege Graf Geßler 
durch feine Reiterangriffe den größten Theil habe. 

| Fürft Leopold von Deffau war den 3. Zul 1676 geboren 
und ſtarb den 9. April 1747. Sein Vater war Johann Georg 
von Anhalt: Deffau, feine Mutter Henriette Katharine von Dra- 
nien, eine Schweſter der Gemalinn des großen Kurfürften. Seine 
eigene Gemalinn, Anne Luife Föfin, eines deffauifchen Apothekers 
En wurde. vom Kaifer zur Neichsfürftinn von Anhalt erho: 
ben, der auch die Söhne für: ebenbürtig und für erbfolgefähig 
erklärte, 

Im Preußiſchen erlangte Leopold von Deffau 4712 den 
2; Dezember die Generalfeldmarfchallswürde und 1713 den 20, 
Januar wurde er in das Geheimerathskollegium eingefuͤhrt. Daß 
et 1728 zweiter, und 1745 erſter Reichsgeneralfeldmarſchall 
wurde, zog ihn immer wieder zu dem Wiener Hofe hinuͤber. 
König Friedrich Wilhelm II. hat dieſem denkwuͤrdigen preu— 
Bifchen Feldmarfchalle den 19. Nov. 1800 ein Standbild aus ka— 
rarifchem Marmor im Luftgarten zu Berlin errichtet, welches im 
Sept, 1828 auf dem Wilbelmsplaße ift aufgeftellt worden, ein 
Werk von dem Hofbildhauer Schadow, nad) einem Gemälde von 
Pesne My 

/ Wir haben oben bei des Generals von Einftedel ungluͤckli— 
chem Ruͤckzuge aus Prag erwähnt, tie Leopold von Deffau und 
Schwerin verfchieden über ihn urtheilten. Es ift der Mühe 
RR 


—1 
| 4) (Nanfft) Des Weltberühmten Fürftens Leopoldi v. A.“D. Leben und 
| Thaten. Leipz. bei Heinfius 1742. 208 ©. 8. 3. Aufl. Frft. 1750. — 
Arenkow Geſch. u. Thaten Sr. Hochfürftl. Durchl. Leopoldi, Fürften 
von A.⸗D. Deffau 1742. 184 ©. 5; 2, Aufl. Frft. u. Lpz. 1747. 8. — 
| Varnhagen von Enfe Biographifche Denfmale. 2. Theil. Berlin 
1825, enthält von S. 121—432 das Leben des „Fuͤrſten Leopold von 
Anhalt-Deffan. — Annalen des Krieges, Berlin bei Himburg, 
1.8. 1806, ©. 84. — Eigenhändige Memoiren des Fürften Leopold 


Preußen. Koͤnigsb. 1793. 1.0. 2. Quartal. 
15* 


von Anhalt= Defau findet man in v. Baczko's Annalen des Kenareie | 
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werth, hier noch ein Wort über diefe beiden, um den preußifchen 


Stat hochverdiente Männer, beizubringen. Jener hatte fich fihon 


Berdienfte um den berliner Hof errungen, als diefer 1720 aus 


mecklenburgiſchem Dienfte in den preußifchen frat, mit den treffe 
lichten Fähigkeiten, mit den edelften Beſtrebungen; Fürft Leopold, 


den wir fehon oben im Kampfe mit einer mächtigen Hofpartei ges 


funden haben, fahe in ihm einen Nebenbuhler feines Nuhmes. So 


erfcheinen bald auch zwei Warteien in den preußifchen Waffen ): 
die anhaltinifche und die fchwerinifche, unter Friedrich Wilhelm, wie 
unter deffen großem Nachfolger auf einander gefpannt. Beide Hel- 
den, im ihrem. innerjten Wefen, der eine durch rauhe Härte, der 
andere durch freimdliche Milde, werfchieden, waren große Säulen 
unfrer Kriegeschre, und Friedrich, welcher Beiden mit gerechter 
Wage in feinen Werken gelohnt hat, mußte oft ihren Rath — aber — 


neben einander konnte er fie nicht fellen, wie die übrigen Felde 


marfchälle neben einander fiegen halfen. Run war der Eine in 
großem Ruhme zu feinen Vätern verfammeltz aber — fein Anhang 


blieb: obenan die Prinzen Marimikian, Dieterich, Moriß von Uns, 


halt: Deffau, die Grafen Friedrich und Wilhelm von Anhalt, Prinz 
Adolph von AnhaltBernburg, ſammt den Generalen Fouqué, 


Winterfeldt und Hol. Schwerin’s Leben erfcheint noch eine lange 


Reihe von Zahren, im Frieden wie im Felde, ausgezeichnet; und 





hochbetagt fehen wir den edlen Greis, von der Fahne feines Kös 
nigs befchattet, den neidenswertheften Tod erringen. Allgemein ger 
liebt, fteht er da, ausgezeichnet durch die befondere Theilnahme des 


Prinzen von Preußen, der Prinzen Heinrich und Ferdinand, des 
Herzogs Ferdinand von Braunſchweig, der Prinzen von Bevern, 
des Prinzen Eugen son Württemberg, der Generale von Retzow, 
von Forcade und Anderer, welche, wie es fheint, auch nach feinem 
Tode, wenigftens durch eine gewiſſe Ahnlichkeit der Gefinnung zur 


ſammenhielten. Denn fosiel auch, und endlich mit fiegreichem 
Erfolge, alle Kabalen unter Friedrichs Augen vertilgt wurden, die , 


gegenfeitige Ungunft ſehen wir oft noch, felbft im febenjährigen 


Kriege durchblicken., Darum eben haben wir diefe Auseinander- 


4) Lebensgefhichte des Grafen Schmettau, ©. 2915 Varnhagen von Enfe 


a. a. O. ©. 351; Hist. de m.t. T.2. p- 114. 
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feßung nöthig gefunden, und, mas in der Kolge von Winterfeldt 
und feinen Gegnern, vom Prinzen von Preußen ') und feinem Un— 
glücke, von des Prinzen Heinrich's Denkmale in Rheinsberg mit 
feinen aufgenommenen, mit feinen vergeffenen Namen wird ge 
fagt werden, findet, neben manchem Andern vielleicht in diefen Zei— 
len das nähere Verſtaͤndniſſ. 


4) Der Prinz von Preußen, Auguſt Wilhelm, fand früh, d.h. vor 1750, 
an Friedrichs Karakter und Unternehmungen Ägerniſſ und fprach ſich 
darüber felbit zu dem franzöfifchen Gefandten aus; f. Memoires de 
Valori. T.1. p. 266; auch feine fpätere Abneigung begeuget Valori 
T.2. p-205 durch die eigenen Briefe des Prinzen und p. 97. 156. 205 
über die Ruͤſtungen im 5.1756, 
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Drittes Buch. 


König Friedrid 
als Landesvater und als Menfch, 


Bom 


Dresdener Frieden bis zum fiebenjährigen Kriege, 


„Le Roi qui voyoit la traquillit® de ses &lats assurde, 
commenca deslors ve£ritablement à regner, c'est ä 
3 8" ’ 
dire, à faire le bonheur de ses peuples.““ 
{ 


Sriedrich in den Leben feines Vaters, 





Friedrich als Landesvater und ald Menfch. 


Sei ift in das männliche Alter getreten; er hat ſich Erfah— 
rungen aller Art, er hat fih auch Kriegesruhm gefammelt. Nun 
ift Gelegenheit, dag er ſich als Menfchen, als Landesvater, als 
Statenbildner zeige, gemäß feiner erften Ankündigung im Leben 
und in der Schrift. Auch die prüfende Hand des ernften Schick 
ſals hat fein weiches Herz berührt. Bier theure Freunde hat der 
Tod raſch auf einander ihm geraubt: Suhm, Jordan, Keyferlingk, 
Duhan; Männer, denen er einen großen Theil der Blüte jugends 
licher Freuden verdanfte. „Mein theurer Algarottı, fihreibt der 
König am 16. Nov. 1740 in Rheinsberg, ich bin für traurige Ber 
gebenheiten geboren. Eben erfahre ich den Tod von Suhm, mei- 
nem innigen Freunde, der mich eben fo aufrichtig liebte, wie ich 
ihn liebte, und der mir bis an fein Ende das Vertrauen bewiefen 
hat, das er zu meiner Freundfchaft und zu meiner Zärtlichkeit hatte, 
von denen er überzeugt war. Sch möchte lieber Millionen verlos 
ten haben. Dan findet ſchwer Leufe wieder, welche foviel Geift 
mit foviel Aufrichtigfeit und Gefühl vereinigen. Mein Herz wird 
frauern, tiefer, ald man für die meiften Verwandten frauert. 
Sein Andenken wird fo lange währen, ald ein Tropfen Blutes in 
meinen Adern rinnt und feine Familie. wird die meinige fein '). 
Leben Sie wohl; ich kann von nichts Anderm fprechen. Das 
Herz blutet mie und der Schmerz ift zu Iebhaft, als daß ich an 
etwas Anderes, als an diefe Wunde denken Eönnte.” — Als Jor— 
dan und KeyferlingE ihm geftorben waren, da klagte er dem freuen 
Duhan feinen Gram aus dem Zeldlager, den 24. Sept. 1745: 
„Das war meine Familie, und ich glaube nun verwitwet, vers 


4) Corresp. familiere. T. 2. p. 482. 
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waiſet und in einer Herzenstrauer zu fein, welche finfteree und ern 


fier ift, als die ſchwarzen Kleider. Erhalten Sie mir Ihre Ger 
fundheit, und bedenken Sie, dag Sie mir beinahe allein noch von 
meinen alten Freunden übrig find.“ Eben fo Eummervolf fchüttet 
er fein Herz der Frau von Camas aus, Feldlager Smonitz den 


30. Auguſt 1745: „Das legte Mal, als ich Ihnen fchrieb, war. 


meine Seele recht ruhig, und ich ſahe das Unglück nicht voraus, 
das mich miederbeugen follte. Sch habe in weniger als drei Mo: 
naten meine beiden freueften Freunde verloren, mit denen ich im— 


mer gelebt habe und deren angenehmer Umgang und fugendhaftes: 


Leben, wie die wahre Freundfchaft, welche ich für fie hegte, mir 
oft den Kummer haben: befiegen und Krankheiten erfragen helfen. 
Sie fünnen fich wohl denken, wie ſchwer es für ein Herz, fo ge 
fuͤhlvoll als das meinige gefchaffen, ift, den tiefen Schmerz zu er— 
ficken, den diefer Verluſt mir erregt. Sch werde mich, bei meiner 
Ruͤckkehr nach Berlin, faft einfam in dem eigenen DWaterlande fins 
den und gleichfam vereinzelt unter meinen Penaten. ch fpreche 
zu einer Frau, welche Beweife von Feftigfeit gegeben hat, indem 
fie auch faft auf Einmal foviele Perfonen verloren hat, die ihr 
theuer waren; aber, Madame, ich geftehe Ihnen, daß ich Ihren 
Muth bewundere, ohne ihn nachahmen zu koͤnnen.“ — Und, wie 
herelich ift ‚ver Brief vom 10. Sept. 1745 an eben diefe alte 
Freundinn, in welchem er ihr feines Keyſerlingk's Tochter auf die 
Seele legt: „Sie wiffen, daß ich einen Freund verloren habe, 
den ich, wie mich felbft Tiebte und deffen Andenken ich noch ver: 
ehre. Ich bitte Sie, bei der Achtung, die ich für Sie habe, in 
Gemeinfchaft mit Knobelsdorf, der armen Adelaide ald Vormund 


zu dienen, und ſowohl für ihre Gefundheit und zartes Alter Sorge _ 


zu fragen, ald auch, wenn es Zeit fein wird, für die Erziehung. 
Sie fennen die Großmurter und twiffen, daß fie nicht fühig ift, ein 
Mädchen zu erziehen. Da ich von Herzen wünfche, daß diefe ihs 
res Vaters würdig werde; fo bitte ich Sie, bei der Freundfchaft, 
die Sie mir immer bewiefen haben, diefen Nachlaſſ meines theu— 
ven Keyſerlingk unter ihren Schuß zu nehmen und das Mädchen 
jeßt und in einem reiferen Alter auch mit Ihrem Nathe und mit 
Ihrer Sorge zu unterftügen, 

Mit fo zärtlicher Treue, die auch aus des Königs Gedichten, 
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Baus dem fchönen Gedichte auf Eäfarion’s Tod athmet, hing 
die gemuͤthvolle Seele an den Herzen, die duch Mitgenuff in 
Freude und im. Kummer ihe werth waren. Eine ſolche Seele 
wird das ganze folgende Leben nicht allein ftehen mollen. Der 
Weife kehrt von der Ruheſtaͤtte geliebter ER in's ruͤſtige Das 
fein zuruͤck. 

In Potsdam ſchafft die Kunſt einen neuen Muſenſitz, ein 
Sorgenfrei in dem Sinne, in welchem der Kronprinz zu Rheins— 
berg „der Ruhe“ gepflegt. Don hieraus will der König wir: 
fen, und zu den Herrfcherforgen hier wieder Erholung und frohen 
Muth fchöpfen. Dazu verfammelt er fich einen Kreis von aller- 
fei Geiftern: den feltenen G. M. Freiheren von der Golz, ,einer 
von denjenigen gefchickten Köpfen, wie Friedrich in der Kobfchrift 
auf ihn ſagt, deren drei oder vier auf Einmal zureichend find, eine 
ganze Negirung berühmt zu machen;“ — den liebenstvürdigen 
G. M. Grafen v. Rothenburg, welcher, in Schlefien geboren, uns 
fee den fpanifchen Fahnen als frangöfifcher Offizier, 1732, in 
Afrika gegen die Mauren gefochten; — den ſchwediſchen Gefand- 
ten Grafen von Ruudenschöld '), der von 1739 bis 1748 in Berz 
lin lebte und hier vorzugsweife „le Ministre favori“ hieß; — 
den ehemaligen frangöfifchen Feldarzt de la M£irie, der in feinem 
Daterlande als Keger verfolgt, hier feines aufgemeckten Geiftes und 
feines edlen Herzens wegen, auch als Iuftiger Tifchgenoffe geachtet 
wurde. Dazu fam des Königs Mrivatfekretar Darget; und Alga- 
rottı, welcher bei der Huldigung in Preußen zum Grafen erhoben 
wurde, ganz und auf immer aber leider nicht gewonnen ‚werden 
fonnte. Aus der gufen alten Zeit waren Chazot und Knobelsdorff 
liebe Gefährten; auch Baron Pöllni erfcheint, als eine Art luſti— 
sen Nathes, welchem Geld zu leihen durch üffentlichen Ausruf bei 
Trommelſchlag verboten war. — Maupertuis, von Voltaire 
empfohlen ”), galt dem Könige für überaus gelehrt und wurde des- 
halb zum Präfidenten der Akademie auserfehen. — d’Argens, als 
Verfaſſer der „Juͤdiſchen Briefe” namhaft, war in Gefelfchaft 


1) ©. Leben in Hiftor. Portefenille, Mai 1785. ©. 5645 wo man das 
innige Berhältniff des Königs zu ihm fehr angenehm gefchildert findet. 
2) Friedrich an Voltaire den 6. Auguſt 1738. 
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der verwitweten Herzoginn von Wuͤrttemberg Marie Auguſte im 
Dezember 1741 nach Berlin gekommen. Da trug der Koͤnig, aus 
dem Feldquartier Selowitz, den 17. März 1742, feinem Hephär 
ſtion auf, ihm zu fihreiben „wer Marquis d’Argens fei, ob er 


den unruhigen, flatterhaften Geift feiner Nazion habe, ob er die 


Kunft zu gefallen verftebe, Eurz, ob Jordan ihm Beifall gebe?” — 
So wurde Friedrich mit einem Manne bekannt, der ihm bis ans 


Grab, ein volles Menfchenalter, in Freuden und im Miſſgeſchicke, 


wahrhaft: Bufenfreund geweſen iſt. Merkwürdig, was Jordan dem 


Könige asährend der beiden erften fehlefifchen Kriege war, eben daß 


war d’Ar'gens ihn im fiebenjährigen: auch in fein treues Herz ers. 


goſſ der erhabene Freund ohne Rückhalt Luft und Jammer; daher 


fein Brie fwechfel mit Beiden für diefe Zeiten eben fo ſehr wichtig 


zus innern Gefchichte des Königs ift. — 41747 gewann Kriedrich 
die beiden ehrenwerthen Briten, deren älterer unter dem Na— 
men Lord Marishal befannt genug ift und deffen jüngerer Bruder 


als Feldmarfchall bei Hochkirch den Heldentod gefallen, beide fehr 
liebe Gefellfchafter. Der ältere Bruder verließ 1746 Nuffland, 


wo er fich, trotz feiner Bitten, in Nückficht auf England, nicht 

länger aufhalten durfte; der General aber, von der ruffifchen Re— 
girung durch Kabalen beleidigt, erlangte erſt nach vielen Kraͤnkun— 
gen 1747 den Abfchied, fehrieb in Kopenhagen an Kriedrich, fand 
fhon in Hamburg eine huldvolle Antwort und wurde, zwei Tage 
nach feiner Ankunft in Berlin, den 18. September, vom Könige 
zum Feldmarfchall ernannt, dann im Dftober 1749 zum Gouverz 
nör von Berlin und zum Nitter des fehwarzen Adlerordens. Die 


fer nun fchrieb, Potsdam, den 28. Dftober 1747 an feinen Bruz 





der, George Graf Marishal von Schottland Lord Keith und Al- 


treez „Ich habe jeßt die Ehre und, was noch mehr ift, das 
Vergnügen, bei dem Könige in Potsdam zu fein, wohin er mid), 


zwei Tage nachdem ich zum Feldmarfihall ernannt worden war, | 
berief. Ich genieße hier die Auszeichnung, faft täglich mit ihm 
zu Mittag und zu Abend zu fpeifen, Er. bat mehr Geift, als ih 


Geſchick, Die denfelben zu febildern, fpricht gediegen und kenntniſſ— 


voll über alle Arten von Dingen, und ich müffte mich ſehr irren, 
wenn er nicht mit der Erfahrung von vier Kampagnen der befte 


Dffiziee feiner Armee iſt. Er hat mehrere Perſonen um fich, die 
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er faft mit der Familiarität eines Freundes behandelt, jedoch Feis 
men Favoritenz es iſt ihm inzwifchen eine fehr natürliche Höflich- 
keit gegen Jedermann, der fich ihm MER eigen.” Darauf folgte 
Lord Marishal feinem Bruder nach ’). Yuch der Frau müffen 
wir noch eigens gedenken, welche, wie * wenige ihres Geſchlech⸗ 
tes, ſich immer ganz beſonderer Theilname und Huld des Koͤnigs 
erfreut hat: der Witwe des 1741 verſtorbenen Oberſten von Ca— 
mas, einer Tochter des G. 2. von Brand. Sophie Karoline von 
Br war eine Frau von großem Geifte und von edlem Herzen, 
Fahre älter als Friedrich, der fie im Jul 1742, an die Stelle 
* verwitweten Miniſterinn von Katſch, zur Obexhofmeiſterinn 
ſeiner Gemalinn ernannte, fie in den Grafenſtand erhub ꝰ), mit ihr 
Briefe wechfelte und ihre haufig freundfchaftliche Geſchenke machte. 
Wie innig und traulich der König an fie gefchrieben, haben wir 
fchon gefehen und wir werden noch Beweife davon beibringen, Es 
fcheint beinahe, als habe Friedrich durch fie feine Gemalinn mit— 
telbar, befonders von den wichtigeren Vorfaͤllen feines Lebens un— 
errichten wollen. 
Der franzöfifche Mathematiker und Philoſoph d’Alembert, 
naͤchſt Voltaire der berühmtefte Gelehrte in Europa, auch Ton: 
ünftler, ließ ih auf Feine Weife bleibend gewinnen, Er befuchte 
en König im Sommer 1763 auf drei bis vier Monate’), nach— 
em er ihm zuerft im Jun 1755 einige Tage in Wefel gefprochen. 
Seiedrich bot ihm 6000 Thaler Jahrgeld, und, nach Maupertuis’ 
Code, 1759, die Präfidentenftelle der Akademie; aber d’Alembert 
ehnte Alles ab*), auch, 1762, den fehmeichelhaften Antrag der 
Raiferinn Katharine, die Erziehung ihres Sohnes, des Thronerben 


— —— — ———— ——— 











4) Lord Dover. Vol.1. 

2) Den 11. Auguft 17425 f. (Konig's) Hiſtor. Schilderung. ©. 18, 

3) Sehr rühmlich für den gefrönten Weifen foricht fich der dankbare Phi— 
lofoph in den Briefen an Voltaire vom 7. Auguſt und vom 8. Dftober 
1763, zufrieden mit feiner Reife, aus; f. Oeuvres completes de Vol- 
taire. Edit.de Basle 1792. T. 97. p. 265.269. Der König fchenfte 
d’Alembert fein Bildniſſ. — d’Alembert war ein uncheliches Kind des 
Artilleriekommiſſaͤrs Destouches und der Frau von Tencin; von diefen 
ausgefeht und von einer armen Glaſerfrau erzogen. 

4) ©. Darget an Friedrich. Paris den 18. Sept. 1752. 
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zu übernehmen. Die Annehmlichkeiten von Paris, die enge Vers 
bindung von Sreundfchaft mit der geiftreichen Julie de ’Espinasse, 
die an ihm einen ewig Getreuen hatte, während fie felbft glühend 
und hoffnungslos erft den ‚fpanifchen Marquis von Mora, dann 
den bekannten Dberften Guibert liebte; — auch ein  Fränklicher 
Körper hielt den Philofophen in der Heimath bei ſehr befchränfter 
Lage feft, welche Friedrich feit 1754 durch 1200 Livres jährlich 
erleichterte ). Aber, war feinem gebrechlichen Körper der vater 
laͤndiſche Himmel zuträglicher, 309 das Gemüth füße Gewohnheit 


x 


an; fo fehnte der Geift ſich mehr nach der freifinnigen Luft in der 


Naͤhe von Sans - Soucı. Der König und d’Alembert waren eim 


ander fehr werth und darum lebte ein beftändiger Gedanfentaufch 


zwiſchen beiden Männern, den man nicht ohne fegensreichen Nugen 


genießen Fan. Wie begeiftert d’Alembert von Friedrich gemwefen, 


erhellet aus Dem, was Sturz, welcher 1768 in dem Gefolge des 
Königs von Dänemark in Paris war, von ihm erzält: „Wenn 
er von feinem Aufenthalte in Sans-Souci redet, ſagt er, fo glänzt 
fein Auge und fein Ausdruck erwärmt fih. Man kennt, behaupe 
tet er, diefen König alfein durch feine Thaten, die Gefchichte wird 
fie nicht verjchweigen; aber, was er für die Wenigen ift, die mit 
ihm leben, verkündigt fie nicht: wie er dann ducch treffenden Wig 
entzückt, durch reine Vernunft unterrichtet, allen Gram und alle 
Wonne der Freundfchaft theilt, zärtlich Tiebt und wieder geliebt. 
wird. So ein König ſteht für die Menſchen und für Menfchenz 
herrfcher, wie die Negel des Polykletes, für alle Künftler da“ ). 


Eben fo huldigt Friedrich dem Freunde: „Schlachten, fehreibt ee | 


ihm 1780, haben viele Menfchen gewonnen, viele haben Provinzen 
erobert; aber wenige haben ein fo vollfommenes Werf, wie die 
Vorrede zur Enzyklopädie gefchrieben. ” 


Die meifte Aufmerffamfeit hat unter Friedrichs Freunden 
Voltaire erregt. Aus Anhänglichkeit an die Marquife du Chäte- 
let hatte ev fich nicht entfchließen Eönnen, nach Rheinsberg zu 


4) Vergl. vier Briefe von Lord Marishal an den König, Paris im Mär, | 


April, Fun 1754 gefchrieben; Friedrich I. H. W. A. d. Fr. überf. Neue 
verb. u. verm. Aufl. Berlin 1789. 1.30. S. XXXVL 
2) Schriften von Sturz. Leipz. 1786. 1. Sammlung. ©. 222. 
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kommen. Aber, ſchon im Dftober 1740 erfchien er, nachdem der 
‚König ihn nochmals durch eine poetische Epiftel eingeladen; nür 
auf einige Tage — und mit dem geheimen Auftrage, den König 
auszuforſchen, ob er fein Heer für oder gegen Marie Therefie 
brauchen wolle, Voltaire war nicht fein "genug, feine Abficht zu 
‚verbergen: darum machte er feinem hohen Verehrer nicht die Freude, 
‚welche er fonft gemacht haben würde. Daraus erflärt fich die 
Stelle eines Briefes von Friedrich an Jordan, Nuppin den 28, 
Nov. 1740: „Dein Geizhals — Voltaire — foll die Hefen feiz 
ner unerfättlichen Habgier trinken und noch 1500 Thaler bekom— 
men. Don den fechd Tagen, die er fich gezeigt hat, Eoftet mich 
‚jeder 550 Thaler, Das nenne ich einen Luftigmacher (Fou) theuer 
bezahlen; wohl niemals hat der Hofnarr bei irgend einem großen 
—— eine ſolche Bezahlung gehabt.“ — Über feinen zweiten Be 
fuch, im September und DEtober 1743 fagt Voltaire in feinem Pri- 
vatleben ſelbſt: „er habe zur Abſicht gehabt, mit dem Koͤnige geheim 
‚eine Diverſion zum Beſten Frankreichs zu unterhandeln;“ Friedrich 
‚aber ſpricht in der „Geſchichte meiner Zeit“) darüber fo: „Waͤh— 
rend diefer Zeit Fam Voltaire nach Berlin. Da er einige Gönner 
in Versailles hatte; fo hielt er dies für hinreichend, fi) das Anz 
fehen eines Unterhändlers zu geben. Seine glänzende Einbildungsz 
kraft erhob ſich mit maͤchtigem Schwunge in das große Gebiet der 
Statsfunft. Er hatte Fein Deglaubigungsfcht eiben und feine ganze 
Geſandtſchaft wurde eine Spielerei, ein bloßer Scherz.” Wit 
werden unten fehen, daß Voltaire auch während des fiebenjährigen 
und während des ruffifch-türfifchen Krieges, der die Theilung Po— 
lens herbeiführte und Die Griechen mit Freiheisgedanken erfüllte, 
fih in den Welthändeln wichtig zu machen ſtrebte, und, wie Frie— 
drich manches Mort in feinen Briefen fallen ließ, welches auf 
Mittheilung an Richelieu, Choiseul oder Katharine berechnet war. 

E3 verdient hier im Allgemeinen bemerkt zu werden, daß Frie— 
en von Denen, , die in feiner Nähe. lebten, wefentlich Sweierlei 
vorausſetzte: einmal, daß fie ſich um politifche und Verwaltungs: 
Angelegenheiten durchaus nicht bekuͤmmerten; und dann, daß fie 
mit ihm als Menfchen zufrieden fein follten, ohne von dem Koͤ— 


| 


P7R— — — 
4) T.2. p.46. 
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nige weltliche Dinge zu begehren. a, es ift diefe Forderung an | 
die nächfte Umgebung, welche feinem Vergnügen oder feinem uns 
mittelbaren Dienfte gewidmet war, was die entfchädigende Beloh— 
nung betrifft, vielleicht zu meit gegangen: Algarottı 5.3. hatte 
für feinen Befuch beim Könige in Berlin und Schlefien gegen. 
4700 Dukaten aus eigenen Mitteln verwandt '); und der Kam—⸗ 
mermufifus Faſch befam felbft für feine Dienftreife in das Wins- 
terquartiee nach Leipzig, 1761, Feine Entfchädigung ?). i 
Alſo minderten zwei fehr empfindliche Schattenfeiten in Vol- | 
taire’s Karakter feine Gefellfchaft bei dem Könige, der früh auf | 
| 


den Menfchen in ihm verzichten lernen muffte, während er von dem 
fehönen Geifte ewig entzuͤckt blieb, Man muff darüber feinen 
Brief an Algarotti vom 12. Sept. 1749 °) Iefen, in melchem er 
fagt: „Voltaire hat einen Streich begangen, welcher unwuͤrdig 
iſt. Er verdiente auf dem Parnaffe gebrandmarft zu werden; es 
ift recht fchade, daß eine fo nichtöwürdige Seele mit einem fo | 
herrlichen Genie verbunden iſt. Indeſſ werde ich mir nichts | 


merken laffenz; denn ich habe feiner zum Studium der franzöfifchen 
Sprache nöthig: man kann fchöne Sachen von einem Böferichte | 
fernen, Ich will fein Franzöfifch wiffen ‘); was geht mich feine 

| 


4) ©. Algarotti’s Brief an den König vom 24. Auguſt 1742, 
2) Faſch' Leben von Zelter, 


3) Damals verklagte V. fchon den M. d’Argens beim Könige. ©. Lettres in- 
edites p. 74. Merfwürdig iſt fein Brief (a. a. O. p- 45) an den König 
Paris, den 17.März 1749: „S’il me reste un souffle de Vie, je 
Vemployerai a venir Vous faire ma cour. Je veux voir encore une | 
fois au moins ce grand homme. Je Vous ai aime trendrement, 
jai et& fache contre Vous, je Vous ai pardonne et actuellement je \ 
Vous aime ä la folie. II n’y a jamais eu de corps si faible que 
le mien, ni d’äme plus sensible. J’ose enfin Vous aimer autant | 
que je Vous admire;“ — a. a. D. p. 65 bittet V., Lüneville den 
341. Auguft 1749, den König um Verdienſtorden und Kammerherrn⸗ 
ſchluͤſſel, auch nachher noch wieder, und ſpielt darauf an, daß Andere, 
die den König ſpaͤter, als er, haben kennen lernen, beide Auszeichnun— 
gen fihon genichen. Er befam fie erſt den 12. Augaft 1750; f. Oeu- 
vres completes de Voltaire. T. 83. p. 13. 

4) Wie Voltaire des Königs Gedichte rezenſirt, zeigen die Lettres inédi- 
tes, wo V. p.41 Uber die Epitre. a Darget v. 5. 1749; P- 47, den 19 | 
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Moral an?“ — Alfo hörten die Einladungen nicht auf'). Aber, 
ft als die Freundinn den 10, September 1749, 44 Jahre alt, 
m Kindbette zu Luneville geftorben mar, ließen Voltaire’s übrige 
Bedenken leicht fich heben. Er hatte bisher, um fich zu entfchuldigen, 
yald den rauhen Himmel, bald die Reiſekoſten vorgefchüßt; da über 
chickte Friedrich ihm Melonen aus Potsdam, ſammt 2000 Thalern — 
md der große Geift erfreute am 10. Zul 1750 den entzückten 
lönig in Sans - Soucı durch die Ankündigung feiner bleibenden 
Rähe, genoff die forgfamfte Aufmerkfamkeit, befam 20,000 Kran- 
en Penſion und für feine Nichte, Madame Denis, was diefe aber 
icht annahm, wenn fie dem Oheim folge, die Zuficherung von 
000 Fr. auf Lebenszeit’); er wohnte im Schloffe, hatte freie 
Safel, Dienerfchaft, Equipage; dazu die Kammerherenwürde und 
en Verdienftorden. Das Alles behagte ihm ausnehmend, ,,Aftolf, 
eißt ed in dem Privatleben’) von feinem Empfange in Pots— 
am, wurde nicht fehöner in dem Palafte der Alcina empfangen 9; 


April 1749 über die Epitre à M. la Marggrave de Bareith; p.56 u, 

61 über die Berfe gegen Beſtucheff und die Moskowiter v, 1749 ſchreibt; 

der Brief 0.19. April 1749 enthält Voltaire’s Vorschläge Uber des Kö 
\nigs frangöfifche Studien. 

1) Den 7. DE.1743: „Frankreich iſt bisieht betrachtet worden als die 
Zuflucht der unglüdlichen Monarchen; ich wünfche, daß meine Haupt— 
ſtadt der Tempel großer Männer werde, Kommen Sie alfo, mein lie— 
ber V., und geben Sie jeglichen Befehl, Ihnen den Aufenthalt in dem— 
felben angenehm zu machen ꝛc. Friedrichs 2. Werfe, Aus d. Fr. überf, 
Neue Aufl. Berlin 1759. ©. 90, — 1750 „Sie find wie der weiße 
Elephant, deffentwegen der Schach von Perfien und der Großmogul 

/ Krieg führen, und deffen Befik, wenn fie glüdlich genug gewefen find, 
ihn erlangt zu haben, einen von ihren Titeln bildet. Wenn fie hicher 
fommen, fo follen Sie an der Spike des meinigen fliehen: Friedrich 
von Gottes Gnaden, K. v. Pr., Kurf.v. Br., Befiker von Voltaire’ ꝛc. 

2) ©. Voltaire’s Brief an Madame Denis (veuve d’un Capitaine) it 
Paris (Charlottenburg) den 14. Yuguft 1750. Daß V. jährlich 5000 
Thaler Penfion befam, jagt er felbft in einem Briefe an den König 
aus d.%.1752, Lettres inedites. p. 194. — Den 8. Mai 1750 bat 
V. den König (von Paris aus) um Neifegelder, wenigftiens um 
4000 deutfche Thaler; f. Lettres inedites. p. 99. 

3) Ausg. v.1784, p. 53, eine klaſſiſche Stelle für Voltaire’s Leben an Fries 
drichs Hofe, 

4) Ariost Rafender Roland. 6. Gefang. 

Stiedr. d. Gr. IJ. 16 
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und er ſchildert dann weiter das Anziehende ſeiner Lage und die 


herrlichen, witzvollen Tafelfreuden bei Hofe. Auf gleiche Weiſe 


ſpricht Voltaire ſeine Gefuͤhle, um Friedrich leben zu koͤnnen, in 


den Briefen an alle entfernte Bekannte und Freunde aus'); ja, 


in dem „Hiftorifchen Kommentare‘ fagt er geradezu: „Voltaire’s 


Enthuſiasmus für den König. von Preußen ging bis zur Leidens 


fchaftz man muff geftehen, daß es nichts Suͤßeres gab, als diefes 


Leben und daß nichts der Philoſophie und den fihönen Kuͤnſten 


mehr Ehre machte“ ?). 


Noch ift d’Arnaud ?) zu merken, der, von Voltaire empfohe 
Ten, im April 1750 nach Berlin Fam. Der König hatte ihn deine 


gend eingeladen in Epigrammen, feine Länder glücklich zu machen 
oder feine Unterthanen wißig (, Venez diviniser nos manans.“), 
Solche Verſe wurden bald befannt und Fonnten unmöglich Die 
Schelfucht der deutfchen Gelehrten zu mindern beitragen ?). 

"So war die Umgebung des Königs verfchiedenarfig wieder er— 
gaͤnzt, ja vergrößert, Uber nicht Alle blieben längere Zeitz von 
der Golz, de la Metrie, v. Rothenburg, v. Stille, v. Knobelsdorf 
und den Statöminifter von Borck rief der Tod früh ab; Andere 
die Neigung. Diefe mochten wahr finden, was Friedrich felbit in 
der Epiftel an den Grafen Hodig 1771 treffend fagt: „ES ift 
fchön, fich dem Diadem zu nähern; aber noch beffer iſt's, von 





4) ©. Oeuvres completes de Voltaire. Basle T.83, welcher Voltaire’s 
Briefe aus den Fahren 1750 bis August 1752 enthält, nuch ſchon dag 
Herannahen des Anfricdens, 

2) Commentaire historique. p. 46.48. Unten Beilage 8 findet man vier 
Briefe aus d. J. 1750 und 52, in welchen Voltaire feine überfchwäng- 
liche Luft und Wonne im der Nähe des Königs nad) Frankreich mel 


det. Natürlich, da ihm Alles huldigte. Während der Wintermonate, | 
welche er in Berlin zubrachte, machte man ihm, wie einem erklärten 
Bünftlinge, den Hof: Prinzen, Marfchälle, Statsminifter, Herrn von 


hohem Range machten ihm die Aufwartung und wurden mit fprödem 
Hochmuth empfangen, Formey Souvenirs. T.1. p. 235. 


| 
) 





| 





— — 





3) d’Arnaud, aus einer vornehmen Familie; feine beſten Schriften find: 


Epreuves du Sentiment; — Delassements de l’homme sensible, 


4») ©, Sulzer an Bodmer den 12. Mai 1750 in den ‚Briefen der Schwei- 
zer Bodmer, Sulger, Gesner, Zürich 1804, ©. 147, 
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ſich felbft abzuhangen“ '). So fehen wir in Jahresfrift Alga- 
rotti, Darget, Chazot?), d’Arnaud von hinnen ziehen; Chevalier 
de Masson °) fand fich nie in feiner kurzen Rolle zurecht; auch 
Knobelsdorf hatte des Herren Gunft nicht mit ins Grab genom- 
men. — Des Königs Brief an Algarotti vom 10. Sept. 1742 ber 
weiſt ed, daß der Privatmann ſehr fehwer neben dem Könige ſtehet. 
Der Graf erfcheint in feinem ganzen Briefwechfel als ein fehr feiner, 
redlicher — aber auch nach Unabhängigkeit ftrebender Mann. Im 
Dienfte des Königs war er gebunden — und — er fonnfe ohne 
Urlaub nicht von Potsdam nad) Berlin gehen. ine andere Anftelz 
lung, etwa als Gefandter, konnte er nie erlangen. In der Entfer: 
nung war gegenfeitige Zartlichfeit. Sagt Algarotti dem Könige 
in einem Briefe vom 8. Mai 1754 „Ce qui me doit consoler en 
toute chose, c’est que je suis attach€ non pas a un homme roi, 
mais A un roi homme; comme a dit M. Chesterfield de V. M.;“ 
fo fchreibt Friedrich an Darget den 29. Jul 1754 „Algarotti a 
pris la clef des Champs; ıl s’etablit a Venise. Voila un 
grand derangement dans la societe, et vous autres me fai- 
tes faire maison neuve malgre moi“ °). 

Andere Genoffen des Königs, deren Namen oft twiederfehren 
werden, vor allen Lord Marıshal, d’Argens und Graf Finkenftein 
leifteten viel und bewährten ſich. 

Auch fehlten die nicht, welche dem großen Freunde den geifti- 
gen Genuff verfümmerten, der aus ihrer Nähe floſſ. Am Meiften 
tagt unter diefen leßferen Voltaire wieder hervor. Wenige Den- 
fer haben durch ihre Feder fo auf die Meinungen ihrer Zeitgenof- 
fen gewirkt und fo nachhaltigen Einfluff auf die Geifterwelt geübt, 
ald jener König unfer den franzöfifchen Dichtern und Philofophen : 
aber wenige fimmfähige Männer haben feinem Werthe ſolche Hul- 


4) Oeuvres posthumes. T.7. p. 28. 

2) v.Chazot nahm als Oberfilieutenant im September 1752 feinen Ab— 
ſchied. 

3) Graf Gotter hatte ihn auf ſeiner Reiſe nach Montpellier als franz. 
Capitaine in Alt-Breiſach kennen lernen und 1753 an Voltaire’s 
Stelle dem Könige zum literarifchen Gefellfchafter empfohlen. ©. For- 
mey’s Souvenirs. T.2. p- 50; Nicolai Anefdoten. Heft 6. ©. 169, 


4) Bafeler Ausgabe der Oeuvres posth. T. 3. p. 346. 
; 16* 
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digungen geweiht, als eben auch der weifefte unter den Koͤnigen. 
Friedrich hielt ihn nun einmal für den erften Kenner des Wahren | 


und Schönen, und darum mochte er feines Umganges nicht ent: 


behren. Schade, daß der. fo gefeierte Gaft in ungemeffener Selbft- | 
liebe unterging. Habfüchtig und ſchmutzig geizig, ja betruͤgeriſch 
bei ſelbſtſtaͤndigem Reichthume, haͤmiſch, neidiſch und eiferfüchtig | 
auf jeden anderen Hofgeſellſchafter, wie Voltaire war, miſſbrauchte 
er bald die koͤnigliche Milde, welche, in der Freude uͤber ſeinen 
witzigen Umgang, große Nachſicht hatte, bis ein aͤrgerlicher Vor⸗ 
fall alle Bande zerriſſ. Sein ehemaliger Freund Maupertuis ), 
deffen gelehrter Nuf auf der befannten Gradmeffung beruhete, | 
wurde die fcheinbar nächfte DVeranlaffung zu feinem Falle. Als | 
nämlich die europäifchen Mathematiker fchon ein halbes Jahrhun⸗— 
dert darüber geftritten, ob die Erde, nach Huyens und Newton, | 
an den Polen abgeplattet, oder, nach Eiſenſchmid und Jacques | 
Cassini, verlängert ſei; da wollte die franzöfifche Negirung dieſe | 
Frage dadurch der Entfcheidung nähern, daß fie 1755 die Grade 

der Mittagslinie meffen ließ; durch de la Condamine in Quito, 
durcd Maupertuis in Torned. Newion’s Meinung beftätigte ſich. 


Die franzöfifhen Mathematiker Eehrten, 1737, ehrenvoll heim; Con- 
damine brachte der alten Welt die genauere Bekanntfchaft der Chi— 


narinde zu; — Maupertuis aber wurde von dem Könige für feine | 
Geſellſchaft erworben und vielleicht, tie die Franzofen überhaupt, | 
mehr ald Grund war, gefchäßt. 1746 nun wurde er Präfident 


der Akademie und geriet) fünf Fahre fpäter mit einem Ehrenmit— 
gliede derfelben, dem Profeffor König in Franefer, in einen ärger 
lichen Streit. König, in Bern geboren, war zwei Fahre der Mar— 
quife du Chätelet und Voltaire’s gelehrter Gefellfchafter in Cirey 
geweſen, ehe er 1751 nach Berlin Fam und mit Maupertuis zer— 
fiel, welcher, ein Jahr zuvor, in feinem Essaı de Cosmologie, 
ein neues Nakurgefeß „Don der Fleinften Kraft in den Wirkungen 


1) V. an Maup. den 22. Mat 17385: „Si vos operations sont d’Ar- 
chimede, et votre courage de Christophe Colombe, votre 


description des neiges de Tornea est de Michel- Ange, et celle | 


des especes d’aurores boreales est de 1’Albane, V.Mr.de Volt. 
peint par lui-meme. A Lausanne 1769. p. 213. 






| 
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der Körper” erfunden zu haben glaubte. Nun erklärte König in 
den Reipziger Nova Acta eruditorum, März 1751, er habe einen 
Brief von Leibnis an Jakob Herman gefehen, in welchem jener 
ein ganz gleiches Prinzip aufgeftellt; ja er theilte felbft ein Frag: 
ment jenes Briefed an dem bezemhneten Orte mit, fagte indeff, daß 
er nur eine Abfchrift davon beſitze. Diefer Angriff entrüftere Mau- 
periuss fo gemaltig, daß er die gelehrte Fehde zur richterlichen 
Entſcheidung brachte; die Akademie fchloff den holländifchen Pros 
feffor unrühmlich von ſich aus ). Da tritt Voltaire, längft von 
Schelfucht gequält, für König auf den Kampfplatz und fihreibt im 
Dftober 1752 „La Lettre à un Academicien * und „Le Tom- 
beau de la Sorbonne.“ In jenem fchildert er den Präfidenten 
ald ungerecht, in diefem macht er ihn lächerlich. Aber, das war 
nur ein gelinder Anfang. Denn, als Mauperinis feine „Leitres 
Philosophiques “ drucken ließ, in denen er vorfchlug: „eine latei- 
nifche Stadt zu bauen‘ — ein Loch bis an den Mittelpunkt der 
Erde zu graben, um ihre innere Befchaffenheit Fennen zu lernen 7 — 
nach der Meerenge Magelhaen zu gehen und das Gehirn von Pa— 
fagoniern zu Öffnen, um die Natur der Seele Fennen zu lernen” — 
alle Kranfe mit Harz zu überziehen, um die Gefahr der Ausduͤn— 
fung zu hindern und beſonders um die Nrzte nicht bezalen zu dürz 
fen;“ — da ſchrieb Voltaire, unfer dem Namen eines Doktors 
Akakia (Sans -Malıce), eine fehr empfindliche Stachelfchrift gegen 
feinen_ Landsmann, Mochte diefer auch nicht ganz gediegen erſchei— 
nen; der König Eonnte doch den Präfidenten feiner Akademie der 
öffentlichen VBerhönung nicht preisgeben, wie die „Histoire du 
Docteur Akakia, Medecin du Pape, et du natif de St. Malo“ 
zur AUbficht hatte. Er hatte im Zul 1740 eigenhändig an Mau- 
pertuis, der in St. Malo geboren war, gefchrieben: „Mein 
Herz und meine Neigung haben von dem erften Augenblide au, 
da ich auf den Thron gelangt bin, das Verlangen in mir erweckt, 
Sie hier zu haben, damit Sie der Berliner Akademie diejenige Ge 
falt geben, die fie nur von Ihnen erhalten Faun. Kommen Gie 


1) Vollftändige Sammlung aller Streitfchriften, die neulich zwiſchen 
Maupertuis und König gewechfelt worden. Unparteitfch in's Deutfche 
uͤberſetzt. Leipzig 1753. 508 ©. 8. 
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alfo und pfropfen Sie in diefen wilden Stamm das Reis der Wif | 
fenfchaften, daß er bluͤhe. Sie haben der Welt die Geftalt der | 
Erde gezeigt; kommen Sie, und zeigen Sie auch einem Könige das. | 
DBergnügen, einen folchen Mann, wie Gie find, zu befigen “ '), — | 
Und eben diefen Mann hätte er jet fo empfindlich follen geißelt. | 
laſſen? — Friedrich las die beigende Handfcprift mit Vergnügen; 
er bat den Berfaffer, fie zu unterdrücken. Voltaire verfprach es; | 
aber, er hielt nicht Wort. Er hatte vom Könige die Erlaubniff | 
befommen, die Defense de Mylord Bolingbroke gegen | 
Formey drucken zu laffen, welcher „une sortie tres vive contre | 
‚des iner&dules “ ?), namentlich gegen Voltaire und den König, } 
gemacht hatte, was er auch felbft hernach als eine „impru- | 
dence blamable“ erkannte’). Diefe Genehmigung für die | 
Defense nugte Voltaire, auch den Akakia in die Preſſe zu ges 
ben). Auf des Königs Verlangen unterdrücte ev nun zwar diefe 
Ausgabe; aber, es erfchien unmittelbar darauf eine andere in Dresz | 
den (nicht in Leyden ), über deren Dafein der BVerfaffer fic) ganz ! 
erſtaunt ftellte, als das Ungewitter hereinbrach. Darüber fpricht | 
ein allerdings fehr hartes Billet de Königs vom Nov. 1752’): | 
„Ich erftaune über Ihre Unverfehamtheit. Nach Allem, was Sie 
gethan haben und was fo Elar ift, wie die Sonne, laͤugnen Sie 
noch, fait zu geftehen, daß Sie ftrafbar find. Bilden Sie fich | 
nicht ein, die Leute werden fich von Ihnen überreden laſſen, ſchwarz 
fei weiß. Man fiehe nicht immer, weil man nicht immer fehen | 
will. Aber, wenn Sie die Sache auf das Außerſte treiben; fo! 
laffe ich Alles drucken, und es wird fich zeigen, daß Sie, wenn | 





4) Friedrich an Voltaire den 18. Dez. 1746 „Maupertuis se remet de 
sa maladie; toute la ville s’interesse ä son sort; c’est notre Palla- | 
dium, et la plus belle conquete que j’aie faite de ma vie.“ Oeu- 
vres compl. de V. T.75. p. 350. 


2) Souvenirs d’un Citoyen. T. 1. p. 266 fagt 8. das felbft. 
3) Souvenirs. T.1. p- 225. 
4) ©. Friedrich an Voltaire den 25, Nov. 1765. 


5) Fr. 2. H. W. A. dem Fr. überf, N, verb. u. verm. Yufl, Berlin 1789. | 
9. Bd. ©. 169. | 
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Sie für Ihre Werke Statuen verdienten, für Ihr Betragen Ket— 


ten werth wären.” 
(L. 8.) 


„Der Verleger iſt befragt, er hat Alles geſtanden.“ 


Vollaire, welcher eben krank mar, oder ſich krank ſtellte, ants 
wortete dem Koͤnige auf demſelben Blatte: „Ach, mein Gott! 
Sire, in dem Zuſtande, worin ich bin. Ich ſchwoͤre es Ihnen noch 
einmal bei meinem Leben, auf welches ich gern Verzicht thue, daß 
es eine abſcheuliche Verlaͤumdung iſt. Ich beſchwoͤre Sie, alle 
meine Leute confrontiren zu laſſen. Wie? Sie wollen mich un— 
gehört verurtheilen? Ich verlange Gerechtigkeit und den Tod““). 

Voltaire ſchwoͤrt hier, daß der Akakıa nicht gedruckt fei, ob— 
gleich der Beweis des Gegentheild wider ihn zeugte*). Indeſſ 
wuffte er dee Sache noch eine ziemliche Wendung zu geben, Der 
König bewies ihm nur einigen Kaltfinn und legte ihm folgenden, 
von ihm eigenhändig gefchriebenen Auffag zur Unterfchrift vor: 
„Je promets a Sa Majest€ que tant quelle me fera la Grace 
de me Loger aux chatau, je n’ecrirai contre personne, soit 
Contre le Gouvernement de france, Contre les Ministres soit 
contre d’autres Souverains; ou contre des Gens de Letire il- 
lustre envers Les Quels on me trouvera Mendre Les Egards 
qui leurs sont dus, je m’abuserai point des Lettres de Sa 
Magesid et je me gouvernerai d’une Maniere Gonvenable a 
un home de lettre qui a L’honneur d’etre Chambelan de Sa 
Majeste. et qui vit avec des honetes Gens 

ce 27. de Nov. 1752 
faıt a Potzdam “ 


Darunter fehrieb Voltaire eigenhändig genau wie folgt: 
„jexecuteray Sire tous les ordres de Votre Majeste. et 
mon coeur n’aura pas de peine a luy obeir. je la suplie 


1) 5.2.9. 1. Bd. ©. XXX der Vorrede. 

2) ©. Voltaire’s Freude über den großen Abfab des Akakia in Paris, in 
dem Briefe an Formey, Potsdam den 17. Januar 1753. Supplement 
au Recueil p. 239. Ebenfo ſchwur V. 1751 gewiffenlos, daß er des 
Königs Palladion in Paris nicht befannt gemacht. 
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encor une fois de considerer que jamais je nay ecrit contre 
aucun gouvernement encor moins contre celuy sous lequel je 
suis ne, et que je nay quiti€ que pour venir achever ma | 
vie a vos pieds. jay eté historiografe de France. et en 
ceite qualit@ jay ecrit Ihistoire de louis 14 et celle des cam- | 
pagnes de Louis 15 que jay envoice a Mr dargenson ma | 
voix ei ma plume ont eté consacrees a ma patrie, comme || 
elles le sont a vos ordres. je vous conjure d’avoir la bonte 
dexaminer quel est le fonds de la querelle de Maupertuis, | 
je vous conjure de croire que joublie cette querelle puisque # 
vous me Lordonnez je me Soumels sans doute a toultes vos | 
volontez. Si votre Majest€ mavait ordonnd de ne me point | 
deffendre, et de ne point entrer dans cette dispute litteraire | 
je luy aurais obei avec la meme soumission. je la supplie | 
depargner un vieillard accabl&E de maladies et de douleur, et | 
de croire que je mourai jaussi attach€ a elle que le jour | 
que je suis arrive a sa cour. 


Voltaire‘). 


Damit, fcheint es, müffte der arge Vorfall beendigt getvefen 
fein. Uber, dem war nicht fo; fondern der König ließ, wie die 
fpenerfche Zeitung meldete, den Akakıa am 24, Dezember Nachz 
mittags auf den vornehmften Pläßen von Berlin „durch die 
Hände des Henkers“ verbrennen. Voltaire, melcher in der 
Nähe des Gensd’armenmarftes, Taubenfirage Nr. 20, in dem das | 
maligen von Franchevillefchen Haufe wohnte ?), war tief gekränkt, 
er mied den Hof und fandte Penfionspatent, Drden und goldenen 
Schlüffel mit folgenden Verſen zuruͤck: 





„Je les recus avec tendresse; 

Je Vous les rends avec douleur, 

C'est ainsi qu’un amant, dans son extreme ardeur, 
Rend le portrait de sa maitresse ‘‘ ?). 


1) Des Königs Bedingungen vom 27. Nov. 1752 und Voltaire’s Unter— 
fchrife find hier urkundlich genau mitgetheilt. 
2) Formey Souvenirs. T.1. p- 271. 


3) Voltaire hatte diefe Verſe auf das Packet gefchrieben, welches Schlüf- 
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Unmittelbar darauf fchreibt er dem Könige noh: „Sire ce 
n'est, sans doute, que dans la crainte de ne pouvoir me mon- 
trer devant votre Majeste, que ja remis à vos pieds de 
bienfaits qui n’toient que les liens dont jetais attach€ a vo- 
Ire personne. Vous devez juger de ma situation aflreuse et 
de celle de toutte ma famille il ne me restait qu’a m’aller 
eacher pour jamais et deplorer mon malheur en silence. Mr. 
Fredersdorf, qui vient me consoler dans ma disgrace me fait 
esperer que V. M. daignerait ecouter envers moı la bonte 
de son caractere et quelle pourrait reparer par la bienveil- 
lance (s'il est possible), Yopprobre dont elle m’a comble. Il 
est bien sur que Je malheur de vous avoir deplu n'est pas 
le moindre que jeprouve mais comment paroitre? comment 
vivre? je nen sais rien. Je devrais etre mort de douleur 
dans cet «tat horrible, c’est a votre humanıte, d’avoir pitie 
de moi. (Que Voulez vous que je devienne et que je fasse! 
je nen sais rien, je sais seulement que Vous m’avez alta- 
che A vous depuis seize anndes, ordounez d’une vie que je 
vous ai consacrde et dont vous avez rendu la fin sı amere. 
Vous «tes bon, vous dies indulgent je suis le plus malheu- 
reux homme qui soit dans vos états, ordonnez de mon sort. 


Voltaire’). 


Diefer wehmuͤthige und ſchmerzvolle Herzenserguff verfehlte 
feine Wirkung nicht, Voltaire fchreibt an Madame Denis den 
15. Januar 1755, daß er durch Friedrichs „grand Factotum 
de Fredersdorf“* Orden und Kammerherenfchlüffel mit fehmeiz 
helhaften Zuficherungen wieder erhalten ?); und in der fpenerfchen 
Zeitung vom 19, Januar las man: „Der Here von Voltaire ach: 


fel und Kreuz enthielt; f,Mon sejour aupres de Voltaire et Lettres 
inedites etc. p. Come Alexandre Collini. Paris chez L. Collin. 
1807. p. 48. 

1) Fao Simile de Pecriture de Voltaire calqu& sur une lettre autogra- 
phe inedite, &crite en 1752 au R. de Pr. A Paris chez Cheva- 
lier 1817. 


2) Oeuvres de Voltaire. Basle. T. 84. p. 69. 
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tet ſich verbunden hiermit anzuzeigen, daß er keinen Antheil an den 
Schriften habe, die ſeit Kurzem ſowohl in der gelehrten Streitig⸗ 
keit von der mindern Handlung, als uͤber andere Dinge herausge— 
kommen, und die man ihm in einigen Journalen und Zeitungen 
beimeffen wollen. Es ift ihm ſehr zuwider, daß man ihn zu der 
ven Verfaffer gemacht hat, und es würde ihm noch mehr fein, von | 
bloß philofophifchen und gelehrten Sachen auf eine Art zu fihreiz | 
ben, welche im Geringften die Sitten, oder die Ehre eines Adern, | 
wer es auch fei, beleidigen Eünnten. Er nimmt übrigens an dies 
fen Streitigfeiten gar feinen Antheil und befchäftiget fich mit einer 
Arbeit ganz anderer Art, die alle feine Zeit erfordert, indem er am | 
nicht8 weiter denft, als die Gefchichte feines Vaterlandes zu vollen- 
den. Nach diefer Einleitung las mar in derfelben Zeitung am 
50, Januar, ald der König von Berlin wieder nach Petsdam ging: 
„Da Sr. Maj. der König Allergnädigft beliebt haben, dem Herrn 
von Voltaire den Kammerherrnfchlüffel nebft dem Gna denkreuze | 
wieder zu überfchieken, mit dem Befehle, ſich mit der Königlichen: 
Suite nach Potsdam zu begeben und feine Zimmer auf dem dafs 
gen Schloffe von Neuem zu beziehen; fo ging derfelbe gleichfalls 
dahin ab,” | 
Aber — der Stachel blieb zuruͤck. Zudem fühlte Voltaire fich | 
auf Neue verlegt durch die Letires au public, welche ihn zu folz 
gender Briefftelle an Madame Denis, den 15. März veranlafftenz 
„Voici les deux Lettres au public; le Roi a eerit et im- | 
prime ces brochures; et tout Berlin dit que cest pour faire | 
voir, qu'il peut tres-bien écrire sans mon pelit secours. 1 | 
le peut, sans doute; il a beaucoup d’esprit. Je laı mis 
en etat de se passer de moi, et le Marquis d’Argens lu 
sufſit“ '), 
Voltaire bat um Urlaub, in die Bäder von Plombieres zu 
gehen. Auch Eonnte er auf Feine,Weife bleiben. Denn der Hanz 
del mit Maupertuis mar. bei Weitem nicht die ganze Urfache, | 
welche ihm fo überaus bittere Kränfung zugezogen. Das fühlte 
er laͤngſt ſchon und er feheint felbft durch die Marfgräfinn von | 
Baireurh auf den König haben wirken zu wollen; denn fie ſagt 











1) Oeuvres de V. T. 84. p- 85. 








Friedrich als Landesvater und alg Menfch. 251 





ihm in einee Antwort, den 12, Zul 1752 „J'ai eerit au roi ce 
que Vous me mandez sur son sujet. Il est difficile de le 
connoitre sans l’aimer, et sans s’attacher a lui. Il est du 
nombre de ces phenomenes qui ne parroissent tout au plus 
qu’une fois dans un siecle. Vous connoissez mes sentimens 
pour ce cher frere, ainsı je tranche court sur ce sujet.“ — 
„Vous semblez devenu bien misanthrope. Vous restez a Pots- 
dam, tandis que le roi est & Berlin, et vous vous imagi- 
nez qu’un philosophe nme convient point à une nöce.“ Nun 
war die Vermälung des Prinzen Heinrich's den 25. Jun; ſodaß 
der König bei der Reihe von Hoffeften auf längere Zeit aus feiner 
geroohnten Lebensweiſe fcheiden und in Berlin zubringen muffte, wo 
ihm die nähere Umgebung um fo minder fich entziehen durfte, 
Das erwog Voltaire fo wenig, wie feine ganze Lage. Eigentlich 
war er ſchon damals für feine Verbältniffe als Friedrichs wiſſen— 
fchaftlicher Gefellfchafter verloren. Sein fo ganz unpbilofopbifches 
Leben bei Hofe und in Berlin hatte ihm viel von feiner Achtung 
geraubt, befonders feine unerfättliche Geldfucht, die ihm höchft aͤr— 
gerliche Ahndungen zuzog: einmal nämlich der Prozeff mit dem 
Juden Hirfch'), der ihn befchuldigte, ihn mit unechten Steinen 
übervortheilt zu haben; und dann die Klagen, welche von Sachfen 
ber wider ihn einliefen. Der König hatte nämlich im fiebenten 
Artikel des Dresdener Friedens ausgemacht, „daß allen preußifchen 
Unterthbanen, welche in der fächfifchen Steuerkaſſe Gelder hätten 
oder haben würden, nicht nur die Zinfen davon richtig gezahlt wer— 
den, fondern auch die Kapitalien ganz ohne den mindeften Abzug 
und Verweigerung, und binnen einem billigmäßigen Zeitraume wie— 
der erftattet werden ſollten.“ Der ungebührliche Vortheil, den man 
hie und da von diefem Xrtifel zu ziehen fuchte, erregte zwiſchen 
dem fächfifhen und dem berliner Hofe Irrungen, melche aber ein 
Fönigliches Edikt vom 30. April 1748 beilegte, wodurch den preus 
ßiſchen Unterthanen verboten wurde, fachfiihe Steuerfcheine auf 
eine twucherliche Art an fich zu bringen; auch nach dem Edikte 
vom 15. Nov. 1751 follte von den Eöniglichen Vaſallen und Un— 


4) Abgedruckt im 5. Bande von Klein’s Annalen der Gefehgebung. ©. 
215— 2716. 
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terthanen mit den Furfächfifchen Steuerfcheinen „Feine Versur! 
oder gewinnfühtiges Gewerbe” getrieben werden. Deffen 
ungeachtet ließ Voltaire in Leipzig folche Papiere auffaufen, um 
als preußifcher Unterthan volle Zahlung dafür zu bekommen. Über. 
Alles diefes fpricht der König fih in dem folgenden Briefe an’ 
Voltaire, vom 24. Febr, 1752 aus'): „Ich nahm Sie mit Vers‘ 
gnügen bei mir auf; ich fchäßfe Fhren Geift, Ihre Talente, Ihre 
Kenntniffe, und muffte glauben, ein Mann von Ihrem Alter ſei 


| 
— 


muͤde, mit den Schriftſtellern Federkriege zu fuͤhren und ſich dem 
Ungewitter auszuſetzen: er komme alſo hieher, um, wie in einem | 
fihern Hafen, eine Zuflucht zu fuchen. Aber gleich Anfangs ver⸗ 
langten Sie auf eine ziemlich ſonderbare Art von mir, ich moͤchte 
Freron ?) nicht zu meinem literariſchen Korrespondenten machen. | 
Sch war fo fchwach, oder fo gefällig, es Ihnen zu bemilfigen, ob | 
e3 gleich nicht Ihre Sache war, zu beftimmen, wen ich in meine 
Dienfte nehmen ſollte.“ | 

„d’Arnaud?) hat Unrecht gegen Sie gehandelt; aber ein | 
edelmüthigeer Mann hätte ihm verziehen; nur ein Nachfüchtiger 
verfolge den, den er haſſt. Kurz, obgleich d’Arnaud mit | 
nichts gethan hat; fo ift er doch um Shretwillen von hier weg: | 
gegangen.” 







4) Voltaire an Friedrich d. 30. Januar 1752, wo von Fr. v. Bentinf, von | 
des Königs miffbrauchten Gedichten u. dergl. die Rede ift: „Vous sa- 
vez qu’un mot de Votre bouche est un coup mortel. Tout le 
monde dit, chez la Reine-Mere, que je suis dans votre disgräce. 
Un tel etat decourage et fletrit Pame: et la crainte de deplaire öte 
tous les moyens de plaire. Daignez me rassurer contre la defiance 
de moi-me&me, et ayez du moins pitie d’un homme, que vous 
avez promis de rendre heureux.‘“ Lettres inedites p. 181. Eben 
da findet fich auch p. 117 ein Brief 0.1750 an den König, in welchem ' 
V. fich felbit anklagt, die Gnade des Monarchen durch eigene Schuld 
verfcherzgt zu haben; p. 123 bittet V. im 5.1751 um Urlaub zu einer 
Reife nach Paris und berührt leife d’Arnaud, die Stewericheine und 
Hirſch. 

2) Lettres inédites p. 95. 

3) V. befchuldigte ihn, ihm durch feinen (Voltaire’s) Bedienten ein Ma⸗ | 
nuffript entwandt zu haben, S. Lettres inedites de Voltaire a Fre- 
deric. Paris 1802. p. 112. 115. 
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„Sie find bei dem ruffifchen Gefandten geweſen, um mit ihm 
über Angelegenheiten zu reden, die Sie gar nichts angehen; und 
man hat geglaubt, ich hätte es Ihnen aufgetragen. Sie haben fich 
in die Angelegenheiten der Frau von Bentink) gemifcht, ob fie 
gleich wahrhaftig nicht in Ihr Departement gehörten.” 

„Sie hatten die häfflichfte Sache von der Welt mit dem 
Juden und erregten in der Stadt ein häffliches Auffehen’). Die 
Gefhichte mit den fächfifchen Steuerfcheinen ift in Sachfen fo be- 
kannt, daß man fich ſehr hart bei mir beklagt hat. Ich für mein 
Theil habe bis zu Ihrer Ankunft in meinem Haufe Frieden erhal: 
fen und fage Ihnen, daß Sie, wie Sie Intriguen und Kabalen 
ieben, fehr an den untechten Mann gefommen find. Sch liebe‘ 
anfte und friedliche Leute, welche die heftigen Leidenfchaften des 
Srauerfpield® aus ihrem Betragen verbannen. Können Sie fich 
ntfchliegen, als Philoſoph zu leben, fo werde ich Cie mit Bers 
jnügen fehen; überlaffen Sie fich aber Ihren ungeftümen Leidenz 
haften, und fuchen Sie an Jedermann Händel, fo wird mir Ihr 
Beſuch ganz und gar nicht angenehm fein und Sie können eben fo 
ut in Berlin bleiben.“ Eben fo rührt der König ihm vier Tage 
päter, den 28. Febr. das Gewiffen über die Flecken feines Karak— 
ers. In harten Ausdrücken fprechen auch die Briefe, welche der— 
elbe um diefe Zeit über Voltaire an feine Freunde fihrieb, befon- 
ers die an Darget vom April 1752 und vom April 1753. 
Belche Veränderung im Vergleiche mit der Zeit, wo die fchmeichel- 
afte Epiftel vom 21. DOftober 1740 °), in Potsdam zu wohnen, 
‚n einlud und von welcher er noch fpät dem Herzoge von Richelieu, 
yenigftens mit einigem Scheine von Wahrheit fagen Fonnte: „Wenn 
tan mwüflte, daß der König von Preußen mir eines Tages die 
and gefüfft hat, fo mager fie auch war, um mich zu bewegen 





1) Lettres inedites p. 126. 

2) Über den Prozeff mit Hirſch fchreibt Voltaire 1751 an den König: 
„Javais mande à S.A.R. Madame la Marggrave de Bareith que 
frere Voltaire &tait en penitence. Ayez pitie de frere Voltaire. II 
n’attend que le moment de s’aller fourrer dans la cellule du Mar- 
quisat.‘“ Lettres inedites. p. 129. 


3) Oeuvres Posth. T.9. p. 125. 
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bei ihm zu bleiben“ I! — Jetzt durfte er, den 26. März 1753, 
ohne von Bitten und Einladungen gehindert zu werden ?), mit ſehr 
gefunfenem Nufe von dem Manne fiheiden, den er-in dem fchönen 
Gedichte „Enfin voicı le jour le plus beau de ma vie“, mit 
welchem er ihn als jungen König begrüßte), den „Salomo 
des Nordens“ nannte und den er nun im Unmuthe gern mit 
Dionys von Syrakus verglich. 

Voltaire ging über Leipzig nach Gotha, mo der Herzog ihn 
aufnahm; von da nach Frankfurt. Hier erlebte er noch eine 
Kränfung von Berlin aus. Stadtfoldaten verhafteten ihn, den 
1. Sun, auf Gefuch des preußifchen Nefidenten Freytag und nad) 
Befehl des Burgemeifterd von Fichard, und bielten ihn eine 
ziemliche Zeit im Gafthofe zur Roſe auf der Zeil gefänglih an’). 
Man forderte ihm Papiere und die Ocuvres du ‚Philosophe de 
Sans - Souci ab, von denen der König Miffbrauch fuͤrchtete; und 
da die Gedichte mit dem Gepäde noch in Leipzig waren; fo mufffe 
der reifende Dichter bis zur Ankunft derfelben, den 17. Jun unfteis 
willig verweilen. Die Unbilden, welche ihn trafen, erfuhr auch 
Madame Denis, die dem Oheim entgegen gekommen war, | um ihn 
nach Plombieres zu begleiten °). 

Se geößer vorher die gegenfeitige Bewunderung — deſto 
bitterer war nun das gekraͤnkte Gefühl der Taͤuſchung. Friedrich 
ließ es, bei Voltaire's Schmähgedichten, an derben Ausfällen nicht: 


| 


| 
4) Voltaire an Richelieu den 10,Dft. 1756. Oeuvres Completes deV, | 
T. 82. p. 167. | 


2) Zriedrich fcehrich ihm den 16. Maͤrz 1753: „Vons &tes bien le mai- 
tre de quitter mon service quand Vous voudrez; mais, avant de 
partir, faites-moi remettre le contract de Votre engagement, la clef, 
la croix et le volume de Poesies que je Vous ai confie. Mr. de 
Voltaire peint par lui-m&me. p. 100. 


3) Voltaire’s (Driginals) Gedicht an Friedrich bei feiner Thronbefleis 
gung „Enfin voici le jour le plus beau de ma vie‘ findet man la 
Vie de Frederic II. Strasbourg 1787. T. 4. p. 167. 


4) Böthe Aus meinem Leben D. u. W. Stuttg. m. T. 1819. 19.8). ©. 326. 


5) Declaration de Mr. de Voltaire detenu en prison a Francfort par le 
Roi de Pr. 
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mangeln, wovon beſonders fein „Epitaphe de Voltaire“ ?) und 
die „Reponse au Congé de Voltaire“ ?) zeugen. Ob die bei— 
gende Komödie „Taniale en Proces“ (über die Gefchichte mit 
den Steuerfcheinen und über den Diamanten) vom Könige herrühre, 
iſt zweifelhaft; weniger ungewiſſ dürfte der Derfaffer der „Vie 
privde du Roi de Prusse“ fein. Voltaire hatte fchon früher den 
„Commentaire historique,“ eine Urt Lebensgefchichte, ohne 
Nennung feines Namens, herausgegeben, in welchem er auch, ohne 
gehaͤſſige Nebenblicke, feinen Aufenthalt in Berlin erzält und, frei— 
lic) etwas gemildert, die Urfache feiner Heimkehr; was er in 
Frankfurt Beleidigendes erfahren, wird hier bloß dem unedlen Bes 
nehmen des Gefchäftsträgers beigemeffen und dann zum Schluſſe 
bemerkt: „Ces details ne sont jamais sus des Hois. Cette 
avanture fut bientöt oubliéé de part et d’autre, comme de rai- 
son. C'étoit une querelle d’amants; les tracasseries de cour 
passent, mais le caractere d’une heile passion dominante sub- 
siste longtems.“ Nun meint v. Dohm, ein anderer Verfaffer, 
etwa Beaumarchais, habe auf den Grund diefer gemäßigten ech— 
ten Schrift jene ſchmutzige zufammengeftellt. Indeſſ dürfte es für 
ſolche Annahme an haltbaren Gründen fehlen. Wer fich irgend 
auf die Kenntniff des Stils verfteht, Fann durchaus nur Voltaire 
für den Verfaſſer der Vie privee halten, Überdies hat Condorcet 
diefelbe feinee Vie de Voltaire als echt beigefügt. Auch darf 
man fagen, daß Voltaire es gemwefen, der 1760 die bekannte fals 
fche Ausgabe der Gedichte des Königs veranftaltet, wiewohl Andere, 
ohne Grund gemeint, Bonneville, von welchem weiter unten die 
Nede fein wird, habe ein Eremplar der Werfe des Philofophen 
von Sans-Soucı, die der König 1750 in der eigenen Druckerei, 
nur für die vertrauteſten Freunde und in wenigen Abdruͤcken hatte 
abziehen laffen, entwendet und befannt gemacht, In den Oeuvres 
du Philosophe de ‚Sans-Souci findet ſich aber manches fatirifche 








] 


| 1) Diefes Epitaphe de V. findet man in Corresp. de Fr. II. avec Alga- 
| rotti. P.179 in einem Briefe vom 9, Febr. 1754, nach den Worten: 
| „Le fou s’est dit mort ä Colmar, pour entendre ce qu’on diroit 


| de lui.“ 


2) Lettres inedites. p. 204. 
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Gedicht auf hohe Perfonen, welches der Verfaffer nicht der Welt 
mittheilen konnte. 

Es hat ein geiftreichee Gefchichtfchreiber jünft gezeigt, daß 
Alcuin, jener hervorragendfte Gelehrte feiner Zeit,. ducch eigene 
Schuld, fein Freundfchaftsverhältniff zu Kaifer Karl dem Großen 
gerrübt '). Indem wir daran erinnern, überlaffen wir ed dem Les 
fer, für den vorliegenden Fall das eigene Urtheil zu bilden. Und 
das wird nicht ſchwer fein, da Voltaire felbft feiner Nichte, dem 
Profeſſor Formey und dern Könige in Briefen, wie dem Publikum 
in dem Commentaire historique, 25 Fahre lang nur eine Einzige 
TShatfache, feine Trennung von dem berliner Hofe zu erklären, gez 
nannt bat.  Maupertuis, fagt er nämlich, habe ausgefprengt, der 
General von Manftein fei einft bei ihm, Voltaire, geweſen um fich 
feine Denfwürdigkeiten über Ruſſland durchfehen zu laffen, da habe 
ein Laufer ein Gedicht des Königs gebracht, worauf Voltaire zu 
Manftein gefagt: „Mon ami, à une autre fois. Voilä le 
Roi qui m’envoyesonlingesaleablanchir: je blan- 
chirai le votre ensuite;“ und diefes einzige Wort des Ver— 
laͤumders habe hingereicht, ihn, unglüclich zu marhen ?). 

Was indeff zwifchen Friedrich und Voltaire vorgefalfen: beide 
große Männer näherten ſich wieder; ja, der König fihreibt den 
1, April 1754 can Darget: Voltaire habe Berfuche gemacht, um 
zurückkehren zu dürfen: aber, der Himmel möge ihn davor behüz 
ten; der Mann fei nur zu gut zum Lefen, gefährlich zum Umge— 
ben’). Indeſſ, auch der König hatte feine Gründe zu vergeffen, ! 
was geſchehen; er fchmachtete nach geiftigem Genuffe und achtete 


I 

4) Alcuin’s Leben dv. Lorentz. Halle 1829. Der fächfifche Diakonus zog 
fich von Carls Hofe in das Klofter des h. Martinus zu Tour zurüd;z 
wurde aber immer wieder zur Ruͤckkehr vom Kaifer eingeladen. 

2) Voltaire an Formey den 3. März 1759 in den Souvenirs d’un Citoyen. | 
T.1. p. 294; — Commentaire historique p.49. Auf diefelbe Weiſe 
erzält er auch feiner Nichte fchon den 24. Zul 1752 aus Potsdam den, 
Anfang feiner Ungnade und felbit dem Könige den 20. Auguſt 1770 in 
dem merkwürdigen Dankfagungsbriefe für die fehmeichelhafte Weife, 
mit welcher Friedrich der franz. Akademie 200 Friedrichsd'or für rare 
Statue überfandt. 

3) Oeuvres Posthumes, ed. de Bäsel. T.3. p. 339. 
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überaus das göttliche Talent in dem Menfchen; und fo Fnüpfte er 
fhon im Oktober 1755 wieder einen Briefwechfel mit Voltaire 
an!), der, mit wenigen Unterbrechungen, über 40 Zahre beftand, 
des Geiftreichen, Wigvollen ungemein viel enthält und das Innere 
unfers Helden auf eine höchft anziehende Weife enthüller. Niemals 
aber hat der König daran gedacht, den moralifchen Brandmark zu 
verwifchen, den Voltaire fich zugezogen. Wie oft diefer auch) 
fehmeichelnd, bittend, — heftig, bitter als „Rreparation d’honneur “ 
Drden und Kammerherenfchlüffel — in den Briefen verbfümt duch 
„brimborions“ und „babioles“ bezeichnet — zurückbegehrte ?): 
feine Wünfche find unerhört geblieben, weil fein moralifcher Name 
für immer geächtet war. Darum Eonnte Mitchell nach) Eng: 
land fchreiben: ,„WVhen that Prince writes as a wit and to a 
wit, he is capable of great indiscretions. But what surprises 
me still more is, that whenever Voltaire’s name ıs mentioned, 
His Prussian Majesty never fails to give him the epithets he 
may deserve, which are the worst heart and greatest rascal 
now living; yet with all this he continues to correspond with 
him °). - 

Naͤchſt den Freunden des Königs fordern die Verwandten def 
felben unfre Aufmerkſamkeit. Seine Mutter, welche als Witwe 
noch 17 Sahre lebte, genoff die größte Hochachtung und eine ſehr 
reichliche Einnahme, Als fie ihn „Em. Majeftät” nannte, da 
fagte Friedrich: „Nennen Sie mich) immer Fhren Sohn, diefer 
Titel ift Eöftlicher für mich, als die Königswärde,” Solche Ge 
finnungen fprah der junge König in einer höchft Findlichen und 
sefühlvollen Epiftel an die Urheberinn feines Lebens aus’); der 
er, mit dem Titel „ KRöniginn- Mutter,” den Rang vor der 


r 


1) ©. Oeuyres Completes de Voltaire. T.85. p. 66. 

2) Daß V. in Frankfurt Orden und Schlüffel zuruͤckgeben müffen, bewei- 
fet fein Brief an den König vom 27. März 1759 und Friedrich’s Brief 
an ihn vom 24. Febr. 1760. In den Briefen an d’Alembert fordert 
V. Beides als Rep. d’h. zurüd. 

3) Original Letters illustrative of English History; by 
Henry Ellis. London 1827. Bd. 4. p. 419, 

4) Vie de Fr. II. Strasbourg 1787. T.4. p- 13. 165. 

Stiedr, d, Gr. IL, 47 
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Achtung; je größer diefe fein wird, defto verehrungswuͤrdiger wer— 
den Sie felbft fein?” das war ganz fein Glaube und fein Thun. — 


Die vegirende Königinn erfreuete fih ſtets aller, ihren großen | 


Tugenden gebührenden Huldigungen, wenn gleich die Herzen in ehe— 
ficher Liebe fich nicht weiter näherten, 
Unter den Geſchwiſtern ftand die Markgräfinn von Baireuth, 


auch als vertraute Bufenfreundinn, dem brüderlichen Herzen am 


Naͤchſten '). 


Dem Prinzen Yuguft Wilhelm?) gab der König den | 
Dberften von Kreyken zum Führer; 1742 den 6. Januar vermälte | 
ee ihn mit der braunfchweigifchen Prinzeff Luife Amalie, einer | 
Schweſter der regirenden Königinnz ernannte denfelben, da aus | 
der eigenen Ehe Feine Kinder zu erwarten fanden, den 30. Zum } 
41744, zum Prinzen von Preußen’), d. h. zum dereinftia } 
gen muthmaßlichen Thronerben; ſchenkte ihm 1745 das Schloff | 
Dranienburg, meihete ihm 1751 mit einer zärtlichen Vorrede, im Ä 
dankbaren Andenken der Ahnen, die ‚‚Denfwürdigfeiten der branz | 
denburgifchen Gefchichte ” und Tieß fich die Erziehung feiner Kins | 
der ſehr am Herzen liegen *). Die Erziehung der beiden jüngeren 


Brüder vertrauete der König dem Dberften von Stille den 1. Sept. 


1740; toachte aber felbft fehr forgfältig darüber’), Den Prinzen 


4) ©. vor allen Oeuvres Posthumes. T.7. p- 236. 237. 


2) Fr, Wilh. 1. vermachte in feinem Teftamente vom 1. Sept. 1733 dem 
Prinzen Aug. Wilh, Amt Wuſterhauſen; dem Pr. Heinrich Amt Nigrip; 
dem Pr. Ferdinand Drner und Schraplau im Mansfeldifchen als Kron— 
fideifommiffe, außerdem erhielt jeder 200,000 Thaler Kapital als Fi— 
deikommiſſ; Nigrip trat der Pr. Heinrich den 20. Oktober 1785 gegen 
10,600 Thaler Nente an die Krone ab. ‘ 


wo 
De 


und Ordres an den hochfeligen Prinzen Wilhelm von 1740 f., im 
Geh. Archive verfiegelt. 

Sr. K. M. Höchfleigenhändig aufgefehte Instruction für den Gouvernoͤr 
des Prinzen Friedrich Wilhelm K.H., den Maivr Grafen von Bord, 
vom 24. Sept. 17515 verfiegelt im Archive, 

5) (König) Hill. Schilderung a, a. O. ©, 105, 


Fr 
N 


regirenden Königinn, feiner Gemalinn gab. Was er dem Herzoge | 
von Württemberg empfahl: „Begegnen Sie Ihrer Mutter mi | 





Mylius €. C. Continuatio IH. Nr.48. S. 191. — Königliche Briefe 
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Heinrich vermaͤlte er mit der Caſſelſchen Prinzeſſ Wilhelmine und 
gab ihm den 29. Jun 1744 Rheinsberg mit Bezubehoͤr zum Ge— 
ſchenke); der Prinz Ferdinand vermaͤlte ſich 1755 mit der Prin— 
zeff Luife von Schwedt. 

Die Vermälung der Prinzeſſ Luife Ulrike mit dem ſchwedi— 
[hen Thronfolger, dem holfteinifchen Prinzen Adolph Friedrich, 
wurde den 17. Zul 1744 mit großer Pracht in Berlin gefeiert, 
nachdem fie das heilige Abendmal aus den Händen des lutheri— 
fchen Probftes Roloff empfangen. Der König hatte diefe Ehever- 
bindung veranlafft ”), mie die Verlobung der einzigen Tochter des 
Markgrafen Friedrich von Baireuth, feiner Nichte, mit Herz 
zog Karl von Württemberg ’), der, nebft feinen Brüdern Ludwig 
und Friedrich, unter Berilligung der Landftände in Berlin erzogen 
wurde und für welchen der König auch bei Kaifer Karl dem 7, 
die Volljährigfeitserflärung ausmwirkte %). So genoffen alle übrige 
Mitglieder des koͤniglichen Haufes die freuefte Sorgfalt und Liebe. 
Als aber die Kaiferinn Eliſabeth von Nuffland 1743 und der 


1) Rheinsberg follte dem Prinzen Heinrich und feinen Defeendenten, und 
nach dem Ausiterben derfelben dem Prinzen Ferdinand und Defcens 
denten als Kronfideifommiff gehören. Der Etat des Prinzen Hein— 
rich war von Trinitatis 1746 bis dahin 1747: Appanage 12,000 Thaler, 
Zinfen von 51,000 Thaler Kapital 4050 <haler, von der Domprobftei 
Magdeburg 10,346 Thaler 2 Gr., vom Amte Nigrip 11,138 Thaler, 

vom Amte Nedlitz 2050 Thaler, vom Amte Wörmlik 1900 Thaler, vom 
Amte Gladau 2215 Thaler 16 Gr., vom Amte Langenflein 4200 Thas 
ler, vom Amte Dttersleben 1724 Thaler, von Rheinsberg 2335 Thaler 
s Gr., vom Amte Gramfchüß 1253 Thaler, vom Amte Kleindls 
7200 Thaler. Überhaupt 66,412 Thaler 2 Gr. Einnahme; davon ging 
aber fo viel an Berwaltungsfoften und auf anderen Wegen ab, daß für 
den Prinzen nur 17,162 Thaler 18 Gr. 4 Pf. Überfchuff blieben, 

2) Wie ſtolz der König auf diefe feine Schwefter war, f. feinen Brief an 
Voltaire yom 7. April 1744; an denfelben, den 26. März 1742: Jai 
bien cru que Vous seriez content de ma soeur de Brunswic. 
Elle a recu cet heureux don du ciel, ce feu d’esprit, cette viva- 
cite, par où elle Vous ressemble, et dont malheureusement la na- 
ture est trop chiche envers la pluspart des humains.“ Beider 
Briefe an den König verfiegelt im Beh. Archive. 

3) Geboren den 11. Febr, 1728; für volliährig erflärt den 7. Nov. 1744, 

4) Hist. de m.t. T.2. p. 56. 76. 


— 
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franzöfifche Hof 1746 unter der Hand anfragen ließen wegen einer 
Dermälung der Prinzeff Amalie, jene für ihren Neffen den Große 
fürften Peter’), diefer für den (großen) Dauphin?); da trug Trier 
drich Bedenken, in fo bedeutende Neligionsveränderung zu willigen. 
Indeſſ verfaumte er diefe Gelegenheiten nicht, beiden Mächten durch 
anderweitige Borfchläge ſich gefaͤllig zu zeigen. Fuͤr den ruſſiſchen 
Thronerben empfahl er die anhalt-zerbſtiſche Prinzeſſ,“) und für 
den franzöfifchen die ſaͤchſiſche, Marie Zofephe, König Auguſt's 3. 
Tochter. 

Die unvermaͤlt gebliebene Prinzeſſ Amalie wurde den 11, 
April 1756 als Abtiſſinn von Quedlinburg „inihronisirt.“ 

Auch die markgraͤflichen Prinzen hatte Friedrich in aller Art 
genau im Auge; Markgraf Karl ba vergebens um die Feldmar 
Imallsmärnes * 

In ihren Hof- und Haushaltungen muſſte die geſammte koͤnig— 
liche Familie ſich ſehr knapp behelfen, wie es der König fuͤr 
feine Perſon auf das Muſterhafteſte ſelbſt that. Dagegen bedachte 
Friedrich feine Geſchwiſter öfters mit Gedichten, in welchen er ihr 
nen die fehmeichelhafteften Huldigungen widmete, oder die berubie 
gendften Wahrheiten ausfprad). 

Haus und Land beforgte Friedrich, 1752, durch ein eigenhänz 
dig gefchriebenes Testament politique’) und durch die Erz 
neuerung der alfermerkfwürdigften (geheimen ) 5 und Nach⸗ 
folgeverträge wahrhaft vaͤterlich. 











j 
| 
— | 
1) Bieſter) Abriſſ des Lebens und der Negirung der Kaiferinn Katha⸗ 
rina I. Berlin 1797. S. 14. Biographie Peters 3. Tübingen 1809. 
2 Bände. Damit vergleiche Oeuvres Posth. T. 2. p: 54. | 
2) Freimüthige Anmerkungen. Abth.1. ©. 1015 — Valori, Memoires| 
T.1. p. 268 fagtx „Louis 15. consulta le Roi de Prusse sur le sü- | 
jet de prendre une Princesse de Saxe pour Mr. le Dauphin. 1 yl 
donna la plus galante approbation ; “ gedenft dann auch der Prinzeſſ 
Amalie; meint aber (aus Nazionalſtolz⸗), das franzoͤſ. Miniſterium 
habe an eine ſolche Verbindung mit Preußen nie gedacht. 
3) ©. Hist. de m.t. T.2. p.53 -57. 


4) „Des Markgr. Karl Geſuch Feldmarſchall zu werden; verfiegelt im 
Archive, 


5) Verfiegelt im Archive, wo fich auch ein Test. polit. von 1768 findet. 
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Wir haben fchon gelegentlich des Königs fortgeſetzter Schrift: 
ſtellerei: feiner Lobfchriften, feiner Gedichte, feiner brandenburgifchen 
Denkwürdigkeiten, feines Fürftenfpiegelö, feines aufgebreiteten und 
lebhaften Briefwechſels gedacht. Sie, und die Wiſſenſchaften uͤber— 
haupt bleiben ſein großer Erholungsgenuſſ. „Des que la guerre 
‚sera terminde, fehreibt er den 29. Mai 1742 an Algarotti, des 
‚me verrez philosophe, et plus attache a P’etude que jamais.“ 
Und, tie er felbft den Wiffenfchaften mit voller Seele lebt; fo 
möchte er fie gern auch feinem Baterlande in immer reichlicherem 
Maße zuführen. 

Alſo befiehlt der König im Oktober 1741 den beiden Stats: 
miniftern Freih. v. Cocceji und v. Marfchall, und dem Vizekanzler 
Wolff, alle bei den Univerfitäten erledigte Stellen in feinem Na— 
men wieder zu befeßen '), Alsbald wurde der Philoſoph und Ju— 
riſt Cramer in Marburg eingeladen, an Heineccius’ Stelle nach 
Halle zu fommen. 

Auch ruft Friedrich die fat erftorbene Sozietät der Wil: 
fenfchaften wieder ins Leben, welche, 1700 geftiftet, 1740 den 
‚erften Band ihrer Verhandlungen in lateiniſcher Sprache be 
forget und, durch Beiträge von Leibnig geſchmuͤckt, in Druck gege 
ben; aber, als Societas Berolinensis Scientiarum, den 19. as 
nuar 4741 ihre erfte feierliche Sigung gehalten. Das war eine 
Nachahmung Ludwigs 14., welcher, auf Colbert's Vorſchlag, 1666 
die Parifer Akademie der Wiffenfchaften aus Eiferfucht auf die 
1645 in London gegründete Fünigliche Sozietät ſtiftete. Colbert 
rief zu ſeiner Schoͤpfung Fremdlinge in's Land, um Traͤger fuͤr die 
echte Wiſſenſchaft zu erhalten: Dominico Cassini aus Italien, den 
Entdecker der Saturnstrabanten; Huyens aus Holland, den Erfin— 
der der vollkommneren Pendeluhren; Roͤmer aus Daͤnemark, der 
die Geſchwindigkeit der Sonnenſtrahlen beſtimmt. — An dem er— 
ſten Koͤnige von Preußen lag es nicht, wenn Berlin nicht eine eben 
fo glänzend ſtrahlende Sonne fuͤr das Reich der Geiſter wurde, 
+) Berl, Nachrichten v. St. u. ©. ©. 1741 den 31.0. In der Folge 

find Univerfitätsfuratorem gewefen: 1749 Freiherr v. Danckel— 
/ man; 1763 den 31. Okt. Freih. v. Fürft und Kupferberg; 1770 den 23. 

Dez. bis 18, Januar 4771 v. Münchhanfen, an deifen Stelle Freiherr 

von Zedlitz trat. 
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Der bloße Name Leibnig buͤrgt dafür, dag der Gelehrtenverein an 
der Epree nicht ohne Segen werde gewefen fein. Aber Friedrih | 


Wilhelm L mochte die Forfchung nicht. Unter feiner Herrfchaft 
follten nur der Fleiß und die Anftrengung aufmunternde Beloh— 
nung finden, welche augenfcheinlichen Nußen fchaffen. Alfo traf 
fein Fluch auch die Sozietät der Wiffenfchaften; Hofnarren gab er 
ihe zu Prafidenten und vielleicht nur die Vorftellung des Generals 


hirurgus Holzendorf rektete fie vor dem gänzlichen Untergange, - 


daß fie nämlich dienlich fei, für das Königliche Kriegesheer brauch: 
bare Ärzte zu bilden. So entftand, auf Koften der Sozietät, die 
AUnatomiefammer den 15. Mai 1717, und das Dafein jener 
Gelehrtengefellfchaft war, tenigftens dem Namen nach, gerettet, 
Ihre Lateinifchen Denfwürdigfeiten „Miscellanea Beroli- 


nensıa “ fonnten fortwährend erfcheinen. Friedrich II. verjüngte, | 
veredelte die Sozietätz Anfangs, fo lange die beiden fchlefifchen | 
Kriege feine Hauptthätigfeit in Anfpruch nahmen, freilich) mehr 


durch den belebenden Hauch eigener Begeifterung für Wahrheit und 
Wiffenfchaft. Aber, es wurde vorläufig doch großen Namen überall 
nachgeforfiht. Kaum war Euler, durch Suhm gewonnen, von 
St. Petersburg den 25. Zul 1741 nach) Berlin gekommen; fo 


empfing er, Anfangs Eeptember 1741, ein Bewillfommnungsfchreis | 


ben vom Könige aus dem Lager bei Reichenbach). Das Reich der 
Geifter war zur Herrfchaft gelangt. 


Die Academie des Sciences et belles lettres fonnte am 23. 
Januar 1744 ihre erfte Sigung auf dem Schloffe halten’); denn 


die ganze Worderfeite des Föniglichen Marftalles unter den Linden, 


welches Gebäude zugleich Sit der Sozietät der Wiffenfhaften und 
der 1696 errichteten Kunftafademie war, Drannfe den 20, und 21, 


Yuguft 1742 mit allen Eoftbaren Sammlungen an Antiquitäten, 
Gemälden, Kupferftichen, Zeichnungen bis auf den Grund ab, waͤh— 
rend der König, begleitet von dem Prinzen Heinrich und dem Herz 
zoge Ferdinand von Braunfchweig fich auf der Neife in die Bäder 
von Achen befand. "Dies Unglüf gab ihm den Gedanken, die 
Linden mit Prachtgebäuden zu vermehren. So erhoben fich all- 








1) Statuta der Königl. Akademie der Wiffenfchaften vom 24. Januar 1744, | 


in Mylius C. C. Supplem. Cont. p. 257. 
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mälig der Heinrichfche Palaft, die Fathotifche Kirche, die Biblios 
thek und 24 neue fihöne Wohnhäufer an der Stelle der abgetra- 
genen alten, in diefer wahrbaft königlichen Straße. Auch für die 
Akademie wurde ein anftändiges Gebaude aufgeführk, freilich wies 
der in Verbindung mit dem Föniglichen Stalle („Musis et mulis “ 
nach einem berlinifchen Witzworte), wo fie, im zweiten Stock— 
werke, der auch ihre wiffenfchaftlichen Sammlungen aufnahm, feit 
dem 1. Sun 1752 die Eißungen hielt. 

| Wie Friedrich feine Akademie eingerichtet hatte, war fie eine 
ganz neue, durch organifche Gefeße getragene Anftalt. Der König, 
Willens ein thätiges Mitglied zu fein, erflärte fich zu ihrem Protek— 
tor, Unter ihm führten das Kuraforium vier Starsminifter: Graf 
Schmettau, ‘Graf Gotter, Freiherr von Viereck, von Borde'), 
welche halbjährig im Vorſitze wechfelten; Geheimrath Jordan war 
Bicepräfident, 17 vornehme Perfonen Membra honoraria, die an— 
weſenden Membra ordinaria in allen vier Klaffen woren faft nur 
Deutſche?). 

Sm Adreſſkalender von 1751 iſt die Akademie der Wiſſen— 

fchaften in folgender Urt aufgeführt: 

1) Proteftor: Sr. Maj. der König, 

2) Praͤſident: Maupertuis. 

3) Membra honorarıa. Curatores: Graf Schmettau, Mini— 
ſter von Arnim, Generalwachtmeiſter von Stille, Oberſt— 
lieutenant von Keith. 

4) Übrige Membra honoraria. 

5) Veterani. 

6) Anmwefende Membra ordinarıa. (Dem Namenverzeichniffe 
zufolge faft nur Deutſche.) 

Zum erften beftändigen Sekretar der Akademie wurde 

v. Jariges ernannt, und, als diefer das Amt aufgab, Formen 
den 22, April 1748, welhen Merian 1797 folgte, 


| 

A) As v. Viereck 1755 abdanfte und v.Borde 1747 flarb, wurden 
v. Keith und v. Stille Kuratoren. 

| 2) „L’Academie des Sciences fut renouvelee; les Euler, les Lieber- 

| kühn, les Pott, les Marggraf en devinrent les ornemens.“ Hist. 
de m.t. T.2. p. 48. 
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Maupertuis erhielt 1746 die Präfidentenftelfe mit 3000 Tha— 
lern Gehalt, und, zu befonderer Auszeichnung, im April des folz 
genden Fahres, den Verdienftorden. Als er auf der Rückkehr aus 
feinem Geburtsorte nach Berlin, in Bafel geftorben war, und 
d’Alembert Bräfident zu werden ablehnte; fo verwaltete der König 
auch diefes Amt allein „und berief, zum Theil auf d’Alemberts 
Kath, die neuen Mitglieder der Akademie felbft; z. B. an Euler’s 
Stelle 1766 de la Grange aus Turin; um diefelbe Zeit den Sterns 
fundigen de Castillon. Geit diefer Zeit, 1759, konnte auch der 
Hofmarfchall Graf Nedern') als eigentlicher Kurator, d. h. als 
Pfleger der öfonomifchen Angelegenheiten der Akademie betrachtet. 
werden. 

Die vier, Klaffen der Akademie befchäftigten fich mit der Phy— 
fif, der Mathematik, der fpekulativen Philoſophie, mit der Philolo— 
gie; geoffenbarte Theologie, bürgerliche Rechte, Poeſie und Rede⸗ 
Funft follten nicht berührt werden. Jede Klaffe beftand aus ſechs 
Mitgliedern, welche in Berlin zu wohnen und jährlich eine oder! 
zwei Abhandlungen auszuarbeiten verpflichtet waren. Sechszehn 
Plaͤtze etwa blieben für vornehme Königliche Stats» und Krieges— 
bediente beftimmt, welche, als Beförderer der Wiffenfchaften, Eh— 
renmifglieder hießen. Die vier Direktoren, der Sekretar und der 
Bibliothekar beforgten die Herausgabe der Memoiren. Am Stif— 
fungstage der Akademie, d. h. allemal den Tag vor dem Geburtsz 
tage des Königs wurden die Preisfchriften gekroͤnt mit einer ſchoͤ⸗ 
nen Denfmünze, welche funfzig Dukaten ſchwer ausgeprägt und | 
von dem berühmten Hedlinger gearbeitet ift. Sie zeigt das Bruſt⸗ 
bild des Königs mit der Inſchrift „Fridericus Rex Academiae 
Protector 1747; und hat auf der Kehrfeite in einem Lorbeers 
franze die Wortes „Scientiarum et Literarum Incremento.“ 
Diefe Preismedailfe erhielt z. B. 1752 der nachmalige Minifker, 
von Hergberg für feine Abhandlung: „Uber die erfte Bevoͤl⸗ 
ferung in der Mark Brandenburg,“ welche auch feine Auf⸗ 
nahme in die Akademie und ſeine Ernennung zum Geheimenlega⸗ 
zionsrathe veranlaſſte?) 





1) Er war, als Graf Schmettau 1751 ſtarb, Kurator geworden, 


2) Der König erfuhr als Maupertuis frank war und er ihn befuchte, von 
dem Praͤſidenten ſelbſt, daß Hertzberg den Preis gewonnen. 
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Beſonders im Anfange, aber auch fpäterhin hat die Akademie 
viele deutſche Mitglieder gehabt; der König fahe bloß auf den 
Werth derfelben; und, wo er nur einen namhaften Gelehrten wuffte, 
da fuchte er ihn fich zu gewinnen. Es ift wohl befannt genug, 
wie viel Mühe er fich gegeben, Haller 1749, dann wieder 1755 
in feine Staten zu ziehen: der aber fürchtete Friedrich’S vermein— 
ten Atheismus, blieb in Göttingen und machte obenein im Ufong 
einen matten Ausfall auf den Weifen von Sans- Soucı. — Auch 
Heyne und Michaelis hätte Friedrich gern für fein Neich ge 
wonnen; von jenem wird unfen mehr die Nede fein; Diefer wurde 
von d’Alembert dem Könige empfohlen, als er bei der Afade- 
mie der Wiffenfchaften zu Berlin, 1759, den Preis für feine Schrift 
„de IInfluence des opinions sur le langage et du langage sur 
les opinions“ befommen'!). Den Hofprediger Sad, welcher 
blog Theolog war, nahm der König 17/44 in die Akademie auf, 
obgleich fie Feine theologifche Sefzion hatte; auch Suͤßemilch und 
Silberſchlag waren Akademiker. Nah Eller’s Tode wählte 
die Akademie Marggraf, den größten Chemifer in Europa, an 
feine Stelfe, zum Direktor der phyfifalifchen und hemifchen 
Klaffe, wozu d’Argens den 25, Sept. 1760 des Königs Ger 
nehmigung nachfuchte, 

Damit fol nicht geläugnet werden, wie die Einrichtung der 
Akademie eine fo ganz franzöfifche geworden, daß felbft die deut— 
fhen Abhandlungen eines Euler, Lambert, Merian, Schul und 
der übrigen Einheimifchen für die Denffchriften der Gefellfchaft erft 
in die fremde Sprache übertragen werden mufften. Aber felbft in 
diefer nicht ganz vollendeten Geftalt leiſtete des Königs Akademie, 
namentlich fein immer reger Eifer für diefelbe, dem gründlicheren 
Anbau der Wiffenfchaften mwefentlichen Vorſchub. Ein mie fleißi- 
ges Mitglied Friedrich felber gemwefen, davon zeugen die Jahrgänge 
1746, 1747 und 1748 der afademifchen Denkwuͤrdigkeiten, in der 
nen er, als Gefchichtfchreiber feines Haufes und Landes, die eiger 
nen Abhandlungen mitgetheilt hat. Betrachtungen über den Eins 
fluff der Religion, Sitten und Gebräuche; — über die Fortfchritte 
feiner Nazion in Künften und Wiffenfchaften; — Bemerkungen 


1) Michaelis Lebenshefchreibung von ihm felbft. Rinteln 1793. ©. 96, 
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über die Regirungsformen; — über die Gefeße u. a. Auch feine | 


fchönen Lobfcheiften «und feine philofophifchen Abhandlungen, 3. Bi 
„Über die Selbftliebe, * ließ der König durch feine Sekretare Jor— 
dan, Darget, Thiebault öffentlich vorlefen; und in feiner Ode 
„Le Renouvellement de l’Acaddmie des Sciences“) hat er 
gleichfam die Weihe über den. gelehrten Gerichtshof ausgefpros 
eben. — Einen folchen König nahm die Petersburger Akademie 
der Wiffenfchaften, bei ihrer funfzigjährigen Jubelfeier am 29. Dez 
zember 1776, mit allem Nechte zu ihrem Ehrenmitgliede auf, wos 
für Friedrich fih in einem merkwürdigen Briefe an den Direk 
tor jener Akademie, den Kammerheren Grafen Domaschnew ber 
dankte’). — Die Kaiferinn Katharine war das einzige gefrönte 
Haupt unter den Ehrenmitgliedern der Akademie in Berlin ?), welz 


cher anzugehören ein hoher Ruhm war, „da der König felbft fih 


den Vorſchlag der neuen Mitglieder vorbehielt und damit en 
rarer that, als mit feinem gelben Bande *), 


Mit den Außeren Portheilen, welche der König feiner Akaz 
demie beftätigte oder verlich, wuchs ihr Segen und zum Theil die 
unmittelbare Aufklärung des Volkes. So half der den 7. Maͤrz 
1744 ihr neu zugeficherte „privative Verlag des Salenderwefens 
den Aberglauben verdrängen. — Den 13. Nov, 1747 wurde der 
Akademie, zu ihrer Aufnahme, die Zenfur aller Drudfchriften in 


den Eöniglichen Landen überfragen ); fo das ausfchließliche Recht, 





| 


' 


nicht nur die fammtlichen Landkarten unter ihrer Aufficht ſtechen 
zu laſſen, ſondern auch den Verkauf der von ihr nicht genehmigten 


zu verbieten. Die Akademie machte daher gleich Anſtalt, neue 


Karten herauszugeben, und es erſchien 1749 ihr Seeatlas von 13° 


4) Histoire de PAc.Roy. des Sc. et belles lettres. Annee 1747. A Ber- 
lin 1749. p- 5. 

2) Hiftorifches Portefeuille 1783. I. 517. 

3) Sie wurde den 21. Januar 1768 aufgenommen. Ihre Dankſagung fin— 


det man in Moſer's Europ. Voͤlkerr. Thl.1. S. 3866. Die ruf. Kaiſe— 


rinn hatte der Ak. d. W., wie dem Könige, 1767, ihre „Inſtrukzion 
zur Verfertigung der Geſetze vom 14, Dez. 1766 überfandt. 

4) Sulzer an Gleim den 4. Des. 1767. 

5) Mylius C. C. Cont. 1U. p. 295. 
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Blatt nebft Inſtrukzion; darauf ein Atlas von allen Rändern der 
‚Erde in 44 Blatt. 1751 befam die Akademie das Privileg für 
die von Mylius angefangene Ediftenfammlung. 


Daß die Künfte in Friedrich einen Schußheren finden wer— 
den, läfft uns fein Leben in Rheinsberg ſchon ahnen, wo wir Ma: 
fer, Tonkünftler, Baumeifter um ihn verfanmelt fahen, So blich 
es auch das übrige Leben. 







Des Königs Bauluft fand im verfchiedenen Gründen reich- 
lichen Stoff. Baute er Anfangs nur zur Nothdurft und um die 
Arbeiter zu nähren, welche er zur Erbauung feiner Schlöffer ins 
Land gezogen; fo fuchte er in fpäteren Jahren mit wahrer Pracht: 
liebe die Hauptftädte zu verfchönern. Auch den rafcheren Geld- 
umlauf und die Betriebfamfeit follten feine Großbauten zu Wege 
bringen. Dazu Fam, daß Friedrich felbft in diefem Gebiete fich 
als Sachverfiändigen Fannte. Er mwuffte feine Entwürfe ſehr Eräf- 
tig zu Papier zu bringen und den Künftlern fich leicht verftänd- 
lich zu machen. Die Werfe von Piranesı und Panini, fammt den 
vier Büchern dell’ archittetura Italiana von Palladio lagen ihm 
immer zur Seite, um daraus Vorfchriften und Riſſe für die neuen 
Gebäude in Berlin und Porsdam zu geben. Diefe, oder feine 
eigenthümlichen Gedanken ins Neine zu zeichnen, den Werkleuten 
fie deutlich zu machen und die Koftenanfchläge zu liefern, ohne die 
er niemals zu bauen anfing, hatte er befondere Baumeifter: von 
Knobelsdorf'), Diterichs, Boumann, von Gontard u. a., welche 
in Manger’s fchäßbarer Baugefchichte von Potsdam”) genau ges 
würdigt werden. Sene Männer hatten eine ſehr Schwere Stellung; 
denn bier, wie überall, wollte der König, felbft dem fachverftändig- 
fen Meifter gegenüber, im Nechte fein. Es blieb bei Dem, was 
er einmal befohlen, obſchon die Fehler in der Folge einleuchteten, 
Die obengenannten vier Baumeifter find alle in Ungnade gefallen; 
von, der andern Seite hat Friedrich für die vielen Bürgerhäufer, 





1) Haudeſche Zeitung 1741 vom 30. Mai: „Der Intendant der Koͤnigl. 
Gebäude, Baron v. Knobelsdorf ift auch zum Diveftor der Muſik er— 
nannt worden, ’/ 


2) Berlin, 1789, 3 Bände, 
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"ivelhe er feine ganze Regirung hindurch in Berlin und Potsdam 
bauen ließ, niemals beſonderen Dank geerntet‘). 

Der König befahl zwar, den 5. Febr. 1753, dem Krieges 
und Steuerrath Voß in Potsdam, alle Baurechnungen bis zum 
Sabre 1751 zu verbrennen „weil von folchen Nechnungen weiter 
Fein Gebrauch zu machen fei, er auch nicht eben haben wolle, daß 
hiernächft Andere wiffen, was für Koften er zu dem Bau in Pots⸗ 
dam verwendet habe” °); die Rechnungen find jedoch nicht vertilgt 
worden und mir werden unten nachweifen, wie bedeutende Sum: 
men Friedrich, bei aller Sparfamfeit und bei der firengften und 
drohendften Wachfamfeit über die Beamten, auf die Bauten ver 
wendet. 

An den fchönften Prachtbauten in den Hofftätten hatte von 
Knobelsdorf weſentlichen Antheil. Er hat das Opernhaus aufge 
führt, zu welchen Prinz Heinrich den 5. Sept. 1741 den Grunde 
ftein legte’) und welches, den 4. Dez. 1742, mit der Graunfchen 
Oper Kleopatra und Cäfar, wozu der Hofdichter Bottarelli den 
italiinifchen Text gefchrieben, eröffnet wurde, ,Fridericus Hex 
Appollini et Musis. 1743 ift die von Algarottr angegebene 
Sufchrift des herrlichen Gebäudes '), welches damals 2044 Menz 
ſchen faffte, | 

Gleichzeitig wurde der neue Flügel am Charlottenburger 
Schloſſe aufgefuͤhrt. 

Sans-Soucı hieß Anfangs „des eufihfo im koͤniglichen 
Weinberge.“ Die Anlage der ſechs Terraſſen befahl der Koͤ— 
nig den 10. Auguft 1744 dem Baudireftor Diterichd. Zu dem 
Gebäude entwarf von Knobelsdorf, welcher gern ein Erdgeſchoſſ 
"angebracht hätte, um der Feuchtigkeit vorzufehren und um von 
Unten her eine fihönere Anficht zu gewinnen, ganz nach de3 Baus 
heren Gedanken, die Zeichnung. Den 14, April 1745 wurde der 
Grundftein gelegt. Die Aufficht über die Arbeit führte, an Di 





1) ©. darüber zwei Kabinetsordres in Knuͤppeln Geift Friedrichs des 
Einzigen, ©. 3065. 

2) Manger. 3.80. ©. 551. 

3) Handefche Zeitung 1741. Nr, 107. 

4) ©. Algarotti’s Brief an den König, Dresden den 11. Jul 1742. 
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ferich8 und von Knobelsdorf's Stelle, Boumann weiter; Gärtner 
Krutifch beforgte die Gartenanlagen. Im folgenden Jahre nannte 
Friedrich die Befißung Sans - Souci, ließ diefe Worte mit ver: 
goldeten Buchftaben an das Mittel der Gartenfeite anheften und 
bezeichnete. fich felbft mit dem Namen des Philoſophen von Sans - 
Souci auf dem Titel der Denkwürdigfeiten zur brandenburgifchen 
Gefchichte, welche 1746 im Drude erfihien. Diefes fchöne Sor— 
genfrei wurde 1747 bezogen und den 1. Mai bei einer Tafel von 
120 Gedecken, worauf Abends ein großes Konzert folgte, einge: 
weiht. Sein erftes Nachtlager hielt der König den 12. Mat in 
Sans-Soucı. Su der Epiftel an Marquis d’Argens: „Oui, 
Vhyver deer£pit fuit devant le printems ,‚“ welche den Freund in 
die ländliche Ruhe einladet, befchreibt der Eönigliche Dichter diefen 
Sommerfiß mit feinen Freuden und Genüffen, wie einft in den 
fhönen Jugendverſen das liebliche Rheinsberg feinen Freunden 
Suhm, Voltaire, Duhan. 


1745 wurde, nach Angabe des Ingenieurhauptmanns von 
Metri, der Bau des Invalidenhauſes begonnen, welches 1748 den 
15. Nov;, „Laeso sed inyicto militi“ (nach Maupertuis’ Angabe), 
feierlich -geweiht wurde: ein mwohlthätiges Werk, für 600 Mann 
und 13 Offiziere in drei Kompagnien, mit Weibern und Kindern 
auf 1000 Seelen, beftimmt. Da der Inländer feinen Gnadentha- 
ler bekam und in die Heimath ging; fo follte hier der Ausländer 
eine fichere Zuflucht finden. Mit dem Kommando im Snvaliden- 
haufe beehrte der König twohlverdiente Stabsoffiziere, zuerft den 
Dberften von Feilisfch, dann DOberfilieut, von Daemfe, Dberft von 
Diezelski, Dberft von Pelchrzim. Für den Gottesdienft find eine 
evangeliſche und eine katholiſche Kirche beſtimmt, welche beide ih— 
ren eigenen Geiſtlichen haben. 

Auch ein neues Gotteshaus, für die Hof- und Domge— 
meinde, follte fich erheben. In dem alten Dome, .auf dem Schloff- 
plaße zwifchen der Brüder- und Breitenftraße, wurde den 16. Zul 
1747 zum legten Male gepredigk, nachdem er in einer Neihe von 
vier Fahrhunderten die abwechfelndften Schicffale erlebt, von den 
Dominifanern geftiftet, von Kurfürft Friedrich II. 1469 am Tage 
Sabian-GSebaftian zur Pfarrkirche, und bald darauf zum Domftift 
erhoben war, durch Joachim IE. 1539 Iutherifch, 1608 durch Jog— 
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chin Friedrich den Namen „Zur heiligen Dreifaltigkeit” und die 
Wuͤrde einer Dberpfarrkicche erhalten, 1613 endlich reformirt ges 
worden war, 


Der neue Dom am Luftgarten, von Johann Boumann ges 
baut, wurde den 6. Sept. 1750 eingeweiht von dem Hofprediger 
Sack durch eine Predigt (über 1. Petri 2, 5) „Bon dem wah— 
ven Gottesdienfte der Ehriften.” Diefe Predigt’) ift dem 
Prinzen Friedrich von Preußen gewidmet, welcher der Einweihung 
beivohnte. Der Redner behandelt, auch in der Zueignung, 
den Gedanken hauptfächlih, dag der „üffentlihe Gottess 
dienſt“ eine Pflicht des Menfchen fei. 


Da Kurfürft Joachim II. die alte Domficche zum Erbbegtaͤb⸗ 
niſſe des regirenden Hauſes beſtimmt hatte; ſo nahm der neue 
Dom ſchon im Januar 1750 die Leichname der entſchlafenen Mit— 
glieder deſſelben auf. Der Koͤnig war bei der Beiſetzung zugegen, 
ließ den Sarg des großen Kurfuͤrſten oͤffnen, betrachtete das noch | 
ganz Fenntliche Geficht deffelben ſchweigend; Thraͤnen neßten feine 
Augen; er ergriff die Hand des theuren Ahnheren und fagte in Ber 
geifterung zu feinem Gefolge: „Messıeurs, der hat viel ges 
than!” — Auch an manchen andern Orten hat Friedrich e8 aus— 
gefprochen, wie viel er auf diefen feltenen Vorgänger gehalten: in 
den brandenburgifchen Denfmwürdigkeiten, wo Friedrich Wilhelm 
glänzend mit Ludwig 14. verglichen wird; in der poetifchen Epiftel 
an den Prinzen Auguft Wilhelm; auch in dem dritten Gefange der 
„Kriegskunſt.“ Überall wird diefer erhabene Fürft als das leuch⸗ 
tendfte Vorbild aufgeftelle für die Prinzen feines Stammes. Auf 
feinen Großvater hielt Friedrich nichts: in den Denfwürdigkeiten 
zur brandenburgifchen Gefchichte laͤſſt er ein ftrenges Gericht über 
ihn ergeben *), und die von dem großen Schlüter 1697 modellirte 
und von Fafobi in Erz gegoffene Fugbildfäule, welche den 14. Mai 


1) Berlin, bei Michaelis. 48 ©. 5. 

2) In dem Leben feines Großvaters. In der Abhandlung Des Moeurs 
et des coutumes etc, heift es: ,‚CeRoi, qui avoit fonde une Aca- 
demie par complaisance pour son €pouse, entretenoit des Bouflons 
pour satislaire a sa propre inclination. ‘* 
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1728 auf dem Molfenmarkte war aufgeftellt worden‘), wurde 
1744 bei Seite gefchafft ’). 

Noch muͤſſen wir der fchönen Fatholifchen, der heiligen Hed— 
vig geweiheten Kirche gedenken. Die Eatholifchen Glaubensge- 
offen Hatten in Berlin bisher nur eine Hauskirche (Krauſen— 
trage Pr. 47). Da fiel der Pater Mecenati’), Karmeliter- 
nönch und Prediger in Berlin, auf den Gedanken, einen pracht: 
ollen Tempel zu bauen, Sn der königlichen Erlaubniff vom 22. 
Rov. 1746 heißt es: „Wir verleihen und erlauben hiemit, daß 
ie erwähnten Nömifch- Katholifchen zu ihrem freien und ungehins 
erten Gottesdienſt eine Kirche, ſo groß als ſie ſolche immer ha— 
en wollen, oder koͤnnen, mit einem oder mehreren Thuͤrmen, gro— 
en und Eleinen Glocken ıc. ohne einigen Vorbehalt oder Wider— 
de bauen. dürfen. Zum Zeichen Unferer Füniglichen Gnade und 
Vohlwollen fchenfen und verleihen Wir ihnen ohne Entgeld einen 
nftändigen und erforderlichen laß, welcher durch Unfern Kom— 
affarium und ihre befonders hierzu benannten Abgeordneten aus: 
fuchet werden fol” *), — Der König gab auch einen Theil der 
aumaterialien zu Hülfe. Die nöthigen Gelder brachte die Ger 
einde theils unter fich, theil$ durch Sammlungen in Stalien und 
n übrigen Eatholifchen Ländern auf; Nom allein fteuerte 57,580 
haler bei, Spanien 18,113 Thaler, der Dominikanerorden 5000 
haler und der Kardinal Quirini, welcher auch eine fchöne Bild- 
ule der bh. Hedwig verehrte, 8086 Thaler, — Die Baumeifter 
üring und le Geay machten die Zeichnung nach der Maria ro- 
nda, dem alten Pantheon in Nom und führten den Bau aus; 
ch Boumann der Water hat noch daran gebaut, Der Grund: 
ein war den 13. Zul 4747 von dem Gouverndr von Berlin, 
Kal Hacke, in des Königs Namen gelegt worden. Auf diefe 
egebenheit haffe man eine Denkmünze geprägt mit dem Bruft: 
lde des Koͤnigs auf der Einen und mit der Inſchrift „, Fautori 













a 


\) Memoires du Baron de Poellnitz. 2. &dit. Amsterd. 1735. p- 10. 

ı) 1802 in Königsberg aufgeficht. Die Sklaven, welche der Bildfänle 
zu Füßen lagen, find im Berliner Zeughauſe geblieben, 

) Mecenati, aus Padua, farb 1747, 

) Das ganze Patent hat Mylius C. C. Contin. IV. p. 311. 
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suo Religio Romano-Catholica. Die 13. Jul.“ auf der am 
dern Seite. | 
Pabſt Benedikt 14. hielt dieſer wichtigen Begebenheit wegen 
eine beſondere Rede') im Kardinalskolleg und ſagte: „In denje— 
nigen Laͤndern, welche unter der Herrſchaft des brandenburgiſchen 
Hauſes ſich befinden, ſind auch nach dem weſtphaͤliſchen Friedens⸗ 
ſchluſſe annoch einige Spuren der katholiſchen Religion uͤbrig ge⸗ 
blieben, und beſonders haͤlt ſich zu Berlin kein geringer Haufe der 
Katholiken auf. In dem Rechnungsbuche der heiligen Congrega- 
tio de propaganda fide finden ſich viele Erempel derjenigen Wohl 
thaten, welche die Negenten fothaner Länder ſowohl den Katholi⸗ 
ken als auch den Miſſionarien erwieſen haben, ohngeachtet ſie ſelbſt 
von der Gemeinſchaft abgewichen ſind. Der gegenwaͤrtig regirende 
Herr ſcheint das Wohlwollen ſeiner Familie gegen die Katholite 
gleichfalls geerbet zu haben.“ 
Vielleicht bemerkt der Leſer in der mitgetheilten Stelle, welche 
der Ausdruck freudiger Gefühle fein ſoll, doch eine gewiſſe aͤngſt— 
liche Zuruͤckhaltung da, wo es eben darauf ankommt Friedrich als 
„König in Preußen” zu nennen. Soweit glaubte ri 
noch ein Pabſt als folcher fich nicht vergeffen zu dürfen: ja, 4 
ſchicklich, um feinen ftärferen Ausdruck zu wählen, führte der vw 
mifche Statsfalender die Könige von Preußen bis zum Jahre 1787 
nur ald Marcheſe von Brandenburg auf, indem der h. Bar 
fer ihnen den Königstitel verfagte’). Auch konnte das unfrügliche 
Oberhaupt des alleinfeligmachenden Glaubens nicht unmittelbar # 
einen Keßerregenten fchreiben. Aber, eine gemwiffe innere Stimme 
gebot doc), wenigftens mittelbar eine artige Wendung zu machen, 
Kun fand fi) Graf Algarottıi, wohldenfender Katholi£ und Freund 
des Vhilofophen von Sans-Soucı, als bequemes Sprachroill 
Ihm wenden Pabſt und Kardinäle fchmeichelhafte Worte für Frie⸗ 
drich zu und durch ihm erwidert diefer das Verbindlichſte. Davon 
zeugen vorzüglich fechs Briefe aus den Jahren 1751 und 55 in 








’ v 

; 

1) Fortgefehte Sammlung von alten umd neuen theologifchen Sachen, 
1747. ©. 621; Mercure historique et politique de la Haye. T. 124. 

p- 29. 


2) Berlinifche Monatfchrift. 1787. März, ©. 299. 
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Algarotti's Briefwechſel mit dem Koͤnige, welcher ſeinem ſcheiden⸗ 
den Freunde im Februar 1753 noch nachruft: „Jai oublié de 
vous dire que si vous allez a Rome, il convient de faire au 
Pape un compliment tres-poli de ma part, et de lui recom- 
mander nötre eglise a Berlin.“ Das bezog ſich auf die noch 
fehr fehlenden Geldhülfen, für welche der Pabft unermüdlich zu 
milden Beiträgen ermunterte. Der Bau mar fo Foftfpielig als 
großartig. Im Jahre 1754 waren ſchon 100,321 Thaler ver: 
wandt; es fehlten noch immer gegen 30,000 Thaler, So konnte 
erft 4773 den 1.Nov. das Gotteshaus durch den Fürftbifchof vom 
Ermelande Grafen Kraſicky eingemweihet werden '). Der Prinz von 
Preußen, Prinz Friedrich von Braunfchweig und der Landgraf von 
Heſſen-Darmſtadt wohnten der Feierlichkeit bei, welche grade an 
dem Tage begangen wurde, an welchem 253 Jahre zuvor die ka— 
tholifche Religion war abgefchafft worden, Der Körper der h. Hed⸗ 
ig, weiland Herzoginn von Schlefien, wurde aus dem Klofter 
rebnitz nach Berlin gebracht. 

Wie für den eigenen nächften Bedarf der König weiter im 
Großen gebaut, wird unten an feinem Orte vorkommen, Wie et 
a Hauptftädte durch bequeme Wohnhäufer verfchönert, gehört in 
die befondere Gefchichte. Nebenbei forgte er auch für Gebäude 

ittleree Größe, zum allgemeinen Nußen und zu vaterländifchen 
— In Potsdam baute er 1771 das Militaͤrwaiſenhaus 
eu von Steinen auf für 244,300 Thaler”); 1774 für 21,000 
haler ein Armenhaus, zugleich Lazareth und Hospital, mit der 
nfchrift: „Fridericus Rex civibus egenis;“ 1780 wurde an 
demfelben Orte dad Gebäude beendigt, welches der König für die 
1722 von Splitgerbee und Daum errichtete Gewehrfabrik beftimmt 
hatte: ,„Officina Vulcani, Marti sacra;“ das Landarmenhaus 
zu Kreugburg in Schlefien, zu welchem Friedrich aus landesväter- 
lichem Herzen 100,000 Thaler gab’), führt die fchöne Inſchrift: 








1) Gefchihte und Befchreibung der neu erbauten Fathol. Kirche zu St. Hed⸗ 

| wig in Berlin. Berlin bei Haude u, Spener, s.a. 72 ©. 8. 

2) Merkwürdigkeiten von Potsdam. Potsdam bei Horvath 1798. 

‚3) Unter der Bedingung, daß darin einige Oberoffiziere und Gemeine at» 
ſtaͤndig untergebracht würden, 

Friedr. d. Gr I. 18 
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„Miseris Meliora Fridericus M. 1778.“ — Den 3. Auguſt 1776 | 


legte G. M. v. Buddenbrock den Grundſtein zu dem berliner Ka— 
dettenhauſe, „Martis et Minervae alumnis“ geweiht. — Den 


Wiſſenſchaften wurde 1775 ein umfaſſenderes Bibliothekgebaͤude „Nur 


irimentum spiritus‘“ ') gewidmet. 


Für die Bildhauerfunft forgte Friedrich theils durch die 


antifen Bildhauerwerfe, welche er durch den Furfächfifchen Gehei— 
menrath und Gefandten Bianconi in Rom anfihaffte, theils 1742 
durch den Ankauf der Antifenfammlung des franzöfifchen Diplos 


maten Kardinald von Polignac?), welche beide den Etamm der 
Bildhauerwerke des Königlichen Mufeums in Berlin bilden. — In 
Potsdam wurde 1768 durch v. Gontard, nad) des Königs eigenen 


Skiszen, der Antifentempel aufgeführt, die unfchäßbare Sammlung 


gefchnittener Steine aufzunehmen, welche Baron Stoſch bei feinem 


langen Aufenthalte in Stalien zufammengebracht ’). 
Über des Königs Geſchmack in der Malerei zeugen zwei 


Briefftellen: an Darget, den 4, Dezember 1754, „Sch Faufe ger | 


genmwärtig. gern Nubens’, van Dyk's, mit Einem Worte Ge 


mälde von. großen Meiftern der niederländifchen und franzöfifchen | 


Schule. Grade zehn Jahre fpäter, in dem legten Briefe an Al- 
garotti: „Je desire de tout mon coeur, que Vous puissiez re- 


venir dans. ce pays-cı. Je Vous montrerai alors une collec-' 
tion que j’aı faite de tableaux de Vos compatriotes. Je dis 


a leur dgard et à celui des peintres francais ce que Boileau 
disait des poëtes: jeune j'aimois Ovide, vieux jestime Virgile.“ 


1) Sriedrich fragte Q.Icilius, tie „Nourriture de l’esprit‘“ im La— 
teinifchen zu geben wäre; diefer, welchem dagPabulum animi nicht 
gleich gegenwärtig war, fagte Nutrimentum spiritus. S. Ebert 
Überlieferungen zur Gefchichte, Literatur und Kunfl. Bd. 2, Stüdı. 
©. 44. 

2) Etat et description des Statues, bustes etc. assembles p. feu Mr. le 
Cardinal de Polignac, Paris 1752. 8. 


3) (Winkelmann) Description des pierres gravees du feu Baron de 
Stosch. Florence 1749. Diefe aus 3442 Stüden befiehende Samme 








lung (‚das größte Kabinet faſt in der Melt,” fagt Winfelmann in 


feinem Briefe an Berendis vom 5. Febr, 1758) iſt gegenwärtig eine 
Hanptzierde des Muſeums in Berlin. 
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Und wirklich zälte die ganze Gallerie‘) von Sans -Souci, deren 
Bau im Januar 1755 befohlen wurde, unter ihren 172 Gemäl- 
den, nur fieben frangöfifche, aus der deutſchen Echule Fein ein- 
ziges; den Kern der berühmten Sammlung bildeten die Staliäner 
und Niederländer. Doch beſchaͤftigte Friedrich in den fpäteren 
Fahren die einheimifchen Künftler: Node, Friſch, die Theerbufch ; 
‚vor dem fiebenjährigen Kriege fand Antoine Pesne bei Hofe viele 
Aufträge, welcher auch die fchönften Bilder vom Könige geliefert, 
‚der nie einem Maler gefeffen, obgleich er feine Portraits oft an 
Freunde verfchenft hat. Pesne’s beftes Gemälde des Königs haben 
die beften Kupferftecher, Schmidt?) und Wille durch ihren Grab: 
ſtichel nachgebildet. Schmidt war 1712 in Berlin geboren und 
in Paris fo hervorragend, daß die franzöfifche Akademie ihn 1742, 
obgleich er als Proteftant Alles wider fich hatte, dennoch zu ihrem 
‚Mitgliede aufnahm. In folchen Ehren fand der Baron v. Ano- 
belsdorf den großen Kupferftecher in der Fremde wieder, mit wel- 
chem er auf der vaterländifchen Akademie in vderfelben Klaffe ge: 
zeichnet. Das gab Anlaff, dag Schmidt den 2. Okt. 1744 auf 
des Königs fehmeichelhaften Nuf nach Berlin zurückkehrte, der ihm 
auch die Kupferſtiche und Vignetten zu ſeinen poetiſchen und hiſto— 
riſchen Werken auftrug. 

Auf die Stempelſchneidekunſt wandte Friedrich nichts; 
‚die ſchoͤnſten Denkmuͤnzen haben die Holländer zu feinem Ruhme 
‚geprägt; doch wurde ein reiches Münzkabinet angefchafft. 
| Für den Tanz und Gefang wurde in der Fremde mit gros 
‚Ben Koften geworben. Schon zu Anfange des Jahres 1741 Fa- 
‚men die Sängerinnen Farinella und Laura in Berlin an; dem 
"Sänger Pinti ließ der König durch Algarotti, in einem Briefe 

















’ 


| 
| 
41) Aus Friedrichs Briefe an d’Argens vom März 1760 (der 85. Brief) 
erficht man, daß der König damals noch Gemälde, auch einen Corre- 
| gio fuchte; den 7. Fun 1760 fchreibt d’Argens ihm, daß alle Berliner 
von Geſchmack nach Potsdam reifen, die Gallerie zu fehen; d’Ar- 
gens den 23, März 1761 aus Berlin: daß er in Sans-Souci gewefen, 
| daß Die Gallerie nun ganz fertig fei und eine herrliche Wir- 
kung thue. 
2) 1746 in 8; Willes Blatt it in Fol, Von Pesne iſt kein en Bild 
| im Mufeum! Er flarb 1757. 
| 18* 
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aus Chrudim, 1742, 4000 Thaler bieten; Johanna Aftrus aus 


Turin wurde 1747 mit 6000 Thalern angeftellt. Unter den Tänzer 


rinnen ragfen die Noland und die noch berühmtere Barbarına herz 
vor, welche im Jahre 1742 fo von den Berlinern verherrlicht 
wurde, wie in den neueften Zeiten nur irgend eine Ahnliche Künft: 
lerinn es erlebt hat. Cie war, auch durch feltene Schönheit und 
Anmuth die Fierde des Ballets, wie Salimbeni für den größten 
Sänger in Europa galt. 

Die erfte Oper"), welche Berlin fahe, war Nodelinde, von 


Graun, aufgeführt den 13. Dezember 1741 auf dem Fleinen 
Schlofftheater. Auf dieſem, nach Beendigung des Dpernhaufes, 
fogenannten „Kleinen Theater” im Schloffe, welches zum In- 


iermezzo oder der italiänifchen Dperette und zu den franzöfifchen 
Borftellungen beftimmt war, führte der Hof felbft, weil die franz 
zöfifchen Schaufpieler noch nicht da waren, den 2. Maͤrz 1742 
„Le dehors trompeur“ auf. Das größte Intereffe für den Koͤ— 


nig behielten die italiänifchen Opern, als deren dritte in Berlin’ 


„La Clemenza dı Tito“ von Haffe, im Januar 1743 gegeben 
wurde ?). 

Auch fchrieb der König gern felbft für das Theater Mufifen 
oder Terte. Einzelne Arien bat er zu drei italiänifchen Schaͤ— 


ferfpielen komponirt: 1747 nämlich zu „Il ne pastore,* 


welches im Auguft zu einem außerordentlichen Sommervergnügen 
dem Hofe in Charlottenburg gegeben wurde und in melchem die 
Aftrua fich ungemein hervorthat. Friedrich hatte die Sinfonie und 
zwei Arien gefeßt; das Übrige war von Graun, von Quarz und 
von Richelmann; eben fo hat er an Galatea und Acide Antheil, 


welches im Auguft 1748 zu Potsdam aufgeführt wurde; endlich 


an dem Paftorale „ Trionfo della fedelia,“ im Auguft 


4) Ale zu Friedrichs Zeit in Berlin aufgeführte Opern findet man ges 
nau angegeben in (Borchmann) Briefe zur Erinnerung an merkwuͤr⸗ 


dige Zeiten und rühmliche Perfonen. Berlin bei Spener Bd. 1. 1778 
und Bd. 3. 1788, welcher „Briefe über Merfwürdigfeiten von Stats— 
und Kriegesgefchichte” ‚betitelt iſt. 

2) fiber Friedrichs Verhältniff zur deutfchen Redekunſt wird der 3, Band 
unfers Werfes einen verbefferten Abdruck des Auffakes enthalten, den 
wir darüber in v. Ledeburs Archiv. 1832 Monat April mitgetheilt. 


| 
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1755 in Potsdam aufgeführt; auch hat er für eine Sopran- und 
Altſtimme (der Sänger Paolino und Porporino) eine Kantate 
‚gemacht. Über feine Terte zu den Opern Eoriolan für das Fahr 
‚1749, Jpbigenie für das Jahr 1748, zu einer Operette für das 
Jahr 1752, zur Oper Montezuma für das Jahr 1755 und zu 
‚einer neuen Oper für das Jahr 1755 unterhält der König fich mit 
Bergnügen in dem Briefwechfel mit Algarotti').. Die Oper Mes 
rope, Graun's Schwanengefang, hatte Friedrich nach Voltaire’s 
Trauerſpiel 1755 bearbeitet; fie war die letzte vor dem fiebenjähs 
‚tigen Kriege und die erfte im Jahre 1764 mach den Frieden ). 

Zu Eäfarions Hochzeit im Nov. 1742 dichtete der König 
eine Komödie in drei Akten „U’Ecole du Monde.“ 

Dper und Schaufpiel follten auch die Hoffefte ſchmuͤcken hel— 
fen, welche Friedrich mit wahrhaft fürftlicher Pracht feierte. Ganz 
befonders glänzend nahm der Winter 1743 in Berlin ſich aus mit 
Baͤllen, Wirthſchaften, Schlittenfahrten, Vermummungen und mit 
allerlei Schauſpiel. Den 2. Dezember wurde das goldene Ta— 
9 1,300,000 Thaler an Werthe, zum erſten Male ge: 

taucht,. als die regirende Königinn mit der Königinn Mutter beim 
Könige fpeifte. — Im folgenden Jahre wurde die Braut des 
Großfürften Peter, die nachherige Kaiferinn Katherine 2., melche 
in Gefellfchaft ihrer Mutter, der Fürftinn von Anhalt-Zerbſt, Ber: 
lin berührte, mit großen Ehrenfeften empfangen. — Den 16. Zul 
1746 blies der König ein Floͤtenkonzert als Ouverture zu Racine’s 
Trauerſpiel Britannicus, welches die Prinzeſſ Amalie, Fraͤulein von 
Bredow, Fraͤulein von Viereck, Baron von Bielfeld, der Prinz von 
Preußen, Prinz Heinrich und Prinz Ferdinand von Braunſchweig 
vor dem Hofe aufführten®). — Den 25, Auguſt 1750 Abends 
acht Uhr ließ der König feiner Schweſter von Baireuth zu Ehren 9, 





4) ©; 120, 122.161. 172. 185. 

1 F 

2) Alfter, Schilderung ©. 223. 

3) Den 2, Oft. 1750 wurde Rome sauvee aufgeführt, wobei Voltaire 
mitſpielte; f. Formey Souvenirs T.1. p. 229. 

‚ 4) (Formey) Journal historique des fetes que le Roi a donne à Pots- 
dam, ä Charlottenburg et à Berlin, ä Poccasion de Yarrivee de 
leurs Altesses Royales et Sereniss. de Brandebourg-Bareuth au Mois 
\ d’Aoüt 1750. Berlin. 4. 


| 
| 
i 
| 
i 
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im Luſtgarten bei einer Erleuchtung von unzähligen Lampen, ein 


geoßes Karuffelteiten anftellen, welches am 27. wiederholt wurde: 


die Quadrille der Nömer wurde geführt von dem Prinzen von 


Preußen; die der Karthager von Prinz Heinrich; die der Griechen 
von Pring Ferdinand; die der Perfer von Marfgraf Karl. Für 
die zahlreichen Zufchauer waren Gerüfte erbautz Prinzeff Amalie 
vertheilte, nach dem Urtheile der vier Kampfrichter, den Dank: drei 
Ninge, in Geftalt von Herzen gefafft und ein Par brilfantene 
Hemdelnöpfe. Voltaire fang von diefem Fefte: i 

Jamais dans Athenes et dans Rome, 

On n’eut ni de plus beaux jeux, ni de plus dignes prix. 

J’ai vu les fils de Mars sous les traits de Päris, 

Et Venus, qui donnait la Pomme. 

So fehen wir Friedrich in den jüngeren Jahren Anmuth und 
Glanz über feinen Hof verbreiten. Er verftand ed, weife zu ſpa— 
ven, aber auch weife von dem Überflüffigen wieder auszuſtroͤmen. 


In diefer früheren Lebenszeit findet er fo großes Bebagen am 
Schaufpiele, daß er felbft die Theaterproben befuchte, mit Tänzern 


und Sängern ſprach; Manches eigends anordnete; ja der vielber 
fungenen Barbarına bisweilen die Ehre erwies, in einer Fleinen, 


vertraulichen Gefellfchaft bei ihr zu Abend zu fpeifen. Sie ift die, 


einzige Frau gemefen, von der, freilich auch nur ungegründete Ge 
rüchte fagten, daß fie des Königs befondere Zuneigung ') genoſſen. 
Haben mir bis ins Einzelne hier des Königs Luftbarkeiten gez 


dacht; fo erinnern wir auch an das treffende Wort, welches er’ 


dem Grafen Zierotin den 16. Oktober 1772 fihrieb: „Les spec- 
tacles doivent me servir d’amusement et non pas me donner 
d’occupations serieuses ’).“ Das war eben das Großartige im 








1) Denina Essai sur la vie et le regne de Fr. II. Chap. 13. p. 114. Ein 


ungemein theilnehmender Freund unfers Werfes hat Briefe von dem 
Könige am die Barbarina gefehen, in welchen er fie „charmante Bar- 
barina“ nennt und ihre „beaux yeux“ ruͤhmt. — Die fürzlich ver— 








ſtorbene Graͤfinn Dönhoff geb. Schwerin, geb. 1764 hat in den Achte 


ziger Fahren durch ihre außerordentliche Schönheit auf Friedrich gro— 
fen Eindrud gemacht; in jüngeren Jahren eben jo Fräulein v. Tet— 
tan, von dem Hofflate der regirenden Königinn, ©. Küfter in e- 
derns Leben. Berlin 1793. ©. 55. 


2) v. Holtei Monatliche Beiträge zur Gefchichte dramatifcher Kunft und Li— 
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Fredrich's Leben, daß jeder Tag feine Sorgen, aber auch feine 
Geruͤſſe hatte, und daß in den Sorgen die Freude und in der 
Freude die Sorge nicht unfergingz Luft und Schmerz erhielten dem 
erhabenen Dafein das fehöne Ebenmaß und Gleichgewicht, So 
werden in diefer Zeit fröhlichen Jubels Feftungen gebaut; das 
Heer verftärft, geübt, verbeffertz Kriegesvorräthe aller Art gemehrr. 

| Die Wafferfahrt zioifchen Berlin und Magdeburg um die 
Hälfte zu verkürzen, wurde 1743 bis 45 der Plauenfche Kanal, 
8655 Nuthen lang gegraben, der aus der Elbe bei Parei über 
Genthin in die Havel bei Plaue führt. Gleichzeitig ließ der Koͤ— 
nig, un Havel und Dder näher zu verbinden, den Finomfanal 
bauen, von Liebenwalde bis Dderberg, 12,508 Ruthen lang. Die 
Kanalſchleuſe bei Reuſtads Eberswalde wurde 1744 bis 46 vollen— 
det; jo daß den 16. Jun 1746 das erfte Schiff mit hundert Tons 
en Salz die Fahrt aus der Havel nach der Dder machen Eonnte, 
1751 waren ſchon 16 Schleufen fertig; die letzte, 17., bei Liepe, 
J 1767 maſſiv gebaut. Durch dieſe beiden wichtigen Kanäle ') 
var die ununterbrochene Schifffahrt von Schlefien aus bis in die 
Rordfee und aus der Elbe in die Oſtſee bewirkt. 

| 1740 wurde der Smwinefanal gebaut, Swinemünde zum Ha— 
en sefhaffen und dadurch 1746 die Gründung der gleichnamigen 
Stadt veranlafft?), welche, von der Negirung auf alle Weife be- 
N infigt und befchenft, 1764 fchon 155 Familien zälte und eine 
ereidete Buͤrgerſchaft bildete. Noch weſentlicher war es, daß 
urch die Reinigung des Hafens von Swinemuͤnde und die Herun— 
erſetzung der Oderzoͤlle gegen die Elbzoͤlle, Stettin vom Koͤnige zu 
* ſehr bedeutenden Handelsſtadt emporgehoben wurde. Auch 








teratur. 2.Bd. 1. Heft. Berlin 1828. Zierotin folgte 1771 dem Baron 
Schwertz als Directeur des Spectacles; Baron Poͤllnitz hatte den 
Poſten kurze Zeit bis 1742 verwaltet. In der Epiftel an Schwerk 
„Sur les plaisirs“ giebt der König fein Glaubensbefenntniff über die 
)  Thenterlufibarkeiten und ſchließt: 

»„Schwertz, de vos vains plaisirs on ne doit s’occuper, 


| Que lorsque du travail il faut se dissiper, “ 


a) Bon der Michtigkeit des Finowfanals f.Bellermann Gefhichte v. 
| Neufladt- Eberswalde, Berlin bei Nauck 1829. ©. 47. 


2) Brüggemann‘ Befchreibung von Pommern. 1. Theil ©. 246, 
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brachten die Dftfeefchiffe dem State ein anfehnliches Zollgeld ein, 
welches fonft der Krone Schweden bei Peenemünde zu Gute zes 
fommen tar. Die Stettiner Kaufleute ließen nun jährlich über 
600 Schiffe aus- und eingehen, 

Auf gleiche Weife verdanfte Schmiedeberg im fchlefifchen Ges 
birge dem Könige das fihnelle Yufblühen feines Gewerbes und 


Handels. Die Stadt lebte bisher mit ihrer Grundherrſchaft den. | 


Grafen Gzernin in ewiger Uneinigkeite Das hielt den Wohl— 
ftand auf. Nun kam Friedrich 1746 felbft an Dre und GStellez 


ſah — überzeugte ſich und Faufte den 3. März des folgenden Jah⸗ 
tes die Stadt und die ganze aus neun Dörfern beftehende Herr⸗ 


fchaft Schmiedeberg für 216,630 Gulden und erklärte durch das 
Privileg vom 13, Jun die Stadt nicht bloß für eine freie Bergs 
ftadt, fondern trat ihe auch den 27. Jun für die obige Summe die 
ganze Herrfihaft auf ewige Zeiten ab, indem er zugleich für die 
bequeme Abtragung der Zinfen und des Kapitals forgte‘). 


Nachdem der König durch den Major v. Petri den Neuenz- 


Oderkanal hatte anlegen laffen, welcher, den 2. Zul 1753 eroͤff⸗ 


net, bei dem Dorfe Güftebiefe aus der Oder gehet und unterhalb. 
Oderberg, dem Dorfe Hohenfathen gegenüber, bei Rieder -Wugen 


wieder in die Dder fällt, um die Gefchmwindigkeit des Abfluffes. zu 
vermehren und den Wafferftand zu fenfenz fo Eonnte die alte Oder 
auf dem linken Ufer von Güftebiefe bis gegen Dderberg, und auf 
dem rechten Ufer von dort bis Neu-Tornow, der Kanal oder die 


neue Dder aber bis Neu-Gliegen hin bedeicht werden; Anlagen, 


durch welche das jeßige Niederoderbruch oberhalb Freienwalde mit 
dem untern Theile des jegigen Dberoderbruches und das zmwifchen 





der alten und neuen Dder liegende ſogenannte Mittelbruch gegen 


unmittelbare uͤberſchwemmungen geſchuͤtzt wurden ?). 


1746 bis 56 murden die Dderbrüche bei Stettin, Gark, 
Damm, Gollnow und Greifenhagen urbar gemacht zur Anlage 


vieler neuen Dörfer ?), 


1) ©. Zöllners Reife durch Schlefien. Berlin 1793. 2. Theil ©. 165, _ 


2) „Rarte des Dderthales von Frankfurt bis Schwedt “ von 
dem Baukommiſſionsrath Koppin. 1830. 


3) „Anmerfung von der Verbefferung des platten Landes in Pommern; 
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Ins Magdeburgifche kamen aljährlih viele Erntearbeiter 
aus dem fachfifchen Voigtlande, die dann mit dem Ermwerbe in die 
Heimath zurücdgingen. Der König baute fie an und erhielt fie dem 
Lande. Bon folchen fächfifhen Arbeitern und Handwerkern zogen 
viele auch ‚den ununferbrochenen Großbauten in Berlin nach; fie 
murden angefiedelt und veranlafften 1752 eine eigene Vorſtadt 
„das neue Boigtland.” 

Hatte ‚Friedrich von Kuͤſtrin bis Wrietzen feit 1754 aus 
den ehemaligen großen Moräften') für 2000 Familien Wohnung 
und Nahrung gefchaffen, zwifchen Schwedt und Stettin 1200 Fa— 
milien ein gemächliches Dafein bereitet; fo wurden viele neue Doͤr— 
fer auch für fremde Wollfpinner angelegt. Zweibruͤcker und Rheins 
länder, welche Glaubensdruck aus der Heimath bannte, Tiefen in 
dem freifinnigen Preußen fich nieder. Nach dem dritten Theile der 
hinterlaffenen Werke entftanden fo von 1746 bis 56 überhaupt 
280 Dörfer ?). 

Wir berühren hier einen der wichtigſten Gegenſtaͤnde in der 
ganzen Regirung des großen Koͤnigs, ſeine Grundſaͤtze in der 
Statswirthſchaft, deren Hauptaugenmerk ewig die ſteigende Bevoͤl— 
kerung und der aus Manufakturbetriebſamkeit fließende Wohlſtand 
geblieben ſind. 


wobei Designation von den Radungen im Preuß. Pommern (ſeit 1746) 
amd darauf angelegten neuen Dörfern, welche theils in Arbeit begrife 
/ fen, in welchen Gegenden fie belegen, und wie die neuen Dörfer Fünfs 
| tig genannt werden follen;” in Dahnerts Pommerfcher Bibliothek. 
Bd. 4. Stuͤck 3. ©, 81. 

| 4) Ulrich's Befchreibung der Stadt Wrieken und ihrer Umgegend. 
Berlin 1530, 8; befonders wichtig wegen der Urbarmachungen. 
2) Die drei Hauptedifte „von den Wohlthaten und Vortheilen, wel— 
cher fowohl fremde bemittelte Perfonen und Familien, als auch Ma- 
ı mufacturiers, Profeffioniften und Handarbeiter, fo fich in K. Preuß. 
Landen niederlaffen wollen, ſich zu erfreuen haben’ find durch den 
Druck befannt gemacht und vollzogen den 15. April und 1. Sept. 1747 
und den 8. April 17645 das erfte fehlt im Mylius; das andere ficht 
dafelbft in der 3. Fortfeßung, p. 182; das 3., welchem das 2. wörtlich 
einverleibt iff, Nov. C. C. March. T.11I. p.409. Eine vortreffliche 
Abhandlung von den Koloniften findet man in des Barons dv. La— 
motte Abhandlungen. Berlin 1793. ©. 160— 302; von den Wolfpins 
nerdoͤrfern ©. 177. 


282 Drittes Buch. 





Frankreich ift das Vaterland der Statswirthfchaftslehre und 
Sully ihr erſter Reformator. AS diefer unfterbliche Minifter im 
Sabre 1595 die Verwaltung der Finanzen übernahm; fo fprach er 
in einem Schreiben an feinen Gebieter die befannten Worte: „Le 
Labourage et paturage sont les deux mamelles dont la 
France tire sa nourriture;“ fein größtes Verdienſt aber find Ord— 
nung und Sparfamfeit. Denn Viehzucht und Ackerbau genügen 
nur auf niedrigerer Bildungsftufez fie alfein vermögen nicht, wie 
Großhandel und Manufakturfleiß, einem State bedeutenden Schwung 
zu geben. Darum fahe man fich in Frankreich bald nach anderen 
Grundlagen der Verwaltung um und es baufe Colbert, feit er 
1661 Generalkontrolleur der Finanzen geworden war, den Wohl: 
fand feines Vaterlandes auf Handel und Fabriken. Daß Gold 


und Silber den Reichthum der Völker augmache, wurde allgemeis 


ner Slaubensartifel und es ſiegte das Intereſſe der Handelsleute 
und der Manufakturiften, welche überall ihren Markt zu erweitern, 
die Mitbewerber zu vermindern ſtreben. Colbert befchwerte durch 
den Tarif von 1667 febe viele ausländifhe Manufafturmwaren 
mit hoben Abgaben und ftelite fo fein Merfantil- oder Manufak 
turſyſtem in’3 Leben. Denn, um der ftädtifchen Betriebfamfeit fürs 
derlich zu fein, hemmte er die ländliche; Getraide und alle am 
dere rohe Produkte durften nicht ausgeführt werden, Damit der 
Staͤdter wohlfeilen Markt habe, und die fremden Fabrif- und Mas 
nufafturwaren wurden nicht eingelaffen. Auf diefe Weife befam 
Stanfreich das Prohibitivſyſtem mit. den faufendfachen Plagen aller 
‚Sperrgefeße, und es hat fich bis diefen Augenblick noch nicht wies 
der davon frei gemacht. Colbert fahe ein febr anlocendes Bor: 
bild an England. Hatte nicht die Königin Elifabeth ducch Pro— 
bibitiogefeße die Gewerbeinduftrie, nicht Cromwel durch) die Navi⸗ 
gazionsakte die Seeherrſchaft Großbritanniens begruͤndet? Was 
Wunder, wenn alle uͤbrige Staten eben ſo ſchnell emporbluͤhen 
wollten, wie England und wie Frankreich! Im Brandenburgiſchen 
waren erſt ſeit Johann Cicero ganz allmaͤlig Fabriken und Ma— 
nufakturen entſtanden); fie waren noch wenig bedeutend unter) 
den beiden erſten Koͤnigen, welche dem Handelsſyſteme folgten! 


1) Friedrich Des Moeurs et des Coutumes. Epoque troisième. 
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Den 24. Mai 1719 wurde die Ausfuhe der Welle aufs Neue 
nachdrücflich verboten. Die Bahn war auch für Preußen gebro- 
hen und Friedrich dachte, indem er die Ausfuhr des Baren ala 
das Schlimmſte anſahe, was einem Lande Degegien koͤnne, Dis an 
ein Lebensende den Mitteln nach, wie alle Bedürfniffe möglichit in 
yen Gränzen des eigenen Gebietes befriedigt, Metallgeld aber er— 
vorben werden koͤnne. Mit Recht feiert der Verein zur Befoͤrde— 
ung des Gemwerbfleißes in Preußen, zu Berlin den 29. April 1820 
jeftiftet, den 24. Januar als feinen Jahrestag, weil Friedrich der 
Begründer und der Eräftige Befchüger des preußifchen Gewerb— 
Teißes war. Mit Macht wurden, fobald er den Thron beftiegen, 
Sabrifen und Manufakturen gefchaffen und durch ſehr bedeutende 
Mittel, wie durch allerlei Vorrechte ermuntert. Daß, indem die 
Hemwerbetreibenden begünftigt wurden, die AUckerbauenden in der Aus— 
uhr roher Stoffe, die Verbrauchenden in der Wahl des Marktes 
sefchränft, alfo gegen jene benachtheiliget wurden; das mochte vor 
30 Fahren, auf weit geringerer Beduͤrfniſſ- und Bildungsftufe viel 
eicht weniger bedenklich erfcheinen. Auch feßte der König, mie 
aruͤber, ſo auch uͤber den Streit der Schulen ſich hinweg. Denn, 
yei feinem Tode finden wir den ganzen Kreis aller der Ideen er— 
höpft, welche mwefentlich auf dem Gebiete der Statshaushaltungswiſ— 
Im erfcheinen koͤnnen. Dr. Quesnay machte die politifche Oko⸗ 





omie zu ſeinem Lieblingsſtudium und wurde der Meiſter der ſoge— 
annten Skonomiſten oder Phyſiokraten, indem er, feit 1758, ge 
en das Handelsſyſtem lehrte, daß der Boden die einzige Quelle 
des reinen Erfrages fei und daß alfo auch diefer reine Ertrag alz 
“r und unmittelbar befteuert werden müffe; Quesnay und feine 
nhänger La Riviere, Marquis de Mirabeau und Turgot wolf- 
en aber auch die Bandwirthfchaft, als die einzige produftive Arbeit, 
mehr als Manufafturen und auswärtige Handlung begünftigen. 
Mit diefer Schule machte Adam Smith auf feinen Reifen in Frank— 
reich Bekanntfchaft und ſchon im Jahre 1776 erſchien fein un— 
wäh Werf „Nature and causes of the wealth of nations,“ 
elches weder Kaufleute, Manufakturiften und Handwerker, noch 
andeigner und Landbauer die fruchtbare oder unfruchtbare Klaffe 
venne: ihm ift jede Arbeit fruchtbar, weshalb fein Syſtem 
das ponofratifche genannt wird. In Königsberg verkündigte 
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ein Profeffor Friedrichs 2., der frefflihe Kraus '), feit 1781 die 
neue Lehre mit fo fiegreichem Erfolge, daß diefelbe, ehe ein Men: 
ſchenalter verfloff, feinem WBaterlande zu Gute kommen Fonnte, 
Denn, obgleich) Napoleon durch Ferrier die Handelsfperre hatte 
vertbeidigen laffen, obgleich alle europäifche Staten fie noch als 
heilbringendes Gefeß aufrecht halten; fo wagte allein Preußen, 
von einleuchtender Theorie geleitet, den 26. Mai 1818 die Freiheit 
des Handels auszufprechen. Alle Monopole find feitdem vernichz 
tet, bis auf das des Salzes, der Spielkarten und des Bernfteing, 
welche die Regirung fich noch vorbehalten. Man muff Kerber’s 
Beiträge?) genau Fennen, um den Unterfchied zwifchen freiem und 
aefperrtenn Handel im Preußifchen fchon im erjten Jahrzehend der 
Erloͤſung zu würdigen. Weit entfernt, der inländifchen Betriebfamz 
Feit zu fihaden, hat diefelbe ‚vielmehr, durch den freien Verkehr zu 
Fortfchritten getrieben, auf den entfernteften Märkten im Wett 
kampfe mit altgeübten Mitbewerbern, den Sieg davon getragen. 
Daß der große König fo rückfichtsiofen Gebrauch der Kräfte 
jedes Einzelnen nicht erlaubte, iſt ihm, bei dem helleren Lichte des 
großartigen Statshaushaltes in unfern Tagen oft hart zum Bor 
wurfe gemacht worden. Wir mögen ihn hier weder loben noch 
tadeln deshalb. Denn, um died mit gutem Erfolge zu wagen, 
müffte die ganze Lage des Königs, bis in die einzelnen Zweige 
hinein, verfolgt und im Vergleiche mit der Gegenwart dargelegt 
werden, welche der herrlichften Manufafturblüte fich erfreut, waͤh⸗ 
rend ein Jahrhundert früher Faum die erften Keime dazu ſichtbar 
waren; fodag Preußen damals feine rohen Erzeugniffe mohlfeil in 
die Fremde verkaufte, um eben daher feine Fabrif- und Manufak⸗ 
turwaren aufs Theuerſte zu beziehen. Möglich, daß bei einer ſol⸗ 





1) S. Statswirthfchaft hat der Dberpräftdent v. Auerswald, Koͤ— 
nigsberg 1808, in 5 Bänden herausgegeben. 

2) Zerber Beiträge zur Kenntniff des gewerblichen und Fommerziellen Zus 
ftandes der preuß. Monarchie. Aus amtlichen Quellen. Berlin 1829, 
300 Seiten in 8. Derfelbe Verfaſſer hat 1830 in der fvenerfchen Zeie 
tung Nr. 51 und Nr. 103 die Gründe für freien Handels- und Ger 
werbeverfehr gegen die 1822 in Ruffland eingeführte, auch in England 
und Frankreich noch herrfchende prohibitive Gewerb- und Handelspos 
litik umſtaͤndlich erörtert. 
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hen gefchichtlichen Zufammenftellung Manches nicht nur in milde 
tem Lichte, fondern felbft als Duelle der heute überhaupt ausführz 
baren größeren Freifinnigkeit erfcheint. Genug, Friedrich befchränfte 
und beengte den freien Kauf und Verkauf vielfach und hatte die 
Überzeugung, welche freilich in dem ſtets gefüllten großen und klei— 
nen Schatze einen mächtigen Lobredner fand, er folge den beften, 
forsie den gufgemeinteften Anfichten. In diefer Zuverficht eben fagt 
er denn auch von dem Großhandel feines Waters: „Unſer Handel 
war noch nicht geboren; die Negirung erftickte ihn, indem fie 
Grundfägen folgte, welche feinen Fortſchritten fich gradezu entge— 
genfeßten. ” — Und in der Gefihichte meiner Zeit fteht gar, was 
aber durchaus unmöglich ift, die Bilanz babe zu Friedrich Wil: 
helm's I. Zeit jährlich 1,200,000 Thaler verloren ',, — Solchen 
Handlungsweifen nun glaubte Friedrich nicht weiter folgen zu duͤr— 
fen. Daher machte er den. von Marfchall mit feinen neuen Anz 
fichten, Handel und Gewerbe zu beleben, befannt, als er denfelben 
zum Fabriken- und Handelsminifter ernannte und ihm, der erften 
Zivilperfon, welcher diefe Ehre zu Theil wurde, den WVerdienftorden 
verlieh *). Die Behörde, melche bis zum 27. Jun 1740 dem La— 
gerhaufe, der Gold- und Gilbermanufaktur und dem Freienwalder 
Alaunbergwerke vorgeftanden, übergab ihre Gefchäfte einem neuen 
fünften Departement des, den 20. März 1748 auch mit einer 
treuen Dienftoorfchrift *) verfehenen Generaldireftoriums, welches 
neue Departement auch zugleich über den Seidenbau und über alle 
u errichtende Fabriken und Manufakturen die Aufficht befam, und, 


4) Hist. de m.t. T.1. p. 26. 

2) Berliner Zeitung vom 5. Zul 1740, 

3) Cosmars und Klaproth’s Statsrath S. 238. Über dns Generaldirek- 
torium im Allgemeinen, welches die Provinzialbehörden (Kammern 
fammt Land- und GSteuerräthen) in Einheit erhalten follte, während 
es felbft im Namen des Königs und durch das Kabinet geleitet, wirkte, 
f. (Königs) Hiftor. Schilderung. 4: Theiles 2.8. ©. 15 ff. Unſer hie= 
figee gründlicher Gelehrter in der vaterländifchen Geſchichte, Herr Rö = 
denbed, beſitzt handfchriftlich des Prafidenten Koh. Rembert Roden 
Hiftorifch = chronologifche Befchreibung von der Stiftung des General- 
direftoriums und der davon sufammenhangenden und relevirenden Des 
partements in Berlin. 1781, 452 ©, 4. 
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nach des Koͤnigs Anweiſung unter ſeinem Chef, dem Statsminiſter 
von Marſchall eben, ſorgen ſollte „1) die jetzigen Manufakturen 
im Lande zu verbeſſern, 2) die Manufakturen, ſo darin noch feh— 
len, einzuführen und 3) fo viel Fremde von allerhand Conditionen, 
Character und Gattung in das Land zu ziehen, als fich nur im— 
mer thun laffen will.‘ Diefe drei Gegenftände, welche die Erhale 
tung ded Baren, und die Bevölkerung des Landes, alfo wiederum 
die Belebung und Vermehrung der Statöfraft besweckten, find als 
die Angel zu betrachten, um welche Friedrichs Sorge für Handel 
und Gewerbe feine ganze Negirung hindurch fich gedrehet hat. Fol- 
gendes KHabinetsfchreiben vom 15. Sept. 1742, welches wir unmit— 
telbar nur mittheilen, um zu zeigen, was Alles der König von dem! 
Fabriken» und Manufakturdepartement begehrte, mag gelegentlich 
auch dafür zeugen, wie er nicht nur Ideen ins Leben ftellte, fons 
dern dann auch die Erfolge, das Gedeihen, die Mängel beobach— 
tete, die Beamten überall in reger Spannung erhielt und — mit 
‚des Landesvaters Yugen Alles fah, weil ihm alles Wohl des Vol 
kes am Herzen lag: „Mein lieber Etatöminifter von Marſchall. 
Da Ich bei Meiner Durchreiſe zu Magdeburg vernommen, wie 
ſich der Debit der wollenen Fabriken, inſonderheit deren Struͤmpfe, 
welche die dortigen Fabrikanten ſonſten nach Leipzig verkaufet, ſehr 
verringert hat: fo ſollet Ihr veranftalten, daß durch das fünfte Dez! 
partement des Generaldirektorii die Urfachen diefes Verfalles gründe 
lich unterfuchet, und wie folchem auf eine gute und folide Art abz 
zubelfen, beforget werde. Ich bin nicht zufrieden, daß das fünfte 
Departement des Generaldireftorit nicht auf dergleichen Sachen, 
wozu es doch eigentlich beftelft worden, mehrere Attention hat; 
hege aber das gnaͤdige Vertrauen zu Euch, Ihr werdet folches zu 
redreffiren wiffen, nachdem die nunmehro geordneten Umftände ers 
fordern, auf das Wohlfein derer Unterthanen, wie auch deren Nahe 
rung und Gewerbe mehrere Vorforge zu haben, als bei den vor 
gewefenen Umftänden hat gefchehen koͤnnen.“ Als von Marfchall 
den 11. Dezember 1749 ftarb, da traten der Minifter v. Katte und 
der Dberft v. Retzow, den der König „mon petit Golbert* 
nannte, an feine Stelle’). 









1) (König’s) Hiſt. Schilderung v. B. ©. 230. 
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Schon den 1. Auguft 1740 fragte der König in Preußen an, 
6 dafelbft noch weiße Maulbeerbäume!) worhanden ſeien; da aber 
er firenge Winter alle weggerafft; fo erfchien die Kundmachung 
vegen Anbaues der Maulbeerrbäume. Wer auf eigene Koften 
000 Pflanzen anlegen, oder 1000 Bäume unterhalten würde, follte 
ehn Jahrlang 50 Thaler befommen. Auch andere Unterftüßgungen 
purden den Maulbeeranlagen bewilligt, die Plaͤtze dazu unentgelds 
ich gegeben, Die Befhädigung folcher Plantagen wurde den 15. 
Dez. 1746 mit Karren und Spießruthenſtrafe verpönt und das 
Zeſetz öfters von den Kanzeln abgelefen ?). So gewann diefe, im 
;randenburgifchen ſchon ſehr frühe gebegte Betriebfamfeit, neues 
eben und einen wichtigen Fortſchritt; aber nicht mit gleich dauern: 
em Erfolge: Ealte Winter und der fiebenjährige Krieg fchadeten 
iel; doch des Königs Eifer erkaltere nicht. Die gefammte Aus— 
eufe vom Geidenbau im preußifchen State betrug von 1746 bis 
750 nur 100 fund; aber durch die 1751 begonnenen unfägli- 
jen, mit mehr als 100,000 Thalern unterftügten Bemühungen, 
im man bald fo weit, daß allein im Jahre 1757 fchon 700 Pfund 
Seide gewonnen wurden, 


1743 legte der Hoflieferant Blume eine Sammetfabrif nach 
Jenueferart in Berlin an, ftarb im folgenden Fahre und fein 
Schwiegerfohn Gotzkowski wandte gegen 30,000 Thaler an die 
nfernehmung. 


Eben fo wurde für die Klöppelei der Brabanter Kanten ger 
gt, welche feit 17453 die Mädchen in dem großen Militärwai- 
nhauſe zu Potsdam frieben, deren Arbeiten den bewunderten Brüfz 
fer Kanten in Allem gleich Famen. Diefen Gewerbszweig nah: 
en Ephraim und Gumperk 1749 in Pacht’). 

Zur Verbeſſerung der Schäfereien ließ man 1748 aus Spa- 
—— 

) Berlin d. 8. Oft. 1731 bei Karrenſtrafe verboten, die Weiden-,Maul-— 


| 
beer-, Linden- und andere dergleichen nußbare Bäume zu befchä= 
digen. Mylius C. C.M. Theil 4. Abth. 1. Kap. 2, Nr. 135, 


) Mylius C. C. M. C. III. p. 129. 


) (Zarnack) Gefchichte des Potsdamfchen una Berlin 
| 1824, ©. 88.95, 393. 400, 
| 


* 
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nien Widder fommen '); ausgeführt durfte aber Feine Wolle wers 
den, damit die Wollenzeugmanufafturen wohlfeilen Markt hätten, 
zu deren Gunften 1747 ſchon die fremden Zige und Kattune, Tücher 
und Wollenzeuge verboten wurden’). 

Aus dem Berichte der Präfidenten der pommerfchen, kur⸗ und 
neumärfifchen Kammern an das Generaldirektorium vom 18. Dez. 
4753. Ne. 4. erhellet, „daß der König die Woll- und Flachsfpins 
nerei in den Städten und auf dem Lande nach aller Möglichkeit 
befördern, und denenjenigen, welche das befte und feinfte Garn 
fpinnen würden, Prämien von 1 bis 10 Thalern jährlich auszahe 
Ien laffen wollen “ *). 

Da der König bemerkt hatte, daß für Meffer und Scheere 
viel Geld ins Ausland ging, fo ließ er aus den thüringifchen Fa 
brikſtaͤdten Ruhla und Schmalfalden Koloniften ins Land rufen 
und ihnen Neuftadt: Eberswalde zum Wohnorte anmeifen. So 
famen 1743 die beiden erften Scheerenfchmiede mit Familien und 
Handwerfögeräthe hieher. Mehrere folgten — und 1750 waren 
fhon 62 Familien (235 Seelen) eingewandert, darunter Lorhfchlöfe 
fer, Orthſchmiede, Rinken- und Schnallenfchmiede, Lichtpugenmacher, 
Kettenfchmiede und andere Eifenarbeiter; auch Pfeilenhauer und El⸗ 
fenbeinkammmacher. Dieſe Fremdlinge wohnten Anfangs in Neu— 
ſtadt felbft, bis 1750 (mo auch alle fremde Eiſen- und Stahlwa— 
ren zu ihren Gunften verboten wurden) die Vorſtadt in Zeit vom 
drei Jahren aufgebaut war *). Diefe ganze Niederlaffung befamen 
1753 die Banquiers Splitgerber und Daum auf zwanzig Jahre, 
ohne Pacht, um diefelbe in Aufnahme zu bringen; ja, den 9, Mai 





1) S. Thaer's Möglinfche Annalen der Landwirthfchaft. Berlin 1817. 
Theil 1. Stüd 1. ©. 10, | 

2) Quickmann Pommerfche Ediktenfammlung. ©. 195. 

3) Baron Lamotte Abhandlungen &.59; ©.99 bis 159 findet fich 4 
Abriſſ von den Spinnpraͤmien fuͤr die Kinder der kurmaͤrkiſchen 
Landleute. Der Koͤnig ſuchte die ſchleſiſche, ſaͤchſiſche und weſtphaͤliſche 
Betriebſamkeit nach dem Brandenburgiſchen zu verpflanzen und die J Ju⸗ 
gend des Landvolks fruͤh an Thaͤtigkeit zu gewoͤhnen und er ermuͤdete 
in ſeinem Eifer ſo wenig, daß wir ihn auch in ſeinen letzten Lebens— 
jahren noch auf dieſer Spur wiederfinden werden. 


4) Bellermann Geſchichte von Neufladt. 
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1764 wurde fie dem genannten Handelöhaufe, deffen Friedrich, wie 
fein Bater ſchon, bei vielerlei Gewerbeanlagen fich bediente, famme 
allen Gebäuden als volles Eigenthum gefchenft. 

1746 entftand in Berlin eine Manufaktur von buntem und 
geglättetem türkifchen Papier, — 

Dem Potsdamer Schußjuden Joel, welcher eine Stickereifas 
brik errichtet hatte, fchenkte der König 1758 das Schloſſ zu Glie— 
nicke bei Potsdam, nebft Seitengebäuden, Garten und Wiefen zu 
einer Tapetenmanufaktur, | 

Weil der Zucker nicht zu entbehren war; fo wollte der König 
wenigſtens das Geld retten, welches für die Neinigung deffelben 
den hamburger Zuderbädern zu Gute Fam. Der ausgepreffte 
‚Saft des Zuckerrohrs wird nämlich in feinem Vaterlande nur einmal 
‚gekocht und in eine Art von Mehl verwandelt, welches noch voll 
‚erdiger und oͤliger Theile ift und Nohzucer genannt wird. So 
kommt er meiftentheils nach Europa und wird hier zu raffinietem 
‚Zucker noch einmal gekocht, filtriert und Eryftallifirt. Das war in 
Hamburg zu einem eigenen bedeutenden Gewerbe geworden. Eine 
Geſellſchaft, welche 1720 in Stettin eine Zuckerfiederei gründete 
verlor in zwei Fahren durch die Schuld ihres Verwalters 127,000 
Thaler und ging ein. Nun befam David Splitgerber 1749 die 
Erlaubniff, in Neuköln an der Spree eine Zuckerfiederei und Kaffi- 
nerie anzulegen. — Den 12, Mai 1751 wurde das Privileg fo 
erweitert, daß Eplitgerber die Kur- und Neumarf mit feinem raf- 
‚finieten Zucker verforgen durfte und daß, ihm zu Gunften, aller 
auswaͤrtig gefottene Zucer mit einer Eteuer von 12. vom Huns 
dert, den 20. Nov, 1751, belegt wurde. Dies veranlaffte jenen 
Kaufmann, in demfelben Jahre noch eine zweite, und, 1754 noch 
eine dritte Siederei in Berlin anzulegen; 1774 auch eine zu Brom- 
berg; 1785') übernahm er die von Spekulanten in Minden ans 
Raffinerie; mit den fchlefifchen Siedereien trat er in Ge— 





ſellſchaft. Das fplitgerberfhe Haus zalte nur 12 Grofchen für 
den Zentner Rohzucker an den Stat. In der Folge wurde auch 
Janderen Unterthanen erlaubt, Raffinerien anzulegen. Königsberg 
FE 
| 4) 1785 befchäftigten die preufifchen Siedereien uͤber 1000 Menfchen und 

lieferten für 2 Millionen Thaler Zucer, 
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behielt das Recht, fremden Zucder einzuführen. — Den 16. Jul 
1787 wurde es Jedermann freigegeben, Zucerraffinerien anzulegen, | 
deren der preußifche Stat im Jahre 1829 42 zälte. 

Mit dem Jahre 1753 fing der König des Berg- und Hüte 
tenweſens fich unmittelbar anzunehmen an. Es waren damals nur | 
zwei Eifenhütten, ein Kupferwerk und verfchiedene unregelmäßig bes | 
triebene Steinfohlenmwerfe im Lande vorhanden, an welche fich dann 
(nad) dem Hubertsburger Frieden befonders), Die erfolgreichſten 
Bemühungen anreiheten ). 

Kurz, wo nur Betriebſamkeit und Handel durch Beguͤnſtigun— 
gen in Schwung zu ſetzen waren, da oͤffneten ſich neue Quellen; 
und die Wohlfahrt des Landes nahm ſo ſichtlich zu, daß die Ein— 
fünfte, ohne alle Erhöhung der Steuern und ohne, was Schleſien 
einteug, zw vechnen, im Jahre 1756 fih um 1% Million vermehrt 
hatten; und daß zu derfelben Zeit die Volkszählung in allen Pros 
vinzen bid auf fünf Millionen geftiegen war. „Und da, mie der, 
König in feiner Gefchichte des fiebenjährigen Krieges hinzufuͤgt, 
nicht3 gewiſſer ift, als daß die Zahl der Unterthanen den Reich— 
thum der Staten ausmacht; fo EFonnte fich Preußen damals für! 
doppelt fo ftark halten, als es in den legten Negirungsjahren Fries 
drich Wilhelm’3 I. gewefen war. “ | 

Kreilich gefchahb auch Manches, um Geld zu gewinnen und, 
im Lande zu behalten, was minder beifällig erfcheinen dürfte. So 
bekam Berlin im Jul 1740 eine Lotterie, eine, in hieſigen Landen 
ganz neue Sache, die nur aus Einer Klaffe von 20,000 ofen zu. 

5 Thalern beftand. Es waren 4028, meift beträchtliche Gewinnſte 
ausgeworfen, von denen der erſte ein Haus, 24,000 Thaler an 
Werth betrug’). Dagegen erfchien 1744 den 12. Sept. eine ges) 
fehärfte Verordnung wider die Hazardfpiele, in welcher Baſ⸗ 
fette, Landsknecht und ähnliche genannt werden ?). 











4) v. Hein itz Memoire sur les produits du regne mineral de Ja Mo- 
narchie Prussienne. Berlin 1786; deutfch von Roſenſtiel, 1786, 
©. 4 

2) Haudefche Zeitung 1740. Nr. 11. 


3) Mylius C. C. M. Cont. 2. &, 197; Quickmann Pommerfche ent, 
©, 1138. 
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Yuch wurde 1740 verordnet „daß die Landesfinder in Feine 
Wege, tweder im geiftlichen, noch im weltlichen Stande follten Be ' 
förderung zu gewarten haben; wofern fie nicht ihre Studia auf 
einer Eöniglichen Univerfität in Dero Landen, mwenigftens zwei Jahre 
lang trieben und fich habıl machten,” Dies Gebot wurde den 
414. Okt. 1749 '), den 1. Mai 1750 und befonders den 19. Jun 
41751 dahin gefchärft *), „daß die Landeskinder hinführo bloß auf 
einheimifchen Univerfitäten, Gymnafiis und Schulen fludiren und 
folches bei fuchender Beförderung befcheinigen: wann fie aber aus- 

laͤndiſche Akademien auch nur ein Vierteljahr befuchen, von allen 
Eivil- und geiftlichen Bedienungen, auch Negimentsquartiermeifter - 
und Auditeurftellen auf Zeit Lebens ausgefchloffen fein, und über: 
dem gegen die Adligen, nad Anleitung des Edikts vom 16, Ja⸗ 
nuar 1748, mit Gonfiscation ihres Vermögens verfahren werden 
ſolle.“ — Eben fo wurde 1743 und 1744, um das Geld nicht 

in die Fremde gehen zu laffen, verboten, ohne ausdruͤckliche Er— 
laubniff in das Ausland zu reifen, was befonders die reichen Leute, 
namentlich die von Adel anging, welche alfo noch viel weniger in 
fremde Dienfte treten durften ). 

Da Friedrich manche DVerwaltungsgefeße in feinen freund: 
fhaftlihen Briefen, in Gedichten, und fonft hie und da von der 
rein twiffenfchaftlichen oder rein menfchlichen Seite. beleuchtet, fo 
wollen wir gelegentlicdy Beides zufammenhalten. Hier eine Stelle 
aus feiner Epiftel an Rothenburg „Sur les Voyages“: 


„Ainsi P’heureux Jason revint en Conquerant 
Rapporter la toison dans Argos sa patrie, 
Il faut au Voyageur un but et du genie. * 


„Voyage qui voudra, je n’en dirai plus rien. 

Qu’on suive votre exemple, on aura mon suffrage, 
Je condamne l’abus en approuvant l’usage; 

Si tous nos jeunes gens profitaient comme Vous, 

Je voudrais, Rothenbourg, qu’ils voyageassent tous. ‘ 


1) Mylius C. C. Cont. IV. p.191. 

2) Mylius N. C. C. 89. 1. p. 97. 

3) Die Verbote über Beides bei Mylius und Quickmann. 
19 * 


292 Drittes Bud. 


——— — — — — —— — — — ——— 








In dem „Revidirten und erweiterten Reglement der Koöͤnigli— 
chen Giro- und Lehn⸗Banquen zu Berlin und Breslau vom 29. 
Dt. 1766'). Artikel 40, der die Ausfuhe Goldes und Silbers 
und der Friedrichsd’or verbietet, wird beftimmt, wie viel Bürgers 
lichen (250 Thaler) und Adligen und vom Militärftande Keifenden 
(400. Thaler) in Golde ins Ausland mit fich zu führen erlaubt 
fein ſolle. Andere firenge Verbote ‘gegen die Ausfuhr jedes, auch 
des gemünzten Goldes, mit Ausnahme der Dufaten, finden ſich 
vom 16. März 1756), vom 4. Dez. 1766); auch vom Jahre 
1777 noc). j 

Wollten wie ins größere Einzelne gehen; fo möchten fich 
manche ähnliche Verordnungen finden, Der Handelöftand 5. B. 
Hagte über Befchränfungen in feinem Gewerbe, am frübeften über 
die Elbfchiffergilde, deren 24 Mitglieder den 21. Febr. 1748, 
das ausfchließliche Necht befamen, die Waren zwifchen Hamburg 
und Berlin, der Reihe nach zu verfahren’). Aber, wir haben Feine 
weitere Ausführung nöthig, da wir die Grundfäge kennen, auf wels 
chen Friedrich Statshaushalt ruht. 

Die frankfurter Meffe war, bis zur Negie, eine der vorzüge 
lichften in Europa. Der Verkäufer zalte, nach feinen Gefchäften, 
von. 1 bis 10 Thaler Meffakzifez der Käufer 1 p. C.; der polnis 
ſche Jude von jedem Wagen 4 Thaler, und wenn er eine gewiffe 
Quantitaͤt inländifcher Fabrifate mit zurücknahm, nur 3 Thaler. 
Alle, ſowohl fremde, als inländifche Waren’ Fonnten zur Mefle ges 
bracht werden; die Abfertigung gefchahe raſch und ohne alle Forms 
lichkeiten *). — 

Im Fahre 1750°) führte der König in feinem ganzen Lande 


4) Mylius N. C. C. Bd. 4. ©. 589, 

2) 0.0.D. Bd.2 und Bd. A. 

3) Mylius C. C. Cont. IV. Nr.8. 8.25. Die hamburger Schiffer waren 
nun von der Elbfchifffahrt nach den preuß. Landen ausgefchlofien;. da- 
gegen wurde ein koͤnigl. Schifffahrtsinfpeftor in Hamburg beftellt,. Ni— 
colat Befchreibung von Berlin. 1769, ©. 301. 

4) Sigismund Archiv für Afzifebediente und Akziſanten. 2. Aufl, Berlin 
1792, ©. 165, 

5) Müngedift vom 14, Jul 1750; f. Mylius C. C. Cont. IV. p. 233. 
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ander Stelle des Teipziger Münzfußes, den graumannfıhen 
ein. Nach demfelben wurden ausgemünzt Friedrichsd'or zu 10, 
5, 22 Thaler: fie halten 21 Karat 9 Gran fein und es ift darin 
die feine Mark zu 193 Thaler 2 Gr. 6 Pf. ausgebraht; Sil- 
bermüngen, und zwar ganze, halbe und viertel Thaler: fie halz - 
ten 12 Loth fein und ift die feine Mark darin zu 14 Thalern aus: 
gebracht; die Achtgrofchenftüde halfen 10 Loth fein und ift darin 
die feine Mark zu 14 Thalern I Gr. 72 Pf. ausgebracht; die Vier— 
und Zweigroſchenſtuͤcke halten, jene 8 Loth, diefe 6 Loth; in beiden 
Aft die feine Mark zu 14 Thalern 6 Gr. ausgebracht; bei der 
Scheidemünge noch etwas höher. Die Münzamter in Berlin, Bres: 
lau, Eleve, Aurich, Königsberg, Magdeburg, Stettin führten die 
Buchftaben A, B,C,D,E,F, G auf ihren Münzen.‘ Das 
Dei Gratia befahl der König von den Münzen wegzulaſſen; doch 
findet ed fich noch auf den Frd'or von 1747 und 1749, vielleicht 
auch auf fpäteren. 

Nach diefem Liberblide des Handels und Fabrikenſyſtems 
knuͤpfen wir an die oben berührten Urbarmachungen wieder an. 
„Friedrich hatte überhaupt, wie Thaer in den Möglinfchen Anz 
nalen") fagt, ſehr vielen Sinn für die fandwirtbfchaft, er er 
Fannte fie als die Bafis des Nazionalwonlftandes, fühlte ihre Maͤn— 
gel, und fuchte fie fehr ernftlich nach richtigen, aber ihm nicht völs 
lig Elaren Ideen zu verbeffern. Aber feine Ideen und Plane wur— 
den von Denen, die fie ausführen follten, oft miffverfianden, manche 
davon aus Unwiſſenheit für unausführbar gehalten und deshalb 
nur ald Launen des großen Monarchen betrachtet, über deren Aus— 
führung man ſich erlaubte, ihm ein Blendwerf vorzumachen. Das 
her das Fehlfchlagen vieler Plane und der geringe Erfolg, den 
Friedrich zuweilen von Dem fah, was felbft unter feinen Yugen 
gefchehen war; daher, daß er in der Ießten Zeit die Hoffnung zu 
einer blühenden Landkultur aufzugeben ſchien und eine Vorliebe für 
das Manufafturwefen befam, und folches nun fogar auf Koften 
des Landbaues begünftigte. Seine frühere Tendenz war das nicht, — 


4) Bd.1. Stuͤck 4. Berlin 1817. S.10, nachdem er gefagt, daß Friedrich 
der erfie in Deutfchland gewefen, der die Idee faſſte, unfere Schaf- 
zucht 1748 durch Einführung der Merino-Racen zu verbeſſern. 
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Unter allen Meliorazionen glücte ihm Feine beffer, als das urbars 
gemachte Dverbruch, welches er nach dem Frieden von 1765 fo 
blühend fand, daß der große Mann fich vielleicht nie befriedigter 
fand, als da er, auf dem Damme des Oderbruches ftehend, fagte: 
„Hier ift ein Fürftenthum erworben, worauf ich Feine Soldaten zu 
halten noͤthig habe!“ 

Zur uͤberſicht des Einzelnen in dieſem Zweige Folgendes 
Den 14. Sept. 1740 wird fämmtlichen Kammern das Anpflanzen 
der Dbftbäume befohlen )). — Den 19, Febr. 1743 gebietet die 
fucmärkifche Kammer, die ledigen Pläge mit jungen Bäumen ans 
zupflanzen’), — Nah dem Edikte vom 10, Zul 1745 follen 
Städte und Dörfer für jedes Schock Obfibäume, Weiden, Linz 
den u.a., welches fie nach dem Ermeffen der Land» und Steuers 
raͤthe mehr als gefchehen, hätten anpflanzen können, 12 Grofchen 
Strafe erlegen “). — Eben fo befiehlt die verbefferte Dorfordnung 
für das Königreich Preußen vom 22, Sept. 1751, den Dbjtbau ! )3 
auch das Haushaltungs- und Wirrhfchaftsreglement für die Amter 


in Pommern, Lauenburg und Buͤtow vom 1. Mai 1752°) und die, 


Dorforduung für Lithauen vom 22. Nov, 1754°). Nach der Vers 


ordnung vom 28. Febr. 1756 follten die Landſtraßen mit Bäumen 
bepflangt werden’). 

Die Kabinetsordre vom 21, April 1745 an die pommerfche 
Kammer ſagt: „Weil es in Pommern an zureichenden Hopfen- 


gärten fehlet und dahero viel Geld für Hopfen aus dem Lande ges 
het; fo follen überall in Pommern, wo es angehet, Hopfengärten | 


angeleget und folche mit Fleiß Eultiviret werden’), Auf dem bornz 
frädtifchen Felde bei Potsdam legte Sriedrih 1744 einen wahrhaft 


4) Mylius C.C. Cont. 1. p. 399. 

2) Mylius C. C.M. Cont. 2. p. 101. 

3) Kornſche Ediktenfanml. Bd. 1. ©. 109, 

4) An N.C.C. Bd. 1. p. 145. 

5) .n.A. p- 299. 

6) a. a. * p- 1139. 

7) Kornfche Ediktenf. Bd.6. ©. 225; Quickmann Ordnung der in preu. 


Pommern bis Ende 1747 erfäyiehereh Edifte, Frankfurt a. d. D.1750. 
4. ©. 481. i 
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föniglichen Weinberg an; 1748 ſchenkte er den Weingärtnern 
in Potsdam einige taufend Stuͤck feltene Neben '). 

Den 25. Sept. 1755 Zirkular an alle Land- und Steuerräthe 
und Beamte über den Bau und die Bereitung des Waid’s, mit 
einer ausführlichen Inſtrukzion und einer Zeichnung ). Das Zir— 
fulae vom 6. April 1756 an die fchlefifchen Land» und Steuer: 
räthe empfahl den Anbau des Waid's fehr angelegentlich und war 
demfelben eine ausführliche Inftrufzion beigelegt: „Wie der Bau 
und die Bereitung des Waid’S zu traktiren ſei“ ). 

Den 23. Febr. 1756 wird von der Furmärfifchen Kammer al: 
len Land» und Steuerräthen der Anbau der Roͤthe empfohlen 
und eine Anmweifung zu ihrem Gebrauche in der Färberei beige: 
fügt). Den 14. Febr. 1756 wird den fchlefifchen Steuerräthen 
befohlen: die Einwohner der Städte, felbft und durch die Magi— 
feräte, zum Anbau des Kümmels, Anies', Krapp’s, Safrans, Sa: 
flors, Vau's ꝛc. zu animiren’), — Den 15. März 1756 wird 
fammtlichen fchlefifchen Landräthen und Beamten anbefohlen: auf 
den Diehftand der Bauergüter genau zu achten), — Den 17. 
Sept. 1756 Zirfular an die furmärkifchen Ämter wegen Anbaues 
der Eöparzette als Futterkraut'); und an demfelben Tage Zirkus 
lar an die Land- und Steuerräthe wegen des Baues der Luzerne °). 

Die Verordnung vom 29, Fun 1756 an fammtliche Eönigliche 
und prinzliche Ämter in Schlefien und an die Magifträte in Breslau, 
Brieg, Neuftadt und Schweidnig empfiehlt den Anbau des Som- 
merz und Winterrübfamens angelegentlich und macht zugleich be 


1) Gerlach, Sefammelte Nachrichten von Potsdam, Potsdam 1750, 1. Stuͤck. 
©. 45. 


2) Mylius N.C.C. 80.2. p. 511. 

3) Kornfche Ediftenf. Bd, 6, ©. 377. 
4) Mylius N.C.C. 980.2, p- 33. 

5) Kornfche Ediktenf, Bd. 6, ©. 226, 
6) a. a. O. ©, 237, 

7) Mylius N.C.C. 89,2, p. 169. 

9) 0.0.8. p. 171. 
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kannt, daß ihnen eine gewiſſe Quantität von diefem Samen zuge⸗ 
ſchickt werden folle'). 


Die pommerfche Kammer gab den 22. Jun 1746 eine Be⸗ 
fohreibung von den Kartoffeln, wie felbige nämlich gepflanzt, ges | 
wartet und genußt werden’). Den 24. März; 1756 und den 5. | 


April 1757 wird durch Umlaufsfchreiben an fämmtliche fehlefifche 
Lands und Steuerräthe, Magifträte und Beamte der Anbau der 


Kartoffeln, als einer ſehr nüßlichen Frucht, empfohlen ); ihre wirk⸗ 


liche allgemeine Verbreitung fällt fpäter *) und wurde zum Theil 
zwangsweiſe bewirkt. 


Überhaupt ftehe hier ein für allemal die fehon aus dem Obie | 
gen erhellende Bemerkung, daß Friedrich fein Volk nach allen Rice 
tungen hin patriarchalifch und obervormundfchaftlich Teitete und ers 
5095 vorwärts das Ganze mächtig trieb, ohne dem Einzelnen geos 
fen Spielraum für die freie Selbftbeftimmung zu gewähren. Wie 
der Landbau im Allgemeinen dem Merkantilfpfteme dienen müffen, 
haben wir gefehen. Auch beherrfihte er, wie fein Vater, duch 


Kornfpeicher. die Getraidepreife. Es follte der Scheffel Noggen 


in Berlin nicht über 1 Thaler 8 Gr. und nicht unter 16 Gr 
foften. Daher zeigen die Jutelligenzblätter wenig Schwankendes. 


Selbft beim Miffwachs blieben die Preife mäßig; denn es Eoftete 
in Berlin der Roggen im Jun der Jahre 1740 1 Thaler 12 Gr.; 


1741 4 Thaler 4 Gr; 1742 16 Gr; 1771 2 Thaler 4 Gr.; 


1772 2 Thaler 18 Gr. Bis auf 2 Thaler ift fonft der Noggen 








zwiſchen 1740 und 1786 mie wieder geftiegen, felbft im fiebens | 





1) Kornfche Ediftenf. Bd.6. ©. 558. 
2) Quickmann pommerfche Edifte, ©. 370. 


3) Kornſche Ediktenf. Bd,6. ©. 350 und S. 675. Über den ganzen Abe 
fihnitt vergl. Krug's Gefchichte der fatswirthfchaftlichen Gefehgebung 


im preuß. State. Berlin 1508, 1. Bd. 

4) In der Inſtrukzion für die Landräthe der Kurmark vom 
1. Auguft 1766 werden fie 8.17. angewiefen: „Die Einwohner zum 
fleißigen Kartoffel, Rüben und Kohlbau, in fo weit es irgends moͤg⸗ 


lich if, zu animiren, anzuhalten und durch ein gutes Erempel aufzu= 


muntern.“ S. (Richter's) Finanzmaterialien, Berlin 1789. 2. Stuͤck 


©. 161; Walter Raleigh brachte die Kartoffel 1584 nach Irland, Franz 


Drafe 1586 nach England. 
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jährigen Kriege nur im Jahre 1762 auf 4 Thaler fchlechs 
ted Geld’). 

An diefer Stelle wollen wir denn nun auch gedenken, mie der 
König die einzelnen Stände feiner Unterthanen fo recht eigentlich 
aus einander gehalten, für jeden Einzelnen unermüdlich geforgt, 
aber, aus der von der Natur ihm angemiefenen Sphäre ungern 
ihn herausgelaffen; während von der andern Seite die geiftige Ans 
regung, welche wir ihn unten ganz berufsmweife bis in die geringfte 
Hütte werden verbreiten fehen, eher eine allgemeine brüderliche Ans 
naͤherung herbeiführen muffte.e Was zunächft den Adel betrifft; fo 
wolle man fich des Zeitgeifted von 1740 erinnern, welchen am 
wenigften die Gefchichte überfehen fol. Damals, und noch lange 
nachher trugen alle adlige Männer Degen und dreieckte Hüte mit 
Straußenfedern, wie die Generale und die Offiziere vom 1. Bas 
taillon Leibgarde; fo auch die jungen Adligen auf den Gymnaſien 
und Univerfitäten. 1743 wurde dad Publikum von Berlin zu den 
Reduten gelaffen. Der Adel aber hatte das ausfchließende Necht, 
ſich der roſa Domino's zu bedienen; die Bürgerlichen fornten fic) 
nach Belieben masfiren, nur nicht in gedachter Farbe; mufften fich 
auch im Tanzfale des Dpernhaufes innerhalb gezogener Schranken 
halten ). Noch 30 Fahre fpäter muffte Schiller auf der Karls— 
ſchule in Württemberg fein Har, wie alle bürgerliche Eleven 
ungepudert tragen und nur die röthliche Farbe zu verbergen er: 
laubte der Herzog ihm, da fein Vater ein adliges Amt bekleidete, 
gepudert zu erfcheinen ’). Daran mögen in ihrer Zeit Wenige Ans 
feoß genommen haben. Wenn nun au Friedrich als Menſch, ald 





4) Spezifikazion von dem Getrnidepreis zu Alten- Stettin von 1600 bis 
1746; auf-des Königs Spezialbefehl eingereicht von dem Kämmerer 
Heumann und gedrudt in des Verf. Schrift „Das Gute, fo die 
Hand des Herin an Pommern erzeiget.”’ Stettin 1749. 7 Bogen, 4, 
Die Fortfegung findet man in Olrichs Entwurf einer pommerfchen Bis 
bliothef, Berlin 1771. ©. 90. — Eine Lifte über die Getraide-, 
Sleifch-, Bier- und Wollepreife aus den Jahren 1730 bis 1806 findet 
man in den Pr. Stats- Anz. Bd. 2. Heft 1. 1806, auf den Grund der 
Intelligenzblaͤtter zuſammengeſtellt. 

2) Königs Hiſtor. Schilderung Theil 5. Bd. 2. ©. 30. 

3) Schillers Leben von Döring ©. 34. 
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Dichter, als Gefchichtfchreiber ſich über ale Standesverhältniffe 
binmwegfeßte; fo glaubte er doch als König an der alten Verfaſſung 
nichts Ändern zu dürfen. Dem Adel blieben alfo feine, zum Theil 
Eoftfpieligen Privilege: denn in den Gefandtfchaftspoften, in den 
Hofämtern, im höheren Statsdienfte") mögen wohl erftaunlich We— 
nige nur etwas erworben haben bei Friedrichs fparfamen Etats; 


das Vorrecht Nittergüter zu befigen Fonnte, bei gänzlichee Umger ‘ 


ftaltung der Verbältniffe, dem Adel Feinen Segen bringen, und bei 
der geringen Befoldung in den unteren Offiziergraden haben fich 
vor dem fiebenjährigen Kriege nicht gar viele Bürgerliche zum 
Kriegesdienfte gedrängt, Und nun zu Friedrichs Anfichten. Infan— 
teriereglement S. 442 „Wenn bei einem Regimente ein Offizier 
abgehet; fo ſoll der DObrifte oder Kommandör einen Edelmann, 
welcher es am beften meritiret, zum Offizier Sr. K. M. vorfchlas 
gen, und der Dbrifte oder Kommandör foll davor responsable fein, 
wann ein folcher Unteroffizier nicht ale Qualitäten haben wird, die 
ein Offizier haben muſſ.“ „NB. Wenn ein Unteroffizier, welcher 
fein Edelmann ift, große Meriten und einen offenen Kopf hat, auch 
Dabei ein gut Exterieur, und mwenigftens 12 Jahre gedient hat, 
fo fol felbiger zum Second - Lieutenant Str, K. M. vorgefchlagen 


werden.“ Grade fo lautet ed im Dragonerreglement. Dagegen 


fagt das Neglement für die Huſaren: „Wann bei einem Negiment 


Officiers abgehen; fo fol der Dbrifte oder Kommanddr die guten 
Unteroffiziere, welche ſich am meiften zum Dienft appliziren und e8 . 


meritiven, obne Unterfchied ihres Standes, unparteiifch nach 
dem Alter ihres- Dienftes Sr. K. M. zu Ofliciers vorfchlagen, “ 
In die Kadettenhäufer durften nur Junker von gutem Adel aufges 
nommen werden. Den 7. Dezember 1756 fragte der König felbft von 
Dresden aus bei Gottlieb von Legat in Stasfurt an, ob fein 
Solm, der in das berliner Kadettenkforps aufgenommen werden 
wolle, von gutem Adel fei? Der Vater antwortete: „Mein Brur 


4) Dem Adel gehörten unter Fricdrich alle Minifter-, Präfidenten:, Lane 
deshauptmanns- und Landrathsftchen; eben fo die vornchmen Hofaͤm— 
ter und der höhere Milttärdientt. Unter den 62 Wirklichen Geheimen 








Etatsräthen,von Friedrich’s Ernennung, findet fich nur der einzige bir 


gerliche Michaelis; ſ. Cosmar's und Klaproth's Statsrath. ©. 420 
bis 484. 


— — 


Friedrich als Landesvater und als Menſch. 299 


der iſt Major unter Graf Geßler, meine Frau iſt eine v. Boſe und 


— — un — 


a m 


ihr Onkel ift fächfifchee General“ '). Den 19. März 1784 fchrieb 
er an den G. M. v. Moſch: „Ich babe vernommen, daß bei den 
Cadets drei Brüder Stephani fich befinden. Da ich nun nicht 
gar zu gern haben will, daß folche Leute, die nicht von wahrem 
und rechtem Adel, tie diefe Stephani find, wie Olbciers bei die 
Regimenter kommen; fo habe Sch euch folches hierdurch zu erken— 


ı nen geben wollen, und habt ihr felbige nur da abzufchaffen. Allen— 


falls koͤnnt ihe fie an die Urrillerie abgeben, da gehet das eher an: 
da koͤnnen fie wohl fein’ ?). Deffenungeachtet finden fich) vor dem 
fiebenjährigen Kriege nicht wenige Bürgerliche in der Linie und das 
Diplom für die Schlacht von Hohenfriedberg verewigt allein vier 
bürgerliche Lieutenants in dem unfterblichen Dragonerregimente 
Baireuth. 


Nach den Befehle vom 12. Dftober 1747 ſollen „keine ad— 
lige Güter’), ohne an Sr. 8. M. vorhero zu berichten, verfauft 
werden‘ *). — Diefer Drdre zufolge meldet die pommerfche Regi— 
zung, den 12. Januar 1748; „Daß der Kriegesrath v. Bord 
feine Güter Roſonow und Ahlkiſt an den Major von Birdholz 


wiederverkaͤuflich veräußert habe. Weil nun der von Bord in 
Ew. 8. DM. Landen wohnen bleibet, fo fraget die Negirung an‘ 


1) Ob Em. K. M. den Verkauf aggreiven wollen; 2) Ob fünftig i. 


denen allen, wann ein Gut nur mwiederfäuflich verfaufet wird, weiter 


angefragt werden; nicht weniger 3) Ob vergleichen Anfrage auch 
nöthig fei, wann der Verkäufer ein Gut verkauft, aber noch andere 
Güter im Lande behält.” Nandbemerfung des Königs: „Das 
koͤmmt nur darauf an, daß der Verkäufer das GSeinige nicht fur- 
livement aus dem Lande bringen kann; fonft koͤnnen fie in meine 


1) Urkundlich. 
2) Urfundlich, 


3) Anzahl und Werth aller Rittergüter des preuf. Stats, nach den ein— 
zelnen Provinzen, findet man in Krug’s Abriff der neueſten Statiftik 
des preuß. Stats. Halle 1804, ©, 20— 23, 


4) Mylius €. C. Cont. 3. p. 203; daffelbe hatte ſchon Fr. W. I. den 9, Oft. 
1732 befohlen, ſ. Quickmann ©.709. 
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Länder nach ihrem Gefallen Güter faufen und verkaufen‘ '). —. 
Potsdam, den 2. Zul 1748: „Sr. K. M. in Preußen ıc. laffen 


Dero Generaldireftorio auf deffelben, wegen des von dem Beamb— 
ten Schmidt zu Ummendorf erftandenen Nöffingfchen Rittergut Sus 
derode, unterm 19. vorigen Monaths erftatteten Bericht, hierdurch 
zur resolution ertheilen, wie Sie lieber fehen wollen, wenn dergleis 
chen Güter inskünftige nicht an Beamten, fondern wiederum an 


Edelleute verkauft werden Ffünnen“ ?). Den 29, Dezember 1750: 


„Mein lieber Großkanzler und Geheimer Etatsmirifter Freiherr 


v. Cocceji. Weilen Ich bemerfe, wie es noch beftändig continu-’ 


ret, daß Güter von alten adligen Familien, die dabei von Impor- 
Lance fein, von Perfonen bürgerlichen Standes angefaufet und ac— 
quiriret werden; Sch aber vor bedenklich und Meinem Dienft vor 
nachtbeilig finde, daß die Anzahl der alten adligen Familien das 
durch beträchtlich vermindert: Als habet Ihr auf ein convenables 
Mittel zu denken, wodurch dergleichen abus auf eine convenable 
Weiſe Ziel und Maß gefeßet werden Eönne, fonder daß dadurch al 


lerhand unnöthige etats gemacht werden. Wie dann vorerft die 


Sache dahin zu faffen fein wird, dag nämlich diejenigen Landguͤ— 
ter, fo denen hiefigen alten adligen Familien zuftändig fein, nicht 
verkauft werden müffen, dafern Sch nicht etwa aus ganz befonder 
ren vorfommenden Urfachen meinen erpreffen Consens dazu erz 
theile” °). Zur Konfervazion des Adels erlaubt ein Zirkular 
vom 18. April 1754 an ale Regirungen die Errichtung von 
Majoraten, wozu die Landesregirungen die Konfirmazion völlig 
gratis auszufertigen haben’). — Mefaillancen waren firenge un- 


terfagt, Schon von Friedrich Wilhelms I. Zeiten her. Die armen‘ | 
adligen Fräulein vor Miffheirathen zu fehirmen, bedachte Friedrich 


fie mit Zinfen von folchen Kapitalien, ducch welche er die Provin- 
zen unferftüßfe °), oder indem er fie in den Fräuleinftiftern. ver- 





1) Hiftorifches Portefeuille. 1737. 2. Bd. ©. 518. 

2) 0.9. D.O,319. 

3) Mylius N.C.C. Bd. 1, p. 10. 

4) Mylius N.C.C. 8». 1. Nr. 33, p. 659. 

5) v. Herbberg Betrachtungen über die innerliche Stärfe der Staten und 


ihre verhältniffmäßige Macht gegen einander. 1782, iſt ©. 12— 14 von 
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forgfe, denen er durch Deforazionen noch etwas Anlockendes geben 

‚wollte. Das Klofter zum heiligen Grabe in der Priegnik ers 
bob der König zu einem Stifte, verlieh der Domina den Titel 
Antiffinn und den 30 adligen Conventualinnen gab er erſt ein 
Ordenskreuz; dann 1770 ** einen beſonderen in Silber geſtick— 
ten Stern . 

Um die Beſetzung der Offizierſtellen rein mit Adligen richtig 
zu deuten, muſſ man noch bedenken, daß in damaliger Zeit der 
Kriegesdienft für den gemeinen Mann feine Ehrenfache war. Fremd- 
linge, der Auswurf vom Inlande und die armen Klaffen vorzugss 
mweife wurden zu dem Waffenhandwerfe herangesogen. Natürlid) 
fuchten fih Alle frei zu machen, welche irgend etwas vorzufchügen 
wufften. Schon Friedrich Wilhelm I. hatte allerlei Ausnahmen 
von der 1733 eingeführten Kantonpflichtigfeit eintreten laſſen ). 
Nach dem Edikte vom 14. Dftober 1737 waren alle Prediger— 
fühne fo Theologie ftudiret, vom Soldatenftande frei’); die Wolf. 
fabrifanten waren auch ausgenonimen. Friedrich II. fuhr fort, 
Ausnahmen der Art zu machen: er gab der Stadt Potsdam den 
14, Januar 1741, der Stadt Berlin den 20. Januar 1746, eben 
fo ſehr vielen fchlefifchen Städten und Gemeinden die Kantonfrei— 
heit *), Auch aus der Kabinetsordre von 1746 an alle Regiments— 
chef, kann man den Geift erkennen, der den König in diefer Anz 
gelegenheit leitete, Wir theilen diefen Befehl nach einem uns vor— 
liegenden Driginale vom 31. Dftober 1746 mit? „Mein lieber 
General von der Artillerie v. Linger, Ich habe refolvirer und 
feße hierdurch ein für allemal feft, dag von nun an die Söhne 
der Kaufleute, Rentierer, Kuͤnſtler und Fabrikanten, imgleichen der 


Dem die Rede, was Friedrich zum Beſten des Adels gethan/ um ihm 
zu Wohlſtand zu verhelfen. 

4) Hindenberg Nachrichten vom Heiligen Grabe. Berlin 1782. S. 25. 26. 

2) v. Arnim über die Kantonverfaffung. Frankf. u. Lpz. 17885 — Ribben— 
trop Berfaffung des preuß. Kantonswefens. Minden 17955 — (Auditör 
Wilke) Handbuch zur Kenntniff des preuß. Kantonswefens. Stettin 1802, 

3) Mylius C. C. M. Cont. 1. Ir. 60. p. 87. 

4) Über alle diefe Ausnahmen f. Büfchings Zuverläffige Beitrige S. at; ; 
Kornfche Ediktenf. Bd.5. S. 89, das Kantonreglement für Schlefien 
vom 16. Auguſt 1743. 8.4. u. 6. 
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Weinhändler und Materialiften, fo guten Handel führen, wie auch 
fönigliche Bedienten und anderer Leute, welche von Stande find, 
oder von ihren Kapitalien leben, überhaupt aber von allen denjeniz 
gen, welche 6000 Thaler im Bermögen haben, ‚von aller: Enrollis 
tung und Werbung ganz und gar frei fein follen. Sch befehle 
demnach, daß hr diefe meine ernftliche Willensmeinung bei dem 
Hrtilferieregimente befannt machen, Euch felbft aber auf das Ge 
nauefte darnach achten, und daß ſolche unter Feinem Vorwande 
fonfraveniret werden müffe, auf das Strictefte halten ſollet.“ — 
Im Herzogtbume Kleve wurde die Werbung und Eurollivung den 
24. Mai 1748 aufgehoben. So im ganzen Lande fländemweis, oder 
nach einzelnen Drtfchaften, felbft nad) ganzen Provinzen. 

Wie der König ab und zu durch befondere Erlaſſe über. die 
Kantoniften verfügt, bemeifet der Befehl vom 27. Zul 1784: 
„Mein lieber Statsminifter ıc. Meine neue Drdre wegen der. dem 
Studiis fi) widmenden Kantoniften ift bloß für die Zufunft und) 
foll Meiner, Eurem Berichte vom 29. beigelegten Kabinetsordre 
vom 1. Nov. 1746 feinen Abbruch thun. Sie ift einzig und allei 
beſtimmt, aller Miffdeutung und dem Miffbrauche der Exemtionen 
vom Enrollement vorzubeugen. Die Söhne der Bauern, de 
Bürger in Eleinen Städten, 3. E. Nagnit, und dergleichen, was ha 
ben dieſe noͤthig zu ſtudiren? Erſtere werden wieder Bauern und 
letztere, was ihre Vaͤter waren. Der Sohn eines Bauern wird 
wieder Bauer und ſ. w. Meine Meinung ift dabei gar nicht, daf 
dadurch junge Leute, welche fich zum Studiren ſchicken und Ta. 
Iente haben, Meinem und des Waterlandes Zivildienft entzogen wer: 
den follen; nur den Miffbrauch will Ich abgefchafft wiffen, unt 
daher ſollen alle diefe jungen Leute von obbemeldetem Stande, der 
Regimentern und Kammern Fünftighin gehörig angezeiget werden 
" damit die Kantonsliften in gehöriger Ordnung angeferfiget werde 
Finnen.” — Da nun auch die Sefretäre, Erpedienten, Krieges‘ 
räthe ꝛc. aus den Söhnen der Dffizianten herarigegogen werden fol 
ten’); fo waren alfe Unterthanen des Stats im Großen und Gan 
zen einer beſtimmten Klaſſe zugezaͤhlt und in derſelben gewiſſerma 
ßen privilegirt, Einer wie der Andere, 












4) Urkundenbuch, Kabinetsordre vom 26, Dezember 1746, 


) 
| 
| 
| 
\ 
! 
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Die Städte hatte fehon Friedrich Wilhelm I. einer fehr ge 
nauen Bevormundfchaftung unterworfen. Friedrich II. geftaltete 
gleich 1740 ihr Kaͤmmereiweſen nod) genauer. durch die Oberauf- 
ficht der Krieges» und Steuerräthe, Die Kaͤmmereiuͤberſchuͤſſe fiofe 
fen in die Statöfaffenz doch ließ er den Föniglichen oder Imme— 
diat- Städten, welche, wie der Adel, die niedere (Polizei— 
‚oder Lehnſchulzen-) Gerichtöbarfeit und die höhere vereinigte, 
das Wahlrecht der Magifträte'); in den Mediat- oder 
Amtsſtaͤdten übte der Magiftrat die untere, das Amt, d. h. der 
Grundherr die höhere Gerichtsbarkeit”), welcher bier any Buͤr— 
germeifter und Nichter, mie in den Dörfern Schulen und Ge 
richte waͤlte. ' 


In den Städten felbft wurde natürlich das ganze Zunftwe— 
fen, foweit e8 nad) dem Generalreichshandmwerfspatent ’) von den 
alten Gebrechen gereinigt und durch die neuen Bildebriefe aus den 
Jahren 1733 bis 1737 *) genehmigt worden war, frenge aufrecht 
erhalten’). Auch die, 1722 aufgehobenen Schüßengilden ftellte 
Friedrich, obgleich er das Vogel: und Scheibenfchießen für etwas 
ganz Nichtsnutziges hielt‘), ſehr gnädig wieder her zum Vergnügen 
der Bürger und weil er fih von jenen Bolfsfeften guten Einfluff 
auf das frädtifche Verkehr verfprach. Auch hat er fich auf ihre 
| Einladungen und bei fonftigem Anlaffe, durch Gefchenfe und durd) 
| Kabinetsfchreiben fehe huldvoll bewigfen, namentlich der retablirten 


4) ©. Rabinetsordre vom 28. Dez. 1747 an fämmtliche Kammern, in Ha— 
fen Geſch. von Cöslin, Anhang ©. 78. 


2) Was zur untern Gerichtsbarkeit gerechnet wurde, erfichet man 3. B. 
aus einem Erkenntniſſe in Sachen der Stadt Zoſſen wider das Amt 
allda, in (Hymmens) Beiträgen Bd. 4. ©. 60, 


| 3) Wien, den 16, Auguſt 17315 in den preußifchen, zum Reiche gehöris 
gen Landen Fundgemacht den 6, Aug. 1732; f.Mylius C.C.M. Thl. 5. 

Abth. 2. Kap. 10, Nr. 81. 

1 


nn en in a 


4) Alle bei Mylius zu finden, 


5) ©. Inſtrukzion der Steuerräthe vom 1. Auguft 1766. (Richters) Fi— 
nanzmaterialien. 3. St. ©. 102. 


6) Preußifcher Volksfreund, Berlin 1799. A. Stüd, ©, 167. 
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1’ 
Schüßenfompagnie zu Stendal im Jun 4740 ') und der. zu Ders | 
lin im September 1747. 

Daß die frädtifche Einrichtung und das Zunfttvefen in Fries | 
drichs Zeit ihre Mängel gehabt, geht ſchon aus. der Städfeorduung | 
und Gewerbefreiheit unferer Tage hervor; aber — die über beide | 
gemwechfelten Schriften und die ruhige gefcbichtliche Vergleichung | 
zeigt, daß ed auch auf diefem Gebiete vor 1786. nicht ganz 3 
Richtfeiten gefehlt habe. 

Weniger laͤſſt ſich das vielleicht von dem Bauernfande far! 
gen, Keffen der König fih zwar durch einzelne Verordnungen mit 
fo landesvaͤterlicher Fuͤrſorge annahm, daß er felbft mit dem Spitz⸗ 
namen des Bauernkoͤnigs ift bezeichnet worden; deffen Los aber 
in feiner organifchen Verfaſſung, welche mwefentlich erft am Martis‘ 
nitage 1810 zerbrochen worden, nie ganz erfreulich unter Friedrichs 
Regirung hat werden können: die Hörigkfeit, die Hofedienfte, der 
Borfpann, die Magazinlieferungen zu beftimmten Preifen, die viers | 
monatliche Grafung der Reiterpferde?) — was im dritten Bande 
umftändlich erörtert und belegt werden wird, hat-den Bauernftand 
niemals recht u Kräften und zu blühendem Wohlftande, am we— 
nigften in der Nähe der Mefldenzen und der großen Heerſtraßen 
kommen laſſen. An dieſem Orte uͤbergehen wir die Hemmniſſe des 
platten Landes und weiſen nur nach, was Friedrich vor dem fies 
benjährigen Kriege zu Gunften deffelben verordnet. Wie fein Bas 
ter ſchon 1738 das merfwürdige Prügelmandat erlaffen, „ge— 
gen das barbariſche Wefen, die Unterthanen gottlofer Weiſe 
mit Prügeln oder Peitfchen, wie das Vieh anzutreiben; und durch 
die Verordnung vom 14. März 1739 den Vaſallen und felbjt den 
Prinzen von Geblüte: Bauern, ohne Urfache vom Gute zu jagen, 
unterfagt; fo hat auch unfer König bis an feinen Tod unzähr 
lige Kabinet3ordres erlaffen zue Milderung des unglüdlichen Zus 
ftandes der hörigen Bauern ?). 

Gegen die harte Bedruͤckung der Unterthanen durch Beamte 











1) Bekmann hiſt. Befchreibung der Chur und Mark Brandenburg. 2. Bd. 
5. Theil. ©. 200, 


2) Hufarenreglement 7. Theil 11. Titel 3, Artikel. 
3) Beilage 6. d. zu ©. 135. v 
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iſt der Befehl an das Generaldireftorium vom 7. Yuguft 1742) 
merkwürdig. Den 15. Zul 1749 an die Eurmärfifhe Kammer: 
„Da verfchiedene Beamte die Bauern mit Stodfchlägen übel traf 
tiret haben, S. K. M. aber dergleichen Tyrannei gegen Dero Un— 
terthanen durchaus nicht geftatten wollen; fo wollen Hoͤchſtdieſel— 
‚ben, daß wenn forthin Einem bewiefen werden Fann, daß er einen 
Bauer mit dem Stode gefihlagen habe, Erfterer fodann deshalb 
alfofort und ohne einige Gnade auf 6 Jahre zur Feftung gebracht 
werden foll, wenn auch fchon dergleichen Beamte der befte Beza- 
fer wäre und feine Pacht fogar praenumerirte.“ — Pac} der Für 
niglichen Konftitugion vom 14. Zul 1749 fol in Echlefien und 
Glatz ſowenig den adligen Dominien erlaubt fein, Bauergüter oder 
dazu gehörende Perkinenzien an fich zu ziehen, als es den Bauer: 
gemeinden geftattet fein fol, adfige Güter, Dörfer oder Herrfchaf- 
ten an ſich zu bringen ?),, — Die Verordnung vom 12. Auguft 
4749 fagt: „daß, wenn auch hinlängliche Gründe zur Abmeie— 
tung eines Bauern oder Koffäthen vorhanden feien, der Gutsherr 
dennoch das Gut niemals fich zueignen, fondern immer wieder 
einen neuen Bauer oder Koffathen darauf feßen muͤſſe“ ). 

1756 werden die Dienfte der Bauern in Pommern feftgeftellt; 
und nach) dem Reſkripte an die pommerfche Kammer vom 21, 
März 1748 ift, wer Soldat gewefen, als ein freier Menfch an— 
zufehen *). 

Die Judenangelegenheiten zu ordnen haffe der König 
in den erften Fahren feiner Negirung nicht Muße. Endlich er: 
ſchien den 47. April 1750 das „Revidirte Generalprivilegium und 
Reglement vor die Yudenfchaft im Königreiche Preußen” °), an 
welchem länger als zwei Fahre gearbeitet worden war und welches 
der König felbft ſehr forgfam durchgefehen hatte. Daffelbe ift auch, 


® 1812 für alle bürgerliche VBerhältniffe der Juden die Angel ge- 


| 1) Das Urkundenbuch. 

‚ 2) Kornfche Ediftenf. Bd. 3. ©. 517. 

3) Mylius C.C.M. Cont. 4. p. 182. 

4) Quickmann ©, 1133, 

, 5) Mylius N.C.C.M. 89.1. ©. 917; dag frühere, vom 29, Sept. 1730 
ı 1. Mylius C.C.M. Theil 5, Ybth. 5, Kap. 3. Nr. 53. 
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blieben. Die netten wurde aan die Nechtsanger 
fegenheiten der Juden den Magifträten und Gerichten, ihre Schuß» 
fachen dem Generaldireftorium uͤberwieſen. Der König wollte die 
Zahl der Juden im Neiche nicht vermehrt wiffenz nur eine Anzahl 
Gemeindebedientes Rabbi, deffen Beifiger, Vorſaͤnger, Schrei— 
ber u. fe mw. find zu dulden. Die ordentlichen Schugjuden dürz 
fen ihren Schuß nur auf Ein Kind vererben; die außerordentlichen 


erhalten ihn nur auf Lebenszeit; jene auch nur, wenn das Kind 
1000 Thaler bar befigt. Fremde Juden haben nur bei einem Vers . 


mögen von 10,000 Thalern Hoffnung, durch befondere Gnade des 
Königs Aufnahme im Lande zu finden. Nichtkaufleute, die nicht 
zur Bedienung der Gemeinde gehören, find außerordentliche Schuß: 
juden, 3. B. Petfchierftecher, Glasfchleifer, Brillenmacher, Maler; 
fowie alle wandernde Künftler und Hauſirer; fie, wie die Knechte, 
Mägde, Domeftiken dürfen nicht heirathen. Ländliche Grundftüce 
follten Juden nie befigen '). 

Die fpäteren Verhältniffe der Juden, die fie drückenden Will 
Fürlichfeiten und die Neformazion ihres ganzen Außeren und innez 
ren Lebens gehört, wie ihr Wohlſtand und wie Mendelsſohns Leben, 
der ſpaͤteren Zeit an. 

Hier bringen wir am ſchicklichſten bei, wie der Koͤnig ſein 
Gebiet durch das Fuͤrſtenthum Oſtfriesland vergroͤßerte, welches 
ſeinen Handelsplanen uͤberaus guͤnſtig lag. Auf dieſe Erwerbung, 


im Ganzen, den bebauten und den wuͤſten Boden mitgerechnet, 
54 Geviertmeilen Oberflaͤche mit 97,200 Einwohnern, hatte Bran— 


denburg vom großen Kurfürften her Anfprüche ). 


Nun war Karl Edzard, der letzte oſtfrieſiſche Fürft, den 25. 


Mai 1744, 29 Fahre alt, ohne Erben’) geftorben, eben als der 


4) Kornfche Ediftenf. Bd, 4. ©. 665, Verbot vom 27. April 1752. 
2) Auch als ,„Satisfaction wegen des durch den fehwediichen Einfall er— 


littenen Schadens, worüber das ganze Reich den Kurfüriten zu dedom- . 


magiren verfprochen.” S. Beantwortung der fogenannten aftenmäßte 
gen und rechtlichen Gegeninformazion. Anno 1741. ©.7T. 

3) Seite Gemalinn, Sophie Wilhelmine, Tochter des Markgrafen Georg 
Friedrich Karl von Kulmbach, farb dem 7. Sept. 17495 ihr einziges 
Kind, die Prinzeſſ Elif. Soph. Magd. geb, den 5. Dez. 1740, war ſchon 
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König in Pyrmont den Brunnen franf. Die fächfifchen Häufer 
und Hannover glaubten ein Näherrecht auf das erledigte Land zu 
haben; Graf Kaunig, als Erbe des Haufes Rietberg, forderte das 
Harlinger Land,- den nordöftlichen Bezirk von Oſtfriesland, Taut 
alter Verträge für fich; aber feit Jahr und Tag fchon haften preu- 
ßiſche Wappen und Patente für diefen Fall in Emden bereit gele— 
gen; fie wurden alsbald hervorgefucht; der berliner Hof nahm Ber 
fig und ließ durch den Geh. Rath Freiherrn v. Eocceji und den 
Rath Romfeld, den 23. Fun, die Huldigung zu Aurich einnehmen, 
Hannover und Wied-Runkel nöthigten bis 1755 zum Federfriege, 
ohne etwas zu bemirfen. 

Oſſtfriesland hatte fich, der unaufhörlichen Fehden ſeiner Haͤupt⸗ 
linge muͤde, im Jahre 1453 den Haͤuptling von Greetſyhl, Ulrich 
Cirkſena, zum erblichen Oberherrn, mit Vorbehalt der alten Ger 
feße und Gerechtfame, gewaͤlt. Weder Priefter noch Adel herrfch- 
ten vor in dem freifinnigen Volke; die Glaubensverbefferung fand 
unter Graf Edzard I. dem Großen leicht Eingang; die Landftände 
sten fih, befonders durch den ofterhufer Vergleich von 1611, 
beftimmt aus: Adel, Städte und Gemeine (nachdem die Prälaten 
‚ausgefchieden). Die Negirung war, auf Landesafforde ge 
‚gründet, ztwifchen dem Landesherrn und den Landftänden getheilt: 
\und höchft eiferfüchtig behüteten diefe von jeher ihre. Vorrechte. 
Noch 1718 hielt Emden, wie einft die Stände von Flandern, ſei— 
nen Fürften wegen verlegter Freiheiten gefangen, bis er die Unger 
buͤr abgeftellet. 

Preußen ließ dem Lande die ftändifche Verfaffung fammt den 
Landesakkorden; ja der König verhandelte in der Hauptftadt Aurich, 
‚welche nun Siß einer Krieges- und Domänenfammer wurde, mit 
‚den oftfriefifchen Ständen, den 7. Jul 1744 eine, den 31. Jul ra- 
tifizitte Konvenzion '), nach welcher die Stände die Befteurung 
und die Verwaltung der Landesmittel behielten; fie baten aber den 
3 1749, die Oberdire kzion uͤber das landſchaftliche Adminiſtra⸗ 


den 14.3 Sun 1742 wieder geftorben. — Die genaue Nufzälung von 29 
ı Schriften über die Sufzeffion in dem Fuͤrſtenthum Oſtfriesland fiehe 
| w. Kampb) ,, Literatur der Verfaſſung des K. Pr. Haufes. Berlin 1824. 
|" ©.92. 


1 1) (Zifchbach’s) Hifiorifche Beiträge, 2, Theiles 1. Bd. ©, 297. 
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zionsfolfeg und über die Landesfaffe zu übernehmen. Friedrich ger 
nehmigte den Antrag „als ein Zeichen der Liebe und des Vers 
trauens“ und verficherte, „daß Er von der Dberdirefzion der Lan— 
desmittel Feinen andern Gebrauch machen wolle, ald nur allein die 
Wohlfahrt des Landes dadurch zu befördern,“ Die vormaligen 
Fürften hatten zu ihren Domäneneinfünften aus der Landesfaffe 


12,000 Thaler befommen, Die Konvenzion bemilligte dem Könige 


24,000 Thaler, und für die Befreiung von Rekrutirung und Wer: 
bung 14,000 Thaler. Im Jahre 1770 vermehrte man diefe bare 


Abgabe „wegen des Preiſes der damaligen Münze gegen die jetzige“ | 


bis auf 46,666 Thaler, von denen aber bei allgemeinen Uber 
ſchwemmungen * anderen Hauptkalamitaͤten pro rata erlaſſen 


werden ſollte.“ Die Staͤnde verſammelten ſich jaͤhrlich am 10.0] 


Mai zur Landesrechnungsabnahme; auch fonft „auf den Landta— 
gen, die der Landesherr entweder aus eigener Bewegung, oder auf 
Geſuch der Stände, oder eines einzelnen Standes, oder der Ordi— 
närdepufirten, oder des Adminiſtrazionskolleg's ausſchrieb.“ Bürz 
ger und Bauern fandten ihre freigewälten Deputirten. 

Hfifriesland fühlte fich unter dem preußifchen Szepter fehr 
fehnell durch Wohlftand und Zufriedenheit beglüct; die Einwohner 
‚litten nichtS mehr von den früheren häufigen inneren Fehden, fie 
waren, wie von dem SKantonwefen, fo von Einquartirung und 
Stempelpapier verfchont und befamen alle die heilfamen Einriche 
tungen, 3. B. die Hypothekenordnung, deren die übrigen Landestheile 
fih ſchon erfreuten ). 

Auch zu feinen eigentlichen Lieblingsbemühungen fand Frie— 


drich in dem neuen Eigenthbume Gelegenheit. In der Mitternachtsr | 


ftunde während der Chriftmette des Jahres 1277 verfchwand, ein 
Raub der Meereswellen, das fogenannte Väffeland, ein Bezirk von 
vier Quadratmeilen mit einer Stadt, 50 Dörfern, mehreren Kld- 


ſtern und 50,000 Menfchen, wovon nicht blieb, als ein Fleined, 


4) Nachricht von dem ofifriefifchen Nechte in CHymmen’s) Beiträgen. 
1.Samml. ©.334. Der Regirungsrath v. Wicht hat das oſtfrieſi— 
ſche Landrecht 1746, bei Tapper in Aurich, in 4. in Druck geges 
ben. — Allgemeine Nachrichten vom gegenwärtigen Zuflande des 
Fuͤrſtenthums Oſtfriesland im (Fifchbachs) Hiſtor. Beiträgen 1. und 
2. Theil, 
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Emden gegenüber Tiegendes Inſelchen mit ſechs Häufern, und wo 
man noch lange, aus dem nun an diefer Stelle befindlichen Meers 
buſen Dollart, die Spigen der Kirchthuͤrme aus den Fluten zur 
| Zeit der Ebbe foll haben fehen fünnen, 1752 wurden nun Deiche 
‘ aufgeführt, um dem Dollart wieder Land abzugewinnen; mie denn 
| Dfifriesland feit Jahrhunderten fich durch folche Fünftliche Damme 
und duch Syhle oder Schleufen gegen die See verwahret. 
| Sn Emden, welches den 15. Nov, 1751 zum Freihafen et 
| Hört wurde '), ftiftete der König das Fahr zuvor eine aſiati— 
ſche, und, 1753 eine bengalifche Handelsgefellfchaft. Sene, 
| zu welcher der Ritter de la Touche den Entwurf gemacht, follte 
den Handel nach China, diefe den nach) Bengalen und deffen Nach: 
‚ barfüften befördern. Die aftatifche Gefellfehaft war die erfte preu— 
| ßiſche Seehandlungskompagnie fuͤr den Aus- und Einfuhrhandel. 
Sie lieg den 17. Febr. 1752 ihr erſtes Schiff „Den König 
| von Preußen” nach Canton fegeln, welchem im September be: 
| reits ein ziweites, „Die Burg von Emden“ nachfolgte. Beide 
| Unternehmungen, die übrigens in Feiner Verbindung mit einander 
| ſtanden, miffglückten durch ungefchiefte Führung und gingen wäh: 
rend des fiebenjährigen Krieges ein, Die Abficht zum Wohle des 
Landes war eben fo Löblich gewefen, als einft das Streben des 
| großen Rurfürften, eine brandenburgifche Seemacht in Afrika zu 
| gründen ?). 
| Erft 1751 den 45. Februar konnte der König für das Fürs 
ſtenthum Dfifriesland vom Kaifer die unbefchränfte Appellas 
ionsfreiheit ’) erlangen; für feine fammtlichen Neich$lande hatte 
| Franz 1. ibm den 31. Mai 1746 eine foldye ausgefertige ), 
nachdem Kaiſer Leopold dem berliner Hofe für die Königlichen 
| 4) Mylius N. C.C.M. 89.1. p. 173. 
| 2) S. des Minifters von Herbkberg „Abhandlung welche einige Anekdoten 
\ aus der Regirung Kurf. Sr. W.des Gr, von Br. und befonders Nach— 
richten von deffen Seeunternehmungen enthält, Gelefen den 24. Ja— 
| nuar 1781 in der Ak. d. W. Aus dem Fr. überf. Berlin bei Deder 
| 1782, 21 ©. 8. 
| 3) Novum C. €.Pr.B. 1. Did. p. 167 ad Nr.90; das Faiferl. Dekret vom 
E| 9.000, 1750 Sieht in Moſers teutſchem Statsrecht. 2, Theil p- 72: f. 
| 4) Noyum C. C.Pr. Br. 1.30. p. 163. ad Nr. 90. 
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Neichölande, außerhalb der Kurmark'), den 16. Dez. 1702 ein 
Privilegium de non.appellando vergeftalt ertheilt, daß in Pos- 
sessorio gar nicht, in Petitorio aber nur, wenn das Objekt nicht 
über 2500 Goldgulden war, an die Neichögerichte appellirt wer— 
den durfte; worauf Friedrich I. den 20, Dez. 1703 das Tribus 
nal?) ale Dberappellazionsgericht zu Berlin errichtete, 
Die Juſtiz in den preußifchen Staten lag noch, von alten 
Zeiten her, in trübfeliger VBerfaffung ’). Auch ihr follte gez 


bolfen werden. Stand doch fihon im Antimachiavel: „Dem Kö- | 
nige liege nach feinem Berufe zuerft ob, Obrigkeit und dann erft | 
Krieger zu fein.“ Auf ähnliche Weife lautet es in dem „Verſuche | 
über die Negirungsformen und über die Pflichten der Negenten z | 
„Man präge ſich's wohl ein, daß die Erhaltung der Gefeße der 
einzige Grund war, der die Menfchen veranlaffte, fih Dbere zu | 


geben, weil das der wahre Urfprung der Souverainetät ift. Diefe 


Dbrigfeit war der erfte Diener des Stats.” — Alfo wendet Frie⸗ 
drich den Gerichtshöfen feine ganze Negirung hindurch das mwachz | 
- famfte Auge zu. Den 2. März 1743 fehreibt er: „Mein lieber 


wuͤrklicher Geheimter Etats-Minifter von Coceeji! Ihr erſehet 
} 


aus der copeplichen Beylage, was der Lieufenant v. NRöbel wegen ' 
profrahirter Zuftiz in der Prozeff- Sache wegen des Guts NRingenz | 
walde abermals Elagend vorgeftellt. Weil nun doch einmal die 





Sache ordentlich abgemacht werden muff, und bey der Justice |) 


nach Meiner Einficht Fein favor partium ftatt haben fol; So be 


) 
fehle Jh Euch, dahin pfiichtmäßig zu fehen, daß diefe fo lang ger | 
dauerte Streitfache nunmehro ohne ferneres Chicaniren, nad) wahr | 


tem Nechte und ohne Anfehen der Perſonen abgemacht werden | 


möge” +), Als ihm den 26. Jun 1745 der Antrag gemacht 


wurde, die Einfendung der Kriminalerfenntniffe, zur Erfparung der 1 


Koften und Befchleunigung der Kriminalprozeffe, mehr einzufchranz 


1) Aus der Kur durfte nie appellirt werden. 


2) Gefchichte des Tridunals in (Hymmen's) Beiträgen. 6. Sammlung. 
©. 225. 


3) Oeuvres posthumes. T.3. p, 14, 
4) (Hymmen’s) Beiträge. 4, Samml. ©. 112, 


* 
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Fon; fo wies er diefen Antrag mit der ſehr merfwürdigen Randent— 
ſcheidung zuruͤck: 
„Nein! 
Sie ſollen alle Criminalurtheile einſchikken, ſonſt 
würden dabei allerhand Inconvenienzien, und 
daß die Leute in den Provinzen nad) Gefallen ge: 
hudelt würden, entfteben koͤnnen“ ). 
Mit dem neuen Jahre 1744 machte der König bekannt „je⸗ 
der dürfe feine Bitten, Gefuche und Befchwerden eigenhändig bei 
ihm anbringen und der genaueften Erwägung verfichert fein.” — 
Den 14. Sanuar 1745: ‚Meine liebe wirkliche Geheime Etats— 
miniftri von Cocceji, von Broich und von Arnim. Es wird Euch 
in gutem Andenken fchweben, was für viele ernftliche Verordnun— 
gen und Einrichtungen wegen Verkuͤrzungen derer landverderblichen 
Prozeſſe in denen vorigen Zeiten ergangen und gemacht morden, 
Wann Sch aber noch zur Zeit Feine Frucht davon verfpüre, wohl 
aber mehr als zuviel erfahre, daß demungeachtet faft Feine wahre 
Juſtiz im Lande mehr zu finden, fondern daffelbe über die Protrac- 
tion derfelben zu feufzen Urfache habe; fo befeble ich Euch noch» 
mals allergnädigft, diefe fo angelegene, als dem Lande fo erfprief- 
lihe Sache, bei Eurer Obliegenheit, zu dem erften und genaueften 
Augenmerk zu machen und dahin zu fehen, daß bei denen Juſtiz— 
collegiis ſolche fefte und unveränderliche Einrichtung gemacht werde, 
damit alfe vorkommende Prozeſſe, nach Befchaffenheit derer Sachen, 
ſonder alle Weitlaͤuftigkeiten und Verzoͤgerungen nach wahrem 
Rechte kurz und gut in jeder Jahresfriſt abgethan und entſchieden 
werden mögen. Ich verlaffe Mich auf Euch. She werdet ſchon 
nach reiflicher Überlegung folche Mittel ausfindig machen, welche 
zu Erreichung diefes Zweckes erforderlich find”), Auch das 
führte den König nicht zum Ziele. Hundert Jahre zuvor, 1646 
hatte der große Kurfürft, von landesväterlichem Juſtizeifer getrie— 
ben, im Sale des Kammergerichts ein großes, in Holland gemal— 





1) Albr. Heine. v. Arnim, von 1798 bis 1802 preuf. Kriminaljuſtizmini⸗ 
ſter) Bruchſtuͤcke über Verbrechen und Strafen. Frankf. u. Lpz. 1803, 
1. Theil. ©. 17. 


2) (Hymmen’s) Beiträge, 3. Samml, ©. 180. 
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tes Bild aufhaͤngen laſſen, vorſtellend, wie Kambyſes einen unge⸗ 


rechten Richter ſtraft, indem er ihn ſchinden laͤſſt und die ihm ab— 
gezogene Haut uͤber den Richterſtuhl ſpannen, auf welchen ſich der 
Sohn des Ungluͤcklichen als Richter niederlaſſen fol, Solche 
Drohungen beleidigten nun den Geift der Zeit. Friedrich findet 
mildere Antriebe: er ermahnt, er belohnt, er legt felbft Hand an, 
Den 12. Januar 1746, als ob er jedes neue Jahr mit erhöheter 
Kraft auf die Nechtöpflege zurückfomme, ſchreibt er an Coceeji: 
»Da aus unzähligen mir befannten Erempeln erhelfet, daß nicht 
ohne Urfache überall über eine ganz verdorbene Juſtizadminiſtra— 
zion in meinen Landen geklaget worden; ich aber, bei nunmehro ge 
fchloffenem Frieden, darzu nicht ftille fchweigen, fondern mich felbft 
darein meliren werde: fo follet ihr nun an alle Meine Zuftizkollegien 
eine nachdrüdliche Circularordre desfalls ergeben Taffen, worinnen 
Diefelbe von denen bisherigen, leider! eingeriffenen und oft himmels 
fchreienden Miffbräuchen, durch Chikanen, Touren und Auf hal— 


tungen der Juſtiz, nad) der alten eier, der wohlhergebrachten Ob- 


servanz, und dergleichen öffentlich tolerırten Mitteln der Ungerech— 
tigfeit abgemahnet, hingegen angemwiefen werden, Fünftig bei Ver— 
meidung Meiner höchften Ungnade und unausbleiblicher Beftrafung, 
allein darauf zu arbeiten, daß jedermann ohne Anfehn der Perfon, 
eine kurze und folide Zuftiz, fonder großes Sportuliren und Koften, 
auch mit Aufhebung derer gewöhnlichen Dilationen und oft unnoͤ— 


thigen. Inftanzien, adminiftriret und alles dabei bloß nach Ders 
nunft, Necht, Billigfeit, auch wie ed das Beſte des Landes und 


deren Unterthanen erfordert, eingerichtet werden möge” '). 


Den Anfang der Reform machte der König in Pommern ?), - 


„wo die meiften Prozeffe ſchwebten und die größte 
Confusion war.“ Es wurden hier durch v. Cocceji „in acht 
Monat an die 2400 alte Prozeſſe abgethan; von 
neuen Prozeſſen aber blieb Feiner übrig, der über ein 


4) Spies Münzbeluftigungen. 1- Theil. ©. 5. 


2) „Constitution, wie die Prozeffe in Pommern nah Sr. K. M. in Pr. 


vorgefchriebenen Plan in einem Jahr in allen Inſtanzien zu Ende ge= 


bracht werden ſollen,“ vom 31. Dezember 1746, Berlin bei Gaͤbert 


1747. Bol. 
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Jahr alt war;“ auch befahl der König nad feinem 
Plane die DVerfertigung einer Prozeffordnung für Pommern an, 
welche in dem „Project des Codicis Fridericiani Po- 
meranici“ bewerfftelliget wurde '). Darauf fehrieb der König 
den 50. Januar 1748 an die pommerfche Regirung: „Es Eann 
nicht anders als glorieux für euer Collegium fein, daß ihr die 
Bahn gebrochen, die Chicane von der Juſtiz zu verbannen und 
dag ihre nunmehro unferen übrigen Provinzen zu einem Erempel dier 
net, dasjenige, was ihre fo glücklich zu Werke gerichtet, nicht als 
leine als möglich anzufehen, fondern auch euren Sußftapfen nachzus 
folgen“ ). Es follte nämlich „die Juſtiz auch in der Kurz 
und andern Marcden gleichfalls nac) ſothanen Plan“ eingerichtet 
mwerden. 

Eine meifterhafte Abhandlung von Friedrichs eigener Hand; 
„Über die Gruͤnde, Gefeße einzuführen und abzufchaffen,” kuͤndigte 
die beffere Rechtspflege gleihfam dem Bolfe an, Der alte Zuftiz 
‚miniftee von Arnim nahm den Abfchied und der „Chef de Ju- 
stice“ von Eocceji wurde den 8. März 1747 zum Großkanz- 
ler ernannt und mit der Ausführung des Föniglichen Willens beauf- 
fragt. Bei diefer Gelegenheit fchrieb ihm der König: „Mein lie; 
‚ber: Geheimer Etatsminifter von Cocceji, Die ſehr gnädige Zufrie— 
denheit, welche Ich zeithero über euren befondern Fleiß und höchft 
rühmlichen Eifer in Verbeſſerung des Juſtizweſens Meiner Lande 
‚gehabt, zugleich aber der gewünfchte Succels, fo eure Bemühungen 
in Pommern in Abkürzung der fo verderblichen langwierigen Pro: 
zeſſe und in Einführung einer vechtfchaffenen Juſtiz gefolger ift, 
‚haben Mich bewogen, euch eine distinguirte Marque Meiner ana 
digſten Zufriedenheit zu geben und euch deshalb nicht nur die 
Charge eines Großkanzlers von meinem Koͤniglichen und allen 
uͤbrigen Landen nach eingefuͤhrtem Patent zu ertheilen, ſondern auch 
zugleich Meinen beikommenden Orden vom ſchwarzen Adler zu con- 
feriren, in dem gnädigften Vertrauen, daß ihr, fo lange es nur 
‚eure Kräfte und Vermögen zulaffen wollen, in fo beilfamer Arbeit 
und Bemühung fortfahren, und nach Meiner euch bekannten In— 


| 
2) Den 6, Zul 17475 ſ. Gymmen's) Beiträge, 2, Samml. ©, 278, 
2) Spies Münzbeluftigungen Theil 1. ©. 7. 
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tenzion eine redliche und rechtſchaffene Juſtiz in Meinen Landen 
herzuſtellen ſuchen werdet.“ Der neue Großkanzler, welcher den 


8. Nov. 1749, ungemein gnaͤdig, zum Freih er rn erhoben wurde‘), 


deſſen Weisheit, Redlichkeit, Einſicht und unermuͤdliche Thaͤtigkeit 
in Friedrichs Abhandlung: „Gruͤnde, Geſetze einzufuͤhren und ab— 
zuſchaffen,“ die ſchmeichelhafteſte Verherrlichung fanden ?), und der 


auch noch zu Anfange der Geſchichte des ſiebenjaͤhrigen Krieges 


von ſeinem Koͤnige ein zweiter Tribonian und ein hoͤchſtbiederer und 
unbeſcholtener Karakter genannt wird: Cocceji hielt vor allen 
Dingen für noͤthig: Achtung und beſſeres Gehalt für die Rechts— 
beamten und ein deutſches Gefegbuch. Aber, dazu war Geld ers 
forderlih, und das hatte Friedrich Wilhelm I. nicht daran feßen 
wollen, Die Zuftigminifter waren immer wackere Männer gewe— 
fen. Echon der Freiherr von Bartholdy hatte, den 21. Jun 1715, 
eine. treffliche „allgemeine Ordnung, die Verbefferung des Juſtiz— 
weſens betreffend” gemacht’): er ſtarb 1714 und hatte den Mir 
nifter von Plotho zum Nachfolger, an deffen Stelle eben von Cocz 
ceji, 1734, Juftizminifter wurde. Cocceji war ſchon als Hofz und 


Kammergerichtspräfident mit NReformazionsgedanfen umgegangen, 


ohne fie durchführen zu koͤnnen; auch die Verſchickung der Aften an 


auswärtige fowohl, als einheimische SJuriften- Collegia und fremde 


- Schöppenftühle fahe er ungern, Aber, das Mifflingen diefer und 
fpäterer Entwürfe entmuthigte ihn nicht, und er war ein beinahe: 


fiebenzigjähriger Greis, als er zu dem wichtigen Neformazionswerke - 
fo ehrenvoll berufen wurde. Die 18 Punkte, welche der König 


1) Cosmar und Klaproth Statsrath. ©. 410. 

2) Friedrich in der Abhandlung ,„, Raisons d’etablir ou d’abroger les loix: 
„Si les raffinemens dangereux de l’Eloquence sont bannis des Plai- 
doyers, la Prusse en est redevable ä la sagesse du Grand - Chan- 
celier, dont la probite, les Jumieres et Pactivite infatigable auroient 
fait honneur aux Republiques Grec et Romaine, dans les temps 
ol elles Etoient les plus fecondes en Grands- Hommes.‘* _ 

3) Mylius C.C. Theil 2. Abth. 1. Kap. 8. Nr. 131; eine fehr beachtens— 
werthe Arbeit. Als die Zufligreform von 1713 im Werke war, fagte 
Fr. W. J.: ‚Die fchlimme Zuftiz ſchreiet gen Himmel, und wenn ich® 
nicht remedire, fo fade ich felber die Verantwortung auf mich, 7 (HGym— 
men’s) Beiträge, 2. Samml, ©. 272, 
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feinem Großkanzler als Nichtfteig für das wichtige Unternehmen 
felbft vorfchrieb, Jind unter dem Titel „ Wahrhafter Plan betref- 
fend die Reſorme der Juftiz, welchen S. K. Maj. von Preußen 
Selbft, und durch Dero eigenen Lumieres formiret haben, wor: 
nach alle Brozeffe in S. K. M, Provinzen tractiret, und in dreien 
Inſtanzen in einem Jahre geendiget werden,’ in Drud er 
fohienen '). 

- Der patriotifche Großfanzler ging den J September 1747?) 
* jugendlicher Begeiſterung an ſeine wichtige Aufgabe, nahm ſich 
den Reviſionsrath von Jariges, von der franzoͤſiſchen Kolonie, 
welche ihre alte beſondere Rechtsverfaſſung ganz beibehielt, zu 
Huͤlfe; in Einem Jahre waren, vielleicht nicht ganz ohne Härte, 
die untauglichen Sachwalter und Richter entfernt und die neue 
Prozeſſordnung „Projekt des Codicis Fridericiani Marchici, oder 
eine, nach Sr. K. M. in Preußen ſelbſt vorgeſchriebenen Plane ent— 
worfene Cammergerichtsordnung, nach welcher alle Prozeſſe i 
einem Jahre durch drei Inſtanzen zu Ende gebracht werden fofen 
und müffen, Nebſt dem Projekt einer Sportul-Drdnung und eines 
Pupillen - Collegii,“ Eonnte den 3. April 1748 bekannt gemacht 
erden °), nachdem (wie der nn fagt *)) die Landftände diefelbe 
genehmigt hatten. Der Prozeffordnung follte auch ein allgemei- 
es deutſches beſtimmtes Landrecht für die ſaͤmmtlichen 
reußiſchen Staten folgen, und es erſchien ſchon 1749 Cocceji's 
ntwurf des neuen preußiſchen Geſetzbuches unter dem Titel „Pro— 








| 
| 
4) Halle 1749, 32 ©. 4. ? 

2) ©. das Urkundenbuch die beiden Kabinetsordres vom 26. Auguſt 1747. 


8) Berlin 1748, 328 ©. Fol. 1749 neue verb. Aufl. In dem Circular— 
Reſkript wegen des Proiefts des Cod. Frid., vom 4. April 1748, (My- 
lius Corp. C. Cont. IV. p. 39) fteht, ver König habe den Plan durch 
den Großkanzler nach der Landesverfaffung einrichten laſſen: „Jedoch 
Unfern getreuen Ständen und fämmtlichen Collegiis unbenommen, 
binnen Sahresfrift ihre Monita und Notata darüber einzubringen, 9% 
fialt bis dahin diefe neue Einrichtung nur als ein Project zu hal— 
ten.” — Yusführlicher Anhang zum CodiceFridericiano, 
der Tribunaleordnung und dem Projekt eines Pupillencollegii. Ber⸗ 
lin, 1769. Sol. 310 ©. 

2 Oeuvres posthumes. T.3. p. 15. 
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jeft des Corporis juris Fridericiani, d. i. Er. K. M. in Preußen 
in der Vernunft und den Landesverfaffungen gegründetes Landrecht, 
worin das römifche Necht in eine natürliche Ordnung und richtige 
Syſtem gebracht, die Generalprinzipien, welche in der Vernunft 
gegrändet find, bei einem jeden Object feftgefeßt und die nöthigen 
Conclusiones etc. etc. etc.“ '). Allein, diefes Werk war in fer 
ner Art genügend und darum wurde es auch nur in einigen Prog 
vinzen bei einzelnen Materien als Gefeß eingeführt. War nu 
zwar darin der König getäufchtz fo gab er doch feine weifen Entz 
würfe für die Nechtspflege nicht auf, erneuerte fie bei jeder Gele j 
genheit und fand, noch fpät am Abend feines Lebens, Anlaff zu einer, 
zweiten durchgreifenden Geſetzreform. i 

Um den Gang der Nechtshändel zu befchleunigen, wurde dem, 
23. Dez. 1749 der, wahrfiheinlih vom großen Kurfürften einge⸗ 
ſetzte Geheime Juſtizrath?), vor welchen namentlich die Entſchei— 
dung der zwifchen dem Landesherrn und den Ständen ebnaenden 
Streitigkeiten gehörte, aufgehoben, Die demfelben zuftändig ge⸗ 
weſenen Sachen gelangten nun in der erſten und zweiten Inſtanz 
an das Kammergericht, im Kevisorium aber vor das Tribunal’ «| | 

Der König war mit feinem glücklich durchgeführten Werke 4 


hi 


Prozeffordnung fo zufrieden), daß er es durch eine Denkmuͤnze 








41) Halle in Fol. Der 1. Theil enthält das Perfonenrecht; der2. Theil, 
das Sabenreht, erjchien 1751. N 

2) Kurze Gefchichte des geh. Zuftizr. in (Hymmen 8) Beiträgen. 3, Samml.” 
©. 150 ff. 

3) Mylius €. C. Cont.IV. S. 202; Cosmar’s und Klaproth’s Statscath, 
©. 234. 

4) Cocceii's Reform betraf allein die Ziviljuſtiz; denn für das peinliche 
Recht behielt die Criminalordnung vom Ss. Zul 1717 ), eine Nach— 
ahmung von Carls V. peinl. Halsgerichtsordnung; in Schleſien 
aber die Joſephiniſche Peinl. Halsgerichtsordnung vom 16. Jul 1707, 
und in Fällen, wo fie nicht entjcheidet, Die Carolina und das gemeine, 
Kaiferliche Recht Giltigkeit. Aber auch hier trat mit der Verordnung 
vom 3. Zun 1740 und durch den ganzen Geiſt von Friedrichs Regi— 
sung, menfchenfreundliche Milde an die Stelle der alten Grauſam— 
feit?). Als einzelne Thatfache bemerken wir nur noch, daß die To— 


1) Berlin, bei Nicolai 1717, SS ©. in Sol, 
2) Auf den Grund der vielen menſchenfreundlichen Verordnungen erſchien erſt 
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verherrlichte, auf deren einer Seife man fein Bildniff mit der uͤber— 

fehrift: „Fridericus Borussorum rex,“ auf der andern die Gerech- 
tigkeit fiehet, eine fehr ungleiche Wagfchale in der Hand haltend, 
welche der König mit dem Szepter niederdruͤckt, um diefelbe, folge 
lich das Recht, ind Gleichgewicht zu bringen, mit der Überfchrift: 
„Emendato Jure; “ unten ftehet 1748 '). Dem Großfanzler 
fandte der König diefe Denkmünze, in Golde, mit einem fehr gnä- 
digen Handfchreiben ), verlieh ihm die Wuffefenfchen Güter im 
Kreife Fuͤrſtenthum Camin, erfreuete, als derfelbe 1755 geftorben 
war’), feine Witwe durch ein ungemein gnädiges Troftfchreiben, 
und ließ eilf Jahre nach feinem Tode fein Bruftbild aus Marmor, 
vom Hofbildhauer Adam, in dem jeßigen Kammergerichtögebäude 
aufftellen, mit der Auffchrift: Vindex legum et justitiae. 

Diele deutfche Stände, Marie Therefie, Holland, Frankreich, Engs 
land, Spanien, Sizilien, die Schweiz ahmten diefe hochfinnige Rechts— 
verbefferung nach. Alle Welt ftaunte fie an‘), befonders um des 
hehren Geiftes willen, der fo Treffliches angeregt, und welchen hier 
näher zu bezeichnen, wir folgende Stellen aus dem Codex Fride- 
ricianus wörtlich mittheilens Theil 1. Titel 1. 9.14. „Vorgedach— 


desſtrafe auf Onttesläfterung (3. Mofe 24, 16; Justinians No- 
vella 77; Cexp. Const. Centin. art. 106) feit 1740 in den preuß. Lan— 
den nicht mehr ausgefprochen worden. ©. Klein’s Peinliches Necht 
8.488. Anm.; (v. Arnim) Bon Berbrechen und Strafen. Bd. 1. 


— 


.@. 
arolı» 


Cirimin 


4) Hist. de PAc.R.des Sc. et belles Lettres. 4749. p. 4, 
2) ©. Spies Muͤnzbeluſtigungen. Theil 1. ©, 8. 


Ct’ V. 504 uf, 
x a 


3) Den 29. Oft. 1755 wurde der Hof- und Kammergerichtspräf. v. Fa ti= gizufen 


ges zum Großfanzler ernannt; nach ihm v. Fuͤrſt, den 14. Nov. 17705 
v.Carmer, den 11. De. 17795 v. Gold beck, den 7. Januar 1795; 
v.Beyme, den 25.Nov. 1808. 


4) Lettre de Mr. le Baron de Spoon ä S.E. Monsgr.d’Aguesseau 
Chancellier de France, sur la Reforme de Justice dans les etats de 
Sa Majeste le Roi de Prusse. s.1. 1758. 8 Seiten in 4. — Den Co- 
dex Fridericianus hat de Campagne 1751 u.d.%., Code Fre- 
deric“ ins Franz. überfeht 


1805 den 11. Dez. die, noch 1832 unverändert zum 7. Male wieder abges 
druckte Sriminalordnung, 


rellectiren, weil ihnen folche Verordnungen fo wenig, als Unfer | 
etwa vorgeſchuͤtztes Interesse zu Feiner Eutfehuldigung dienen fol." 
; Noch an einem andern Orte, Theil 4. Titel 6. F. 3—9, erklärt! 
Friedrich, der fo oft durch ungeftümes Andringen zu- Machtfprüs 

"chen verleitet werden follte, im Voraus jeden feiner Befehle, durch | i 
„welchen auch nur der gefeßliche Gang der Rechtspflege verändert 1 
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tem Unferm Kammergerichte') ertheilen Wir hiermit eine vollfomz 
mene Macht und Autorität, an Unſrer Statt, und in Unferm Al 
lerhöchften Namen alle dahingehörige Juſtizſachen zu entfcheiden 
und zur gebührenden Erefuzion zu bringen. Cie müffen aber allen) 
Menfchen ohne Anfehn der Perfonen, Großen und Kleinen, Rei⸗ 
chen und. Armen gleiche und unparkeiiſche Juſtiz administriren, 
ſowie fie gedenken, ſolches vor dem gerechten NRichterftuhle Gottes 
zu verantworten, damit die Seufzer der Witwen und Waifen, u 
andrer Bedrängten, nicht auf ihe und ihrer Kinder Haupt Foms | 
men mögen.” — 9.15. „Sie follen auch auf feine Kefkripte, I 
wenn fie ſchon aus unferm Kabinet herrühren, die geringfte Nez h 
flerion machen, wann darin etwas wider die offenbaren Rechte 
sub - et obrepiret worden, oder der ftrenge Lauf Nechtens dadurch " 
gehindert und unterbrochen wird; fondern fie müffen nach Pflicht” 
und Gewiffen weiter verfahren, jedoch von der Sache Bewandtniff 
fofort berichten.” — „Insbeſondere aber foll Unfer Kammerger" 
richt und andre Gerichte in allen Sachen und rechtlichen Handz ! 
lungen zwifchen Unferm Fisco an einem und zwifchen Unfern Va⸗— 
fallen und Unterthanen am andern Theile, es fei der Fiscus ſelbſt 
Actor, oder einem Andern zur Assistenz gegeben, lediglich die Ju— 
ftig, ald auf welche fie geſchworen und beeidiget fein, zum Augen-⸗ 
merk haben, und auf Feine wider die Juſtiz laufende Verordnungen u 











würde, für erfchlichen, nichtig und dergeftalt ohne Wirfung, daß “ 
dadurch Fein Befiß erworben, und Feine Verjährung angefangen werz 
den koͤnne ?). 


4) eſhie des Kammergerichts in Berlin in (Hymmen's) Beifeägeik] W 
1., 2., 3., 4. Sammlung. 

2) Sn demfelben Geifte unbeugfamer Gerechtigkeit lautet das Neffript vom | N 
30. Januar 1688, Mylius C.C. Theil 2. Abth. 3. Kap. 2. Nr, 67; die 
Kammergerichtsordnung vom 1. März 1709, Mylius C.C.M. Theil 2. | 
Abth. 1. Kap.3. Nr, 119; die Ordnung vom 21. Jun 1713, Mylius C. 
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Wie der Geiſt diefer erften preußifchen Juſtizreform, fo war 
auch ihe Erfolg erfreulih. Im Jahre 1750 namlich fchlichtete 
das Dberappellazionsgericht 560 Prozeffe, worüber der König dem 
Großkanzler am 3. Januar 1751 in Folgenden feine Zufriedenheit 
ausiprah: „Es hat Mir eine wahre Freude gemacht, aus eurem 
unterm 1. diefes Monats an Mich erftatteten Bericht zu erfehen, 
daß durch die mit dem biefigen Tribunal anderweitig gemachte Ein- 
richtung und den bei ſolchem eingeführten Zuftisplan der gufe Suc- 
cess erhalten worden, daß bei folchem Collegio gar feine Pro⸗ 
zeſſe, auch ſelbſt von dem letztverwichenen Jahre, mehr uͤbrig ſind, 
ſondern ſolche insgeſamt auf eine rechtliche und ſolide Art abge— 
than worden. Ich erinnere mich der Erkenntlichkeit, welche Ich 
euch deshalben ſchuldig bin; den ſaͤmmtlichen Membris erwähnten 
Tribunals aber follt ihr Meine vollkommene Zufriedenheit über ih— 
ven bezeugen Fleiß und Gefchicklichfeit durch ein convenables 
Compliment von Mir zu erkennen geben, auch ‚fie Meiner Gnade 
und Protection verfichern '). 

Indeſſ achtete Friedrich fortwährend auf die Nechtöpflege, als 
auf eine befondere Lieblingsangelegenheit. Davon zeugen zwei der 
wichtigſten Kabinetsordres an den Chef des Kriminaldepartements: 
den 8. April- 1750: „Mein lieber Geh. Etatsminifter v. Bismark, 
Ich habe zwar anfänglich die von Euch zu meiner Unterfchrift ein- 
jefandte, hierbei zuruͤckkommende Erpeditiones, in Sachen eines 
Delinquenten Namens Freudenreich, fo wegen eines attentirten 
Straßenraubes zur zweijäbrigen Seftungsarbeit condemniret worden, 
dollenzogen: Nachdem Ich aber nachbero in Consideration genom— 
men, daß das Verbrechen auf öffentlicher Landftraße jemanden be: 


C.M. Theil2. Abth.1. Kap.s. Nr. 131 und das Edift vom 9. Dez. 
1737, Mylius ©. C. Cont. 1. p. 104; dagegen ift ein mächtiger Inter: 
fehied zwifchen der Milde in Abwägung der Strafen gegen die Ver— 
brechen an der Sicherheit des Eigenthums, wie fie Friedrich in feiner 
Dissertation sur les raisons d’etablir, ou d’abroger les Loix lehrte 
und ziwifchen der aus Karls 5. peinl. Halsgerichtsordnung herſtammen— 
den Härte in den alten preuf. Gefeßen vom 23. Yuguft 1700, 7. Nov, 
1705, 5. April 1723, 24. Nov. 1724 und 9. Januar 1736; f. Mylius 
C.C.M. 
1) (HAymmen’s) Beiträge. 3. Samml. ©. 172. 
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rauben zu wollen, zu ſtark ſei, als daß darauf eine à proportion 
des Verbrechens zu gelinde Strafe von zwei Jahr Feſtung erkannt | 

werden müffe, fich auch außerdem zeiget, daß es obgenannten Der 
linquenten am Willen nicht gefehlet, den attentirten Naub zu voll h 
bringen, daferne er nicht durch ohngefährliche Zufälle daran gehin⸗ 
dert worden; fo ift Mein Wille, daß die Strafe des — 



















ten Freudenreich auf zehnjaͤhrige Feſtungsarbeit geſetzet werde, und 
Ihr alſo die Expeditiones deshalb ſo einrichten laſſen ſollet. 

Bey dieſer Gelegenheit kann Ich Euch nicht verhalten, wie 
Ich bey verſchiedenen Vorfaͤllen angemerket habe, daß Ihr von 
Meiner eigentlichen Intention, wie es mit Beſtrafung begangenerl 
Diebftähle, Naubes und dergleichen gehalten werden foll, noch Feine" 





ftänden mehr, begangen worden, in den Sentenzien nicht nach der 
geößeften Rigueur der fonft vorhin darauf gefeßten Strafe verfah⸗ 
ven, mithin nicht die Todesſtrafe oder eine ſehr harte und lange 
Feftungsarbeit erkannt werden fol, wann zumalen der Dieb da⸗ 
durch noch corrigiret werden kann, und bey feinem begangenen 
Diebftanl Feinen Mord begangen, oder gar fehr große Gewalt gez’ 
braucht hat. In Fällen aber, da ein Dieb einen Mord begangen, 
oder aber bei Straßenräubereien oder auch bei gewaltthätigem Einz 
brechen und darauf gefchehenen Binden derer Leute, und wenn dieſe 


denen Umftänden nach, die Todesftrafe, oder aber doc die Strafe 
der Seftungsarbeit auf Zeitlebens, oder wenigftend auf eine vieljaͤh⸗ 
tige Zeit, zuerkannt werden; weil das Publicum feine gehörige Sie’ 
cherheit haben muff, von dergleichen Verbrechern aber nicht leicht | 
zu hoffen, daß folche follten corrigiret werden koͤnnen. Ihr habt 
Euch alfo biernach zu achten, und bei vorfommenden Fällen auf 
ermeldete Art zu verfahren“ '); den 17, Dftober 1753: „Mein 
lieber Geheimer Etatsminifter von Bismark! Ihr habe Mir zwar) 


1) Gymmen's) Beiträge, 4. Samml, ©. 172. 
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unter Eurer Contrasignatur die hierbei zuruͤckkommenden Expedi- 
tiones zur Beftrafung eines, wegen Wilddiebereien durch ein Ur: 
theil des Criminalfenates zur fehsjährigen Seftungsarbeit condem- 
nirten Menfchen, Namens Joh. Friede. Brauns zu Meiner Unter: 
ſchrift eingeſandt: Dieweilen ich aber Feine Proporzion zwiſchen 
einem Verbrechen von Wilddieberei finde, und zwar um fo weni— 
ger, als ich zeither angemerfet habe, daß wenn fonften in Pflich- 
ten ftehende Kaffenbediente wegen verübten Betrugs und Angreifung 
derer ihnen anverfrauten Kaffengelder zur Inquiſizion gebracht und 
wider fie erfannt werden müffen, man felbigen nicht mehr, als eine 
einjährige Strafe zum Feftungsarreft zuerfannt hat, welches pflicht- 
lofe Betragen dennoch mit einer Wilddieberei, und die deshalb erz 
kannten Strafen gar in Feiner Proporzion ftehen; fo ift Mein Wille, 
daß ihre die Sache qu. in nähere Erwägung nehmen, und ander: 
weitig daruͤber dergeftalt erkennen laſſen ſollet, daß unter den Ver— 
brechen und deren Beftrafung eine rechte und billige Proporzion 
gehalten werden müffe und leichte Verbrechen nicht fo hart, herge- 
gen große nicht fo gelinde beftraft werden. 

So hoch ftand die juriftifche Sonne in Preußen am Himmel 
im Sjahre 1753 '). 

Iſt es uns gelungen, dem menfchenfreundlichen Lefer ein herz- 
erhebendes Bild von Friedrich8 wahrhaft Tandesväterlicher Gefeß- 
verbefferung zu geben; fo mag fehließlich noch ein Bericht des 
Großfanzlers vom 6. Yuguft 1748 die damalige juriftifhe Schul: 
bildung anfchaulich machen. „Ew. Majeftät können nicht glau— 
ben, fihreibt der ehrwuͤrdige Juſtizchef, wie ſchwer es hält, derglei- 
chen Präfidenten zu finden, wie Ew. K. Maj, jeßo verlangen, Die 


4) In den Auferlichkeiten blieb manches Veraltete beſtehen, z. B. nad) 
dem Reffript vom 30, März 1751 an das Kammergericht follen die 
Advofaten gemäß den Verordnungen von 1713, 4722, 1725, umd 
1730 nicht ohne fchwarge Kleidung und Mantel vor Gericht erfchei- 
nen, Mylius N. C. C. M. 389.1. p.63; auc wurde das fogenannte 
Halsgericht noch an vielen Orten gehegt, wovon man Beifpiele 
in (Hymmen's) Beiträgen 6. Samml. ©. 130 vom 6. Mai 1746 aus 
Stargard und in Hitzig's Zeitfchrift für die Kriminalvechtspflege 
38. Heft ©. 438 vom 15. Auguſt 1786 aus Berlin findet. 

Friedr. d. Gr J. ZA 
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vom Adel haben fich feit 30 Jahren nicht mehr auf Studia ‚ge: 
legt, fondern fi) dem Kriegesdienfte gewidmet; die Bürgerlich |: 
haben fich durch die Nekrutenkaffe in die Chargen eingekauft, und |) 
fich folglich nicht mehr auf ſolide Wiffenfchaffen gelegt: Ich babe | 
dis dieſe Stunde feinen von. Adel san des von Voß Stelle aus⸗ 
finden koͤnnen, und dahero an die Stände ſchreiben muͤſſen, mit 
jemand vorzuſchlagen. Und dies iſt die wahre Urſache, warum ich 
Ew. K. M. den von Görne und den von Neuß babe vorſchlage 
muͤſſen; es find ehrliche und incorrüptible Leute, die auch einige. 
MWiffenfchaften in den Nechtem haben, ob fie ſchon die übrigen es 
quisita eines wolftändigen Praͤſidenten nicht befigen “N. 
Die hier. erwaͤhnte Nefrutenfaffe entftand fo, daß der große 
Kurfürft den Ax,Sanuar 1686 „Bon allen weltlichen Bedienunge | 
die Hälfte des. Gehaltes vom erften Jahre“ zur Unterftügung’dari 
aftifanifchen Handelögefellfichaft in die fogenannte Marinefaffe? | " 
zu zahlen befahl. Als Kriedrich Wilhelm der 1, Feine, Seemach 
weiter halten, ſein Landheer aber verſtaͤrken und verſchoͤnern wollte 
fo ſchuf er die Marinekaſſe, den 9. Dez. 1721, in eine Rekruten— 








4) Project des Cod. Frid. Marchici. - Berlin. 1748. Fol. p. 20. 4. Theil 
7, Tit. Bom Amte derer Referendarien und Auscultatoren. $.1, mai! 
haben nöthig gefunden, wegen der. jcho geringen Zahl der Käthe bei 
einem jeden (der drei) Senate zwey Referendarios, halb adlichen 
halb bürgerlichen Standes zu fehen. $.6. Außer dieſen Referendariis || 
haben Wir auch. nöthig gefunden, bey einem jeden Senat zwey Aus 
tores, halb adlichen, halb bürgerlichen Standes zu beftellen. 7 Bergli di 
damit „Die Preuß. Juſtizbehörden und deren Perfonale im Jahre 1832 
Berlin 1832.” — Unter Friedrichs Negirung find auch Perfonen von 
der roͤmiſch Fatholifchen Kirche nicht von Hofbedienungen, wohl aber 
in der Kurmark von Stellen in den K, Kollegien ausgefchloffen gewe— 
fen., Nikolai Befchreidung von Berlin und. Potsdam. 2. Bd. 3. Aufl. 
Berlin 1786. ©.602. Laut Kabinetsordre von 1819 koͤnnen auch 
Katholiken beim Auditoriat angeflelt werden; 1825 iſt der erſte ka— 
tholifche Affeffor beim Kammergerichte angeflelt worden; 1832 
im Zun der erfte Entholifche Geh. Juſtizrath und vortragende Rath 
im Juſtizminiſterium. I 

2) Mylius C.C. Theil 4. Abth. 5. Kay. 2. Nr. 1. | 

3) Mylius C. C. M. Theil 4, Abth.5. Kap. 2, Nr, 27. r J 
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den Minifter von Marfchall zum Direftor derfelben. Bei diefem 
nun muffte fich jeder melden, der um ein erledigtes Amt oder um 
eine gefchäftsfreie Pfründe, um einen Titel oder um eine Standes 
erböhung anfuchte, und die Summe angeben, welche zu erlegen er 
Willens ſei. Der Minifter berichtete darauf an den König, wel: 
cher, ganz nach Belieben, mit dem Anerbieten entweder zufrieden 
ar, oder, was amı öfterften geſchah, das Gebot erhöhete, ja ver: 
doppelte. Es wurde zwar bei wirklichen Zivilämtern von dem 
Meitbietenden auch eine Prüfung gefordert; allein die hafte wenig 
zu bedeuten. Darum hob Friedrich die Nefrutenfaffe in diefer Ein- 
ichfung ganz auf’) und errichtete dafür eine ganz neue Kaffe, in 
welche zwar auch mehrere Arten von bürgerlichen Beamten, 5.3. 
ie von der Poft, von den Akziſe- und Zollfaffen, von den Mar 
ifteäten 2c. für die neue Bedienung befondere Nefognizionsgelver 
wer Chargengebühren zu entrichten haften, von welchen aber alle 
iejenigen Beamten, welche zu ihrem Berufe eine mwefentliche Vor— 
yereifung noͤthig haben, durchaus frei waren, ſo daß die nunmeh— 
ige Chargenkaſſe mit der Marine- und mit der Rekrutenkaſſe 
08 Gehaͤſſige nicht gemein hatte, 

Den 18. Mai 1748 mwurde ein „KRurmärfifches Pupil— 
enfollegium ?) errichtet; — daS Jahr darauf, zur Befor- 
jung ſaͤmmtlicher Kirchen-, Pfarr- und Schulfachen, das „Evan— 
elifch = lutherifche Kirchendireftorium und Oberkonſiſtorium,“ welz 
hes den 4. Dftober 1750 feine Inſtrukzion ?) befam. — Den 
15. Zul 1750 erfchien ein „Renovirtes Militär » Konfiftorial + Ne: 
Mement und SKirchenordnung des Feldminifterii * %). Das Ober: 
onfiftorium, welches, mit Ausnahme von Schlefien und Geldern, 
Me Provinzialfonfiftorien unter fich faflte, ſchuf eine weit nach- 
rucksvollere Einheit der Gefchäfte, als jene vereinzelt haben Eonn- 
en. Schleſien hatte drei, mit den Oberamtsregirungen verbundene 
Iberfonfiftorien; die Geldernfchen SKirchenfachen beforgte das in 
Mörs 1767 errichtete Landesadminiftrazionskollegium. 


4) Rabinetsordre vom 21. Jun 1740 bei Mylius C. C. M. Cont. 1. p. 351. 
2) Mylius C. C. M. Cont. 4. p. 55. 
3) Mylius C. C. Cont. IV. Nr. 106. p. 291. 


4) a. a. O. ©. 237. 
21* 


324 Ä Drittes Bud. | | 

Hier laͤſſt fih am ſchicklichſten noch Einiges beibringen, was j ji 
die Glaubensfachen des Landes angeht: ein neues Feld der Ehre 
fie die preußifchen Fürften aus dem Haufe Hohenzollern. Denn | 
von je an haben alle in der Heimarh bedrängte Neligionsbefenner | 
bei uns einen ruhigen Hafen gefunden. Der große Kurfürft eröffe 
net aud) hier den Neigen. Er gab den Soinianern oder Unita⸗ 
riern, die fih 1658 nach dem fürchterlichen Evikte des Wars) 
ſchauer Neichötaged aus Polen geflüchtet hatten, fichere Wohnpläße; | 
1671 nahm er die, 1572 aus der Mark verjagten Juden wieder | 
auf; feiner Einladung vom 29. Dftober 1685 folgten 18,000 Huz! 
gonotten. Als 1688 franzöfifhe Grauſamkeit Manheim in der I 
Malz und die Umgegend durch die Flammen verwüftet hatte, da I 
lud Friedrich der 3. die unglücklichen Einwohner nach Magdeburg 
ein, welches noch halb müfte Ing. Es famen sl 1689 an! 






















a Tabads :Bou und nr Dlmülen und YnderN 2 
res der Art, mitbrachten. Auch Wallonen kamen aus der Pfalz," 
wohin fie einft vor Alba’s Graufamfeiten aus den Niederlanden ſich 
geflüchtet. — Don den Piemontefischen Waldenfern, welche ihre! f 
gandesheren, die Herzoge von Savoyen fo graufam verfolgten, zo⸗ 
gen (im J. 1688) 840 in Stendal, Burg und Spandau ein; die Il" 
meiften von ihnen Eehrten das Jahr darauf mit Unterflügung des 
Kurfürften in die Heimath zuruͤck, welche die näher gebliebenen J 
Glaubensbruͤder unter dem heldenmuͤthigen Prediger Henry Arnaud 
mit ſtaunenswerther Kriegeskunſt ſich wieder erobert. Nur 26 Wal⸗ 
denſer blieben im Brandenburgiſchen zuruͤck, darunter die v. Fon-, | 
que und v. Bonin. — 1691 kamen 27 reformirte Familien, aus‘ 
St. Gallen vor dem Verfolgungegeifte des Abtes Küchtig, nah I 
Neuftadt: Eberswalde, wo noch jet die Schweizerftraße ihr Anz‘ 
denken erhält. — 1693 wurden mehrere hundert Schweizerfamilien 
im NRuppinfchen und im Jerichowſchen Kreife angeſetzt. Auch I 
franzöfifche Proteftanten aus dem Fuͤrſtenthume Orange fanden um ji | 
die Zeit Aufnahme, — Und, da mit dem abgelaufenen 17. Jahr⸗ 
hunderte nicht auch der unchriftliche Glaubenshaff erftorben war; | 
fo fand Friedrich Wilhelm der 1. gleiche Gelegenheit, fein Land 
mit betriebfamen Einmwanderern zu bevölfern. Den 20, April 1752 | 


| 
| 
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famen die erften Salzburger, einige Taufend, in Berlin an, deren 
über 20,000 damals das durch die Peſt verheerte Lithauen und 
Preußen wieder anbauten. Auch gegen 2000 proteftantifche Boͤh— 
men ließen ſich 1732 in Berlin und in der umliegenden Gegend, 
namentlich in Ricksdoxrf nieder. Befondere Erwähnung verdient 
wohl die allgemeine Glaubensfreiheit bei dem großen Negimente 
in Potsdam: für die Nuffen und Naißen') wurden eigene Geift- 
liche verfchrieben; den Jutherifhen und reformirten Ungarn der 
Sprache wegen ein eigener Seelforger gehalten und die 22 Türken, 
welche der unglücliche Herzog von Kurland dem Könige gefchenkt 
hatte, hielten nach der Kicchenparade ihren Muhamedanifchen Got: 
fesdienft. 

Haben wir eben nachgemwiefen, wie Brandenburg - Preußen 
durch feine Freifinnigkeit eine wahre Mujterkarte aller Religions 
befenner geworden; fo dürfte jemand hier die Katholifen vermiffen. 
Uber, auch die waren unter den drei Negirungen vor dem großen 
Könige fo zahlreich angewachfen, daß, wie in Berlin, fo in vielen 
Städten, anfehnliche Gemeinden zufammen traten. 

Unfer Vaterland näherte ſich alfo früher als irgend. eine ans 
jere Gegend der Welt dem glüclichen Seitalter, wo Wahrheit und 
iebe, nicht das Bekenntniff, vorherrfchen ſollen; darum fprach, Frie— 
rich bei feiner Thronbeſteigung das fihöne Wort aus: „Hier 
nuff Jeder nach feiner Facon felig werden!“ ?). 

Aber, in Preußen war bis zum Jahre 1740 der Proteftantis- 
nus duch feine Zahl die bei Weiten vorherrfchende Glaubens: 
vorm; ein Befenntniff, welches nicht der Meinung ift, das allein 
eligmachende zu fein. Das änderte fich wefentlich zuerft feit der 
Erwerbung Schlefiens, wodurch Verhaͤltniſſe herbeigeführt wurden, 
veldhe der Kegirung Anfangs nicht wenig Mühe machten, des Koͤ— 
igs ruhigen Gang indeff nie ftörten, der, wie man auch nahe und 
ern ihn des Unglaubens zieh’), von fich fagen Eonnte 9: 


1) Sricchifch- Kathoiifche in Ungarn, 

2) ©. oben ©. 138, 

3) IH Friedrich der 2., König v. Pr. irreligios gewesen. Eine 
gefchichtliche Abhandlung von J. D. €, Preuß. 2, Aufl. Berlin 1832, 
58 ©. 8. 


4) In der Epiſtel an Fink. 
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„Sectateur de Geneve ou Sectateur de Rome, | 
Soyez bon Citoyen, et mon coeur vous cherit.‘ sale]! 
Als die Preußen zuerft den fchlefifchen Boden beraten, da | 
erklärte der König: „daß unter feinem Szepter alle noch fo vers 
fehiedene Neligionsbefenner ruhig leben und lernen möchten, ven 
feäglich zu fein.” Ein troſtreiches Königswort: aber fchwer le 
bendig zu machen in einer Provinz, wie Schlefien damals war, I 
100 die Sefuiten, ihrer alten Lehre gemäß, die Wohlfahrt der Rei 
girung auf die Ausrotfung der Keker baueten und dadurch Verfol 
gungsfucht und bitteren Haff ewig rege erhielten. Die Liebe, — 
welcher die ſchleſiſchen Katholiken und Evangeliſchen jetzt einander 
begegnen und andern Gegenden zum Vorbilde dienen, iſt eine Frucht 
aus Friedrichd Saten, die aber erft nach feinem Tode zur rei 
gedieh; denn, fo lange er lebte, hatte er mit der | 
h in 


| 
| 
| 
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der Verfolgungsſucht und Proſelytenmacherei zu kaͤmpfen. DBierzig |" 
Jahre lang dieſelbe Widerſpenſtigkeit und religioſe Beſchraͤnkthei 
ſodaß es ſchien, als habe der weiſe Monarch in ſo langer Zei 
durch Lehre und Beiſpiel wenig gefruchtet. Schon 1742 den 8 
März war eine Verordnung an das bifchäfliche Vikariatamt ü 
Breslau nöthig, worin es heißt: „Es ift nicht abzufehen, wie de 
nen Evangelifchen, da die Coemeteria loca publica et universi 
tatıs find, die Beerdigung ihrer Verftorbenen auf den Eatholifche 
Kirchhöfen verweigert werden will, So befehlen wir hiermit aller‘ 
gnädigft, daß Fünftighin die Fatholifchen Parochi, weſſen ihre fi 
fepleunigft zu bedeuten haben werdet, denen Evangelifchen ihre Lei) 
chen auf die Eatholifchen Kirchhöfe begraben zu laffen, Feinesmweget | 
verweigern, vielweniger die evangelifchen Geiftlichen an Begleitung 
derer Leichen, ingleichen an Abfingung evangelifcher Lieder auf der 
Kirchhöfen hindern, oder das Geläute bei denen Begräbniffen ver 
fagen, oder fonft die Verrichtung derer Actuum mmisterialium dif! 
ficultiren, fondern fhlechterdings gegen die Erlegung der ausge 
feßten Taxa stolae concediren ſollen“ *)). — Derfelbe Befeh 
muffte ſchon den 20. Sept. deffelben Jahres wiederholt werden ); — 
und — noch 1782 den 26, Auguft muff- ein Kabinetsichreiben ar’ 


4) Kornfche Edikten. Bd. 1. ©. 43. j 
2) a. a. O. ©. 191. | | 
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den Weihbiſchof von Breslau allen Stiftern und Kloͤſtern androhen: 
„daß wenn fie ſich der Untreue gegen den König und des Ungehor— 
fams gegen feine Allerhöchiten Behörden fchuldig machen würden, 
er ein folches Stift oder Klofter, in welchem fich ungetreue Geift- 
liche oder Mönche befänden, unverzüglich aufheben würde '). 

Wenn man fich, erinnert, daß die evangelifche Kirche in Schles 
fien bis 1740 nur eine geduldete Partei geweſen, außer in dent 
freiftadtifchen Breslau; fo wird man leicht erachten, wie die herr: 
fehenve Kirche dem neuen Oberherrn nicht nur fehr zumider gewe— 
fen fein mag, fondern, mie fie auch ihre alten ungerechten Vor— 
techte zu behaupten ſich bemühet. Friedrich, der Philofopb auf 
dem Throne, bemühete fich forgfam um die Liebe feiner neuen Un— 
ferthanen aller, auch die Katholifen folten ihm anhangen; aber, 
wollten fie frei das Ihrige genießen; fo durften doch auch die 
Evangelifchen begehren, von der bloßen Gnadenfache der Duldung 
bis zu dem Rechte der Freiheit erhoben zu werden. Darum bieß 
65 im 6; Artikel des Berliner Friedens (wiederholt im 14, Artikel 
des Hubertsburger Friedens): „Die Fathofifche Neligion wollen 
S. K. M. in Preußen in Schlefien in statu quo, auch alle und 
jede Einwohner folchen Landes bei dem ruhigen Befig des Ihrigen 
und bei dem völligen Genuff ihrer wohlerworbenen Freiheiten und 
Privilegien ungekränft laffen, geftalt Sie folches bei Einruͤckung 
Ihrer Armee in Schlefien bereits declariee?), jedoch mit gamzlis 
chem Vorbehalt der den dahiefigen Proteftanten zu. erftatfenden Ges 
tvilfensfreibeit und der dem Souverain des Landes zuftehenden Ges 
techtfame.” Sollte man glauben, daß diefe ganz unverfüngliche 
Beſtimmung doch noch Unbilfigfeiten 'verbürgte? Erſt 1758 ven 
11. Januar werden die Evangelifchen „von Erlegung der Taxa 
Stolae an die Eatholifche Geiftlichkeit dispenfiret und die Fatholi- 
[pen Pfarrer und Echulmeifter auf den evangelifhen Dörfern 


1) Erinnerungen an Friedrich den Zweiten. S. 40. Auch den 12: Mat 
1764 muſſte der Weihbifchof Generalvifar v. Strachwik eine Admoni- 
ion am die geſammte Geifllichkert ‚wegen Beobachtung der unver— 
brüchlichfien Treue gegen Sr. Mai.” befannt machen, Kornfche Edil- 
tenf. 80.8. ©, 115, 

2) Naͤmlich in dem, oben ſchon genannten Patent d. d. Berlin, den 1. Des 
zember 1740, ©, Kornfche Edittenf, Bd. 1. ©. 1. 
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gänzlich abgefhafft“ '). Nach den Verordnungen vom 8. März | 
und 28, Dez. 1758 „follen diejenigen Abgaben an Zehenden, Gars | 









fchlefiichen Minifter vom on Dez. 1763 begleiteten Nefoluzion fehle ii 
das breslauer Domfapitel erhellet, worin es heißt: — fei un⸗ J 


dieſe eine harte Bedruͤckung, die katholiſchen Kirchen im Bauſtande zu J 
— es ſei bekannt, wie we und unfreu gegen den König] 


leßtern Kriege betragen und vom Gehorfame gegen ihn (osgefagt \ 
und die Gemeinden aufgehegt hätten, welches pflichtwidrige Benehz|in 
men die härtefte Ahndung verdient hätte“). — Die evangelifchen Hi 
Bethäufer in Schlefien follten, nach der Verordnung vom 25.1: 
Auguſt 1764 °) Fünftig evangelifche Kirchen genannt werden. Ihre 
Zahl flieg während Friedrichd Negirung von 325 bis auf 4601 
(1827 Eamen in Schlefin 713 evang. Kirchen auf fünfmal fo! 
viele Fatholifche), nachdem fchon die altranftädter Konvenzion zwi⸗ 
fhen Karl dem 12. und Joſeph I. vom 22, Auguft 1707 und der! 
breslauer Erekuzionsrezeff von 1709 den Proteftanten in Schleſien 
118 Kirchen zurückgegeben, ihnen auch die Eriaubniff ertheilt, un⸗ 
ter dem Namen von Gnadenkirchen, ſechs neue zu bauen, wofuͤr 
fie dem Kaiſer (ihrem Landesvater) 487,000 Gulden theils 
darleihen, theils fchenfen mufften °). J 


1) Kornſche Ediktenſ. 6. Bd. ©, 701. 
2) a. a. O. S. 707 und 737. | 
3) Erinnerungen an Friedrich den 2., in Beziehung auf die gegenfeitigen 
Berhältnifie der evang. und Fath. Kirche in Schlefien. Breslau 1827. N 
©. 36. (Diefe Eleine Schrift weift, ohne den Gegenitand zu erfchöpfen, % 


einige 70 Verordnungen des Königs im Bezug auf das fchlefifche Kite | 
chenwefen nach.) 


4) Mylius C.C. 89.3. ©.463. Das darüber fprechende Zirfular in dee | 
Kornfchen Ediftenf. Bd. 8. ©. 181 ift vom 19. Jun 1764, 


5) Büfchings Erdbefchreibung. 4. Aufl, 4. Theil. ©. 718; Landeshut allein 
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An der Spiße der fchlefifchen Fatholifchen Kirche ftand 1740 
der Kardinal Graf von Ginzendorf, Fürftbifchof von Breslau. 
Er befand’ ſich eben auf feinem Schloffe Ottmachau, wo der Graf 
Schwerin ihm, nach der Einnahme der Stadt im Januar 1741 
eine Ehrenwache gab; aber — er wurde dem Könige eines Briefz 
wechfel$ mit dem öfterreichifchen Kommandanten von Neiße vers 
dachtig gemacht und den 13, April unter militärifcher Begleitung 
von 50 Mann nach feinem Bifchofsfige in Breslau geführt, mo 
er, mit aller Achtung übrigens, von einem Offizier bewacht wurde ); 
den 18. bereitö volle Freiheit erhielt, beim Könige fpeifte und Tas 
ges darauf nach Wien abging, wo er, fo lange der Krieg mwährte, 
verweilte?). Marie Therefie gab dafür den bei Molwitz in öfter: 
reichifche Gefangenfchaft gerathenen Maupertuis ?) los. Als Schle— 
fiens Schieffal entfcbieden war, Eehrte Sinzendorf zu feiner Heerde 
zuruͤck, genoff alle Nechte feines Amtes und wurde von Friedrich, 
der ihn als Fürften, als Weltmann und ald Kanzelvedner ehrte, 
und ihm den fchwarzen Adlerorden verlieh, zum Generalvifar 
und oberften geiftlichen Nichter für alle Nömifch - Fatholifche in den 
preußifchen Etaten ernannt, daß fie an ihn in Firchlichen Angeles 
genheiten und Rechtsfachen fich wenden follten, ohne weiter in ir— 
gend einem Falle Entfcheidungen oder Derwilligungen vom römiz 
ſchen Stuhle holen zu dürfen, womit denn auch das DVerhältniff, 
in welchem der Bifchof von Breslau bisher mit feinem Metropolis 
tan in Prag geftanden, von felbft aufhörte, und den vielen Verbinz 
dungen mit Nom und den läftigen Abgaben dahin vorgebeugt 
wurde. Der Pabſt ſtraͤubte ſich wohl gegen dieſe weiſe Einrich— 
tung; aber, um groͤßerem uͤbel zu begegnen, ſo genehmigte er Sin⸗ 
zendorf als Generalvikar im Preußiſchen „proprio motu et ex 
plena scientia, Sancti Petri et sua auctoritate.“ Das paͤbſtliche 


bezalte 1709 die Erlaubniſſ einer evangel. Kirche und Schule mit 

50,000 Fl. ©, Perſchke Gefch. von Landeshut. Landeshut 1829. ©. 11. 

1) Des Königs Kundmachung über Singendorfs Verhaftung findet man 
in Mofer’s Europ. Völkerrecht. Theil 9, Bd.1. ©. 215. 


2) ©. (Haude) Berlinifche Nachrichten v. St. u, ©, Sachen. 1741. den 25. 
April, Ir. 49. 


3) Friedrich an Jordan, Maͤrz 1744. 
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nommen, daß der Herr des Landes, wo ihr feid, euch mit feinem | 
Vertrauen und mit feiner Hochachtung beehret und die weltliche | j 
Gerichtsbarkeit eures Bisthums läffet, auch den Geiftlichen unfer | 
ver heiligen Religion den Genuff der Kirchenfrüchte und Zehnten 
erhält, Wir haben mit nicht weniger Vergnügen die von euch ges \ 
gebene Verficherung empfangen, daß er nicht nur feine Fatholifchen | 
Unterthanen in Glaubensfachen nicht beunruhigen, fondern ihnen An 
auch jederzeit Gewiffensfreineit laffen werde. Da die Erhaltung | 
unfers heiligen Fatbolifchen Glaubens in diefen Staten, fo unter | 
dieſem Souverain ſtehen, uns fehe am Herzen lieget; fo hat uns 
dieſes nicht anders, als einen fehr guten Begriff von feiner Perfon " 
beibringen fünnen und viele Hochachtung gegen ihn bei und ers | 
weder, Wir würden ibm auch felbften folches fehriftlich bezeigen, 
wofern nicht die ihm felbft ſchon befannte Befchaffenheit der Sa— 
chen uns binderte. Gleich wie wir e$ nun dermalen nicht thun 
Fünnen, alfo bitten wir euch, daß ihr diefen Fürften, fobald die 
Gelegenheit ed an die Hand giebt, mündlich unfre Dankfagung für «FI 
fein Betragen abftattet, weil er nämlich die freie Ausübung unſe— 
rer Neligion verwilliget, auch euch bei deffen Bewerfftelligung derz | 
jenigen Yusdrüce bedienen möget, welche euch eure Wohlredenheit 
in den Mund leget.“ — Wie fih nun auch der ehrwuͤrdige Fürftz 
bifchof diefes Auftrages entlediget haben mag; fo erfiheinet er doch 
am wohltbuendften ald Drgan des Königs in einem Hirtenbriefe "N 
vom 28. Auguft 1742: „es fei, fagt er darin, Ihrer Majeſtaͤt 
allergerechtefte, wie auch chriftliche Intention, Willensmeinung ©\ 
und Befehl, daß fümmtliche Dero Unterthanen, von was für | 
einer Religion fie nur fein mögen, mit einander in chrift- und © 
bürgerlichem Fried und Einigkeit leben, ihr eigenes und allgemeiz | 
nes Wohlfein zu Ihro koͤniglichen Majeftät und des Landes Beften 





1) ©, Acta hist. eccl. 89.7. ©. 204. Bor dem Beftehen des apoftolifchen 
Vikgriats gingen die Appellagionen an den Nunzius in Warſchau 
(„qui judices Synodales Silesiacos constituit‘“); alſo weder nach 
Kom, noch nach Wien. ſ. Beilage 9. 
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gemeinfchaftlich befördern, und von allen Werken und Worten fich 
enthalten mögen, wodurch einiger Zwiefpalt, Haff und Widerwille 
in Religionsfachen erwachfen koͤnne: — Als befeblen wir allen 
Katholifchen, geiftlichen Standes, daß fie fich in ihren Predigten 
aller fchimpflichen Ausdeufungen gegen andere Neligionsgenoffen, 
abfonderlich aber des Wortes Ketzer fich enthalten und die Un— 
ferfchetdungslehren mit Befcheidenheit, Wernunftmäßigfeit und nach 
dem Hauptgebot der chriftlichen Liebe vortragen, auch von dem 
Abendmal der Augsburgifchen Konfeffionsverwandten des gehäffi- 
gen Wortes Stoppen (Stopfen, Füttern) fih nicht bedienen 
ſollen“ '). 

Freilich tilgte das Alles nicht auf Einmal 2 beleidigenden 
Miffton, welchen Jahrhunderte lange Unbilden von beiden Seiten 
angeftimmt und ed mufften 1756 aufs Neue den Fatholifchen, wie 
den evangelifchen Ehriften die Kontroverspredigten verboten werden; 
aber Friedrich wehrte der blinden Leidenschaft’) und — es erwuchs 
die Liebe. 

Pabſt Benedikt 14, war nicht gleichgiltig bei den fortgefeß- 
fen guten Gerüchten aus Schlefien, wie aus den übrigen preußi— 
ſchen Landen und er nahm gern die Gelegenheit: wahr, das zu rühz 
men. So gab er dem Grafen Schaffgetfb, Sinzendorfs Nach 
folger, in dem Beftätigungsbriefe, 1747, die Ermunterung: ‚‚feinem 
gegen die Fatholifche Kirche fo wohlgeſinnten Fürften fich auf alfe 
Art ergeben zu bezeigen ?); und in dem Briefe an Algarotti, 
welchen diefer dem Könige mittheilte, fpricht der Pabſt fich über 
die glückliche Lage der Fatholifchen Kicche in Preußen freudig -dank- 
bar aus, was Friedrich feinem Freunde den 20, Febr. 1751 auf 
die verbindlichfte Weife beantwortete, indem er unter Andern auch 
beifügte: „Vous pouvez mieux qu’un autre &tre le garant de 


1) Kornfche Edikten. BJ. 1. ©, 171. 

2) Siche 5 B. Reglement, nach welchem fünftig die Gravamina in geiſt— 
lichen Sachen der in Sihlefien subsistirenden Religionen abgemachet 
und entfchieden werden follen. Berlin, den 8. Auguſti 1750. ROir 
Ediktenf, Bd.s. ©, 415. 


3) Acta hist. eecl. Bd. 13. ©.315 und des Bifchofs Brief an die fehlef. 
Geifllichfeit ©. 329, 
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mon admiration et de mes sentiments pour le Saint -Pere, | 
et de la facon dont les Gatholiques sont non seule- ji 
menttoleres, maıs m&öme protegeds dans mes états.“ 
Die Wahrheit diefer Worte bezeuget Folgendes: Den 4. Dezember 
1746 fchrieb der Juſtizminiſter v. Cocceji an den König: „Ew. K. M. 
haben mir unterm 20. September a. c. allergnadigft befoblen, gründe 
liche Nachricht einzuziehen, ob den Eatholifchen Eingefeffenen in Oſt⸗ 
friesland ein öffentlicher Gottesdienft und Haltung eines Paters 
geſtattet werden koͤnne, und ob ſolches nicht wider die Landesgeſetze 
laufe? Nach eingezogener Nachricht findet ſich, daß ohne Ver⸗— 
letzung der Landesverfaffung und der Konkordaten dem Geſuche 
nicht deferiret werden Fünne und nicht einmal das privatum exer- | 
citium religionis (al& welches durch die Faiferliche Salve garde ) 
erft eingeführt worden) erlaubet fei. Em. Majeftät würden auch 
nicht daS Geringfte dabei profitiren, weil in dem Flecken Wehner | 
mehrentheils fehlechte Leute dadurch dahin gezogen werden dürften. F 
Sedoch muff ich Alles lediglich Ew. K. M. allergnädigften Kesolu- | 
ton überlaffen.“ Der König aber fchrieb auf den Nand: „Ih | 
erlaube ihnen das freye Exlerlisle ihrer Religion, nebft Pater, und | 
was dazu gehöret” '). | 
Soviel an diefem Drte von den beiden großen Kirchengefell- 
ſchaften. Auch die kleineren Vereine beachtet der König. — Kasse | 
par v. Schwenffeld, der das Abendmal für eine Zeremonie, Brod | 
und Wein fir Bilder hielt, der überhaupt eine unbefangenere Glau— 
bensanficht hegte, mit welcher er 1524 zu Dffig, im lübenfchen I, 
Kreife von Schlefien auftrat, wurde von den Katholifen, wie von | 
den Lutheranern verfolgt und des Landes vertiefen, Luther felbft | 
nannte ihn einen Irrglaͤubigen. Schwenkfeld Tebte einige Zeit in " 
Straßburg und farb 1561 in Ulm. Seine Anhänger zeichneten | 
ſich duch ein mufterhaftes Leben aus, befuchten die evangelifchen 
Kirchen, und hielten fich in Schlefien in ftillee Ruhe, bis der Dr. 
Schneider in Goldberg 1702 ihren Frieden ftörte. 4719 mufften 
fie der Negirung zu Liegniß ihr Glaubensbekenntniff ablegen; Karl 
der 6. verfuchte, 1719, fie durch Sefuiten zu befehren — und — 
als das nicht glückte, wurden fie 1723 mit Landesverweifung bes 





di: 


2) Wiarda Oftfricfifche Gefchichte. 9. Bd. ©. 224. 
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droht. Darauf zogen fie aus Schlefien über faft ganz Europa, 
felbft bis nach Amerifa. Friedrich öffnefe ihnen alle feine Länder, 
in einer Kundmachung vom 8. März 1742, in der es unter Anz 
dern heißt: „Nachdem Wir nichts der Natur, der Vernunft und 
denen Grundſaͤtzen der chriftlichen Religion mehr zumider halten, 
als denen Gewiſſen derer Unterthanen einen Zwang anzulegen, und 
diefelben wegen einer oder der andern irrigen Lehre, welche die 
Hauptſtuͤcke der chriftlichen Religion nicht angehen, zu verfolgen; 
fo haben Wir befchloffen, die fogenannten Schwenffelder, melche 
man aus einem unbefonnenen Neligionseifer zum großen Schaden 
des Landes vertrieben, wieder zurüczurufen“ '). 

Yuch die Brüdergemeinden, obgleich) Feine Sekte, fondern 
wahre augsburgifche Konfeffionsverwandte, waren zur Kaiferzeit aus 
Schlefien verjagt worden; felbft die evangelifchen Geiftlichen ſtimm— 
ten in die Verfolgung ein und fogar noch unter der preußifchen Re— 
girung eiferte der berühmte hallifhe Theolog Baumgarten 1741 
gegen fie, welchem der breslauifche Kircheninfpektor Burg blindlings 
nachtrat. Dem Könige aber fuchte man die Bedrängten als ka— 
meraliftifch fchadlich und als politifch bedenklich darzuftellen, woraus 
fich einige harte Außerungen des Monarchen erklären laffen. In— 
deffen wuffte ihn das Direktorium der Unität immer wieder zu Ger 
neralkonzeffionen zu beftimmen. Friedrich Fannte nämlich den ftil- 
(en, betriebfamen Sinn der Brüdergemeinde fihon von feines Va—⸗ 
ters Zeiten her, welcher den böhmifchen Emigranten Schullehrer 
beftelt, die Berhlehemsfirche 1737 in Berlin erbaut, in der Wil: 
helmsftraße dafelbft ihnen Baupläße angemwiefen und Baugelder theils 
gefchenft, theild vorgeftreft. Fa, was der Graf Zingendorf in ſei— 
nem Baterlande Sachfen niemals hatte erlangen Fünnen, mo er 
fogar verfolgt war, das genehmigte ihm K. Friedrich Wilhelm 1. 
Der Dberhofprediger Jablonski befam, als Bifchof über die 
Brüder in Polen, Erlaubniff, ihn den 20. Mai 1737 zum 
mährifchen Bifchofe zu ordiniren, nachdem die Pröbfte Noloff und 
Reinbek ihn geprüft hatten. 

Sobald nun Friedrich Schlefien an fein Haus gebracht; er— 
öfte er Zinzendorf's Freund Julius v. Seidlig aus dem harten 


en 


” 
‘ 


1) Kornfche Edikten. Bd. 1. ©. 41. 
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Gefaͤngniſſe in Jauer, in orig die Ofterreichifche Negirung im . 
Sul 1759 ihn geworfen, weil er die, feit der großen Verfolgung | 
der alten böhmifchen Brüder unter den öfterreichifchen Ferdinanden, | 
in Schlefin hie und da zerfireuten böhmifchen und mährifchen| 
Brüder ald Gemeinde wieder gefammelt und mit Glaubenstrofte 
erquickt. Nun wanderten viele Brüder aus Mähren in Schlefien 
ein: Sammelpläge waren Buhrau bei dem Grafen Promnig, Oberz 
Meile bei Julius v. Seidliß, Groß-Krauſche im bunzlauer Kreife, | 
in Nösnig und an andern Drten Echlefiens. Ihre Abgeordneten 
befamen in Berlin gutes Gehör und in der Konzeffion vom 25. 
Dez. 1742 die Erfüllung aller Wünfche: auch die Freiheit, in allen 
Föniglichen Landen in Slaubensfaczen feinem Konftftorium, fondern, 
unter des Königs Schutze bloß ihren Bifchöfen untergeben zw 
fein’); — nur vor der Profelgtenmacherei wurden fie gewarnt? 
und da einer ihrer Bifchöfe in Schleſien felbft refidiren follte, fo | 
zog Polyfarp Müller Cein Enkel des berühmten Brüderbifchofs Fi 
Amos Comenius), welchen Graf Zingendorf 1740 an feine Stelle | 
zum. Bifchofe hatte wählen laffen, dahin und brachte einen Theil | 
des theologifchen Seminars und der Erziehungsanftalten aus Mar | 
tienborn bei Frankfurt am Main, mit. Graf Promnig hatte am 
alfen diefen Verhandlungen großen Antheil, in deren Folge die | 
„Bruͤdergemeinde“ (augsburgifcher Konfeffion ) Niederlaſſun⸗ 
gen gruͤndete: zu Neuſalz, Gnadenberg in Groß-Krauſche bei Bunz⸗ 
lau, Gnadenfrei in der Mitte des Dorfes Peile bei Reichenbach, 
und Gnadenfeld in Buhrau bei Kofel. | 

Diefe glücklichen Erfolge der Brüdergemeinde erregten von N 
Neuem die Miffgunft der Tutherifchen Pfarrer, welche bis zum! 
Throne empor drang. Auch Cocceji änderte feine Gefinnung 10, | N 
daß er fie felbft in feinem preußifchen Gefeßbuche unter dem Na— h 
men Herenhuter als die aͤrgſten Schwärmer und Sergeifter her⸗ —J 
abſetzte. 

Indeſſ Fam Zingendorf?) im Oktober 1745 doch wieder, un 
zwar ded reformirten Tropus der Brüdergemeinde wegen, nach © 









4) Kornſche Edikten. Bd.1. ©. 433. F 
2) Varnhagen von Enfe Leben des Grafen von Zingendorf. Berlin 1830, 
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Berlin, Perfönlich dem Könige zu nahen, der fonft jedermann 
ſprach, bot fich Feine Gelegenheit und obgleich der Graf in eini— 
gen Sachen feinen Zweck erreichte; fo Eonnte er doc) nicht alsbald 
die Gewährung der Wünfche der Brüder des reformirten Bekennt— 
niſſes, einen Eöniglichen Hofprediger zum Bifchofe zu haben, erlan— 
gen. Der Hofprediger Sack nämlich, welchem das geiftlihe De: 
yartement ein theologifibes Gutachten’) daruͤber abgefordert hatte, 
timmte ganz dagegen; Außerte fich übrigens dahin, „daß man oft: 
rwähnte herrnhutiſche oder mährifche Brüder, fo lange fie fich ru— 
ig halten, ihren. Eifer der Profelptenmacherei engere: Gränzen 
eßen, und in der Kirche und weltlichen Negimente Feine Unruhe 
mrichten, nicht allein auf Feine Weite verfolgen, fondern mit aller 
hriftlichen Liebe und .Sanftmuth dulden muͤſſe.“ Aber, auch bier 
vurde fehr bald Rath, ald der Dberhofprediger Cochius, mit Zur 
timmung der geiftlichen und weltlichen Dberbehörden, im Sommer 
1746, dem reformirten Tropus der Brüdergemeinde vorzujteben, 
inmilligte. In der neuen Generalfonzeffion vom 7. Mai 1746 
vurden der Brüdergemeinde auch alle ihre Niederlaffungen befta- 
igt. 1755 wurde in Barby, wo das Seminar und Paͤdagogium 
er Brüder blühete, noch ein afademifches Kollegium errichtet, wel- 
hes Theologie, Jurisprudenz und Heiltunde (aber feine Philofophie) 
ehrte; fo daß die Zöglinge nun ganz innerhalb des Brüderfreifes 
hre Studien vollenden konnten. In der dritten Generalfongeffion 
om 18. Zul 1763 *) machten die Brüder fich anbeifchig, den von 
en Nuffen 1759 den 25. Sept. verwäfteten Brüdergemeinort zu 
Keuſalze herzuftellen und einen neuen Brüdergemeinort auf der wuͤ— 
ten Feldmark zu Lellichow in der Priegniß anzulegen, Unter die— 
en Generalfonzeffionen nun führten die Zrüdergemeinen im Preus 
fchen ein fehr zufriedenes Leben, außer daß ihre Profelytenmache: 
ei, vielleicht auch andere nicht ganz lautere Anfchuldigungen, den 


4) Dafielbe ſteht in Sacks Lebensbefchreibung von feinem Sohne, Ber— 
lin 1789. 1,80. ©. 275. 

2) Freih. v.Mofer Friedrich Wilhelms I. K. in Pr, Concession für die 
Evangelifche Brüdergemeinen und Beftätigung der ehevorigen Königl, 
Privilegien, vom 10. April 1789. Mannheim u. Lpz. 1790. 84 ©, 8. 
Hier findet man auch die drei Generalcongeffionen abgedrudt. 
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König im Jahre 1749 und 1750 zu bittern Kabinetöbefehlen >) 
veranlafften. ö ſJ 
Die ſeit 1740 aus Böhmen zahlreich einwandernden Huſſi— 

ten bauten fih theild bei Wartenberg, theil3 bei Strehlen 9 













Der Koͤnig gab ihnen Land, Bauholz, bar Geld und beſoldete den 
Prediger Planitzki aus eigener Kaſſe; ſo daß 1749 eine huſſitiſche 
Kolonie gebildet war ?). 

In Breslau, wo ſich unfer Friedrich erft eine evangelifchzres 
formirte Gemeinde bildete, ließen fi) auch griechijch Each 
Ehriften nieder. 

Was bisher mit befonderem Bezuge auf Schlefien gefagt iſt; 
das gilt eben für den ganzen preußifchen Stat und da Friedrich 
wohl wuſſte, daß jede Religion fittliche Veredelung und Beſeligung 
erftrebt; fo fah er, als König, über die mehr oder minder voll 
fommene Form des einzelnen Bekenntniffes hinweg und gab felbft 
ſolchen Slaubensgefellfchaften das Necht der Freiheit, deren fie vor! 
ihm felbft im Preußiſchen nicht einmal theilhaftig geweſen: die 
Unitariee nämlich durften fih zu Andreaswalde im oletzkoiſchen 
Kreife von Lithauen, eben fo in Oſtfriesland Kirchen bauen ’)! 
und das Dafein der Mennoniten im preußifchen State wurde dem! 
14. Auguft 1740 gefegmäßig gefichert, nachdem fie den 22, Febr. 
1752 bei Karrenftrafe vertrieben, fpäterhin aber im Stillen gedule! 
det waren. Gie verpflichteten fich im Jahre 1773, jährlich 5000 
Thaler an das Kadektenhaus in Kulm zu zahlen und erhielten den 
29. März 1780 ein Privileg für freie Neligionsübung und für die‘ 
Ausnahme vom KSoldatendienfte; fie follten aber Feine neue Grunde! 
ftücfe anfaufen oder fich abbauen. Damals lebten in Dft- und 
Weftpreußen 12,603 Mennoniten. 

Zu Montmirail im Fuͤrſtenthum Neufchatel fic) anzubauen I 
und Waldenfer aus den Piemontefifchen TIhälern, forwie Neforz 
mirte aus Frankreich an fich zu ziehen, genehmigte der König den 
evangelifchen Brüdergemeinden; aber die dortigen Einwohner hinz 
derten es. 


J 


1) S. Buͤſchings Charakter, ©. 147. . 
2) Mofers Europäifches Völkerrecht. Theil 6. ©.59. 4 
3) Winrda Oſtfrieſiſche Geſchichte. Bd. 8. S. 101 und Bd.9. S. 216. | 
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An diefe mehr allgemeinen Gegenftände, wollen wir noch einis 
jed Befondere anreihen, 

Das Trauerreglement aus dem Feldlager bei Chrudim, den 
. Mai 1742, feuert den Überfriebenen Ausgaben bei Trauerfällen. 
in demfelben Fahre wird den evangelifchen Predigern das öftere 
Berreifen ernftlich verboten ); 1744 wird ihnen unterfagt, ohne 
Roth mit ihren Patronen zu progeffiten ’); den 27. März 1747 
vird den Geiftlichen verwehrt, eigenmächtig Jemand vom Abend: 
nal auszufchliegen; — den 24. Sept. 1748 wird befohlen, der Bir 
hof folle Lizentzettel zum Klofterleben oder zum geiftlichen Stande 
jicht vor vollendetem 22. Jahre ertheilen; auch foll des Kammer: 
räfidenten Einftimmung nachgefucht werden. — Der Bifchof von 
Breslau verbietet den 9. und den 21, Sept. 1756 der gefammten 
atholifchen Geiftlichfeit in Schlefien das Neifen und den Brief: 
vechfel außerhalb Landes’); — den 17. Jun 1765 warnt er, 
jabftliche Bullen, Dispenfazionen und Indulgenzen ohne Approba⸗ 
ion befannt zu machen). 

Friedrich hielt die Beftrafung fleifchlicher Sünden und die da— 
nit verknüpfte Schande für eine zum Kindermorde reizende Gele— 
jenheit: darum hob er, den 20. Sun 1746, die Öffentliche Kir— 
henbuße auf”), weil fie auch mehr zum Argerniff und zur Er- 
itterung, als zur Befferung diene, — Witwen dürfen fih, feit 
6. Zul 1747, nach neun, Witwer nach drei Monaten twieder ver: 
eirathen‘), — Ehefachen, Kicchen- und Pfarrprogeffe werden, feit 
750 von den bürgerlichen Gerichtshöfen entſchieden“)). — Hoͤchſt 
nerfwürdig ift das Reſkript vom 30. Auguſt 1764 an fämmtliche 


4) Mylius C. C. Cont. 2. ©, 71. 

2) 0.0.9. ©. 169. 

3) Kornfche Ediftenf. Bd. 6. ©. 601. 605, 
4) a.0.D. Bd. 8. ©. 654; auch ©. 530. 


5) Mylius N.C.C. 89.3. p. 1245. Nach dem Edikte vom 8. Februar 
1765. $.5. foll den in Unehren gefchwächten. Perfonen bei Strafe Fein 
Vorwurf gemacht werden. Mylius N.C.C. Bd. 3. p. 583; (von Ars 
nim) ber Verbrechen und Strafen, Theil 1. Anlagen ©. 55. 

6) Mylius C.C.M. Cont.3. p. 179. 

7) ©. das Reglement vom 8. Yuguft 1750. 

Friedr. d. Gr. I. 22 
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Dominien des Jauerſchen Kreiſes gegen die Profelytenmacherei ’), 
als ein Tebendiges Bild aller Kunftgriffe, deren Dominien, Geifte| 1 
fiche, Schullehrer und weltliche Beamte fich bedienten, evangelifchel 
Chriften, auch Kinder, in die Fatholifche Kirche hinüber zu zieben, 
Bürgel, ein Zimmermann in Berlin, hielt Sonntags Nach— 
mittag in feinem Haufe öffentliche Betftunden und Fehrte fich nicht 
an die Verbote ſolcher „Winkelandachten.“ Da fragte der 
Bizeprafident und Ddirigirende Minifter des Generaldireftoriums 
v. Dappe, den 13. Febr. 1743 bei dem Könige an, „ob der Zim— 
mermann in Derhaft genommen und von der Geiftlichfeit zu einem 
behörigen Lebenswandel angemwiefen werden fole?” Der König 
aber antwortete: „Woferne er nichts thut wider die Gefeße des 
Handels und der gufen Sitten, fo follen fie ihn machen laſſen“ ). 
Dem mpftifchorthodoren Prediger Fuhrmann bei der Jerufaleme 
Kirche in Berlin wurden feine fogenannten frommen Hausverſamm— 
lungen nicht nachgefehen ’); ja fie veranlafften, dag den 25. Nov. 
1742 für fammtliche Lande die firenge Warnung erging, Erbauungsz 
feunden zu halten oder Konventikel zu errichten. Den 9. Dezember 
1742 wurden die Andachtöverfanmlungen in den Privathäufern 
abermals verboten ). 
In Tilfie bewarben fich 1743 zwei Zuriften um ein Richter⸗ 
amt. Bei einem Schmaufe kam das Gefpräch darauf, und je— 
mand fagfer der eine Bewerber werde in Berlin größere Unterz 
füßung finden, als der andere, der Rathsverwandte Scheinemann, 
Diefer, felbft gegenwärtig, meinte: er brauche feine Sache noch 
nicht aufzugeben, der Himmel koͤnne ed noch anders fügen, und 
tief, das Glas aufhebend: „Es Iebe unfer Herr Gott!“ Ge 
Mitbewerber zeigte diefe Worte als Gottesläfterung der Obrigkeit 
an. Scheinemann, alle Händel zu vermeiden, erbot jich zu 20 Thaz 
lern Geldbuße, verglich fi) auch deshalb mit dem Fiskal; allein‘ 
die fönigsbergifche Negirung beharrte auf Unterfuchung gegen dem 


f Re 


1) Erinnerungen an Friedrich den 2. Breslau 1827. ©. 38, 
2) (Königs) Hiftor, Schilderung. 5. Theil, 1. Bd. ©. 62. 


3) a. a. O. ©, 4, Helden-, Stats- und Lebensgefchichte. Theil 2, | 
©. 818, 


4) Mylius C.C. Cont. 2. p. 91. 
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vermeinten Frevler; und es war ein eigener königlicher Befehl nds 
thig, diefen Handel niederzufihlagen, der noch unter Friedrich Wils 
heim I. nach der Carolina fehe ſchwer würde beftraft worden fein ). 

Als der König nach der Schlacht von Striegau, den 6. Jun 
1745, nach Landeshut Fam, umringten ihn 2000 Bauern und baten 
um Erlaubniff, Alles was von Katholiken fi) in der Gegend ber 
finde, todtzufchlagen, Friedrich aber, der diefen Vorfall felbft er: 
zahlt ?), erinnerte fie an die fehönen Worte der Bergpredigt: ,, Lie: 
bet eure Feinde, fegnet die fluchen, thut wohl Denen, die euch 
haffen, bittet für die, fo euch beleidigen und verfolgen, auf daß 
ihr Kinder feid eures Vaters im Himmel!” Die über alte Unbil- 
den erbitterten Landleute waren von der Zurechtweifung des Kd- 
nigs gerührt, und gingen ruhig nach Haufe. 

Den Feldpredigern wurde in ihrer Vokazion zur befonderen 
Pflicht gemacht, „den Katholiken feinen Eintrag zu 
thun“ ?). 

Edelmann, der aus einem ſchwaͤrmeriſchen Herrnhuter ein 
uͤberſchwaͤnglicher Freigeiſt geworden war, kam 1746 nach Berlin; 
alle Kanzeln, auch der Probſt Suͤßmilch wurden gegen ihn laut; 
aber — da er ein friedlicher Mann war; ſo hatte er in Friedrichs 
Hauptſtadt, bis an feinen Tod 1767 eine ſichere Zuflucht . 

Das geiftlihe Minifterium in Stargard, befonders der luthe— 
rifche Prediger Effart, bekamen den 12, Auguft 1749 einen nach- 
drüclichen Verweis vom Könige, weil diefelben ‚einige dafelbft 
wohnende ehrliche Bürgersleute wegen ihrer befondern: Neligionss 
meinungen, nicht allein bei allee Gelegenheit verfolgt und wider 
felbige auf eine höchft unanftandige Weife faft in allen Predigten 
gepoltert und gefchimpft, ja fogar denfelben im Tode einen Platz 


1) Bieſters Neue Berlin. Monatsfchrift. Bd. 23. Mat 1810. Friedrichs 
Milderung der Strafen gegen Gottesläfterung ift in das Allgemeine 
Landrecht Theil 2. Tit. 20. 8.217 übergegangen. 

2) Hist. de m.t. T.2. p. 217. 

3) Erinnerung an Friedrich 2. ©. 20, 

4) Edelmanns fchuldigftes Dankfagungsfchreiben am den Herrn Probſt 
Suͤßmilch, 0.9.1747. S. 30; Edelmanns Leben und Schriften von 


Pratie. Hamburg 1753, ©. 33. 
i 22* 
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auf den Kirchhöfen verfagten * die Leichen an rasen Hrter | 
verwiefen '). ı 

Hatte man im Mittelalter die Kirchenfefte vermehrt, um 
die Kehden zu vermindern; fo verminderte man fie feit der Ne |) 
fornragion, der Betriebfamkeit zu Gunften und um dem Müßige |) 
gange mit feinen böfen Folgen zu mehren. Im Brandenburgifchen 
hatte ſchon eine von Kurfürft Joachim Friedrich eingefeßte Behörde I 
zur DVerbefferung des Kirchenweſens auch die Werminderung der | 
Sefttage empfohlen ?). Aber der Befchluff vom 30, März 1598, | 
die Marien:, Apoſtel- und Heiligenfefte um 54 zu vermindern, 
fam erjt 1608 zur Ausführung. Dann fchaffte Friedrich 3. Kur 


fürft den 13. März 1696, gegen der beiden Pröbfte, Spener’s bei. |! 


St. Nicolai, und Lütken’s bei St. Petri Stimme, die drei Feier: 
tage: Maria Lichtmeff, Jobannistag und Mariaͤ Heimfuchung ab, 
die nun auf den nächften Sonntag verlegt, und an deren Stelle 


fortan im ganzen Lande der Karfreitag, welcher noch jegt in Schott⸗ 


land nicht gefeiert wird, zu einem großen und allgemeinen Fefttag 
erhoben wurde’). 1752 den 28. Januar wurde die Feier von 
Maria Werfündigung für den Fall, daß fie in die Moche zwifchen 
Judica und Palmarum treffe, auf den Sonntag Palmarum_ver- 
legt). Nach dem Edifte vom 12. März 1754 follen in den beis 
den evangelifchen Kirchen des ganzen Landes, wie bisher, als Fefte 
tage gefeiert werden: Weihnachten, Oftern, Pfingften, die viertel 
jährigen Bußtage, der Grünedonnerstag, Karfreitag, Himmelfahrt, 6 
Neujahr; — der Michaelis- und Drei Könige: Tag follen auf die 
nächftfolgenden Sonntage verlegt; alle übrige hie und da übliche 
Feſt- und Apofteltage aber ganz abgeftelle werden’). Auch mil: 


1) Büfchings Charakter, ©. 141. 

2) Die Kirchenordnung von 1540 (Mylius C. C. M. Theil 1. Abth. 1. 
Kap. 2. Nr. 2.) hatte das Frohnleichnamsfefl, das Feft Assumtionis 
Mariae, die Palmenweihe u. a. beibehalten. 

3) Mylius C. C. M. Theil 1. Ybth. 2 Kap. 4. Nr. 62. 

4) Mylius N. C. C. Bd. 1. p. 277. 

5) Mylius N.C.C. Bd. 1. ©.647. Die dritten Feiertage, drei Buf- 
tage, der Grünedonnerfiag, Himmelfahrt wurden 1773 den 28. Ja— 
nuar abgeficht. Mylius N.C.C. 380,5 c.p.47. Die Himmelfahrt 
hat König Fr. W. 2, den 4. Maͤrz 1789 wiederhergeftellt. 
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Tigte Pabft Benedikt der 14. durch ein Breve von 28. Januar 
4754 in die Einfchränfung der Fatholifchen Feiertage; der Klerus’ 
aber feierte die aufgebobenen Feſte ) gegen die immer erneuerten 
Verbote, bis ihm 1766 den 4, Zul bei Strafe der Amtsentfegung 
zum fünften Male die Iandesherrlichen Gebote wiederbolt waren *), 
Die Königliche Kammerverordnung an das fürftbifchöfliche Gene— 
talvifariatamt zu Breslau, vom 10. Nov, 1764 mag das Verhält: 
niff naͤher bezeichnen: 

„Friedrich, König in Pr. Unfern ꝛc. Wir haben unterm 27. 
März’), desgleichen unterm 5. Juni a. c.*) Euch Unfere Aller: 
höchfte Willensmeinung dahin befannt gemacht, daß an denem dig: 
penfirten Feiertagen durchaus Feine complette dıvına weiter. gehal- 
ten werden, vielmehr. die Meffe punct 8 Uhr beendiget fein, die 
Landeseinwohner aber fehuldig fein follen, absolute zu arbeiten; 
die comminirte Beftrafungen fowohl für die renitente Geiftliche, - 
als auch die Landeseinwohner find Euch aus gedachten Circula- 
rien gleichfalls bekannt und Wir Gaben Euch aufgegeben, biernach 
den gefanımten Clerum zu instruiren. 

Wir vernehmen aber, daß Ihr ſolche Unfere Allechöchte In- 
tention bloß dem Clero des platten Landes, nicht aber dem Staͤd— 
tifchen bekannt gemacht habt; dergleichen eigenmächtige Distinctio- 
nes fommen Euch um fo meniger zu, als bereits das bifchöfliche 
Pastorale vom 25. April 1755 feinen Unterfchied zwifchen Land 
und Städten machte, Euch auch unterm 10, Yuguft a. c. das Vers 


4) Nach dem Breve vom 28, Januar 1754, f. KRornfche Ediktenf. Theil 5. 
©. 582, follten alle Sonntage und 16 Feſttage, wie vorhin, zur feiern 
fein; an 19 Feiertagen aber ‚‚zu arbeiten wegen Armuth dispen— 
firet fein; jedoch mit dem ausdrüdlichen Vorbehalt, daß die Schul- 
digkeit an denenfelben die heil, Meife anzuhören verbleiben folle;‘ 
a. a.O. ©. 591. 

2) Kornfche Ediktenf. Bd.9. ©.157. Eben fo muffte der König immer 
aufs Neue gegen das Walfahrten außer Landes, die Firmung außer 
Landes und andere ärgerliche Widerfpänftigkeiten des Eatholifchen Kle— 
us Kundmachungen erlaffen. f. Kornfche Ediktenf. Bd. J. ©,135; DD. 8. 
©. 567; Bd. 9. ©, 152 u. ſ. w. in allen Bänden, 

3) Kornfche Ediktenſ. Bd, 8. ©, 66, 

4) 0.0.0. ©.157. 
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ftändniff, wegen Aufhebung diefes Unterſchieds hinlänglich geoͤffnet 
wurde, j - 

Ihr habt alfo durch den Mangel fothaner Publication an 
den ftädtifchen Clerum, Gelegenheit zur Contravention Unferer Ge- 4 
neralien in fämmtlichen Städten gegeben, und Ihr ſeid ftraffällig, I 
Euch dergleichen millfürliche Interpretation Unferer Ordres zu 
arrogiren, 

Wir verheben Euch, diefes und befehlen Euch fofort, obge— 
dachte Unfere Generalien an den gefammten ſtaͤdtiſchen Clerum zur 
Publication zu bringen ‚und dahin zu fehen, daß Fein Geiftlicher 
an denen suspendirten Feiertagen anders die Divina, als Eingangs 
erwähnfe Generalien und das Pastorale vom 25. April 1755 bes 
fagen, feiern folle, und daß der Gottesdienft vorfchriftsmäßig punct 
8 Uhr beendiget ſei. Wie denn felbft die Stadt Breslau nicht da— 
von ausgenommen und auch hier der Gottesdienft vorfchriftsmäßig 
gehalten fein muff'). “ 

Während des zweiten fchlefifchen Krieges befahl der König, vor— 
läufig den Feldpredigern, das alte, feit Friedrichs des 1. Krönung 
eingeführte Kirchengebet für die Erhaltung des Königs: „Sufon: 
derheit laff Dir, o Gott, empfohlen fein Ihro Majeſtaͤt unfern 
theuerften König” (mobei der Name des Königs genannt wurde) 
nicht mehr zu gebrauchen, fondern fatt deffen die Gebersformel fo 
abzufaffen: „Inſonderheit laſſ Dir, o Gott, empfohlen fein Dei: 
nen Knecht unfern König.” Späterhin wurde dieſe Formel auch 
in den übrigen Kirchen eingeführte. An dem alten Kirchengebete | 


hatte Friedrich ſchon als Kronprinz Anftoß gefunden. 1769 den N 


28. Dftober wurde folgendes Kanzelgebet für den Hof gegeben: " 
„Fuͤrnehmlich laff Deine Gnade und Barmherzigkeit groß werden 


über Deinen Knecht, unfern theuerften König, und die Könis I: 


ginn feine Gemaliun, über den Prinzen und die Prinzeffinn von 


Preußen, über des Prinzen von Preußen Prinzeffinn Tochter und I 
deffelben Frau Mutter, über die Prinzen des Königs Brüder und 


derfelben Gemalinnen, Prinzen und Prinzeffinn Tochter, über die 
Königliche Prinzeff des Königs Schwefter, über die Marfgrafen 
und Markgräfinnen und derfelben Kinder; über das ganze Eönigs 


4) Kornfche Ediktenfamml. Bd. 8. ©. 324. 
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liche Haus, und Alle, die —— anverwandt Aue zugefhan 
find” ). 

Bei Kaifer Karls 7. Tode wurde den 2. Febr. 1745 die Firch: 
liche Fürbitte für den Kaifer in den deutfchen Staten des Königs 
abgejtellt, da two diefelbe, wenigſtens an einigen Orten, von alten 
Zeiten ber, felbft nach der Neformazion, welche die Fürbitte für 
den Pabſt aufgehoben, und audy nad) dem weftphbälifchen Frieden 
noch üblich geblieben war, In andern Neichslanden ift diefe Für: 
bitte für den Kaiſer bis auf die neueften Zeiten beibehalten wor- 
den: im den dänifchen z. B. bis zur Aufloͤſung des heiligen vömis 
fohen Reichs deutfcher Nazion, 

Haben wir in diefem Abfchnitte den König als Freund, als 
Verwandten, in feiner Muße als Künftlee und als Gelehrten, und 
dann wieder als Landespfieger zu fihildern verfuchtz fo wird der 
Entwurf noch eine Zugabe anfprechen, namlich, des Königs Lebens : 
und Tagesordnung, weiche, frühzeitig feftgeftelft, mit unmefentlichen 
Abänderungen bi an fein Ende diefelbe geblieben if, Auf eine 
feltene Art mit der Zeit geizend, mwuffte er diefelbe durch weiſe Ein- 
fheilung erft vecht zu nußen. „Du haft Recht, Tchreibt er 1742 
an Jordan, wenn du glaubft, daß ich viel arbeite; ich thue es, 
um zu leben; denn nichts bat mebr AÄhnlichkeit mit dem Tode, als 
der Muͤßiggang.“ — „Qu'importe de vivre, si on ne fait que 
vegeter! qu’importe de voir, sı on ne fait que d’entasser des 
erenemens dans la memoire, qu’importe en un mot lexpe- 
rience sı elle nest dirigee par la rellexion!“ fo füngt Friedrich 
feine Réflexions sur les changemens à faire dans la facon 
de faire la guerre von 1758 an; und in der Epitre à Hermo- 
thime fagt er: „Le premier des plaisirs est celui de s’in- 
struire. “ 

In dem Kalender, der auf Friedrichs Schreibtifche Tag, waren 
alle feftftehende Gefchäfte aufgezeichnet, welche in den neuen Ka: 
lender wieder eingetragen warden; veränderte ſich etwas, oder 
muffte Neues hinzugefügt werden, fo Fam auch das in den Kalen— 
der, damit ja nichts unbeachtet bliebe in dem großen Berufe der 
föniglichen Thätigkeit. Friedrich, der fich immer als den erften 


1) Mylius N.C.C.M. 99,4. ©. 6227, 





[ 
Diener des States, alfo mit großen Arbeiten und Sorgen über FE 
haͤuft anfahe, ſagt in dem herrlichen Verſuche über die Regirungs— A 
formen und über die Pflichten der Fürften: „Die Voͤlker ſind 
nicht um der Negenten, fondern diefe um jener willen vorhanden, |" 
Um ihre hoben Pflichten zu erfüllen, müffen die Regenten unabläfe 
fig thätig fein, und beftändige Yufmerffamfeit anwenden, welcher | 
nicht8 entgehen darf, was auf das Wohl der Unterthanen näheren | 
oder entfernteren Einfluff haben Eann.” „Denken Sie nicht, fagt der 
König dem jungen Herzog von Württemberg, das Land Württems 






berg fei für Sie gefchaffenz fondern glauben Sie, daß die Vorfer Ari 
hung Sie hat geboren werden laffen, um das Volk darin glücklich An 
zu machen. Ziehen Sie immer den Wohlftand. deffelben Ihren 
Vergnügungen vor. Wenn fie ſchon in Ihrem zarten Alter Ihre Mi: 
Wünfche dem Wohle Ihrer Unterthanen aufzuopfern wiſſen; fo A 
werden Sie nicht nur das Vergnügen Ihres Landes, fondern auch ni 
die Bewunderung der Welt fein.” — An Voltaire fchreibt Fries il 
drich den 26. Sept. 1770: „Dafür, daß Sie Antheil an dem Min 
Kinde nehmen, das uns geboren worden ift (Friedrich Wilhelm di 
der 3.), danke ich Ihnen; ich wuͤnſche, es möge die Eigenfchaften Ani 
haben, die es haben fol, und, ftatt eine Geißel der Menfchheit zu ih 
fein, ihe Wohlthäter werden.“ — So grade auch lautet die Vor⸗ 

rede zum Antimachiavell, welche ganze Schrift recht eigentlich die An 
wahre Beftimmung und die Pflichten des- Negenten zum Ziele hat. Al 


Nach allen diefen herrlichen Außerungen nun lebt der Koͤnig 
raſtlos thaͤtig; jeder Augenblick iſt dem Dienfte des States, dem Nil 
Gluͤcke des Volkes geweiht; oder der reinen Freude des Geiſtes. 

Sm Sommer ftand Friedrich um drei Uhr auf, felten nach 
Vier; im Winter vielleicht eine Stunde fpäter; fünf bis fehs | 
Stunden Schlaf genügten ihm. In feinen alten Tagen follte der 
Schlaf fieben Stunden währen; aber ed wurden oft acht bis neunz 
theils weil der König gern fehlief, £heild weil die Abwartung des 
Schweißes, der bei ihm eine Wohlthat der Natur war, es nothz 
wendig machte. Sn den Fräftigeren Lebensjahren war das anders. 
Eine BViertelftunde vor dem Wecken wurde in dem Schlafjimmer, f 
Sommer und Winter, Kaminfeuer gemacht: Der König ftand en | y 
weder gleich auf, oder fehlief, befonvers in dem höheren Alter, noh | ı 
eine Viertel-, eine halbe oder auch eine ganze Stunde länger, 509g "\ 
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Strümpfe, Beinkleider (immer von ſchwarzem Sammet) und Stie—⸗ 
’eln, die nie gang neu, auch nie gemwichfet waren und oft fehr roth 
ausfahen, auf dem Bette fißend an, das Übrige fiehend vor dem 
Kamine, an welchem auch Bett und Nachtzeug getrocknet wurden, 
da er die drei bis vier Quart Waffer, melche er mit Dordogne- 
wein, aus Bergerac en Perigord, vermifcht, täglich trank, meift 
Jucch den Schweiß tieder ausdünftete, 

Täglich Abends 9 Uhr ging ein reitender Feldjäger von Ber: 
in mit den eingelaufenen Brieffchaften nach Potsdam, und wenn 
der König am andern Morgen nach dem Aufſtehen „bier! rief; 
am der Kammerlafai aus dem Vorzimmer mit den von dem er: 
ten Kabinetsrathe in verfiegeltem Einfchluffe eingefandten Briefen. 
Das waren lauter folche Briefe, die, nach dem Bettfchafte oder 
ach dem Poftberichte, von Adligen kamen und welche der König, 
während ihm der Harzopf gemacht wurde, felbft las, indeff zwei 
Rabinetsräthe alle übrige Berichte, BVorftellungen und Anzeigen 
ſaͤmmtlicher Departements, fotwwie alle Bittfchriften der Nichtadligen 
in Auszüge brachten. War Alles gelefen; fo befamen die Kabi— 
netscäthe auch die Briefe, melche der König volftändig fchon ger 
fefen, ſoweit er felbft fie nicht beantwortete. 

Nun wufch fich der König, feßte in fpäteren Fahren die Har— 
our und den Hut auf, den er, außer bei Tifche und wenn er mit 
Perfonen von Range fprach, beftändig frug und der, auch wenn 
er neu war, im Kopfe fo weich gerieben fein muffte, daß er einem 
alten glich. Die Hartour wurde, bis zum Lebensende des Königs, 
von ſchwarzen Haren gemacht und gepuderf, bei Trauerfälfen aber. 
ohne Puder getragen, ohne Nücficht auf die ſtark in's Auge.fal- 
fenden grauen Haupthare. Die Uniform legte der König nicht for 
glei h an, fondern er blieb in einem Kafaquin von reichem Stoffe, 
auch von Sammet mit Eoftbarer Silberftickerei. Diefe, gemei- 
niglich hellblauen Kafaquins waren, wie die geſtickten Kaminfchirme, 
Gefchenfe von des Königs Schweftern und Nichten. 

Test übergab, in dem vorderfien Zimmer, der Adjutant der 
Leibgarde den Rapport von allen in Potsdam ab- und eingeganges 
nen Fremden; der berliner Napport traf fihon mit den Briefſchaf— 
ten am frühen Morgen ein. Die gefammten Armeeberichte machte 
der erſte Generaladjutant, welcher auch die einzelnen Befehle 


940 Brittes OU). 


darauf, außerdem aber noch anderweitige Aufträge, felbft an den | 
Bauintendanten, an den GStadtdireftor, an einzelne bemerkbarere 
Fremde, auch an verfchiedene einheimifche Perſonen austichtete, 
Um des meitläuftigen Details überhoben zu fein, führte der König \ 
nach dem fiebenjährigen Kriege die Armeeinfpekteurs ein. Dennoch 
blieb der Wirkungsfreis des Generaladjutanten ein fehr umfaſſen— 
der. Friedrich wählte dazu. immer nur Männer, die fein befondes 
ves volles Vertrauen genoffen durch ausgezeichnete Tüchtigfeit wie 
durch treue Ergebenheit. Der Generaladjutant muffte ganz dem 
Dienfte geweihet und fehr Vieles aufzuopfern im Stande feinz 
feine Stellung war aber auch eine der würdevolleften und einfluffe Ws 
veichften im State. In dieſem wichtigen Poften eines erften 
Generaladjutanten'), der immer zugleich Befehlshaber des 1740 
errichteten Feldjägerforps zu Pferde in Köpenick und Hofjägermeiz 
fer war, haben nach einander gewirkt, von 1740 an Graf Hacke; 
feit dem Zul 1742 von Bord; 1750 von Buddenbrod; 1754 von] 
Ingersleben; 1757 von Wobersnow; 1759 von Kruſemark; 1768 | 
von Anhalt; 1781 Wilhelm von Göß; 1784 von Hanftein. Da; 
mehrere von diefen Männern des unbedingteften Vertrauens genofr | 
fen; fo muffte felbft ihre vedlichite Freimuͤthigkeit und Unparteilichz | 
feit oft Anftoß erregen. Winterfeldt, zu welchem Friedrich das in⸗ 
nigfte Zutrauen hatte, ift, fchmerzlich beweint von feinem Fönigliz) 
chen Freunde, aus der Welt gefchieden; Heinrich Wilhelm von | 
Anhalt, deſſen Einfluſſ auch fehr groß war, fiel in eine Art von‘ 
Ungnade; und, was wir oben bei Friedrich Wilhelms Generalade 
jutanten bemerkt, das findet auch hier Beſtaͤtigung: Haſſ und üble; 
Nachrede waren faft unvermeidlich, wovon namentlich Winterfeldt's MM 
Lebensgefchichte auf jedem Blatte zeugt; Herzog Ferdinand von Hi 
Braunfchweig verließ die preußifche Armee im Unmuthe über Anz 
halt's vermeintlich zu große Geltung. ur 
War nun des Morgens der Generaladjutant abgefertigt; fo ji 

‚a 
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1) Berlin, Nachrichten von St.u. G. ©. 1740, den 30. Jun: „Die fechs ‚l 
Seneraladiutanten, die Oberſtenrang erhalten, find: Baron R 
von Hacke, von Stille, von Kenferlingk, von Borcke, von Podewilg, 
Graf Wartensleben. Die mit Maiorsrang ernannten drei Fluͤgel— 
adiutanten: von Winterfeldt, von Buddenbrod, von Münchow. — | 
von Stille wurde zugleich Gvuvernör des Prinzen Ferdinand: 
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ing der König in fein Schreibzimmer, trank einige Gläfer Waſ— 
er, in den legten Fahren mit deftillivtem Fenchelwaſſer vermifcht, 
ahm den berliner Napport fammt den zucücbehaltenen Briefen 
or und frank zwei oder drei Taffen Kaffee, mit oder ohne Mil; 
en Kaffee liebte er in früheren Jahren ſehr ſtark, fpäterhin nur 
chwach, in den leßten zwanzig Jahren mit weißem Senfe. Im 
öheren Alter aß er auch zu verfihiedenen Tageszeiten Heine trockene 
afelchen Chofolate. Sonft trank er Chokolate größtentheild nur 
ur Brunnenzeit, oder, wenn er bei übler Witterung ausgeritten 
var; auch bei Gichtbefchwerden, um den Krankheitsftoff nach den 
ußern Gliedern zu treiben. 

Nach dem Kaffee pflegte der König Übungen zu blafen, die 
t auswendig wuſſte; gewöhnlich aber phantafirte er, im Zimmer 
erumgehend, länger oder kürzer. Einft fagte er zu d’Alembert, 
15 er mit demfelben über Muſik und auch von den Wirkungen 
er Seele ſprach, daß er während diefes Phantaſirens oft allerlei 
Sachen überlege und nicht daran denfe, was er blafe; daß ihm 
vaͤhrend deffelben fchon die glüclichften Gedanken, felbft aber Ge: 
häfte eingefallen feien, 

Zwifchen neun und zehn Uhr las der König die Auszüge des 
dabinetsrathes; ließ die Kabinetsräthe einzeln vor fich und ertheilte 
hnen die Antworten auf die eingelaufenen Brieffchaften, welche fte 
nit Bleiftift wörtlich auf die Eingaben festen. Da Friedrich; aus 
em Kabinette ') allein herrſchte; ſo waren jene Beamte, wie felbft- 
tandig im höchften Grade Friedrich auch gemefen, ganz natürlich 
ben fo wichtige Männer in ihrem Bereiche, wie der Generaladjur 
fant in dem Meilitärfabinette e8$ war, und darum wollen wir mit 
wenigen Worten ihr Entftehen nachweilen, 

Wie fih die Mark Brandenburg von einem Neichölande all: 
maͤlig zur vollftändigen Monarchie ausgebildet; fo haben fich in 
gleichem Berhältniffe auch die nächften Gehülfen des Negenten um: 
geändert. Friedrich der erfte Kurfürft blieb immer noch von den 
Ständen abhängig, welche, da die Kammergüter nicht mehr 


4) Vergl. „Das Kabinet der Könige und Fürften in Freih. v. Mo— 
ſer's Politischen Wahrheiten Bd. 1. ©, 201 f.; v. Dohm Denfwürdig- 
keiten meiner Zeit. 4. Bd. ©, 92 ff. 
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ausreichten, die Hülfsgelder bemwilligfen, die Auflagen ordneten, Zahl 
und Unterhalt der Truppen beftimmten. Alſo hing das Wefent-), 
lichfte, auch die Verwaltung der Gefeße und der Polizei von ihnen 
ab. Als Albrecht Acbill fie um die Berichtigung feiner Schulden I, 
anging; fo legten fie 1472 eine Steuer auf das Bier, welches die) 
gandfchaft oder die öffentliche Bank veranlaffte, um die erſten 
feſten Abgaben: Ziſe, Hufen- und Gibelſchoſſ zu heben und zu vers) 
wenden. So blieben die Landftände die hauptfächlichften Nathger N, 
ber des Landesherrn, bis allmälig der Geheime Stats 
tath') aus einer Anzahl Minifter entftand, die nun neben den 
Ständen mit dem Negenten arbeiteten, wobei der rechtsgelehrte 
bürgerliche oder adlige Kanzler den weſentlichſten Einfluff übte.) 
Unter Georg Wilhelm brachte Graf Schwarzenberg alles Anſehen 
der übrigen Beamten, auch das der Stände an ſich, welche, da 
die vom großen Kurfürften durchgefegte Afzife die ftehenden Deere 
möglich machte, von da ab nur nod) dem Namen nach vorhanden wa⸗ 
ren?) und, als Erinnerungsinftitut gleichfam, die fogenannte Landz F 
fchaft?) zurüdließen. Was vorher die Stände gewefen, das ver Fl 
fah jegt der Negent mit feinen Miniftern, welche, je nach der Eigenz 
thümlichfeit ihres Herrn, mehr oder minder zurüctraten. Der! 
große Kurfürft hat eben durch feine Alles überfchattende Selbftz 
ftändigfeit den unfterblichen Nachruhm erlangt. Unter Friedrich 1. 
Könige eigneten ſich Prinzipalminifter grell hervortretenden Einfluff — 
an, was feinen Fräftigen, hellfehenden Sohn ſchon als Kronprinzen ’ N 
beftimmte, mit Macht dereinft ganz allein in feinem Kabinette an 

der Spike des Stats zu wirken und bloß für das Schreibege 
fchäft fic) einen untergeordneten Arbeiter zu halten, welcher, im | 
Fall der ausnehmend thätige Monarch die Antwort nicht felbft unz IH 
ter die Eingabe hinfegte, deffen eigene Ausdrücke getreu zu Papiere 
brachte. So murden die Unterthanen, fo die Minifter befchieden, 
welche, im Großen und Ganzen nur die VBollftreefer des Eöniglichen 


— —— N 
1) Bon Joachim Friedrich den 5. Januar 1605 zu einem bleibenden 
Kollegium geſchaffen; f. Klaproth und Cosmar Statsrath. 7 
2) Mir find hier wefentlich Friedrichs Abhandlung Du Gouvernement an- 
cien et moderne du Brandebourg gefolgt. a 
3) Beilage 9, und Preuß. Allgemeine Statszeitung 1820, Nr. 21— 26, 


1 
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Befchluffes waren. Vieles fchrieb König Friedrich Wilhelm feine 
anze Regirung hindurch allein, obgleich er ſchon als Kronpring 
nd dann auch nach der TIhronbefteigung feinen Auditoͤr Creug ') 
welches alfo der erſte Geheime] Kabinetsrath fein würde) ?), 
ei den Kabinetserpedizionen zue Hand hatte’). Als diefer Mini— 
er wurde, trat Marfchall?) an feinen Platz, nach deffen Erhe— 
ung Boden an die Reihe Fam, der dann bei Vertheilung der 
cheit die Wirthfchaftsfachen fehrieb und Engel neben fich hatte’). 
18 Boden Minifter wurde, folgte ihm Lautenfad nah, der 
uch die Pfandfchaft tiber die mecklenburgifchen Amter Eldena, 
lau, Marnig und Wredenhagen, fowie die prinzlide Geſammt— 
immer °) zu Wufterhaufen bis an feinen Tod beauflichtigte und 
dieſem ganzen Berufe Galfter zum Nachfolger hatte, Neben 
oden und Lautenſack verſah Schumacher unter Friedrich Wil- 
Im I. die Statsfachen; Eichel damals die Kriegesfachen, ſpaͤ— 
chin, unter Friedrich II., vorzüglich im fiebenjährigen Kriege alle 
auptfachen. Coͤper bearbeitete das Übrige. und zalte in Potsdam 
e Eöniglichen Gelder aus. 

Auf die Art bildete fich unter König Friedrich Wilhelm I. die 
onarchiſche Habinetsregirung fo volljtändig aus, wie fie unter ſei— 
m Sohne geblieben ift. Friedrich umfaffte Alles allein und feßte, 


) Creutz war eines Amtmanns Sohn; den 1. Digember 1708 in den 
Adekitand erhoben; den 4. Mai 1713 Minifter; Memoires de la Marggr. 
de Bareith. T. 1. p. 16; Poellnitz? Me&moires. 

) Dem Patente nach wurde zuerſt der Kammergerichtsratö Beyme, 
den 21. Februar 1798 zum Geh. Kabinetsrathe ernannt; fo nach 
ihm der Kammergerichtsrath Albrecht; ihre Vorgänger waren unter 
Friedrich Wilhelm I. KRabinetsfefretäre geweſen; Schumacher, 
Eichel, Lautenfaf wurden von Friedrich II. gleich bei der Thronbeſtei— 
gung zu Geheimen Kriegesräthen a doch blieb der Titel 
Kabinetsrath üblich. 


) Morgenflern a. a. O. ©. 147. 

) Marſchall ließ 1717 feinen Adelſtand Eonfirmiren, 

) (König) Hiftor. Schilderung, 4. Theil, 2. Bd. S. 66. Boden den 10, 
April 1739 gendelt. 

) Zur Verwaltung der vom Könige Fr. Wilhelm I. für die nachgeborenen 
Prinzen angefauften Rittergüter. 
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durch die Feder feiner Kabinetsräthe, zunächft die drei Arten von@n 
Minifterien und durch diefe den ganzen Statdmechanismus in Bei 
wegung, wobei auch der Entferntefte und Armſte augenblicklich un 
mittelbar ihn erreichen und Erhörung gewärtigen konnte. N 
Mit zweien von feinen Kabinetsräthen arbeitete der König 
täglich; der dritte, welcher die auswärtigen Angelegenheiten, dagk! 
geiftliche Departement und die prinzlichen Kammern zu feinem 
Gefchäftskreife hatte, Fam nicht fo oft, auch nicht fo früh an 
Morgen '). N 
Dbgleich Friedrich die Kabinetsräthe oft feine Schreiben 
nannte; fo gingen doch alle Zivilangelegenheiten durch ihre Haͤnde 
und darum find ihre Namen zum Theil von gefihichtlichem Werthe 
Eichel hat, bis an feinen Tod, die Gunft und das unbedingtefhi 
Dertrauen feines Herrn genoffen. Er war von Haufe aus wohl 
habend und hinterließ fein bedeutendes Vermögen, da er felbft keine 
Angehörigen hatte, der Tochter de3 Großfanzlers v. Zariges. Jhd! 
folgte üble Nachrede in die Gruft; aber, man bedenke, daß 
er ein Mann von bedeutenden Einfluffe war. Wenigftens feht 
Flug muff er geweſen fein, da er fich in feinem Wirkungskreiſe be 
haupfete ). N 
Galſter war zuvor Winterfeldt's vertrauter Sekretaͤr gewe 
ſen; er fiel in Ungnade und wurde 1774 nach Spandau geſchickte 
Aber — näher Stehende, Uneingenommene haben nichts zu ermitteln 
gewufft, was die unter der Menge fehr verbreiteten harten Befchul 
digungen zu rechtfertigen vermocht hätte. Sein Kollege Laspeyres 
konnte, nach deffen eigener Ausſage, als der König ihm den Ver⸗ 
haftsbefehl zur Ausfertigung gegeben, den Seufzer — „der * 
Gaͤlſter!“ nicht unterdrücken. Friedrich fühlte ſich dadurch bewo⸗ 
gen, dem Ungluͤcklichen eine Penſion von einigen hundert Thalern 
zu bewilligen; auch gab er ihn nach Faum einjähriger Hart 


| 
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1) v. Diebitfh ©. 19. 


2) Eichel, aus dem Halberftädtifchen gebürtig, war Rammerfefretär in 
Halberfiadt, che er ins Kabinet Fam; ſtarb den 3. Februar 1768, ſiehe 
Buͤſchings Charakter S. 226. — „Packet für den Eichel” im 
Geh. Archive. — Elias Schumacher war ſchon den 7. Oktober 1747 
im 61. Jahre geſtorben. i 
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em Bruder deffelben, Prediger zu Altenplaten frei, wo er 1801 
tarb '). 

Stelter?) hatte 1772 ald Mitglied der DOberrechenfammer 
as weftpreußifche Serviswefen während feines Fommifforialifchen 
ufenthaltes in Marienwerder einrichten helfen und wurde an Gal— 
ters Stelle, gegen feinen Willen, berufen. Um ſich zu entfchuldi- 
en, fagte er, er wiffe nicht franzöfifch und habe eine Frau. „Die 
Frau muff nicht Alles wiffen,  entgegnefe der König und Etelter 
Ibernahm den läftigen Dienft, der um fo angreifender war, als 
ie Kabinetsraͤthe ale Morgen ganz früh, immer in vollem State 
tfcheinen und ftehend arbeiten muſſten. Auch ftarb Stelter im 
igentlichen Sinne des Wortes in feinem Berufe, indem er einft 
pährend des Vortrages todt niederfiel. Er hatte, wie alle feine 
Imtsgenoffen, Feine wiffenfchaftliche Bildung; aber er war wegen 
einer Nechtfchaffenheit bei Friedrich gut angefchrieben, ‚der auch 
einem Sohne eine Penfion gab, obgleich der väterliche Nachlaff 
mfehnlich war’). 

Friedrich hat feine Kabinetsräthe alle aus dem Bürgerftande 
jenommen und (bei den zahlreichen Standeserhöhungen *)) Feinem 
on ihnen den Adel verliehen’); auch hat er fie alle ans der ka— 
neraliftiichen Subalternfarriere gezogen, bis auf Menfen, wel: 
her ftudirt hatte und Legazionsfefretär in Stockholm gemwefen war, 
he' er 1782 Geheimer Kabinetsfekretar für die ausmärtigen Ges 
chäfte wurde, 


4) Zimmermanns Fragmente Bd.2. ©, 277; daß Balfter fchuldig gewe— 
fen |. von Dohm a. a. O. ©. 120, 

2) Die Namen Schumacher, Müller (welcher 1775 Kabinetsrarh war!) ), 
Galfter, Stelter, Cöper, Beyer enden alle auf er; fowie drei Geheime 
Kämmeriere Leining, Zeifing, Schöning geheißen haben. 

3) Denina Essai sur la vie et le regne de Fr. II. p.419; MeinLeben, 
wie ich Joh. Ge. Scheffner es feloft befchrieben. 2 Hälfte, Königs- 
berg 1821, ©. 194, 

4) Nach einem uns vorliegenden Namens» Verzeichniffe hat Friedrich über 
350 Adels-, Freiheren=, Grafen- und Fürftendiplome verlichen, 

5) Beyer wurde den 21. Dftober 1786 in den Adelfia,d erhoben, 


1) Büſchings Charakter S. 238. 
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Wie die den Kabinetsraͤthen angegebenen Antworten des 
Koͤnigs beſchaffen geweſen, erſieht man aus mehreren im Drucke 
erſchienenen Eingaben mit beigefuͤgten Dekreten z. B. in (Koͤnigs) 
Hiſtoriſcher Schilderung von Berlin’). Die erhabenſte Idee ins 
def von Friedrichs unvergleichlichee Tandespäterlichee Gefinnung 
und Thätigfeit gewinnt man aus Sammlungen von fortlaufenden, 
Tag für Tag erlaffenen Kabinetsfchreiben, Wir find, durch die 
dankenswertheften Mittheilungen, zu dem unfchäßbaren Glüce ges 
langt, aus mehr‘ denn 12,000 Erlaffen?) die Zeit bis zum fiebens 
jährigen Kriege ganz authentifch vor unfern Yugen fich erneuern zu 
fehen. Alle diefe Eöniglichen Befehle athmen denfelben Geift raſt— 
Iofee Sorge und unabläffigen Strebens für das Wohl des Landes 
und jedes Einzelnen; alle, die franzöfifchen und die deutfchen, has 
ben “in ihrer Elaren, bündigen Abfaffung, ein wahrhaft Elaffıfches 
Gepraͤge; in allen finder fich die anziehendfle Einheit des großen 
Kopfes und Herzens’); in allen endlich, was hier befonders gegend 
die Farikirten Anekdotenbilder des Königs geltend gemacht werden 
fol, der wuͤrdevolleſte Ernſt in jeglicher Angelegenheit: Uns iſt 
aus den Tauſenden von Kabinetöfchreiben eines halben Menfchens 
alters kaum ein oder der andere humoriftifche oder mwißige Zug 
aufgeftoßen; immer nur das gleich fcharfe und gleich wohlwollende, 
wir möchten fagen Ealomonifche Eingehen in die heilige Sache, 
wie fie „dem erften Diener des Stats“ — dem Vater des Das 
terlandes — dem großen und erhabenen Könige — dem wahrhaft 





1) 5. Theil. 2.89. ©. 108 ff; ©.172 ff; nud) ©.18.19,127.238. 


2) Unſer Kabinetsordresfopialbuch, aus dem Nachlaſſe eines Geheimen Ka— 
binetsrathes, umfafft die Jahre 1746 bis 1752 und enthält nur die Ex— 
pedizionen Eines diefer Beamten, durchfchnittlich, den Sonntag mitges 
rechnet, auf jeden Tag zehn). Da diefelben lauter Perfonalien 
betrefen; fo vermuthen wir, daß der Konzipient der zweite Kabi— 
netsrath gewefen, deffen Wirfungsfreis hinter dem feines Er en Kol⸗ 
legen weit zuruͤckſtand. 


3) Haec nomina magnus et bonus separari non possunt. Seneca. | 
1) Diefe Durchfchnittsannahme ift fehr mäßig; denn unfer Codex enthält z. B 


1746 vom 1. bis 31. Okt. 596, vom 1. bis 30. Nov. 517, vom 1. Im 
31. De. 520, d. h. von einem. einzigen Bierteliahre 1633 Kabinetsordres, 
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Einzigen im Kabinette vorlag '), der nur Eine Leidenfchaft hatte: 
Preußens Ehre und Glüf’) Wenn aber doch in gemiffen 
fogenannten Lebensgefchichten und SKarakterfchilderungen von Ber: 
faffern ohne äußeren und ohne inneren biftorifchen Beruf, auffal⸗ 
lende Kabinetsordres ſchroff an einander gereiht ſind, ohne Erklaͤ— 
rung des Anlaſſes und der Verhaͤltniſſe; ſo getrauen wir uns, faſt 
jedes einzelne dieſer Zerrbilder durch die reine Erlaͤuterung der ge— 
ſchichtlichen Thatſache zu einem wohlthuenden Gemaͤlde umzuwan— 
deln, und wir werden das in dem uͤberreichen Abſchnitte nach dem 
ſiebenjaͤhrigen Kriege mehrfach zu unternehmen Anlaſſ finden, 

Die Minifter’) kamen in der Kegel nicht zu dem Könige, 
Sie machten ihre Anfragen fchriftlich und wurden eben fo befchie- 
den; auch ihre Gegenvorftellungen wurden mit der Feder erörtert: 
zulegt führten fie die Iandesherrlichen Befchlüffe aus. Auch die 
Gutachten und Vorfchläge der Minifter forderte und empfing der 
Monarch fchriftlih. Mündliche Berathungen gehörten zu den fehr 
feltenen Ausnahmen, Selbſt die auswärtigen Angelegenheiten 
machte Friedrich mit feinen und mit den fremden Gefandten allein 
ab, obgleich er gewöhnlich zwei Kabinetsminifter hatte, welchen 
nur die Statöfchriften und ähnliche Aufſaͤtze, ſowie der vor— 
fhriftsmäßige Verkehr mit den fremden Dipfpmaten zu beforgen 
blieben. Adrian Bernhard Graf von Bord, zugleich Feldmarfchall, 
Caspar Wilhelm von Bord, Baron Mardefeld, von Thulemeier, 
Graf Podewils“), Graf Finkenftein, von Hergberg waren waͤh—⸗ 


4) Wir werden mit den vier Bänden unfers Merfes etwa 1200 Stüd 
unbekannte Kabinetsordres Fr. 2. aus allen Regirungsiahren und ber 
allerlei Berhältniffe als Urfundenbuch befannt machen, und wie— 
derholen unfre Bitte um Unterflübung für diefe Abfiht. Im Ar- 

> hive finden fih „DVerfiegelte Königliche Kabinetsfchrei- 
ben von 1752 bis 17625” viele Taufende liegen noch, einzeln und in 
Maſſen, in den Sammlungen von Verehrern des Königs, auch un— 
beachtet in unbenutztem öffentlichen und Privat: Befike, 

2) „Si l’on veut que le gouvernement monarchique Pemporte sur le 
republicain, l’arr&t du souverain est prononce: il doit &tre actif et 
integre, Sriedrich Essai sur les formes du Gouvernement. 

3) Über ſaͤmmtl. Minifter Friedrichs IL. ſ. Cosmars u. Klaproth's Statsrath. 

4) Über Bord, Podewils, Thulemeyer f. Memoires de Valori. T. 1. 
p- 110. 111. 

Friedr. d. Sr. J. 23 
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rend diefer an auswärtigen Verhandlungen, Frievensschlüffen und 
ähnlichen Arbeiten fo reichen Zeit, berühmte Kabinetsminifter; und 
doch fielen bisweilen die wichtigften Dinge vor, von denen fie auch 
nicht die feifefte Ahnung hatten. So ließ der König in der Luͤt— 
ticher Fehde durch Voltaire das Manifeft auffeßen; zu den Um 
terhandlungen mit Marie Therefie 1740 und 1756 gab er eigens 
händig dent Grafen Gotter und dem von Klinggeaf gemeffene Ber 
fehle; von den Nachrichten, welche der preußifche Gefandte Graf | 

Malkahn in Dresden vor dem Ausbruche des fiebenjährigen Krier | 
ges, Über die Verbindungen von Sſterreich, Ruſſ land, Sachſen ger | 
gen den berliner Hof ſich verſchaffte, erfuhr nur der General von Wi 
Winterfeldt und deſſen Sekretaͤr Galſter; von’ Hertzberg ſchloſſ 

noch als Geheimerrath und Statsſekretaͤr im auswaͤrtigen Deparz | 
tement den hubertsburger Frieden und 1778 unterhandelte der Koͤ— 
nig bloß durch den Grafen Goͤrtz, welchen er 1763 in Weimar 
und 1771 in Braunſchweig hatte kennen lernen und der gar nicht 
einmal im Preußifchen gelebt hatte, mit dem zweibruͤckiſchen Haufez 9 
lauter Fälle, die ohne Theilname der Minifter erledige wurden '). | 

Um Alles zu überfehen, hafte Friedrich Wilhelm I. jede wichtigere 
Verhandlung aller Minifter durch eigenhändige Unterfchrift vollz 
zogen; auch, mas bis diefen Augenblick befteht, von jeder Kam— 
mer ale Monate gefchriebene Zeitungen ?) fich einreichen laffen, in 


1) Der König Eorrefpondirte mit feinen Gefandten unmittelbar, Die De= 
pefchen wurden aber im auswärtigen Departement chiffrirt, und die 
Gefandten mufften demfelben Duplifate ihrer Berichte fenden, Nur 
zum Dechiffriren der Gefandtfchaftsberichte waren zwei Sefretäre auch | 
im. Kabinett angefielt. Auf diefe Weife erhielten die Minifter doch 
von der auswärtigen Korrespondenz fortlaufend Nachricht. 

2) Nach dem Befehle vom 13. Nov. 1730 mufften fie 24 Fragen beant— 
worten, f. Quickmann Pommerſche Edikte S. 1547, wo man auc) die 
fie betreffenden Verordnungen vom 27, Nov. 1737, vom A. Sept. 1742, 
vom 13. Februar 1745 findet. Nach dem Zirfular vom 27. Februar | 
1765 follten monatlich mit dem Zeitungsberichte auch Tabellen vor 
den wuͤſten Stellen und doppelten Poffefftonen eingereicht werden, fiche | 
Kornfche Ediftenf. Bd.8. S. 427; 536 die nähere Bellimmung vom | 
15. April 1765; Bd. 7. ©. 301 findet man. ein Zirkular der glogaufchen 
Kammer an fümmtliche Land» und Steuerräthe und Magifträte wegen 
prompter Einfendung der Zeitungsberichte, vom 24. Mat 1763. Dieſe 
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denen, alfo ohne Wiffen der Minifter, über jeden wichtigen Vor: 
gang in ihrem Bereiche, genaue Nachricht enthalten war. So 
wuffte, fo leitete der König Alles felbft. In diefem Sinne haben 
alle feine Nachfolger das GSelbftregiven geübt; alfo auch Friedrich, 
Aber, feine Kabinetöherrfchaft ift die umfaffendfte gemwefen, da vor 
feinem perfönlichen uͤbergewichte wie die Generale, fo auch die 
Minifter und ale Behörden durchaus zurüctraten, und die große 
Kunft, mit Jedermann zu fprechen und Alles zu fehen ihm die ers 
wuͤnſchteſte Selbftftändigfeit erleichterte. 

Nah dem Flötenblafen, oder bei dem Herumgehen fpeifte der 
König von den Kirfchen, Feigen, Weintrauben oder dem andern 
Dbfte, welches auf den Spiegeltifchen fand und welches er fo fehr 
liebte, daß er die erften Kirfchen im Dezember und bi8 Mitte Ja— 
nuar das Stück mit zwei Thalern bezahlte und die Foftbaren, welt: 
berühmten Treibhäufer in Sans-Soucı erhielt. Auf Reiſen ließ er 
fich fehe gern mit Obſt bewirthen'). Im September des Jahres 
41743 überfandte der Minifteer Graf Muͤnchow dem Könige zwei 
ſchleſiſche Ananas, von denen er verficherte, daß fie den italiänis 
fehen nicht nachgäben. In der Folge hatte Sans - Soucı einen 
holländischen Gärtner, welcher die Ananaszucht fehe glücklich be: 
trieb und im Publikum anregte. Quintus Icilius hatte viel von 
der verdünnenden Kraft des Saftes der Pifangfrucht gefprochen 
und Prinz Heinrich einige diefer oftindifchen Früchte aus Rheins— 
berg zur Probe verehrt, die dem Könige nicht nur mwohlfchmeckend, 
fondern auch fehmerzftillend in der Gicht vorgefommen waren, mie 
er denn überhaupt faftige Früchte liebte. Alfo wurde gleicd) 1761 
in Sans-Souci ein Pifanghaus gebaut, welches 1763- und noch 
mehr 1770 erweitert, unter einem befonderen Pifanggärtner ftand. 
Wenn die Kabinetsräthe beurlaubt waren, legte der König 
fein Nachtzeug ab, beftrich fich die Hare mit Pomade, ließ fich 
pudern, wuſch fich mit einer Serviette Geficht und Hände und zog 


Spezialberichte nun trafen den 25. jeden Monats bei den Kammern 
ein," welche daraus mit Unterfchrift aller Mitglieder ihren 
Hanptbericht abfafften. 

1) Bon Helmsdorf nach Heiligenthal (bei Eisleben) führt eine Allee von 
Kirfchbäumen, von deren Früchten der König fih alle Sommer 
ſchicken ließ. 

23° 
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die Uniform an, welches, wenn er ſich nicht barbirte, in fuͤnf mi 
nufen gefhan mar, 

Zum Anziehen, mie zum Auffeßen der Hartour, zum Kaffee: 
und Ehofolatemachen, waren theild Kammerhufaren, theil$ Kam— “| 
merlafaien beftimmt, "| 

Unter Friedrich Wilhelm I. wurde die Parole Nachmittags | 
um drei Uhr ausgegeben, wobei in Berlin dee Gouverndr und der 
Kommandant, nebit den StabSoffizieren, welche den Dienft hatten, | 
bis halb fünf Uhr befchäftigt waren. Friedrich änderte das. Zwi⸗ 
fehen zehn und zwölf Uhr gab er dem Kommandanten die Parole, | 
welche bei der Parade um elf Uhr ausgetheilt wurde. Darauf | 
beantwortete er Familienbriefe; Iprach Einen oder den Andern, den’ 
er grade beftellt hatte; Tas mit Tauter Stimme; übte fih auch ' 
wohl, wenn Zeit war, in einigen Konzertſtuͤcken; befuchte bisweilen 
die Parade; ritt oder ging fpaziren. 

Schlag zwölf Uhe war angerichtet. Auch Friedrich Wilhelm J. 
ging um diefe Zeit zu Tiſche; ſo alle Privathaͤuſer; ja, unter dem 
großen Kurfuͤrſten war es um elf Uhr Mittag geweſen: aber, noch 
unter Friedrich 2. wurde es Sitte, ſpaͤter, ſelbſt erſt gegen zwei 
Uhr zu Tiſche zu gehen. Die gewoͤhnlichen ſechs Schuͤſſeln wur⸗ 
den in zwei Gaͤngen aufgetragen; außer dem Obſte, wie es die | 
Jahreszeit brachte, Fein Nachtifh. Man fpeifte von fehönem Porz | 
zellan. Jeder Gaft Eonnte nach Belieben effen, und Mofelwein | 
oder Pontak trinfen, fo viel ihm bebagte; Champagner und Ungarz | 
wein wurden nur auf befonderen Befehl des Königs gereicht, wel— 
cher felbft in der Negel Bergerac, mit Waffer vermifcht, trank; 
auch Mofelwein; bisweilen Champagner und Tofajer. Den Rhein— | 
wein haffte er und fagte: „si Fon veut avoir un avant gout de 
la pendaison, on n’a qu’a prendre du Vin de Rhin.“ Auch 
glaubte er, ſein Vater habe das, auf ihn vererbte, Podagra, durch | 
den Rheinwein fich zugezogen. Übermäßig ftarf aß der König | 
nicht; aber er liebte fcharf gewürzte franzöftifche und italiänifche 

Epeifen: Polenta (ein fettes, fehr unverdauliches italiänifches Ge | 
richt aus Käfe und Mais), Kuchen, Pafteten, Mehl: und Käfefpeiz 
fen, Schinken, Sauerkohl, Gruͤnkohl; und zog ſich dadurch öfters \ 
Unverdaulichkeiten und Magenkrämpfe zu. Erlaubten e8 die Ger 
ſchaͤfte, oder war die Gefelfchaft befonders angiehend; fo waͤhrte | 
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die Tafel wohl bis vier Uhr, felbft noch länger. Die Gäfte, in 
der Regel fieben bis zehn, durften abtreten und wiederfommen; 
und auch die Anekdote ift falfch, daß ein alter General, den das 
verhaltene Waffer beinahe getödtet, wie 'Tycho de Brahe an der 
Tafel des Grafen Rofenberg in Prag, endlich doch aufgefprungen 
und mit den Worten: „Sire, tout est grand dans Votre Ma- 
jeste, jusqu'à la vessie m&me,“ hinausgeftürzt fei. 

Der König faß gern bei Tifche, war lebhaft in der Unterhal: 
Kung, fprach felbft beftändig, franzöfifch: Politik, Neligion, Ge 
fchichte, Kriegesfachen und mas. fonft allgemein anziehend- fehien, 
bot den Stoff. Die Tifchgenoffen wurden ſehr gnädig behandelt 
und merften es Faum, daß ein gefröntes Haupt ihr Wirth war; 
der indeff auf diejenigen nicht immer fanft losging, welche fich 
Blößen gaben. Auch aus dem reichen Schatze von Anekdoten, 
welche, von Kaifern, Königen, Fürften und anderen Perfonen, ihm 
befannt waren, wurde die Erzählung gewürzt. Solche Schwänfe 
trug er oft vor, befonders wenn Fremde dazu kamen. Währte die 
Tafel lange; fo hatte der König das Herz auf der Zunge; denn 
er trank, gemifchten Wein, fo lange er faß. Übrigens ift es all- 
gemein bekannt und auch von Voltaire, felbft in der Vie privée 
gerühmt worden: mie reich an Ideen über die verfchiedenartigften, 
wichtigften Gegenftände Friedrich Unterhaltung gewefen, und mir 
koͤnnen uns von derfelben ein fehr Febhaftes Bild machen, wenn wir 
feine in Druck erfchienenen Gefpräche mit Gottfched, Gellert, Meier- 
otto, Tralles, Sulzer, Thiebault, Dutens, Johannes von Müller, 
Gleim, Frau Karſch, Zimmermann, Dantal, Lambert, Fromme, 
Theden, Nüchel, Marquis de Bouillé, Graf Segur und Andern 
lefen, namentlich das Memoire sur Frederic le Grand vom Prins 
zen von Ligne, welches 1789 im Druck erfchienen und, fomwenig 
Außeren Umfang es hat, die Konverfazionsgabe des Königs auf die 
anfchaulichfte Weife kennen lehrt, inden jener bekannte öfterzeichifche 
Feldmarfchalllieutenant mit feiner geiftreichen Feder fehe genau bes 
richtet, was er mit Friedrich zu Neuftadt in Mähren, 1770, bei 
der berühmten Zufammenfunft mit Fofeph HH. gefprachen, und was, 
grade. zehn Fahre fpäter, bei einem DBefuche in Potsdam. , „In 
‚Potsdam, ſagt der Prinz, entzuckte mich alfe Tage fünf Stunden 
lang die enzyFlopadifche Konverfazion des unvergleichlichen Fries 


358° | Drittes Buch. 










drich und gewann ihm vollends mein Herz. Alles was an Wiß | 
und Wendungen Unterhaltended gefagt werden kann, floſſ aus feis | 
nem Munde: dabei war der Ton feiner Stimme fanft und etwas | 
leife und feine Lippen bewegten ſich mit einer unausfprechlichen 
Anmuth; feine Yugen, die in alfen Portraits, die wir von ihm has | 
ben, zu hart vorgeftellt find und die von der anftrengenden Arbeit | 
des Kabinets und von den Mühfeligkeiten des Krieges überfpannt 
waren, wurden fanft und milder, fo oft er einen Zug von Edel— 
muth und Menfchenliebe erzälte oder erzülen hörte.“ — Dagegen 
muff man die eigenen Gefprächefelbft "halten, z. B. aus Thie- 
bault’s Souvenirs, welche, zum Theil mit Recht viel getadelt, in 
der Beziehung einen hohen Werth haben. Auch die Briefe des 
Königs aus allen Lebensaltern und an allerlei Menfchen zeugen 
von dem üppigen Vorrathe feiner vielfeitigen Kenntniffe und von 
einer fo reichhaltigen Quelle, daß es feinen Gefprächen nie an bes 
lebender Nahrung fehlen Eonnte. Natürlich waren Tifchgenoffen 
aus allen Ständen willfommen, wenn ihr Geift und ihre Kennts 
niffe anzogen. Doc, führte Friedrich den Faden des Gefpräches 
gern felber; wißige, felbft fcharfe Antworten und Einfälle hatte ee 
lieb: denn Ausbeute und Anregung wollte er auch gewinnen, waͤh— 
rend der finnliche Genuff befriedigt wurde; ja, der Beifall von 
Leuten, die er fihäßte, war ihm angenehm: aber plumpe Schmeiz 
chelei Eonnte er nicht leiden, und das Lob folcher Menfchen, die er 
felbft nicht lobenswürdig fand, verachtete er. Was er über Schmeis 
chelei überhaupt gedacht, fagt er-in der Ode „Sur la flatterie, € 
toelche er, in Folge eines Gefpräches über diefelbe mit dem Ober— 
ften von Camas, diefem den 18. März 1740 fandte: „Die Schmeis 
chelei hat felbft die ſchaͤndlichſten Tyrannen vergöftert, für Gold 
ihnen Tugenden angelogen. Gluͤcklicher Verrath und Übermuth im 
Purpur haben ftets Gpeichelleker gefunden. Hätte Cartouche | 
oder Catilina fich eine Krone aufgefeßt, es würde ihnen nie an 
Schmeichlern gefehlt haben.” — In dem Leben feines Großvaters 
heißt es? Dandelman fei in Ungnade gefallen „pour avoir mon- | 
tre la verit€ avec trop peu d’adoucissement à une Cour cor- 
rompue 'par la fattérie;“ darauf fährt der erhabene Verfaffer 
fort? „Heureux sont’ les Princes, dont les oreilles moins de- 
licates aiment la verite, lors même quelle est prodiguee par 
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‚des bouches indiscretes! mais c'est un eflort de vertu dont peu 
«’hommes sont capables.“ Wer fo gründlich die Gefahren der 
Schmeichelei durchichauete, wird wohl vor ihrem Peſthauche ges 
borgen ‚bleiben. Es wurde in’ Berlin bei, einer feierlichen Gelegen- 
beit seine Oper aufgeführt: und ein beſonderer Prolog dazu geſchrie— 
ben. Friedrich fah denjelben durch, :ftrich Alles, mas der Dich- 
ter zu feinem Lobe geſungen und ſagte auf dem Nander „Il faut, 
qu'il ne soit pas question da Koi“ '). — In dem Marmorfale 
des Meuen- Palais’ malte Vanloo, ‚auf Befehl: des Königs, zum 
Deckenftücke eine Verſammlung der Götter, » Der Künftler ftellte 
‚ein par Samen vor, welche den Namenszug feines Herrn, mit Lor- 
beeren umkraͤnzt, den verfanmelten Göttern darbringen. Als Frie- 
drich das fahe, muffte daS Gerüft neu aufgeftellt und das auf ihn 
Bezügliche ausgeldfcht werden. Die leere Stelle ift noch heute zu 
ſehen ?). — Über, auch ein Beifpiel, wie. der König eine arfige 
Schmeichelei beifällig aufgenommen und — belohnt, Dutens fam 
im März 1771 als Führer des achtzehnjaͤhrigen Lord Algernon 
Percy, deffen Bruder des Minifters Bute Tochter zur Frau hatte 
und der ein Sohn des Herzogs von Northumberland war, nach 
Potsdam. Friedrich ſah nur den Herzog; der Führer wurde nicht 
angenommen, auch auf Baſtiani's Vermittelung nicht. Da fihrieb 
-Dutens in das Fremdenbuch des Neuen: Palais’: 
Superbes batimens,. goüt, genie et beaux arts, 

Tout ici Vous retrace une.image de Rome, 

Et si Vous cherchez un grand. honmme, 

Frederic seul vaut les deux premiers Césars; 
‚und, wurde zum Könige gerufen ). u. 
Des Königs Tafel war nichts weniger als üppig und pracht— 
voll, mehr leder; fo daß er auch: wohl ein Viertelſtuͤndchen vor 
zwoͤlf Uhr anrichten ließ, wenn befondere Lieblingsfchüffeln erwar— 
fet wurden, oder wenn der durchgefehene und. verbefferte Küchenzet: 
tel auf etwas Selteneres Hoffnung machte, Wir werden unten 
fehen, daß Friedrich in feinem fpanifchen Schnupftabade und in 


1) Nicolat Anekdoten. 3. Heft. ©. 281. 
2) a.n.D. 
3) Dutens Memoires d’un Voyageur qui se repose. 1806. im 39. Kapitel. 
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feiner reichen Dofenfammlung (wenn der Ausdruck nicht zu ſtark 
ift), einigen Aufwand machte; die Befriedigung des Gaumens, des 
Königs einziger Lurusartifel, war nicht fo Eoftfpielig, ald man ver— 
muthen follte; da der auf 12,000 Thaler feftgeftellte Küchenetat 
bis an fein Ende nicht ift vergrößert worden, Es follten dafür 
acht Schüffeln auf des Königs, acht auf die Marfchallötafel geliee 
fert werden, Mittags und Abends drei Schüffeln für zehn oder 
zwoͤlf Bediente, und Falte Küche für drei oder vier Hunde, 
Wir haben von der Durchficht des Küchenzetteld gefprochen, 

Es müffte nämlich ein Verzeichniff der Speifen für die nächfte Tas 
fel, mit Angabe der Köche, oft ſchon Abends vorher zum Urtheil 
vorgelegt werden, Hier ift‘) ein folcher Speifegettel für den 23, 
Dftober 1780: 

Henasttat 2% 1 Soupe d’ecrevisses. 

Grebendinckel . . 1 des Ailes des Perdreaux glacez a [’Oseil 

| et laitues. 

nouveau Cuisinier 1 'Tandron de mouton à l’Anglaise. Sauce 

verte. 
1 Marföfnedeln. 
1 gebratene Fafanen. 
1 
1 















Schileer u. 0% 


Grebendinckel . . 


Schilger RABEN? I 


Cardon en petit pois avec Cotellettes. 
Filets von Zander und Locken a la Pal- 
fie au blanc. 
nouveau Cuisinier 1 Gratin des Grives à la Viennoise au 
Parmesan, avec garniture gebratene Ler 
chen. 
Der König durchſtrich den ganzen Zettel und fchrieb dafuͤ 
felbft auf: 
1) Soupe aux Salssıfie. | 
2) ailles de perdros Glacdes au Cardons en petit por 
3) Petit patez a la Romaine. 
4) des alloeites. 
5) des clops de Vau à l’anglaise. | 
Bekam der König Befuch von vornehmen Fremden oder von 
Verwandten; fo wurden zwölf, zwanzig, auch wohl dreißig Schuͤſ 


4) Aus Büfchings Charakter, ©. 11. 
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feln gegeben und befonders bezalt, wie auch‘ die Tafeln beiden 
Redouten und Mufterungen., Da feit Beftimmung des Küchenetats 
die Lebensmittel fehr im reife geftiegen waren und die 12,000 Tha—⸗ 
Ver nicht austeichten; fo laͤrmte der König darüber, fchalt — aber 
er bezalte die Schulden. Folgende Küchenrechnung fammt Nach— 
fchrift Deiweifet, wie der große Haushalter auch in diefem Gebiete 
genau nachfah: „Die Ertra- Consumtion bei der Eöniglichen Hof— 
füche vom 9. Nov. 1784 beträgt Summa 25 Thaler 10 Gr. 15 Pf.“ 
Darunter fchrieb der König: „Geſtohlen, denn ungefaͤhr 100 Auftern 
find auf dem Tifch geweſen, Eoften 4 Thaler; die Kuchen 2 Tha- 
ler; Quappenleber 1 Thaler; der Fifch 2 Thaler; die Kuchen auf 
Ruſſiſch 2 Thaler, macht 11 Thaler, das Übrige geftohlen. Da 
ein Effen mehr heute ift gewefen, Hering und Erbfen, fann 1 Thas 
ler Eoften, alfo was über 12 Thaler ift impertinent geftohlen, 
Friedrich * . 

Als eine Seltfamkeit ſtehe hier, daß der König im Winter 
Elendsmarf aus der Fapornifchen Haide als Lederbiffen auf 
feine Tafel fenden ließ ?). 

Seit dem fiebenjährigen Kriege, mit welchem auch die Abend- 
malzeiten ganz aufhörten, gab der König, felbft bei größeren Bes 
wirthungen, nicht leicht über acht Schüffeln; gefiel ficb überhaupt 
auch in großen Tifchgefellfchaften weniger. „Wer fih nicht an 
acht Gerichten fatt ifft, fagte er, hat auch an achtzig nicht genug.“ 

Nach der Mittagstafel blies der König wieder eine Halbe— 
fiunde Flöte, worauf die Kabinetsräthe die Briefe zur Vollziehung 
ſchickten. Es ift befannt, daß Friedrich diefen Antworten nicht 
bloß feinen Namen unterfeßte, fondern fie bisweilen noch mit eini— 
gen nachdrücklichen Worten voll: fräftigen Lebens aus eigener Fer 
der begleitete. Diefe berühmten eigenhändigen Nachfchriften, vom 
Yugenblicke eingegebene Ausfprüche, fo unterhaltend für den Unbe⸗ 
theiligten, mögen den anruͤgigen Empfängern nicht eben ſchmeichel⸗ 
haft gewefen fein, Bei Geldforderungen bemerkte der König auch 
wohl ablehnend: „mon habeo pecuniam;“ „ich Fann feinen Gros 


4) Müchlers Anekdotenalmanach von 1828. ©, 365. 
2) Bock's Wirthſchaftliche Naturgefchichte von dem Koͤnigreiche Oſt- und 
Weſtpreußen. 1782, Bd. 1. ©, 53, 
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ſchen geben;“ „ich werde mir ein Moratorium ausbitten muͤſſen;“ 
„fuͤr jetzt kann nichts erfolgen;“ „ich bin jetzt arm, wie Hiobz 
(muͤndlich antwortete er in derſelben Art 1779 dem Oberam 
mann Fromme, der ihm von Viehſterben und Remiſſion ſprach 
„Mein Sohn, heute habe ich Schaden am linken Ohr, ich kann 
nicht gut hoͤren.“; — den 22. Febr, 1780 ſchrieb der. Koͤnig 
das Baufomtor in Potsdam: „Sc K. M. von Preußen, Unfe 
Allergnädigfter Herr Taffen dem Baukomtor auf deffen Anzeige, von 
20. diefed wegen der serforderlichen Koften zu Reparirung des ſchad 
baften Brunnens zu :Sans - Soucı hierdurch ‚bekannt machen, da 
fie Geduld haben follenz denn vor dem Monat Mai kann kei 
Grofchen gegeben werden.’ — Als der Finowkanal gebaut wurde 
fehrieb der König an den Nand eines denfelben betreffenden Be 
richtes: „Die Landmeffers und Baumeifters find lauter Bienha 
fen’), und befehle Sch, daß man fich nach ehrliche und habil. 
Leute umthun fol“ ?); und, als der Kanalauffeber mehr ‚Diäte 
verlangte: „die Schurken Friegen mehr zu fiel Dieten daruͤbe 
feiden meine Sachen, und Spilen fie-fie nur in der Länge, abſon 
derlich die Bau "Sachen, worauf die Herren Ministres ‚ein vr 
fam Auge haben Müffen‘ °). 

MWie auch die: höchften u vor folhen empfindlichen-3 Su 
fehriften nicht ficher waren, davon zeuget am beften das General 
direftorium, welches alle vom Könige ihm zugekommene unange 
nehme Verfügungen, gewöhnlich Nafen *) genannt, in einem be 
fondern Kleinen: Spinde, dem „Nafenfpinde‘ verbarg, „ame 
welchem die Berliner ‘Zeitfchrift „Der Gefellfchafter * °) ein «merk 
würdiges Kabinetsfchreiben "vom 7. Sept. 1767 mittheilt, zu 
Zeugniffe, wie landesväterlich Friedrich auch die Armen hoͤrte und 
ſelbſt der angefebenften Landesbehörden nicht ſchonte. | 






















4) Sol heißen Bönhafen oder Pfufcher, 
2) Buͤſching Charakter, ©. 245, 
3) a. a. O. © 247. N 
4) In unferm Urkundenbuche finden fich mehrere, z. B. den 4 Zul 17a 
an den G. L. Prinz Morik von Deffau; den. 29. Zul 1747 an den Feld— 
marſchall v. Kleiftz den 5. März 1750.1a0 den Gen: M.v. Zieten; den 
12. Mai 1750 an den Markgrafen Friedrich von. Schwedt. 
5) Jahrgang 1828. 2. Blatt. Freitag den 4. Januar. 
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‚Alle Eingaben wurden denfelben Sg beantwortet, Nur Tor 
yesurtheile, an die der König ungern ging, verſchob er zu volls 
‚iehen und that dies nie vor dem zweiten Tage. Auf deutfche Ein: 
yaben wurde deutfch, auf franzöfifche franzöfifch geantwortet. Die 
yeutfche Sprache war die Dienftfprache ); bloß die auswärtigen 
Ungelegenheiten befahl Friedrich, den 21. Jun 1740, mit Aus: 
nahme der Neichefachen, in franzöfifcher Sprache zu verhandeln, 
Baron Diebirfch ?), welcher feit 1765 als Adjurant und Quar- 
iermeiſterlieutenant in des Koͤnigs Gefolge lebte, und 1792 als 
dberſtlieutenant in ruſſiſche Dienſte ging, hat, auf Kaiſer Pauls 
Befehl eine ,, Spezielle Zeitz und Gefchäftseintheilung König Frie— 
richs 2,” drucken Taffen, "welche unverkennbar das Gepraͤge des 
teuen, wohlunferrichteren Berichterftatterd an fich trägt und Seite 27 
ine Stelle hat, deren wir eben an dieſem Drte gedenken 'müffen, 
yamit man und nicht der wiffentlichen uͤbergehung von Tadelns— 
verthem zeihe; obgleich wir auch wiederum geftehen, daß wir die 
olgenden Worte eben fo ungern mit Buͤſching s, Formey's, Zims 
nermann's und Voltaire's ähnlichen Außerungen in Verbindung 
zringen, als wir den Verfaſſer derſelben eines Irrthums zeihen, der 
a ſagt: „Wenn Er. Maj. nach der Mittagstafel die Kabinets— 
chreiben unterſchrieben hatten, ſo tranken Sie Ihren Kaffee, und 
yabei ſollen des Nachmittags ſowohl, als des Morgens, vers 
chiedene Ihrer Lieblinge mit Theil 'zu nehmen die Ehre genoffen 
yaben, und befonders ein ehemaliger Page, von Sydow '), der 







4) Die deutfchen Dienfibefchle und die franzgöfifchen Freundſchaftsbriefe 
an dieſelben Perfonen, z.B. an den General von Fouque, machen 
in ihrer himmelweiten Verſchiedenheit einen überrafchenden Eindrud, 


» Hans Friedrich v.D., geb. 1735 zu Wittenberg in Sachfen, flarb den 
4. Jun 1822 zu Pargola bei Petersburg. Er war 1756 in preuß. Krie— 
gesdienſte getreten. Voſſiſche Zeitung 1822, S. 111. Seine Schrift 
wurde 1800 bloß für den Kaifer gedruckt; erfchien aber 1802 in der 
Schnoorſchen Buchdruckerei aufs Neue, 18068. 8, und ift vielfach bei 
dem zunaͤchſt Folgenden von uns benußt worden, 

1) Nähere Nachrichten von diefem Manne geben „Kosmann's und Heins 
flug’ Denfwürdigfeiten und Tagesgefchichte der M. Br. März 1796, 
S262. Über». Sydow fehe man auch „Blick auf Gefinnung und 
\ Streben” ©.31, 57. 
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dann Offizier in der Garde und zu verfchiedenen wichtigen Gel 
fchäften gebraucht, zuleßt aber aus Ungnaden Dberft eines Garni, 
fonregimentd wurde und dann feinen Abfchied nahm. Faft durd) 
gehends wurde die Gnade Sr. Maj., die Eie ausgezeichnet, ver 
fchiedenen folchen Männern aus allerlei Ständen erwieſen, mit Un 
Dankbarkeit belohnt. Sr. M. follen hierüber oft geklagt haben. = 

Es fcheint, als deute der Verfaſſer hier, freilich nicht unter eigene 
Berantwortlichkeit, fondern nur auf Hörenfagen an, mas menige 
zarte Schriftftellee unverholener berührt haben. Den Nitter Zim 
mermann wollen wie ganz bei Seite liegen laffen; denn: was de 
von des Königs Verſtuͤmmelung fagt, ift, mie wir unten febei 
werden, hoͤchſt unverſchaͤmt verdichtet, und was er deffen ungeachte 
von deffelben Mannes griechifcher Liebe beibringt, ift nur dem fran 
zöfifchen Philofophen nachgefprochen '). In der (vollftändigen 

Vie privde du Roi de Prusse?) heißt ed nämlich: „Wenn St 
Maj. gekleidet und geftiefelt waren; fo wurden, ſtatt der ftoifche 
Strenge, einige Augenblicke der epikureiſchen Sekte gewidmet.“ Dief 
Worte aber find ungemein verblümt gegen den Ausfall, welche 
fih in einigen Ausgaben der Pucelle d’Orleans°’), gege 
Ende des 13. Gefanges findet, wo der Beichtvater König Karls 
von Frankreich ein prophetifches Geficht erzältz unter Andern, i 
tie fonderbaren Stellungen und Lagen er die Könige der Zukun 
gefehen; damit kommt er denn mit folgenden Worten auf Friedric 
von Preußen: 

„ Mais quand, au bout de Yauguste enfilage, 
Il appersgut entre Iris et son page 





ae | 

x af 

4) Zn der „Unterredung“ folgt Zimmermann der Vie privee; in de 

Fragmenten Bd.1. ©. 100 hält er es für entfchieden, daß Friedri 

jene lafterhafte Befchuldigung gern gefehen, in der Hoffnung: ı 
werde dadurch eine ganz Eleine — Berfiümmelung verbergen, 

2) 1784. p. 37. N 


3) Die er ſte Ausgabe: „La Pucelle d’Orleans.‘“ Poeme divie 
en quinze livres. Par Mr.de V***. Louvain, 1755. 161 € 
kl. 8. hat den Ausfall auf den König nicht; fondern erſt die folgend 


im Nov. 1756 zu Paris erfchienene, 


| 
| 
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Cet auteur Roi, si dur et si bizarre, 

Que dans le Nord on admire, on compare 
A Salomon, ainsi que les. Germains 

Leur Empereur au Cesar des Romains.“ 


Yuch damit war der Verläumder nicht zufrieden; fondern er 
ennt den König, eben erft feit diefer Ausgabe feines pasquillanti- 
hen Gedichtes in unzaligen Briefen an allerlei Leute, auf eine 
öchft frevelhafte Weife immer nur Luc, um durch Buchftaben: 
erfegung die Läfterung anzudeuten, welche er in der Vie privde 
nd in der Pucelle ausgefprochen. Uber, Voltaire war in einer 
ereizten Stellung gegen den König: darum ift jenes Tadelwort 
ehr als verdächtig und vor dem Nichterftuhle der Gefchichte ohne 
seltung. Ungern dagegen nennen wir in diefem Zufammenhange 
wei andere Männer, Formen druckt fich mwenigftens fehr räthfels 
aft aus, wenn er fagt „Duhan habe alle mögliche Nachgiebig- 
eit gegen des Königs anftändige Neigungen gezeigt und daß der 
etztere damals Feine andere hatte; die Szene Anderfe fich erſt 
ad) Herrn Duhan’s Tode („Il est remarquable qu'il a eu toute 
ı complaisance possible pour ses gouts honnétes, et 
walors le Monarque n’en avoit point d’autres“ ')). Nicht 
9 Teife tritt Büfching auf”). Er fpricht mit der zuverfichklichften 
zeſtimmtheit. In Unmillen kann er eigentlich nicht gegen Frie— 
rich fchreiben; denn der König ift ihm, mie dem Prediger Forz 
jey, ſtets beſonders gnadig begegnet. Aber, wer ſchwere Befchul: 
igungen fo unverholen ausfaget, wie Büfching in der Charafteri- 
ik unter der Aufſchrift „Vergnuͤgungen“; der follte nicht obne 
ie firengften Beweife feine Stimme laut werden laffen. Man 
ieft dafelbft ’) aber bloß, „dadurch, daß der König den Umgang 
tie Frauenzimmern mied, verlor er viel finnliches Vergnügen. Er 
erfchaffte fich’S aber durch den Umgang mit Mannsperfonen wies 
er und hatte aus der Gefchichte der Philoſophie wohl behalten, 
aß man dem Sokrates nachgefagt, er habe den Umgang mit dem 


4) Correspondance de Fr. Il.avec M.Duhan. Berlin 1791. p: 93. 

2) Obgleich er ©.29 feines Buchs fagt, daß Schamhaftigkeit in Anſe— 
hung feines Körpers eine entfchiedene Tugend des Königs gewefen, 

3) ©. 22. 
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Alzibiades geliebt.” Nun har Friedrich Jakobs gezeigt"), daß) 
mit einzelnen Ausnahmen, die Männerliebe der Griechen nichts we 


feinem Socrates sanctus paederasta?) fogar dargethan, daß dir 
Worte, welche dem griechifchen Weifen in der Negel zum Vorwurf 
gereichten, nichts Anderes ald etwas Ehrbares und Heilige an 
gezeigt. Der große König hat einen fo gelehrten Vertheidiger nod 
nicht gefunden. Indeſſ finden fich unreine Leidenfchaften in GSeela 
gewiſſ nicht, welche der Begeifterung für das Gute, der Erforfchu 


Kitterlichgefinnte fich neigte, der den großmuͤthigen, Eeufchen, men 
- fchenfreundlichen Bayard zu feinem Schußheiligen fich erkoren, dar 
nicht weitläuftig erft nachgemwiefen werden. 


den alfo die ſchmutzigen Unfchuldigungen nicht entgangen fein. 
fpielt in der Dde auf die Calomnie darauf an, wie auch Prin 
Eugen der griechifchen Liebe befchuldigt worden; felbft in de 


pagnie de dragons; il ne Fobtint pas; parceque Louis XIV 
meconnoissait son genie et que les jeunes seigneurs de la cou 
lui avoient donne le sobriquet de Dame Claude;“ — un 
im vierten Gefange des Palladions fagt der Dichter: 

„Ce Jules- Cesar, que des langues obscenes 


Disaient mari de toutes les Romaines, 
Quand il etait la femme des maris“ ?), 


Sollte Friedrich fo etwas gefchrieben haben, wenn er felb 
zur Gefellfchaft gehört hätte? Er wuſſte wohl, daß grade de 


1) ©. den 3. Theil feiner „Bermifchten Schriften oder Leben um) 
Kunft der Alten 2, Theil (auch unter dem Titel Afademifhe Re 
den und Abhandlungen. 1. Abth.) Lpz. 1829. ©.212—254, 9 


2) Commentarii Societatis regiae scientiarum Gottingensis Tomus I 
Ad annum 1752, Gottingae 1753. p.1—31 findet fih GesneriS$c 
crates sanctus paederasta. 


— 


3) 1. Ray, 


4) Sueton im Leben Caesar’s C.2. 1.0.49; u. Catulls 29, Gedicht, N 
welchen Caesar ‚, Cinaede Romule“ angeredet wird. 
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roͤßeſten Charakteren!) fehr leicht etwas Falſches angefchwärzt wird; 
jeil die fchwache Menge auch bei der offenbarften VBerläumdung 
mer doch fagen wird: „Etwas mag wohl daran fein!“ 
Jarum follten eben die Geiftlichen recht eifrig gegen diefes Laſter 
redigen. Wir aber, die wir wohl wiffen, wie berühmte Männer, 
uf Eginhard's durchaus unverfängliche Worte geftüßt, gradezu ha— 
on drucken laffen, daß Karl der Große die Frauenliebe bis zur 
nzucht mit feinen eigenen Töchtern getrieben; — wir wollen Frie— 
ichs Knabenliebe wenigftens unentfchieden laffen, wie Aurelius 
ietor ?), nachdem er die Gründe dafür und dagegen, ob Hadrian 
m Antinous geliebt, auseinandergefeßt, zum Schluffe fagt: „Nos 
m ın medio relinquemus. “ 

Verlaffen wir diefen wenig erbaulichen Gegenftand; fo haben 
ie noch eine Nachricht zu berühren, die freilich, fobald fie nur 
Hanne ift, auch ihre Gericht empfangen haft. Retif de la Bre- 
mne erzält in feinem „Philoſophiſchen Syſtem der gefammten 
hyſik oder die Philofophie des Heren Nikolas. Aus dem Frans 
fifchen überfeßt. Glogau 1802, Theil 1. S. 179," daß Friedrich 2, 
Önig von Preußen über die Begattung des Menfchen mit allerlei 
jieren Verſuche angeftelletz; jedoch habe er in feinen legten Tagen 
e Nefultate "derfelben vernichten laſſen. Die Verfuche mit dem 
schtwein und befonders mit der Sau fein am beften gelunzs 
nu.f.m Das Driginal diefes fauberen Machwerks ift 1796 
Paris erfchienen ) — und wird feine Gläubigen gefunden ha- 
m — mie Voltaire und Büfching; denn ganz aus der Luft wird 
ch die „Philosophie de Monsieur Nicolas; par l'auteur du 
oeur humain dévoilé“ ihre Erzälung von dem Könige ald expe— 
nentirendem Naturforſcher nicht gegriffen haben! 
| Nach dem Kaffee ſprach der König Künftler, welche etwa mit 


ten Arbeiten beftellt waren; oder die Offiziere vom Quartiermeis 
| 


| 

) Friedrich an Voltaire den 22. Februar 1743: „Ne me faites point 
' injustice sur mon caractere; d’ailleurs il vous est permis de ba- 
diner sur mon sujet comme il vous plaira. “ 

) CHA. 


) U. d. T. Philosophie de Mr. Nicolas. Par lauteur du coeur humain 
' devoile. 3 Voll. 
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fterftabe; in den ſpaͤteren Jahren unterhielt er fich um diefe Zeit 
auch gern mit Quintus Icilius über gelehtte Gegenftände; ſpazirte, 
allein oder in Gefellfhaft, im Freien, um die Gartenanlagen zu) 
muftern; oder in den Gälen; oder, der fogenannte Lecteur kam: 
Darget'), d’Arnaud, de la Metrie, de Prades”?), le Catt, le, 
Begue°); in den Jahren 1779 bis 1785 wurde Duval du Pey- 
rau oft gerufen, den der König in feinen Briefen gemwöhnlich dem 
„Doktor der Sorbonne” nennt. Diefe Männer hatten Auskunft 
über neue Bücher zu geben, wodurch lehrreiche Gefpräche veranz 
fafft wurden, unter welchen der König mit dem Lecteur in den 
Kammern und im Sale auf: und niedergehend, über folche neue 
Werke, welche beiden Theilen befannt waren, bis gegen fechs Uhr 
die Gedanken austaufchte*). Auch wurden wohl einzelne merk 
wiürdige Stellen aus eben erft erfchienenen Schriften vorgelefenz 
aber Friedrich las felbft dem Vorleſer vor und ließ ihn nur lefen, 
wenn er heiſer war. Einen wirklichen Vorlefer hat der König 
fich erft zwei Jahre vor feinem Tode angenommen: das war Dan- 
tal, der erfte Lecteur, den der König nicht aus Franfreich, fon: 
dern, auf Merıan’s Empfehlung, aus der franzöfifchen Kolonie in 
Berlin nahm. Uber Dantal’s Amt war ein ganz untergeordnetes 
er gewährte Feine gelehrte Unterhaltung, fondern er las bloß, wag 
ihm befoblen war, vor. Diefem Manne verdanken wir in feiner] 
„Delassemens literaires ou heures de Lecture de Frederic u 
Berlin 1792 ein genaues Verzeichniff aller der Bücher, welche ei 
feinem Heren vom 16. Nov. 1784 bis zum 30. Jul 1786 taͤglich 
vorgeleſen. Aus dieſer uͤberſicht erhellet, daß Friedrich bis an ſei 
Ende immer am meiften die griechiſchen und die roͤmiſchen Klaffiker, ! 















4) Darget, apres la Bataille de Friedberg, Secretaire prive ul 
grand Frederic. Memoires de Valori, defjen Serretär Darget vor 
her gewefen. ık 

2) de Prades wurde im September 1752 als Lecteur angenommen, © 
verriethb den König und fpricht feine Nichtswürdigkeit ſelbſt in einen. 
Briefe, Potsdam, Mitte Zul 1756, an den franz. Gefandten Valori in 
Berlin aus, ©, Mémoires de Valori. T. 2. p. 116.97. | 

3) Le Begue de Villers war im J. 1784 nur gang kurze Zeit Leo 
teur. ©, Friedrichs Briefe an Pitra ©. 26, N 


4) Algarotti an den König, den 24. Nov. 1749, 
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Gefchichtfchreiber, Redner, Dichter; nächftdem die vorzuͤglichſten frans 
zoͤſiſchen Schriftftellee gelefen. Leichtere Sachen, 5.3. der Can- 
dide, famen nur in Krankheiten vor. Die Stunden, in denen 
Dantal las, waren im Winter um 6, 7 oder 8 Uhr und im Soms 
mer um 4, 5 oder 6 Uhr des Abends regelmäßig; oft wurden ein, 
zwei, ja drei Stunden hinter einander gelefen. Die Griechen und 
die Römer waren auch in diefen letzten Lebenstagen, tie feit den 
feüheften Jahren, im Frieden wie im Felde, durchaus immer wie- 
derfehrende Lieblingsunterhaltung. Außer Dem, mas diefer wirk 
liche Lecteur dem Könige vorlas, las der König, wie fein ganzes 
fruͤheres Leben, noch befonders für fih, laut, am liebſten Verſe. 

Sonft war die Zeit von vier bis fechs Uhr auch der Schrift: 
ftelferei gewidmet"), mit dem glüclichften Erfolge im Gebiete 
der Gefchichte, der Dichtkunft, der praftifchen Nhilofophie, der 
Stats» und Kriegeswiffenfchaften, Wenige Berufsgelehrte Haben 
fo viel gefchrieben, wie der Weife von Sans-Souci; weit wenigere 
noch. fo Treffliches in einzelnen Zweigen, tie er. In der Zeit, 
von der hier insbefondere die Rede ift, wurden verfafft: Die 
Gefchichte meiner Zeitz die brandenburgifchen Denkfwürdigfeiten ; 
die meiften Lobreden; das vortreffliche Kehrgedicht „die Krieges— 
kunſt,“ in welchem vor allen die Lieblichen idylliſchen Abfchnitte, 
z. B. im fünften Gefange, des großen Dichters zarten Sinn offen: 
baren; auch der fogenannte Fürftenfpiegel an den jungen Herzog 


4) Friedrich an Voltaire, den 16,Mat 1749: „Si Vous aimez à pre- 

/ sent le bruit et Péclat, je Vous conseille de ne point venir ici; 

_ mais si une vie douce et unie ne vous deplait pas, venez, et rem- 

plissez vos promesses;‘“ — „j’aime les arts par la raison qu’en 

/ donne Ciceron “ etc; — April 1750: „Des affaires m’appellent en 

| Prusse au mois de Juin; mais, du 4. de Juillet jusqu’au mois de 

| Septembre je pourrai disposer de mon temps, je pourrai etudier 

aux pieds de Gamaliel;‘“ — den 25. April 1750 „Vous verrez ici 

| un philosophe qui n’a d’autre passion que celle de l’etude;“ — 

den 10. Sun 1749 ‚‚Je veux etudier avec vous; j’ai du loisir cette 

annee. Dieu sait si j’en aurai une autre;‘“ — den 16. Mat 1749 

„Si l’extreme envie que j’ai d’apprendre, et de reussir dans une 

science qui de tout temps fait ma passion, peut Vous recompenser 

de vos peines, vous aurez lieu d’&tre satisfait;‘* ebenſo den 22, Fe— 

bruar und 6. April 1743, 

Friedr. d. Gr. I. 24 
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—— SL, 
von Wuͤrttemberg; und endlich die, unter dem allgemeinen Titel der 
„Werke des Weiſen von Sans-Souci“ zufammengefaffte Gedicht 
(ammlung felbft. Noch Fünnen die vielen Briefe der Schriftftelferei 
zugerechnet werden, da die meiften derfelben ein belehrendes VBergnüz | 
gen zur Abficht hatten; felbft die, melche, wie die an d’Argens, 
d’Alembert, ald Ergüffe des freundfchaftlichen, dem ie 
Herzen ſich hingebenden Sinnes find"). 

Sn der Epiftel an Darget — des Rois), welch 
anfaͤngt: | 

„De mes productions laborieux copiste, 

Qui de tous mes ecrits sous ta clef tiens la liste; 
befchreibt Friedrich die lagen der Monarchen zum Trofte für feir 
nen Sekretaͤr über die Befchwerden, einem Dichter zu dienen. 
Daraus erfieht man, wozu er feinen Sefretär gebraucht; und in 
der. Darauf folgenden (A mon esprit) fpricht der König es aus, 
wie er, durch feine Negentenforgen das Vergnügen, dichten zu 
dürfen, fich verdiene ’).. | 

Als eine Kleinigkeit bringen wir noch bei, daß der König ſei⸗ 
nen Namen bis Ende Mai 1757 Frederic; hierauf, vielleicht‘ 
aus Liebhaberei an dem Staliänifchen Federico, fehr deutlich Fe- 
deric gefchrieben ’). Wenn er fich der deutfchen Schrift bediente; 
fo feßte er nur einen flüchtigen Zug der zufammenhangenden Buchftaz' 
ben Fdch, auch bloß Sch, oder nur Fh, oder F hin, welche in den erften 
Regirungsjahren ziemlich groß waren und gewöhnlich den ganzen lee⸗ 









I 
AI 

4) Oeuvres posthumes. T.X. p.250 ſchreibt der König wie ein Freund” 
zum Sreunde; p. 271 fagt er felbfi, daß es ein Beduͤrfniſſ des Herzen 
für ihn fei, Jemand auf der Erde zu haben, gegen den es fich eroie 
fen koͤnne. 

2) Friedrich an Voltaire den 5.März 1749 „C’est mon delassement que | 
ee faire des vers; je suis un galerien enchaine sur le vaisseau def 












Bender sans craindre le Shin du malheureux Palindiel Les Mu- 
ses demandent des retraites et une entiere egalite d’ame dont je 4 
ne peux presque jouir. Souvent apres avoir fait trois vers on m’in- N 
terrompt,“ Damit vergleiche den Brief des Königs an Voltaire vom 7 
25. Nov. 1749. j 
3) Correspondance avec Suhm. T. 2. p. 242. E | 
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ren Raum der Kabinetsbefehle füllten; in den fpäteren Lebensjahs 


ren tourde diefer Namenszug immer Eleiner und undeutlicher. Darum 


ſchrieb der König den 3. Januar 1773 an Voltaire: „Je fais 
copier mes lettres, parceque ma main commence & devenir trem- 
blante, et qu’ecrivant d’un tres-petit, caract£re, cela pourrait 


fatiguer_ vos yeux.* — Bei den ſchweren Gichtanfällen ') gegen 


Ende, des Jahres 1775 war dem Könige der Gebrauch feiner 
Hände zur Unterfchrift nicht vergoͤnnt. Uber, er übertrug die Voll: 
ziehungen doch nicht, wie feine Vorgänger in ähnlichen Fällen, dem 


Thronfolger oder fonft Jemand; fondern er ließ die Kabinetsbe- 
fehle in feinee Gegenwart mit einem befonderen Siegel verfehen;z 


neben den frangöfifchen ftand: „Par ordre expres du Hoi, le 
present ordre a été muni, à la place de la signature de Sa 


Majestd et en sa presence, de son cachet parliculier, ci- joint 
a cote;“ bei den deutfchen: „Auf Sr. Maj. alfergnädigften Spe— 


zialbefehl, ift gegenwärtige Drdre, anftatt Dero Höchfteigenhändiger 


Unterfchrift, wegen Dero Ehirograifchen Zufalld an der rechten 


‚Hand, mit dem Kammerpettſchaft in Dero Gegenwart bedruckt 


worden.” Auf ähnliche Weife find im Januar 1798, während der 
Maſernkrankheit Sr. Maj. des jeßtregivenden Königs, die Kabinets⸗ 
befehle vollzogen worden, 

Wir fchließen die Tagesordnung des Königs mit dem Kon— 
zerfe und mit dem Abendeffen. Bor dem Konzerte, welches ger 
wöhnlich um 6 Uhr anging und eine Stunde währte, präludirte er 
eine Diertelftunde, blies darauf drei oder vier Konzerte, hörte zu: 
meilen eins von Quanz, oder er ließ ein Solo auf dem Violon- 
zell fpielen, auch wohl eine Arie von einem Sänger vortragen; 
worauf die Muſik mehrentheil3 zu Ende war, Solange der Kö: 
nig noch alle Vorderzähne hatte, auch Duanz, welcher 1773 ftarb, 
noch lebte, wurde das Konzert beſtimmt jeden Abend überall, wenn 
Gelegenheit war, felbft im Felde, gehalten, weshalb Franz Benda, 
als Bratfchift, auch in den ‚Krieg mitging; Graun und die übrigen 
Konzertiften aber Famen wenigftens in das Winterlager, um die ger 
töhnlichen Konzerte zu halten, Auf die Nevüereifen folgten dem 


4) Über die 18 Gichtanfälle. vom September 1775 bis Mai 1776 f. Fries 
drichs Briefe an Voltaire und d’Alembert. 
24* 
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Könige weder Gefellfchafter, noch Tonkuͤnſtler; aber er ſelbſt blies, 
wie gewöhnlich die Floͤte. Bei der Anweſenheit der verwitweten 
Kurfürftinn Marie Antonie von Sachfen, einer Tochter Kaiſer 
Karls 7., in Potsdam, vom 26, Sept. bis 2. Okt. 1770, wurde 
ein Konzert gegeben, wobei diefe große Kennerinn und Liebhaberinn 
der Muſik den Flügel fpielte und fangz der König, von Quanz bes | 
gleitet, Dlies die erſte Flöte, der Erbherzog von Braunfchweig: | 
fpielte die erſte Violine und der Prinz von Preußen das Violon⸗ 
ze"). Übrigens befamen zu den Konzerten des Königs nur Tone | 
fünftler Eingang und felten andere, ald die dazu berufenen. | 

Friedrich übte fein allgemeines Macytregiment, wie im Miliz 
tar, im Zivil, und in den andern Verhältniffen des Lebens, auch | 
in feiner Kapelle, was hier, wie dort Unzufriedene machte; waͤhe 
rend die umeigennügige und befcheidene Hingebung an die edle Perz | 
fönlichfeit des Königs fich beglüct fühlte. 

Mit den Noten unter dem Arme trat der König in das Konz | 
zertzimmer, vertheilte die Stimmen für zwei VBiolinen, eine Brats | 
ſche, ein Violonzell, ein Fagott, ein Fertepiano — und legte fie } 
auch wohl felbft auf die Pulte. Er blies nur Konzerte und So— | 
10’, die Quanz für ihn gemacht, öfter auch Flötenfolo’s von eiger ' 
ner Arbeit. Das Adagio trug der König ausgezeichnet vor und er 
überließ fich dabei oft feiner jedesmaligen Stimmung fo fehr, daß 
es nicht Teiche fein mochte, ihm nach feinem Sinne zu folgen; das " 
gegen war fein Allegro etwas matt, wenn ſchwere und lange Paf- " 
fagen einen fertigen und langen Athen verlangten, Ein millkürli- h 
cher Ausdruck follte diefen Mangel bedecken. Emanuel Bach), der N 
von vier zu vier Wochen abwechfelnd mit Fafch, dem Könige täg- | 
lich feine Konzerte und Flötenfolo’3 auf dem Forfepiano affoms | 
pagnirte, war bei jenen Unregelmäßigfeiten des hoben Künftlers 
wenig gefällig, wurde auch des immerwährenden Wiederholend der ' 
nämlichen Stüce überdräffig und ging 1767 nach Hamburg. Faſch, 


1) v. Diebitfh ©. 29. — Friedrich an Voltaire den 25. Now. 1770: „Je 
Vous envoye un prelogue de Com&die que j’ai compose à la häte, 
pour en regaler l’electrice de Saxe, qui m’a rendu visite. C'est 
une Princesse d’un grand merite, et qui auroit bien valu qu'un 
meilleur poete la chantät. “ 
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welchen Berlin feine Singafademie verdanft und deſſen Leben, von 
Zelter meifterhaft befchrieben, wir folgen '), liebte an feinem Herrn 
am meiften deffen eigenes, felbftftändiges Weſen, wie fein edles 
Herz und fprach gern und mit dreiftem Lobe von des Königs Floͤ— 
tenfpiel, deffen Eigenheiten er fi) ganz anfügte. Er hat es meh: 
teren Perfonen gejagt, daß unter allen Virtuoſen, die er, gehört, 
fein Freund Bach, Franz Benda und der König das rührendfte 
Adagio vorgetragen haben. Der König hatte fich einft im Adagio 
ein Stuͤck Rezitativ angebracht, das er mit großer Hingebung vors 
trug. Faſch wurde davon ergriffen und affompagnirte ihm. mit 
befonderer Liebe, wodurch der König fehr befriedigt wurde. Als 
das Stück beendigt war, fragte er Fafıh, was er davon halte, ein 
Rezitativ auf einem Inſtrumente zu fpielen? Faſch antwortete: das 
Rezitativ fei eigentlich ohne Worte nicht zu ſtatuiren; wenn es fich 
aber, wie hier, am einen rhythmiſchen Gedanfen füge, der eine 
ſchon befannte Bedeutung habe; fo koͤnne es von guter Wirfung 
fein. Ihre Maj. hätten den Ausdruck des Flehens befonders durch 
Ihren Vortrag, hier fo getroffen, daß man eine bittende Perſon 
vor fih glaubte. — Recht! fagte der König: Quanzens Rezitativ 
klingt nicht viel beffer, als wenn die Tonleiter auf der Müle ge- 
malen würde; ich habe mir die Etelle dabei gedacht: wie Corio- 
lan’s Mutter auf den Knieen ihren Sohn um Schonung und Frie— 
den für die Stadt Nom bittet. 

Außer Quanz nahm fich nicht Teicht einer von. den Mufifern 
die Freiheit, dem Könige Bravo! zu rufen. Der König fagte einft 
fehr aufgeräumt zu Faſch, daß er es ihm auch wohl einmal außern 
koͤnne, wenn er ed gut gemacht habe: welches Faſch auch von nun 
an that; doch niemals, wenn Quanz zugegen war, Auch Klipfel, 
von der meißener Porzellanmanufaktur, der dem Könige während 
des fiebenjährigen Krieges in Meißen auf dem Flügel begleitete, 
bat ihm manches Bravo! zugerufen, 

Das Klavier gewährte dem Könige mehr in jüngeren Jahren 
Vergnuͤgen; doch hatte er in allen Schlöffern mehrere filbermann- 





4) Auch in Heinfius Hausfreund, 2. Vierteljahr, Berlin 1806. ©. 229 iſt 
ein Auffab „Friedrich, als Flötenbläfer” nach Karl Faſch' Be— 
richte. 


374 Drittes Bud. 











| 

ſche Fortepiano's, Ind auch im Fahre 1747 den berühmten Joh. | 
Seh. Bach aus Leipzig nach Potsdam ein und ergößte fich fehr an | 
deffen fehönem Klavier und Drgelfpiele, | 
Als Friedrich, während des baierfchen Erbfolgefrieges, die Ton 
funft zu üben ganz aufhörte; fo bezeigte er auch nicht mehr Luft, 
Muſik zu hören und wohnte felten einem Konzerte bei. Seitdem 
ließ er des Morgens, gleich nach dem Brieflefen und nach dem 
Kaffee, die Kabinetsräthe vor ſich und beendigte alfo feine eigentlis 
chen Dienftgefchäfte wenigſtens zwei Stunden früher, als fonft, | 
Auf jeden Fall büßte der große Mann durch das Aufhören der 
Konzerte einen ſchoͤnen Genuff für die fpäteren Tagesftunden ein, 
für welchen dann im Kreiſe der Freunde und der gelehrten Gefells 
ſchafter Erfaß gefucht wurde. Bis zum fiebenjährigen Kriege 
machte die Abendtafel') einen wichtigen Abfchnitt in der Tagesord- 
nung. Gelbft Voltaire, der von der Mittagstafel des Könige 
fagt, fie fei fo gut gemefen, wie fie in einem Lande fein Fünne, wo 
es weder Wildpret noch Hüner, noch erträgliches Schlachtoieh gebe, 
und wo man den Waizen aus Magdeburg müffe kommen laſſen; nennt 
die Abendtafel wahre fofratifhe Saftmäler, Auch heißt es 
in der Vie privce: „Le Roi avoit bien de l'esprit et en fai- 
soit avoir; et ce qu'il y a d’extraordinaire, c’est que je n’aı ja- 
mais fait de repas sı libres.“ — Baron Bielfeld fagt in den 
freundfchaftlichen Briefen, den 20. Mat 1746: „Sr. Mai. laſſen 
mich nicht nur oft zur Geſellſchaft zu ſich rufen, um Ihnen etwas 
vorzuleſen, oder Sie in das Konzert zu begleiten; ſondern ich habe 
auch die Ehre, faſt alle Abend in Ihrer kleinen Tiſchgeſellſchaft, 
welches eine Art von geheimer Tafel iſt, mit Ihr zu ſpeiſen I 
Diefes Gluͤck, fo groß es auch ift, rührt mich nicht fo ſehr, als 
mich das Vergnügen ergößt, den König und die geiftreichen Perſo⸗ 
nen ſprechen zu hören, die er zu feinen Abendmalzeiten einladen läfft 
Sch zweifle, ob in Europa eine wißigere, angenehmere, lehrreicher⸗ 
und lebhaftere Geſellſchaft anzutreffen iſt, als an dieſer Tafel. Ee— 











1) Seit dem Anfange des ſiebenjaͤhrigen Krieges ſpeiſte Friedrich nicht 
mehr zu Abend, |. Brief an die Gräfinn Camas vom 11. Nov. 1760. 

2) „Le petit Couvert, autrement dit la table de confidence du Roi 
ol on n’admet qu’une compagnie choisie d’amis. 
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| 
| fcheint, ald wenn der Monarch * eine But mache, fich dabei feie 
| ner Eöniglichen Würde zu entfchlagen, um nur als der liebenswuͤr— 
digſe unter den Menfchen zu erfcheinenz in Gegentheil aber hat er 
' das Vergnügen, zu fehen, mie wir auf unfter Seite den Schleier 
| abl:gen, mit welchem die Hofleute jederzeit das Geficht bedecken, 
wenn fie fich der Majeftät nähern, weil fie fürchten, fie möchten ih— 
ren bfendenden Glanz nicht ertragen Eönnen, oder wohl gar davon 
verzehret werden. Man fieht hier einen König, der fich aber nur 
als ein liebenswuͤrdiger Befchüger beträgt, und begünftigte Unterz 
thanen, welche vor feinen Augen einhergehen, ohne ſich vom Kopfe 
bis zu den Füßen mit Waffen zur DVertheidigung zu verwahren. 
Die Herzen find bier mwechfelsweife einander offen und der Geift 
wird duch Feine Feffeln gebunden. Wenn das Konzert aus ift, 
ſetzt man fich zur Tafel, die Unterredung wird lebhaft und der Kb: 
nig wundert fih manchmal ſehr, zwei Uhr nah Mitternacht fchla- 
gen zu hören, wenn er glaubt, daß er kaum eine Stunde bei der 
Tafel geweſen.“ — Auch) ein Bruchftück folcher heitern Abendun— 
terhaltung felbft, zwifchen Friedrich und de la Métrie, ift uns 
aufbewahrt!), Mean fiebt aus demfelben, wie frei es bergegangen, 
und wie ſtark die Gefellfchafter felbft gegen den erlauchten Wirth 

bisweilen fich ausgedruckt, 
Don der fchöneren Lebenshälfte, welche hier befonders gemeint 
ift, gelten denn auch Voltaire’s Zeilen: „En verite, ıl ya un 
homme bien extraordinaire dans le monde, 


„Il est grand roi tout le matin, 
Apres diner grand Ecrivain, 
Tout le jour philosophe humain, 
Et le soir convive divin: 
C'est un assez joli destin. 
Puisse-t’-il n’avoir point de fin!“ ?). 

Seitdem der König nicht mehr zu Abend fpeifte, kamen gleich 
nach dem Konzerte die Gefellfchafter, welche etwa nicht zur Muſik 
waren eingeladen worden, zur Unterhaltung, an der auch ausge: 
zeichnete Generale: von Seidlitz, von Krodom, von Ramin und 
4) Nicolai Anekdoten, Heft 6. 


2) Ungedruckte Billets und Briefe von Voltaire an Fu. d, Gr, im Frei» 
muͤthigen von Kotzebue. Berlin, 1503, Nr. 2. 
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andere Theil nahmen; außerdem talentvolle Männer des geiftlihen | 


und des weltlichen Standes, alt- und neugläubige Katholifen und 
Proteftanten. Oft wurde das Gefpräch ſehr lebhaft, fehr wihig; 
oft mehr als ſchalkhaft und launig; denn, wie ſchamhaft Friedrich 


für feine Perfon auch war, fo daß er fich nie entblößt vor ſeinen 
Bedienten fehen ließ; fo war er doch in Worten Außerft frei, bes " 
ſonders bei Tafel, wo er fich ganz gehen ließ und jedes Ding bei | 
feinem Namen nannte. — Halb neun Uhr wurde, in den fpäteren | 


Lebensjahren, für die Fremden die Tafel angerichtet, an welcher 


der König nicht Theil nahm und welche nicht viel über eine halbe | 
Stunde währte. Noch fpäterhin, ald der Kreis der alten Freunde ! 
immer mehr dahin ſchwand, verloren diefe Abendgenüffe noch mehr | 
von ihrem Reize. D’Argens, Bastiani, Lord Marishal, Quintus 
Icilius, Lucchesini und wer fonft noch einladend erfchien, Eamen | 
zum Könige, welcher vorlas, und, wenn ein Abfchnitt beendigt war, | 
über das Gelefene die Unterhaltung anfnüpfte. Dann wurden die | 
Geſellſchafter entlaffen. Der König ftellte fih vor den Kamin, zog 
fih, bis auf die Beinkleider und Stiefeln, felbft aus, Tegte fi) das | 
Nachtzeug an, entließ feine Kammerbedienten, mit dem Befehle, ihn | 
am andern Morgen zu wecken, und fhlief, immer ohne Licht und | 
ganz allein, mehrentheild bald ein. Zwei Hoflafaien hatten im! 
Vorzimmer die Wache und der König Elingelte, wenn er ein Glas } 


Waffer oder fonft etwas begehrte '). 


Im Sommer waren die Leibesbervegungen häufiger. Der Nds 
nig ging früher zu Bette und ſtand früher auf; von dem Ende 
deö Februar immer früher und früher, fodaß er, zur Zeit der bers 
Iiner Revuͤe öfters fchon um halb drei Uhr aufftand und um vier 


Une zu Pferde ſaß. An folchen Morgen wurde aus dem Flöten: 
blafen nicht viel; die Brieffchaften wurden bloß gelefen; abgeferz 


tigt aber erft, wenn die Mufterung vorüber war. Es kann nicht 


genug hervorgehoben werden, wie ungemein thaͤtig Friedrich in dem 
rüftigeren Alter geweſen, immer bei gufer Laune, ein Freund der 
Vergnügungen, vor Allem der Abendtafel; aber, wenn er auch noch 


4) Guſtav Adolph's Bild war das einzige Gemälde, welches — 
Schlafzimmer in Sans-Souci zierte. 
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ſo fpät von Tifche aufftand, Morgens war er doch fihon früh wie— 
der auf, feine Pflichten mit Freuden zu üben. 

Sobald die Mufterungen beendigt waren, legte er der nächt: 
fichen Ruhe wieder allmälig etwas zu. Im März machte er, bei 
guter Witterung, um zehn oder elf Uhr Vormittags zuweilen einen 
Spazirritt. Gegen Ende dieſes Monats, oder, wenn die Witferung 
gar zu ſchlecht war, zu Anfange des April, verließ er Potsdam 
und bezog Sans-Soucı (1785 zog er erft den 26., und 1786 den 
17. April hinaus), wohnte wöchentlich dreimal dem Ererziren der 
Befagung bei und Fommandirte felbft'). Auch die übrigen Tage 
ritt er gewöhnlich eine Stunde vor Tifche aus, immer im Trott 
ind Galopp. Oft ritt er felbjt von Potsdam nad) Charlottenburg 
md Berlin, ohne fich des Wagens, der ibm folgte, zu bedienen. 
Auf Märfchen ritt er beftändig; war die Kälte groß, fo ging er 
u Fuße, 

Die jährlihen Truppenmufterungen wurden von Friedrich in 
ee zur Zeit feines Waters fchon beliebten Ordnung abgehalten. 
Doc gab Freidrih Wilhelm I. fich die Mühe, die Regimenter 
jeößtentheils in ihren Standquartieren einzeln zu befehen und ihren 
zuſtand zu unterfuchen. Nur Berlin, Königsberg und Magdeburg 
nachten eine Ausnahme, wo, um die weiten Neifen zu erfparen, 
ie nächftgelegenen Negimenter auch fchon zu einer gemeinfchaftlis 
ben Revuͤe verfammelt wurden). Auch der Unterfchied zwiſchen 


4) Valori (T.2. p.11.) an Rouille, f. Minifter in Paris, den 10. April 
41756: „Le Prince de Prusse et le Prince Henri sont, l’un à Span- 
dau, et l’autre à Potsdam, ol sont leurs regiments. Ils sont occup- 
pes à faire faire l’exercice; le Roi de Prusse leur en donne l’exemple, 
car il fait exercer lui- m&me le sien, malgre le mauyais temps.“ 


2) Die Generalrevien entflanden gelegentlich, als, vor dem Anfange 
des Pommerfchen Feldzuges, der Fuͤrſt von Deffan im Mat 1715 die 
preuß. Truppen bei Schwedt in ein Lager verfammelte, Den 25. Mai 
traf der König im Lager ein und der Fürst ließ die eben neugekleide— 
ten Regimenter im fchönften Putze vor dem Könige vorbeidefiliren, 
woran Fr. Wilh. fo viel Gefallen fand, daß er folche Übungen jährlich 
zu wiederholen beſchloſſ!). Friedrich hielt 1743 fein erſtes Mandvre, 
4) Denfwirdigkeiten für die Kriegskunſt und Kriegsgefchichte. GHerausgeg. dom 


DIpberftlient, Wagner vom großen Generalftabe,) Berlin 1820, 6. Heft. 
©. 176. ; — 
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General: und Spezialrevüe fand fihon zu Friedrich Wilhelm's Zeiz 
ten ſtatt. Bei jener wurde befonders auf die Fortfchritte in. den 
Kriegesübungen geſehen; bei diefer hauptfächliy auf die Anzahl 
und Beichaffenheit der Rekruten, wobei der König aber auch faft 
jeden Soldaten fragte: „Wie lange haft du gedient 2’ — — 
alt biſt du?“ — „Haſt du alles richtig bekommen?“ 

Das Soldatenüben ') ging ſchon mit dem Februar an: in der 
Kurmark, im Magdeburgiſchen und in Pommern gleichzeitig. En 
April oder Anfangs Mai war Spezialrevuͤe uͤber die Berliner un 
Potsdamer Beſatzung. Die Muſterung der erſteren geſchah in 
Thiergarten an zwei Tagen (1785 den 6. und 7. Mai). Bei die 
ſer Gelegenheit wohnte der Koͤnig in Charlottenburg, ritt am erſte 
Tage gewöhnlich in die Stadt, theils um der Prinzeſſ Amalie ein 
Befuc) zu machen, auch wohl bei ihr zu fpeifenz theils die Bau 
ten in Augenfchein zu nehmen. Blieb er nicht bei feiner Schweftet 
zur Tafel, fo bewirthete er in Charlottenburg die Chef und Kom. 
manddrs der Negimenter. Den folgenden Tag Eehrte der König 
nach Potsdam zurück, um über die dortige Befakung, uͤber dai 
aus Brandenburg eingerückte Negiment, und über das Grenadier 
bataillon aus Treuenbriegen, im Ganzen über elf Bataillons um 
über drei Eöfadrond Garde du Corps, am 16, und 17. Revüͤ— 
zu halten; — den 18. Ruhetag; — den 19. ritt der König nad 
Spandau, die Snfanterieregimenter feiner Brüder zu fehen. Prim 
Heinrich's Regiment ftand in der Feſtung; Ferdinand's aber fam au 
Nuppin dahin. In Charlottenburg wurde gefpeift und übernachtel 
Solange die beiden Prinzen noch felbft bei ihren Negimentern & 
fehienen, nahm der König von ihnen in Spandau die Bewirthun 
















7 


Er kommandirte fuͤnf Bataillons gegen den Prinzen Heinrich, ſeine 
Bruder, der auch mit fünf Bataillonen auf den Höhen von Bornflät N 
bei Potsdam fand und fich fechtend zuruͤckzog. Dieſe Ubungen wir 
den mit jedem Jahre £unftreicher "). N 


1) Ausführliche Befchreibung der Ererzierzeit, und denen dabei gemachte 
Evoiuzionen der Garnifon zu Potsdam unter Friedrich dem Zweiter 
auf allerhöchften Befehl Sr. Mai. des Kaifers aller Reußen Alerander 
des Erfien, entworfen von dem Gen, Mai. und Nitter Baron v. Di 
bitfch. St. Perersburg 1801, 





1) Wagner Betrachtungen über den Krieg, Berlin 1830. ©. 273. 
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Van, und ritt den folgenden * von ——— nach dem 
Thiergarten, wo das Kuͤraſſierregiment aus Kyritz und das Gars 
iſonregiment aus Neuſtadt-Eberswalde zur Spezialmuſterung auf 
eſtellt waren; nachher ſah der Koͤnig die von Frankfurt, Prenzlau, 
Koͤnigsberg in der Neumark eingeruͤckten drei Infanterieregimenter; 
langte um neun oder zehn Uhr auf dem Berliner Schloſſe an, beſorgte 
ie Kabinetsgeſchaͤfte, ertheilte den Stabsoffizieren im großen Sale 
arole und Dispoſizionen und verfuͤgte ſich mit den Gaͤſten zur Tafel. 
n den folgenden drei Manoͤvertagen vor dem halleſchen Thore 
atfe der König gern viel Zufchauer. Am erften Tage, den 21., 
ar die regirende Königinn mit dem ganzen Hofe zugegen, und bei 
em Borbeimarfihe der Truppen, wobei die Königinn nebft dem 
übrigen Hofe in einiger Entfernung rechts dem Könige hielt, wur— 
en die üblichen Ehrenbezeigungen nicht vor dem Könige, fondern 
vor feiner Gemalinn gemacht, welche, fo oft Friedridy nach Ber: 
lin kam, auch dafelbft von Schönhaufen einfraf. 

| Nachdem der König einen Tag in Potsdam geraftet, ging er 
zur Magdeburger Nevüe, während welcher, in der Negel den 25., 
26. und 27. Mai, fein Hauptquartier immer auf dem Zagdfchloffe 
"bei Piekpuhl war, wo die Truppen lagerten. 

| Zur Abwechfelung mit den trockenen Aufzaͤlungen ftehe hier 
Solgendes im Allgemeinen. Wer Friedrichs weifen Gebrauch der 
Zeit Fennt, der wird fich’S wohl vorftellen, wie er feinen Augenblick 
ungenußt lafft. Indeſſ dürfte der Brief an Voltaire vom 29, 
Sept. 1775 beffer als Alles bezeugen, wie der große Mann, da 
‚die Reifen fo oft wiederfehrten, auch auf der Landftraße geiftig 
lebt. „Voulez - Vous savoır, ſchreibt alfo der 68jaͤhrige, de 
quoi nous mous sommes eniretenues en voyageant en Silé— 
sie? Vous saurez done que Vous m’avez récité Merope et 
ıMahomed, et que lorsque les cachots de la voiture «toient 
‚trop violens, jaı appris par coeur les morceaux qui m’ont le 
| plus frappe. C'est ainsi, que je me suis occupe en route, 
|en m’ecriant par fois: One beni soit cet heureux genie, qui, 
| present ou absent, me cause toujours un egal plaisir. “ 
Den 1. Fun ging der König von Potsdam nach Küftein, wo 
noch an demfelben Tage die drei im Lager ftehenden neumärfifchen 
' Dragonerregimenter befichtiget wurden; am folgenden Tage Revuͤe; 
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Mittags aber traf der König doch ſchon in — ein, ſo, daß 
noch vor der Tafel über die pommerſchen fünf Infanterie- und 
vier Kavallerieregimenter, auch über die Remonte, die Spezialrevuͤe 
war; den 3., 4, 5. Revuͤe; — fo den 8., 9., 10. bei Mockrau 
in Weitpreußen '), unweit Graudenz’). Vor der Erwerbung die⸗ 
fer Provinz war die Revuͤe erft in Kuͤſtrin und Stargard, dann 
bei Cörbelig unmeit Magdeburg. ‚Den 12. oder 13. Jun traf der) 
König tiber Bromberg, Filehne, Küftein wieder in Sans - Souet) 
ein *). Zwiſchen der preußifchen und der noch bevorftehenden fchles 
fifhen Reife kamen fümmtlihe Minifter des Generaldireftoriums 
und die Negiedireftoren nach Sans -Souci, die Etats erneuern zu 
laffen. Dies war. die fogenannte Minifterrevüe, welche im] 
der Regel auf den 16. Jun fiel‘) (1776 auf den 15., an wel 
chem Tage Friedrich aus Pommern und Preußen zurückkehrte *) 
Ehe mit dem 1. Januar 1815 Kalender- und Etatsjahr zufams 
mengelegt worden find, fing im Preußifchen mit dem 1. Jun alles 
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1) In Oftpreußen hat der König nur 1750 und 1753 bei Kalthof, un 
weit Königsberg große Revuͤen gehalten; auch ift er, außer der Hulk 
digungsreife, nur den 6. Jun 1750 und den 4. bis 10, Jun 1753 nad) 
Königsberg gefommen. —J 


2) Nach Graudenz muſſten allemal die preußiſchen Miniſter und 
Chefs der verſchiedenen Kollegien fommen. (Die Miniſter, welche im 
Königsberg vefidirten, waren zwar der Würde und dem Range nad) 
Statsminifter; ihrer Amtsbefugniff nach aber eigentlich nur Präfiven- 
ten der dortigen Randesjuftizfollegien. Cosmar’s und Klaproth’s Stats⸗ 
rath. ©.291.) Nach Graudenz kamen immer auch einige des erſten 
preuß. Adels, und Fremde, befonders Polen, auf Einladung. - 4 

3) Den 10. Jun 1756 fam der König von Stettin, empfing den engli- 
fchen, dann den franzgöfifchen Geſandten; fpeifte bei feiner Mutter und 
ging nach Tifche nach Potsdam; den 14. nach Magdeburg; dann Egeks 
brunnen und Ruhe bis zur fchleftichen NRevüe. Me&moires de Valoril 
T.2. p. 75; — eben da p.50 über des Königs Militärübungen um 
die Miniſterrevuͤe. | 

4) Die „Minifterconfereng” 1768 den 30.Mai im Neuen— Yale 
den 1. Jun ging der König nrch Cleve. | 

5) v. Muͤnchow an v. Brieft, Potsdam den 13. Jun 1776 ‚Heute ift Hi 
Minifterrevie gemwefen. Ich glaube aber, daß fie gut ausgefallen, dent‘ 
der König, dev heute auf der Parade war, foll ja fehr freundlich ge 
wefen fein. ©. Blid auf Sefinnung und Streben. ©. 56. 
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nal ein neues Etatsjahr an. Deshalb wurde auf Ye Minifterres 
je Abſchluſſ über Einnahme und Ausgabe gehalten. Aber auch 
er König bielt mit ſich felbft Jahresrechnung und legte fie eben- 
als den Miniftern ab, melche ihre neuen Befehle erhielten und 
ann mit dem Könige fpeiften, der an diefem Tage gewöhnlich ſehr 
jergnügt war, wie ein forglicher Hausvater bei der genauen Einz 
icht von feinem feftgeregelten blühenden Wohlftande. Wenn Joh. 
on Müller den 14. Januar 4778 an Bonftetten ſchreibt: „Der 
doͤnig von Preußen hat in den Rechnungen des Fürftenthbums Neuf- 
hatel einen Fehler von drei Sous ‚bemerkt; fo deutet das wenig— 
ns an; daß des Herrn Auge hier wirklich Alles fahe. 

Folgende Befchreibung einer Minifterrevte, am 1. Jun 1770 
a Potsdam gehalten '),- hat der Statsminifter von Derjihau für 
en Geheimen Finanzrath von Brenkenhof aufgefegt: 

„Der König lieg ſaͤmmtliche Minifter des Generaldireftoriums 
uf den heutigen Tag nach Potsdam berufen, um mit ihnen die 
ihrliche gewöhnliche Unterfuchung über den Zuftand der Domainen 
nd Finanzen in feinen Staten, mit landespäterlicher Sorgfalt zu 
berjehen. Als wir zu Potsdam anlangten, erfuhren wir, daß der 
önig den folgenden Tag fi) nach dem Neuenz Palais begeben 
zuͤrde; dies geſchah auch und mir verfügten uns dahin. Beine 
Rajeftät empfingen uns mit einer ſehr gnädigen Mine und fagten: 
Meine Heren, ich habe Sie kommen laffen, um mit Ihnen ge 
jeinfchaftlich unfere Haushaltung zu unterfuchen.” Nachdem wir 
im verjichert hatten, daß wir und dazu im gehörige Bereitfchaft 
efeßtz fuhr er fort und erzählte uns, dag er das Dderbruch, wel— 
)e8 in diefem Jahre ftark durch uͤberſchwemmungen gelitten, felbft 
efehen, aber den angeblich großen Schaden lange nicht wirklich 
) gefunden habe, ald man ihm folchen gefchildert.. Man mürffe 
ch nicht gleich durch anfänglich fürchterlich fcheinende Verwuͤſtun— 
en der Natur ſchrecken laſſen; fie pflege bald darauf, und off 
hell, Vieles wieder gut zu machen, was fie verdorben habe. Bei 
teienwalde wären nur ein par kleine Durchbrüche, 25 Häufer etz 


) Daß 1770 die Minifterrevüe auf den 1. Zum gefallen, bezeugt die 
Berl. Zeitung vom 5. Jun; die Befchreibung ſelbſt gaben zuerfi „Anek— 
boten und Karaftergüge,/ XI. ©, 87. 
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was befchädige und der ganze Verluſt der Eigenthümer wuͤrde 
wohl nicht mehr als etliche verlorene Fuder Heu betragen und al 
lenfalls die Sat verdorben fein. — Der Monarch fagte fodann; 
vn Daß Sie mir alfo für Nemiffionen und Vergütungen fo große 
Summen in Anfchlag gebracht haben, finde ich nicht nöthig. In— 
zwiſchen habe ich 60,000 Thaler angewiefen. Der Statöminifte 
von Hagen kann, wenn fih das Waffer verlaufen hat, ſelbſt hi 
gehen und Alles näher unterfuchen. — Ich kann Ihnen aber mein 
große Unzufriedenheit nicht bergen, welche ich empfunden habe, da 
ich die Kirche im Dderbruche nicht fertig fand, Sch will, daß Si 
dem Dberftlieutenant Petri wieder eine fcharfe Ordre geben, daß e 
mache, daß die Kirche fertig wird oder er mag fich hüten. 

„Hierauf nahmen Sr. Maj. das Verzeichniff der anzumeifen 
den Gelder und aͤußerten, wie Sie 1) die Güter zur Netablirumg 
des Dverbruches fehon angeriefen hätten; 2) mollten Diefelber 
auch gerne die 13,000 Thaler zu der neuen Plauenſchen Schleuſ 
bezahlen; 3) ferner die Koſten fuͤr die Kuͤraſſierpferdeſtaͤlle zu Ky 
ritz, die Baugelder für Belgard, und für das Hofpital und Wai 
fenhaus übernehmen; denn diefe Ausgaben wären fo nöthig, al 
nüglich,; 4) die Koften, welche zum Nügenmwalder und Kolbergi 
ſchen Hafen erforderlich wären, überliegen Sie dem Generaldirel 
forium, 1 
„Als dies gefchehen war, ſahen Sr. M. die Generaletats vo 
der Generaldomainen» und Generalfriegeskaffe mit fcharfem Blid 
durch, und unterzeichneten folche fammtlih. Sodann Öffneten Dil 
felben Dero Mappe, zogen ein Papier heraus und lafen uns di 
anfehnlichen Summen ab, welche Sie für dies Jahr beftimmt ba 
ten, um Dero Staten; foviel es möglich gemwefen, zu unterftügen 
Unter diefen Summen zeichneten fich befonders 300,000 Thaler fü 
den Adel der Provinz Pommern, 20,000 Thaler für die Provi 
Hohnftein und 30,000 Thaler auf Abfchlag des gemachten Plan 
zur Netablirung der Kurmärkifchen Städte aus.” j 

„Bei der erften Poſt fagte der König: „„Meine Heren, i 
empfehle Ihnen befonders die Erhaltung und Unterftüßung meind 
Adels: ich halte viel auf ihn, denn ich brauche ihn für meine 2 
mee und meine Statsverwaltung. Es ift Ihnen befannt, wie vie, 
wichtige Männer ich bereits Daraus gezogen, und was ich dur! 
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" ausgerichtet babe. Ich bemerke mit FERN: daß er 
yie und da zu finfen anfängt; und das möchte und wollte ich 


L 


dicht gern, befonders da es mir jeßt viel Freude macht, daß er 
fängt gefitteter, ordentlicher und brauchbarer zu werden, 7“ 


„Wir Außerten dagegen, daß wir Er. Maj. landesvaͤterliche 
Abſichten böchft verehrten, davon lebhaft durchdrungen wären und 
olche, foviel an uns wäre, wirffam machen wollten. Hierauf 
Jahm der König die vorliegenden Papiere zufammen, und begab 
ih in ein anderes Zimmer, befahl uns aber zu warten, Nach 
ner Furzen Abweſenheit Fam er wieder und führte uns durch die 
srächfigen Zimmer des Neuen- Palais nach dem Tafelzjimmer. * 


„Bor der Tafel ſprach der König mit uns über verfchiedene 
Materien und ſagte unter Andern: daß er es gern febe, wenn feine 
Anterthbanen mit nüßlichen Abfichten Reifen in fremde taten un 
ernaͤhmen, und anmwendbare Kenntniffe in ihr Vaterland mit zurück: 
raͤchten. Während feiner legten Anmefenheit in Pommern babe 
den Oberamtmann Sydow zu Kolbaß gefeben, welcher nebft 
einem Sohne in England gemwefen wäre und dafelbft die englifche 
Virthſchaft erlernt hätte. Sie verftänden e3, den Bau der Tur— 
ipfe (einer weißen Kufterrübe, deren 9 bis 10 Stuͤck oft einen 
henfner twiegen) und der Luzerne zu befördern; und es waͤren das 
/on in Pommern fehr gute Proben gemacht worden. Er mwünfche, 
aß dies auch in der Kur- und Neumark gefchehe, und wir follten 
ins deshalb mit diefen Leuten ja in Korrefpondenz feßen und den 
oͤthigen Unterricht in diefem Bau einſchicken laffen, auch vernuͤnf— 
Ige Wirthfchaftsfchreiber aus Furmärfifhen Ämtern nach Kolbag 
hicken, die nicht allein den Bau dieſer Turnipfe und der Luzerne, 
Andern auch des Hopfenbaues, welchen und S. M. ſehr angele— 
entlich empfahlen, lernen und ihre gefammelten Begriffe wieder 
uf biefige Amter anwendbar machen Eönnten. Der Landmann in 
Mark habe noch zu vielen Eigenfinn und Widerwillen gegen 
eue Einrichtungen, wenn fie auch noch fo nüßlich und ‚gut wären, 
die Beamten müfften daher mit brauchbaren Dingen immer erft 
(en Anfang machen; wenn die Unterfhanen dann fühen, daß es 
t ginge, würden fie wohl folgen. ,,,, Sie glauben nicht, meine 
eren, tief der König mit vieler Lebhaftigfeit aus, was mir Alles 
aran gelegen ift, die Leute Hug und glüflich zu machen; aber 
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Sie werden es eben fo gut, als ich erfahren haben, wie viel Wis 
derfpruch man findet, wenn man auch die befte Abficht hat,“ 
Wir verficherten Er. M., daß wir leider ſolche Erfahrungen 1 
macht haͤtten, ließen uͤns aber dadurch nicht abſchrecken, mit aller 
Nachſicht und Geduld die Unterthanen auf Wege zu ihrem Beſten 
zu leiten und ſaͤhen auch bereits bie und da manche gute Früchte, 
Man muff hoffen, daß die. Zeit Alles mehr und mehr verbeffern 
werde. „„Das wünfche und will ich, fagfe darauf der König) 
und fuhr fodann ferner fort? „Ich babe bemerkt, daß noch viele 
fechsjährige Ländereien mit Korn befüet werden, melches aber dem 
Sandmann Faum die Koften einbringt. Beffer wäre es, wenn diefe 
Ländereien mit nüßlichen Futterkraͤutern zu Einftlichen Wiefen ge, 
macht würden; dies Fünnte ein. wirfendes Mittel fein, die aller 
Viehweide fo fehe vorzuziehende Stallfütterung einzuführen, 10, 
ducch der Acker mehr Dünger befommt und der Ackerbau weit hoͤ 
her getrieben werden Fann. Sch will nicht einmal des Vortheik 
gedenken, den diefe Stallfütterung zum Fugen des Melkvichet 
heroorbringt. 


„Wir erwiderfen hierauf Str. Maj., daß ſchon vor einiger 
Fahren in fammtlichen Ämtern der Kurmark die fechsjährigen Län 
dereien abgefchafft und den Forften zugelegt wären. Befänden fid 
aber dergleichen noch bei den Edelleuten und Bauern; fo twürdel 
wir nicht unterlaffen, fie in die befte Anwendung zu bringen.“ 


„Ich finde auch, fagte der König, daß in der Kurmarf, deret 
Yufnahme mir fonderlich angelegen ift, noch viele ftarfe Sandfel 
der und fandige Gegenden vorhanden find. So habe ich 5.3. au 
meiner legten Nückreife über Freienwalde nach Berlin die Gegen! 
den um Löwenberg, Strausberg, Alt-Landsberg und Werneuche! 
fo befchaffen gefunden; und ich möchte gern, daß man allen Flei— 
verwendete, dieſe Gegenden auf die eine oder andere Are nußba 
zu machen. Sch weiß, was der Eifer dabei thun kann, und. wa 
an manchen Orten fchon bewirkt worden ift. Auch die Urbarma 
chung der großen Wifche bei Stendal fcheint mir eine Hauptver 
befferung zu fein, auf die ich vorzüglich mit vefleftive, um davo 
zu den wüften Stellen in Stendal etwas zulegen zu Eönnen, dam 
fi zum Anbau defto eher Leute finden; und überdem kann vo 
dem Übrigen diefer urbar gemachten Wifche noch eine Kolonie ode 
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Holländerei von Ausländern angelegt werden. Diefe nüsliche Vers 
befferung muff die erfte Arbeit der neuen Deputazion fein. Die 
Bienenzucht und den Seidenbau muff man, fo viel als immer 
möglich, in Aufnahme zu bringen fuchen. Die Maulbeerbäume 
find fo vielfältig angerwachfen, daß man davon eine Menge Geis 
denwuͤrmer füttern Fann, wenn in den Gegenden, wo fie mit Nugen 
bettieben werden kann, die Beamten jährlich eine gewiffe Anzahl 
Kokons gegen bare Bezahlung an das Seidenmagazin abliefern. 
„Auch erfundigten fih Sr. Maj. nach den Urbarmachungen 
am Rhyn und bei GSieversdorf und nach der Anfeßung der Kolo: 
Hüften dafelbft. Wir antworteten, daß vor Kurzem die dazu etz 
tannten Kommiffarien fich zu Frieſack mit den dortigen Intereſſen— 
en vereinbart hätten; weil aber die dafigen Gegenden uͤberſchwemmt 
vaͤren, fo Fünnte man das Etabliffement von mwenigftens hundert 
amilien vor der Hand nicht ausführen, noch einen deutlichen 
lan davon anfertigen und müffe man den Ablauf des Waffers 
bwarten. Der König war damit zufrieden, und fagfe bloß: 
‚das Waffer, das Waſſer!“ „Alsdann eröffneten uns Gr. M. 
ero Willensmeinung wegen der Gärtner, welche hin und mieder 
ngefeßt werden follen, und wollten, daß folches vorzüglih um 
nd bei Berlin z.B. hinter dem arten der Akademie, im Wege 
ach Tempelhof und Lichtenberg, wo noch viel unbebautes Sand: 
nd wäre, gefchehen ſolle. Diefe Leute follen aber, fagte der Kö- 
ig, nicht Eleine Gärten haben; fondern man fol ihnen foviel Land 
nmweifen, daß jeder einen großen Garten, befonders zur Pflanzung 
nd Zucht von Hbftbäumen befommt, damit fie Obft zum Trock— 
en erhalten und Gartenfrüchte ziehen koͤnnen. Die Bäume follen 
Amen gegeben werden und fie müffen ſchon fragbar fein. Das 
artenland würden fie wohl mit Straßenkoth von Berlin und be- 
onders mit dem Schlamm und der Erde aus dem zu räumenden 
aulen Graben düngen und brauchbar machen Fönnen. 
\ „Wie zeigten dem Könige an, daß ſchon ein Plan angefertigt 
sorden fei, hundert dergleichen Gärtnerfamilien an dem Wege ner 
ven dem Invalidenhauſe, gegen den Wedding, auf dem dafelbft be- 
indlichen, theild ſchon Fultivirten, theild noch unangebauten Sand» 
ande anzufegen. St. M. miffbiligten dies nicht, und erwiderten: 


‚Das ift mir einerlei, wenn nur die ledigen und fandigen Pläße 
Friedr. d. Gr. I. 25 
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um Berlin herum bebauet werden und die Leute Land genug ber 
fommen, Es find da noch fo manche Stellen, die ich unmöglich 
fo laffen kann; fie haben mich oft traurig gemacht, wenn ich fie 
paffiren mufftee Daß man das trodene Dbft noch immer aus 
Sachfen kauft, und, wie man mir fagt, zum Beduͤrfniſſ kaufen 
muſſ, ift mie gar nicht lieb. Man muff, meine Herrn, beforgt 
fein, den Dbftbau auf dem Lande und bei den Amtern allgemeiner 
zu machen; denn das Geld muff man, fo viel ald möglich, zu bes 
halten fuchen. | 

„Weiter erfundigte fich der König nach dem Etabliffement bei, 
Muͤhlenbeck, den Nevüefoften von diefem Jahre, und befahl, Leute 
auszumitteln, die Mergel aufſuchten, den man, wie ſie glaubten, 
bei Rüdersdorf finden muͤſſe. Schließlich erwähnten Sr. M. Ver— 
ſchiedenes vom fchlefifhben Bergbau, von der Befoͤrderung des 
Steinkohlentransports und dem Gebrauche diefer Kohlen bei Blei— 
chereien, Ziegeleien und Kalfbrennereienz;z auch follte man die Ko— 
baltbergwerke vorzüglich zu betreiben fuchen, und im Winter ſo— 
wohl von dem, was gefchehen, als was noch gefchehen folle, Be 
richt abftatten. 

„„Sie ſehen, meine Herrn, fagfe der Monarch, ich habe mich 
ein wenig vorbereitet, um Ihnen das Nügliche und Nötbige für 
meine — — Ich von Ihrer Sort 















tigen Jahre manche angenehme Anzeige a werden. An J 
ner Unterſtuͤtzung ſoll es nie fehlen; aber Sie muͤſſen mir auch di 
Quellen nicht verſiegen laſſen, woraus es geſchehen kann.““ 

„Wir verſicherten Er. M., daß Alles Mögliche von uns at 
gewandt werden folle, um diefe verehrungsmwürdigen landesvaͤterli 
chen Abfichten in die thätigfte Wirkfamfeit zu bringen. Hierau 
gingen Er. Maj. nebft uns zur Tafel. Während des Speifene 
waren Diefelben befonders gnädig und munter, ſcherzten zum Sf 
tern und entließen uns darauf, entzuͤckt über die gnaͤdige aun 
nahme‘ . 


1) Eine ähnliche Unterredung zwifchen dem Könige und dem Furmärf 


Kammerpräfidenten von der Horſt f. Zimmermanns Fragmente. 2, a 
am Anfange. 
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Nach der Minifterrevie Fam die Zeit, welche Friedrich felbft 
feine Ferien nannte; d. h. er frank den Egerbrunnen, welches eben 
fo alljährlich mwiederkehrte, wie das viermalige Aderlaffen; und hielt 
fi) hernach zehn bis vierzehn Tage im Neuen: Palais auf, wo ihn 
feine Gefchwifter, oder andere FürftlichFeiten befuchten, welche, wenn 
fie beurlaubt waren, allemal auch der Königinn einen Befuch ab: 
ftatteten. d’Alembert wurde gleich nach feiner Ankunft aus Frank— 
reich, den 17. Zun 1765, in Schönhaufen vorgeftellt. 

Das Neue: Palais!) ließ der König nach dem fiebenjährigen 
Kriege mit großem Aufwande bauen und ausſchmuͤcken; auch be 
wohnte er es im Anfange einige Sommer: in der Folge aber ger 
fiel ihm der Aufenthalt nicht mehr; darum bezog er ihn nur, wenn 
er Befuch hafte, für welchen Sans -Souci zu Elein war, und Fehrte 
dann gleich wieder hieher zurück. Der König bewohnte nur die 
eine Hälfte diefes fchönen Sommeraufenthaltes: drei Zimmer, einen 
lkoven, ein Bibliothefzjimmer; die andere Hälfte war für diejeniz 
en Prinzen, Generale, Minifter beftimmt, welche etwa eingeladen 
der berufen wurden. Da die zwei Säle in Sans- Soucı zur Ma- 
ndorezeit als Tafelzimmer nicht ausreichten; fo wurden aus einem, 
echts davon, nahe gelegenen Drangenhaufe noch einige große Säle 
nd verfchiedene Kammern gemacht. 

Solange der König in Sans -Soucı wohnte, Fam alle Abend 
ein Unteroffizier mit ſechs Flügelgrenadieren der Leibgarde von der 
hotsdamer Schloffwackhe dahin; ein Mann ftand vor dem Ge 
ehre, einer beim Eingange an der Kolonade, Diefe ganze Nacht: 
ache ging mit der Neveille nach der Stadt zurüd. Sehr ſchoͤn 
hildert Zimmermann”) diefe großartige Harmlofigfeit des Königs: 
‚zu Sans-Souci, wo jener alte Kriegesgott feine Donnerkeile 
ſchmiedet, und Werfe feines Geiftes für die Nachwelt fchreibt, 
o er fein Volk regiert, wie der befte Vater fein Haus; mo 
er in der einen Haͤlfte des Tages die Bitten und Klagen des ge— 
ringſten Buͤrgers und Landmanns lieſt, und feinem Lande von al- 
fen Seiten mit erftaunlihen Geldfummen aufhilft, ohne irgend 










a) Hier iſt den 18. Okt. 1831 der Sohn des Prinzen Wilhelm (des Sob— 
nes Sr. Mas. des Königs) geboren, 

‚2) Don der Einfamfeit, Leipzig 1784. Theil 1. Kap. 3. ©. 110, 

* 
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eine Erftattung zu verlangen, ohne irgend etwas dabei zu fuchen, | 
als das gemeine Beſte; und mo er in der andern Dichter ift und | 
Philoſoph: herrfchet weit umher eine Stille, in der man den leifes | 
ften Hauch von jedem fanften Winde höret. Ich beftieg diefen Huͤ— 
gel zum erften Male im Winter in der Abenddänmerung. Us | 
ich diefes Welterfchütterers Eleines Haus vor mir erblickte, ſchon 
nahe war an feinem Zimmer, ſah ich zwar Licht, aber Feine Wade, 
vor des Helden Thür, Feinen Menfchen, der mich gefragt hätte, | 
wer ich fei und was ich wolle? Ich fah nichts, und ging frei und 
froh umher vor diefem Eleinen und ftillen Haufe.” Der Schloffhaupkz! 
mann Graf von Wartensleben ging 1785 als Fähnrich mit 
einem Wagen des Königs, von Rathenow, eines Abends nach 
Sans-Souci und erblickte dorf, im zweiten Zimmer durch die halb, 
geöffnete Thür, Friedrich fchlummernd, auf einem Nuhebette, nu 
leicht bedeckt und bloß von einem fehlaferden KRammerdiener bes 
wacht’). Wenn man damit die Ängftlichen Vorkehrungen vers 
gleicht, welche Ludwig 14. in Versailles und Abnliche Große der 
Erde für ihre „Sicherheit nöthig fanden; fo leuchtet daraus am) 
Beften ein, wie fehr Friedrich, als Vater des Vaterlandes, in der. 
Liebe feines Volkes geruber. 

Hatte der König vornehmen Beſuch; fo Fam eine ftärfere Wache 
nach dem Neuen» Palais und wurde alle 24 Stunden abgelöft. j 

In Sans: Souci ritt Friedrich alle Tage aus, wenn es 
irgend die Witterung zuließ; fpazirte im Garten und übte alle 
Geldtage die große Wachtparade., Zu Pferde und zu Fuß trug 
er einen Kruͤckſtock, ein fpanifches Nohr, woran die Kruͤcke von 
Gold, und fehr reich mit Diamanten befegßt war. Diefen berühms 
ten, jprichwörtlicy gewordenen Kruͤckſtock brauchte der König viele, 
Jahre, bis an fein Ende. Friedrich Wilhelm der 2. fehenfte ihn 
der Witwe feines großen Oheims, welche fich gleichfalls bis an 
ihr Ende darauf ſtuͤtzte. Nachher iſt dieſer merkwuͤrdige Nachlaſſ 
in die Kunſtkammer gekommen. 

Die Treibhausfruͤchte und das uͤbrige Obſt aus den ig 


4) Genealogifche und biograpbifche Nachricht von dem Gefchlechte derer 
v. Wartensleben. Gefammelt und geordnet von Guſtav Graf v. War⸗ 
tensleben K. Pr. Hauptm. u, Adiut. Berlin 1831. Fol. ©. 74. 
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‚Gartenanlagen in Potsdam wurden alle in des Königs Kammern 
‚gebracht; er behielt davon, was er genießen wollte; beftimmte, 
‚was auf die Tafel kommen und was feinen Verwandten und Freuns 
den als Geſchenk zugeben follte. 
| Ende Jul oder Anfangs Auguſt ging der König nach Chars 
lottenburg und Berlin zur Artilferierevtez zwiſchen dem 12, und 
16, Auguſt trat er die fihlefifche Neife an, über Frankfurt, Krofs 
fen, Glogau, Liegnig, Hirſchberg, Schweidniß, Gilberberg, Glaß; 
zuweilen auch über Kofel nach Neiße, wo vom 21, bis 24. Spes 
zial- und Generalrevüe war; den 24. ging er über Brieg und Oh— 
Tau nach Breslau, in deffen Gegend den 31. das Hauptquartier 
war und wo die Armee den 1., 2., 3, September Nevüe hatte. 
In Breslau verweilte der König bei diefer Gelegenheit drei, 
Bier oder fünf Tage, machte mit dem dortigen Minifter die Finanz: 
geſchaͤfte ab, beſah die Feſtungswerke und gab alle Mittage den 
Zivil- und Militärchefs, den Regimentskommandoͤrs und andern 
Bornehmen vom Adel große Tafel. In früheren Jahren verweilte 
er wohl acht Tage dafelbft und gab jedesmal große Abendtafel 
und Ball. 
| In den erften Tagen des September’s war der König in Potss 
dam zuruͤck; einige Tage darauf ging er nach Berlin, fpeifte des 
Mittags bei der Prinzeff Amalie, befah die Bauten, fprach auf 
dem Schloffe einen oder den andern Minifter, oder feinen Treſo— 
vier und ritt gegen Abend nach dem Wedding; 1775 ') den 11, 
* aber nahm er ſein Nachtlager in dem vom Hofapotheker 
Behm 1759 hergeſtellten (1701 von K. Friedrich. I. zufällig 
entdeckten) Gefundbrunnen an der Panke bei Berlin, um des ans 
dern Morgens in diefer Gegend das Artillerieforps feine Übungen 
machen zu laffen; worauf er die Wachtparade in Berlin ererzicte 
und gegen Mittag nach Sans-Souei zurückehrte zu dem berühm: 
‚ten potsdamfchen Herbfimandver, welches in früheren Zeiten deu 
17. und 18., fpäterhin, ſeitdem G. L. v. Möllendorf 1783 Gouver: 
nör von Berlin geworden und die berliner Garnifon am 16. ein 
‚großes Manöver hielt, am 21. und 22. fattfand, Die Negimens 
‚ter, welche die Übungen bei Potsdam mirmachten, waren die drei 
| 


4) Seitdem jährlich. 
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Bataillons Garde, die Grenadiergarde, das Grenadierbataillon aus 
Treuenbrießen und Beliß, das Regiment Prinz von Preußen, die 
Snfanterieregimenter Nr. 1. und 13, aus Berlin; das Regiment 
Prinz Heinrich) aus Spandau, das Regiment Nr, 36. aus Branz 
denburg, das Negiment Fußjaͤger; — an Neitereis die drei Eska— 
drons Garde du Corps, das Negiment Gensd’armes, Zieten Hus 
faren, das Küraffterregiment aus Kyrig, die Leibfarabinierd aus 
Nathenau und das Küraffierregiment aus Salzwedel; in Allem, 
ohne die Fußjaͤger und ohne die Artilferie, 17 Bataillone und 18! 
Eskadrons. Dffisiere von der ganzen Armee wurden als Zuſchauer 
eingeladen; außerdem fanden fich viele Fremde aus alfen Ständen, | 
in den fpäteren Fahren felbft aus allen Ländern ein. Eine ſolche 
Beruͤhmtheit hatten dieſe Heerſchauen erlangt, welchen beiwohnen 
zu duͤrfen uͤbrigens die beſondere koͤnigliche Erlaubniſſ noͤthig war, 
die der Kaiſer Joſeph erſt für die Oſterreicher bewirkte ). | 

Bei Diefen jährlichen Mufterungen, deren DBorfpiel die, 
eigentliche Heerfchau oder Spezialrevüe war, mo der König die 
Sronte der Negimenter herunter ging oder ritt und dann die Ne 
fruten, bei der Kavallerie auch die letzten Nemonten fich vorfühe 
ven ließ, wurden alle Waffen gebildet und geuͤbt; aber der Neiter 
tet widmete der König eine ferenge Aufmerkſamkeit. Hier mar 
noch viel nachzuholen; auch gefchah viel; felbft durch Praͤmiendu— 
Faten, welche 3. B. den Hufaren für befondere Verfchlagenheit im 
Dienfte gezalt wurden, namentlich im Lager bei Potsdam im Jr 
1746, als ein Hufar dem auf der großen Kavalleriefeldwacht ein? 
gefchlafenen Hauptmann Leopold (von Bredom geibSacabiniee) 
den Hut vom Kopfe weggenommen, nachdem er fich zwifchen den 
Reitern hineingeftohlen”). Doch berief Friedrich zu den von ihm 
felbft herangezogenen Offizieren treffliche Neiterführer aus Ungarn 
und Polen; und im fiebenjährigen Kriege erbeben vor dem preußi 
fihen Reiterſturme die Öfierreichifche Kavallerie und die franzoͤſi⸗ 
ſchen Gensd'armes, beide im ihrer Art bis dahin nur mit Ehren 
genannt’). \ 




















1) (v. Behrenhorit) Betrachtungen. 2. Abth. ©. 333. 
2) Haller Militär, Charaft. Sr, I. Berlin 1796, ©. 337. 
3) Fr. Wilh. v. Seydlik, den Friedrich 1743 vom Kornett gleich sun. 





Yuch der König felbft machte bei den Friedensmandvern von 
1745 bis 1756 wahre Studien, wovon feine Lehrbücher für die 
Gengale zeugen, Einen beſonderen Ruf hat das erſte Feldmanoͤ— 
ver n größerem Stil, 1755, hinter Spandau erlangt, welches 
"zwölf Tage waͤhrte; Hufarenpoften umftellten die ganze Gegend 
und pHielten alfe Zufchauer ab, Selbſt von der eigenen Armee 
durften nur diejenigen Offiziere zugegen fein, welche dazu gehörten 
und gerufen waren '). Die Neugierigen wollte Friedrich, der feine 
Erfahrungen gern für fich bebielt, durch feine Lettres au Public 
auf andere Gedanken lenken; die fremden Kunftgenoffen aber durch 
eine, nach feinen Ideen von dem Oberftlieutenant von Balbi durch: 
geführte Parodie des berühmten fachfifchen Luftlagers vom Fahre 
1730, u. d. T. „Erklärung und genaue Befchreibung der Mand- 
vres 2c. nebft einem großen Plan“ täufchen ?). 
Gene jährlichen Mufterungen '), über melche die fonfi fehr 
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Schwadronchef unter Nakmer (weißen) Hufaren, 1745 zum Major er— 

hob; wurde 1752 Oberſtlieut. und wenige Wochen fpäter Kommanddr 

des württemb. Dragonerregiments in Treptow; zu Anfange des Jahres 

1753 Kommandor des Rochowſchen Küraffierregiments in Ohlau; im 

Sommer 1755, mit 35 Jahren, Oberſt. Es laͤſſt fich denken, daß ein 

| Mann, den der König fo empor hob, Dffiziere und Gemeine im Fries 

| den für den Krieg zu bilden werde verftanden haben; v. Blankenburg 
| Charakter und Lebensgefch. des Herrn dv. ©. 

1) Wagner Betrachtungen über den Krieg. S. 273; Authentifche Mache 
richt von den Mandvern im Lager bei Spandau, vom 1. bis 13. Sept. 
1753 (49 Bataillons und 61 Eskadrons, circa 36,000 Manu) f. Nico— 
Int Anekdoten. Heft 5. S. 14. 

2) Ein Seitenftüdf zu der Nachricht von dem Hagelwetter in Potsdam, 
welche der König 1767 in die Zeitungen feßen lieh. ©. Nicolai's Anek— 
doten. Heft 1. ©. 93, 

3) Über Friedrichs Herbfimandvres f. (v. Behrenhorft) Betrachtungen. 2. 
Abth. S. 323 — 395. — Wie ſcharf der König es bei den Revuͤen ger 
nommen, zeigt unfer Urfundenbuch; vergl. darüber auch Blick auf 
Gefinnung und Streben ©.56 und Ravenſtein Gefcbichte des 2. Kuͤ— 
rajlierregiments ©. 16. 17 einen hoͤchſt farafteriflifchen Zug; — tie der 
König den General v. Saldern für die Überrafchend glüdlichen Revuͤen 
bei Magdeburg auf das Schmeichelhaftefte anfehnlich z. B. mit einem 
maſſiv filbernen Tafelfervice befchenkt, ſ. Küfter in Saldern's Leben 
S. 1314. — Dem G. M. v. Schorlemmer, Chef des Dragonerregiments 
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ſchmaͤhſuͤchtigen „Briefe eines alten preußifchen Offiziers“ zute 
Nachrichten liefern, gingen aber nicht bloß die Kriegesfunft an. 
Yuf diefen Reifen fahe der große Monarch nach) Allem. Hohe 
und Miedere, irgend einem Zweige der Verwaltung vorftelende | 
Beamte: die Präfidenten und Direktoren der Kammern und Regie | 
tungen, Korftdedienten; Furz jeder auf feiner Stelle muffte, bs ind | 
Fleinfte Einzelne hinein, Bericht und Auskunft über alle Fragen 
geben, Die Landräthe follten fih, nah dem Kabinetsrefkripte | 
vom 2. Nov. 1745), jedesmal an dem erften Vorfpannorte ihres | 
Kreifes bei dem Könige melden. Da dies aber in Vergeffenheit 
fam und Friedrich im J. 1783 auf feiner Reife nach Weftpreußen 
nur Einen Landrath in der Kurmark antraf; fo befahl er den 
2. Jun der Kammer, die Verfügung zu freffent „daß fich ein jes | \ 
der Landrath in feinem Kreife, wo Sr. Maj. durchfämen, fo wie 
es feine Schuldigfeit mit fich brächte, gehörig einfinden und zeigen | 
müffe. Das genügte nicht. Porsdam, den 17. Jun 1783 erließ | 
der König folgende Kabinetsordre an die. Furmärfifche Kammerz | 
„St. K. M. von Pr. Unfer allergnädigfter Here laffen Dero Kurz | 
Märkifchen Kammer hierdurch zu erkennen geben, daß die Landraͤe 
the in denen Provinzen immer da fein muͤſſen, wenn Hoͤchſtdieſel⸗ | 
ben hinfommen. ie müffen ſich aber auch anſchicken, von ihren | 








Nr. 6 in Königsberg, welches in der Schlacht bei Gr. Jaͤgersdorf ſich | 
ſehr auszeichnete, vertraute der König nach dem 2. fchlef. Kriege bei ' 
den Kavallerierevüen in Preußen fehon eine Art von Generalinfpefzion. — | 
Der gelchrte Kaufmann Herr Rödenbed in Berlin beſitzt 20 fauber ges | 
zeichnete und iluminirte Plane von den Mandvern, welche der König 1764, 
bis 1774 bei Potsdam gehalten, fammt weitläufriger Erklärung und Disz | 
pofizion; außerdem die gefchriebene Dispofizion der Kavallerieübungen | 
bei Berlin vom 23., 24., 26. Mai1755, — In (KRüfters) Offizierlefes ' 
buch. Theil 4. ©. 135 — 188 findet man Friedrichs Dispofizionen zu den 
Magdeburgifchen Sommer- und Herbiimandvern 1767 und 1768. — 
Die Armee des Königs zälte zu Ende des Jahres 1755 nach amtlichen | 
Liſten: 213 Schwadrons Kavallerie (32,496 Mann) und 140 Bataile 
lons Snfanterie, Artillerie, Ingenieurs ꝛe. (119,843 Mann), alfo 
452,339 Mann mit 4,655 Dffizieren, 10,668 Unteroffizieren, 210 Paus 
fern und Trompetern, 3,094 Trommelfchlägern und Pfeifen, 416 Haute 
boiften, 1,057 Wundärzten. Die Artillerie hat der König bis 1762 | 
beftehen laſſen, wie er fie gefunden. 
1) Beilnge 11. 
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Rreifen accurat anzeigen zu koͤnnen: fo viel Menfchen find im 
Rreife; So viele Kühe; So viele Pferde; So viel Korn von jeder 
Art wird in guten, mittlern und fchlechten Fahren gewonnen; So 
'siel wird zur Consumtion erfordert, und fo viel bleibt in guten, 
nittlern und ſchlechten Jahren von allen Getraideſorten zum Ver— 
auf uͤbrig oder fehlet. Hiernach nun hat die Cammer die Land— 
räthe hier gehörig zu Rechte zu weiſen, daß fie ſich von allen den 
AUmſtaͤnden ihrer Kreiſe mit allem Fleiß au fait feßen, und über 
Alles eine accurate und exacte Anzeige thun koͤnnen “). 

| Auch die Schulzen mufften fich einfinden und die Amtleufe, 
MS der König den 23. und 24, Zul 1779 die Gegenden von 
Nauen, Fehrbellin, Neuftadt a. d. Doffe bis ins Magdeburgifche 
sereifte, um die Urbarmachungen, die Kolonien und andere Anlas 
zen der Urt zu fehen, ritt der Dberamtmann Fromme am erften 
‚Tage eine große Strede neben des Königs Wagen ber, um auf 
allerlei Fragen Auskunft zu geben. Gleim, Fromme's Obeim, hat 
diefes „Reiſegeſpraͤch des Königs” in Drud gegeben ?), zum 
Beifpiele, wie Friedrich Jedem freudigen Muth gemacht, über den 
Fleineren oder größeren Bezirk des States zu fprechen, von wel- 
chem er eben fachverftändig war. 

Auch Geſchaͤftsmaͤnner und Kaufleute ſahe der Monarch gern 
auf Reifen um ſich, und da feine freundliche Milde anzog, fo fehlte 
es ſeinen Wuͤnſchen nie an der genuͤgendſten Auskunft und an Ge— 
legenheit zu weiſe angelegten Wohlthaten. Im ſchleſiſchen Gebirge 
‚feste er einft zu den ÜUbgeoröneten des Handelsftandes: „Wenden 
‚Sie fih nur an mih! Ich bin Ihr erſter Miniſter!“ — Su 
Hirſchberg empfahl er, um den Leinwandhandel des Gebirges 
Blähender zu machen, den 21. April 1742, vierteljährige Konferen- 
zen zu halten, welche zwiſchen den zum Gebirgsbandelftande verz 
bundenen vier Städten bis 1780 fortdauerten, Dieſe Konferenzen 
ſollten ermitteln, was der Aufnahme des Handels hinderlich oder 
guͤnſtig ſei, und davon bei der Behoͤrde, ja, in wichtigen Faͤllen 
unmittelbar bei dem betreffenden Departement Bericht erſtatten. 

| Eine merkwürdige Eigenheit des Königs ift es, daß er auf 





' 4) Baron v. Lamotte Abhandlungen. Berlin 1793. ©. 52. 
2) Halberfiadt 1784, 32 ©. & 
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feinen Reifen durch das Land auch gern folhe Männer fah und 
ſprach, welche er, mit Necht oder mit Unrecht, feiner Dienfte ‚ent 
laffen, die er aber in andern Beziehungen hochfchäßte, alfo eigents 
li) auch nicht verfennen wollte. Der G. M. v. Bord mwurde 
1764 fihleunigft der Erziehung des Prinzen von Preußen entbunz | 
den und auf feine Güter verwiefen; 1771 rief Kriedrich ihn zur 
Revuͤe nad) Etargard und fprach ibn jährlich dafelbft wieder; ja, 
‚ bei Gelegenheit des in Pommern einzuführenden Kreditfyftems war 
er ſechs Tage in Sans-Souci zum Beſuche; in den Kriegesdienfk 
aber wurde der rüftige, 1715 geborene Mann, nicht wieder aufger ı 
nommen Grade eben fo wurde der nachherige Fürft Blücherz | 
Walftatt behandelt, welcher 1772 als Nittmeifter in Polen 9 
Ungnade fiel und 15 Jahre den Acer bauen muſſte; aber, als 

pommerfcher Kreisdireftor des Königs ſchmeichelhafte Auszeiche 

nung genoſſ. 

Bei der erweiterten Befeſtigung von Glatz fanden ſich 174 
zwei Heiligenſtatuen, Nepomuck und Florian, die zur ——— 
Zeit irgend wo aufgeſtellt geweſen waren. Man hob ſie auf, bis 
der König nach Glatz Fam und fragte ihn, was damit gemacht werden 
folfe. „Der Florian, antwortete Friedrich, ift fuͤr's Feuer gut; indefe | 
fen mich gebt er. nicht8 an; aber den Schußpatron von Böhmen müfe | 
fen wir in Ehren halten. Es foll auf dem Schloffe ein Thurm gebaut 
und der h. Nepomuck darauf geftellt werden. So entſtand in den Wer 
fen der Feſtung Glaß der runde Thurm, deffen oberfte Platteforme 
die Statue des heiligen Nepomuck einnimmt. Im naͤchſten Jahre‘ 
fahe der König mit Lächeln den Heiligen an und fagte: „es if! 
nicht recht, daß er das Geficht nach Schlefien kehrt; bier hat 
er nichts zu thun. Nun Eehrt der Heilige fein Gefiht nad 
Böhmen '). 

Auch auf der Reife wurden alle Bittſchriften, wie zu Haufe, gnaͤ⸗ 
dig angenommen?) und auf Alles, wo. möglich, jeden Tag gleich vers 











4 


1) Zoͤllner's Briefe über Schleften. Theil 1. ©. 426, 

2) Ein fihönes Fräulein v. Hohendorf, welches den König 1776 auf der. 
Reiſe nach Preußen antrat, hätte er gern auf der Stelle mit einem 
Manne verforgt; ſ. Blick auf Gefinnung ꝛc. ©. 46 und Scheiblers 
Merkwürdigkeiten zur preuß, brandend, Gefhichte, Frankf. a. d. O. 1786. 
©. 109, 
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fügt; nichts verfchoben. Kleines, wie Großes lag dem Könige 
| am Herzen, nicht3 war ihm gering, Jegliches überfah er. „Frie— 
drich, ſchrieb der Prinz von Ligne im Dezember 1786 an den Koͤ— 
‚nis von Wolen, war ein allen Herenmeifter, dem nichts entging 
"und der den feinften Takt hatte, der jemals vorgekommen.“ — 
[Sein vortreffliches Gedachtniff umfaffte die fremdartigften Gegen: 
fände, bot feinen Korfchungen über des Landes Wohlfahrt und Ger 
deihen reichen Stoff und erhielt die Beamten und jeglichen Ande— 
‚ren, durch Lob und Tadel, in der thätigften Negfamkeit. „On re- 
\tient tout le monde dans son devoir par des visites qui se font 
‚de.temps & autre dans les provinces;“ fo fagt er im Essaı sur 
‚les formes du Gouvernement, und an Voltaire fhreibt er, den 
13. Auguft 1775: „Ich für mein Theil fuche bloß in meinem 
‚Baterlande zu verhindern, daß der Mächtige den Schwachen uns 
terdruͤcke und bisweilen Sentenzen zu mildern, die mir zu firenge 
feinen, Dies ift zum Theil meine Befchäftigung, wenn ich die 
Provinzen durchreiſe. Jedermann hat Zutritt zu mirz alle lagen 
werden entweder von mir feibft unterfucht, oder von Andern, und 
ich bin dadurch Perſonen nüßlich, deren Exiſtenz ich nicht einmal 
ronnte, ehe ich ihre Bittfchrift erhielt. Diefe Reviſion macht die 
‚Richter aufmerkffam und verhüfet zu harte und firenge Prozedus 
ven. — Als die frangöfifche Kolonie den Verluſt eines ihrer Pri— 
| vilegien beforgte, fehrieb der König ihr: „Vous n’avez rien a ap- 
‚prehender de ma part. Si je pus vous rendre service, oui, 
mais vous nuire jamais. “ 

So war Friedrich Allen im Lande nahe mit feiner Hülfe, ein 
Schuß der Guten, ein Schrecken der Böfen, — ein wohlthätiger 
‚ Bote des Höchften an die Menfchheit. 
| Noch geben wir, zum Schluffe über die Neifen ded Königs 
' folgende Kleinigkeiten: Ein Nachtquartier wurde mit 100 Thalern, 
| ein Speijequartier mit 50 Thalern bezalt. War der Wirth in den 
' Dörfern, wo Revuͤe gehalten wurde, ein Edelmann; fo bekam er, 
außer den 100 Thalern wohl noch eine goldene Tabatiere, oder 
einen Wing, vier- bis fünfhundert Thaler an Werthe. Übrigens 
hat der König ſelbſt in vielen Jahren Eein Geld bei fich geführt, 
außer im baierfchen Erbfolgekriege ſechs Dufaten, die er nicht einz 
mal ganz ausgab, und zwei Thaler Elein Geld, welches er größ- 
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tentheild den fihüchternen Bauern in DOberfchlefien zumarf. Inva⸗ 
liden Soldaten oder andern armen Leuten ließ er auf Reiſen und 
Spazirritten gewoͤhnlich acht Groſchen reichen. 

Der König lieg fich ftets, auch wenn Vorſpannpferde gegeben 


wurden, von feinem Leibkutſcher Pfund fahren, auf deffr Nehe 


nung viele erdichtefe, zum Theil fehr plumpe Anekdoten umgehen, 
Gelindigfeit gegen die Domeftifen gehörte nicht unter die Kichtfeiten 


in Friedrich’ Karakter; und fo wird auch Pfund Feine befondere 


Ausnahme gemacht haben, der ein unverfchämter Menfch war und, 
zehn bis zwölf Jahre vor feinem Tode, ohne Jahrgeld den Abs 
fchied befam. Seine Verſchuldung muff bedeutend gemefen fein, 


da er erft nach langem Bitten und auf die dringendften Vorftelz 


lungen des Dberftallmeifters Grafen Schwerin fieben Thaler mos 
natlicp vom Könige erlangte, der ibm 1781 auch ein Haus in 


Potsdam bauen ließ; aber nur, als er gleichzeitig noch 34 andere | 


Häufer dafelbft aufführte und verſchenkte '). 
Endlich, um des Königs Fahresordnung mit diefem Abfchnitte 
zu befchließen, wurde das potsdamer Schloff zum Winteraufents 


halte bezogen. Die Neujahrswünfche nahm er in früheren Fahren 
in Berlin felbft an; fpäterhin ließ er den Dffizieren der berliner | 
Garnifon bei der Parole zum neuen Jahre Gefundheit, Tanges Les 


ben und baldiges Avancement, bisweilen auch mehr Applifazion 
im Dienfte wünfchen ). Die Karnevalszeit, vom 16. oder 25. Des 
zember bis zum 25., höchftens 26. Januar (im Jahre 1763 aber 


vom 47. Dezember bis 2. Februar) genoff der König in Berlins 


Der 18. Januar, ald Krönungstag, wurde mit größter Pracht ges 
feiert: der Hof fpeifte von dem goldenen Service, und die Künis 
ginn, wie die Prinzeffinnen trugen dann die prächtigen Kleider, 
welche der König ihnen alljährlich am Neujahrstage fihenfte, 


Nach dem fiebenjährigen Kriege hatte der König die Gewohn— 


heit, mit der Prinzeſſ Amalie eine fogenannte Table de Conli- 


1) fiber den Reibkutfcher Pfund f. Büfching’s Zuverläffige Nachrichten, 
Hiftorifcher Anhang ©. 29. 





2) In gleicher Art erwiderte der König die dem verſchiedenen jährlichen 


Regimentslitten beigefügten fchriftlichen Nenjahrswünfche, 


N u 
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dence“) zu halten, zu welcher vier geiſtreiche Damen eingeladen 
wurden: Gräafinn Camas, Frau von Kannenberg ?) (Schweiter des 
Minifters Grafen von Finfenftein und, nach der Camas Tode, Ober: 
hofmeiſterinn der regirenden Koͤniginn), die verwitw. Graͤfinn Kamecke, 
zeb. von Golowkin“) und Frau von Morien ). Dazu war der 
leßte Tag im Jahre gewält, ald an mweldyem die Herrichaft der 
rauen beginnt. Jede der Damen fand unter ihrem Tellertuche 
2ine Krone und einen Szepter von Zucker, anzudeufen, wie füß ihre 
Herrſchaft ſei. Die Gäfte waren, bei gegenfeitigem wißvollen 
Scherze ſehr wohlgelaunt. Doch ſcheint dieſe vertrauliche Tafel 
mit dem Tode der Graͤfinn Camas, welche wenigſtens die Haupt— 
derfon in dieſer Geſellſchaft war, aufgehört zu haben, Wenn wir 
oben hier noch der Kurfürftinn Antonie von Sachſen, der Kaiferinn 
pls von Ruſſland, der Kaiferinn- Königinn Marie Thereſie 
and der Landgräfiun Caroline Luife von Heſſen-Darmſtadt gedenz 
Een; fo hätten wir wefentlich die vorzüglichften Frauen beifammen, 
* Friedrich, außer ſeiner eigenen Familie, beſonders hoch— 
eachtet. 


I Sm Übrigen hatte die Karnevalszeit ihre beftimmten Luſtbar— 
zeiten, Nach der erften Eintheilung vom Dezember 1741 °) war 
Bene Kour am Hofe; Montags Masferade und Ball; Dinftags 


4) ©. Correspondance de Frederic avec Mr.et Mad. de Camas. Avant- 

propos p. 12. Die Graͤfinn Camas fiarb in Schönhaufen den 2. Zul 
1766, 76 Jahre alt; Memoires de la Marggrafe de Bareith. T.1. 
| p- 119. e 


2) Geb. 1706, farb 1795; feit 1762 Wittwe; ihr Mann war Oberhofm. 
der reg. Königin. 


3) Geb. 1728, farb 1797. 


9) An Frau v. Morien hat Friedrich im Maͤrz 1765 feine poetiſche Epi— 

fiel „Über das Zuviel und Zuwenig“ gerichtet; in den Briefen aus 
der früheren Zeit, z. B. an Jordan, vom 29. April 1742, nennt der 
König fie „Tourbillon.* Ihr Mann war Oberhofm. der Koͤni— 

ginn Mutter und Kammerherr gewefen; fie felbit zog fih 1774 im 
Dftober zurüd. 


15) ©. Berlinifche Nachrichten von Stats= u, Gelehrten Sachen, 1741. Nr, 
444 den 2. Dep. 
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Kour bei der regirenden Koͤniginn; Mittwochs Öffentliches Konzert | 
oder Oper; Donnerſtags Kour bei der Königin Frau Mutterz | 
Freitags Aſſemblee und Ball bei den Miniftern; Sonnabends | 
Kour bei der regirenden Königinn. Die zweite Eintheilung erfchien | 
im Dezember 1742 und ordnete an: Sonntags Kour bei der Kbs | 
niginn Frau Mutter; Montags Oper; Dinftags Kour bei der res | 
girenden Koͤniginn; Mittwochs franzöfifhe Komödie; Donnerftags | 
Redoute auf dem Schloffe; Freitags Oper; Sonnabends Gefelk | 
fehaft oder Ball en masque in der Stadt. — Nach dem fiebene | 
jährigen Kriege war Sonntags große Kour bei der Königinnz | 
Montags Oper; Dinftags Nedoute (zu welcher der Boden de | 
Dpernparterres dem Theater gleich erhoben und diefes in einen for 
tintbifchen Sal verwandelt wurde); Mittwochs Dperette oder frane | 
zöfifche Komödie; Donnerſtags Kour bei der Prinzeff von Preus | 
fen; Freitags Oper; Sonnabends Ruhe; doch pflegte an diefem | 
Tage einer der prinzlichen Höfe Souper und Ball zu geben. Bel | 
der Kour der Königinn erjchien der König ein- oder zweimal, 2 
tener bei der der prinzlichen Höfe. Der Prinzeſſ Amalie ftattete | 
der König bisweilen einen Befuch ab; auch dem Prinzen Heinrich), | 
befonders an deffen Geburtstage, den 18. Januar. Am Neu— 
jahrstage befam das ganze Fönigliche Haus Gefchenke, meiz 
fiend reiche Stoffe zu Kleidern oder andere Koftbarkeiten. Den’ 
Armen fpendete der König an diefem Tage anfehnliche Geldſum⸗ 
men. Schriftliche Betteleien oder Bitten um Gnadengehalte wur⸗— 
den mit ſehr verſchiedenen, bedeutenden, aber auch ſehr geringen 
Gaben bedacht. | 
Wahrend des Karnevals fpeifte der König auch verfchiedentlich 
bei der Königinn, wozu der ganze Hof, ſammt den gewoͤhnlichen 
Tiſchgaͤſten eingeladen wurden; aber es wurde aus des Koͤnigs Kuͤche 
und Keller angerichtet und, bei großen Feſten, von dem goldenen 
Tafelgeräthe gefpeift. Der König Fam bei folcher Gelegenheit Eutz N 
vor zwölf Uhr zur Gefellfchaft, beide Majeſtaͤten begaben fich alde 
bald zur Tafel, worauf unmittelbar die Kabinetdunterfchriften an 
die Reihe kamen. Des Abends pflegte der König fich, während‘ 
feines Aufenthaltes in Berlin, mit einigen dortigen Gelehrten, als 
Gelehrter, ganz zutraulich zu unterhalten; im Jahre 1770 befonz' 
ders mit Merian, deffen Schweizer Einfachheit und feine von aller! 








| 
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i 
Jutrigue entfernte Biederkeit ihm ungemein gefielen, ſo daß er ſich 
Durch ihn auch mehrere andere Gelehrte zuführen ließ Y. 

j In fpäteren Jahren war die Karnevalsreife für Friedrich 
her ein Opfer, als ein Genuff. „Ich bin im Begriff nach Ber: 
in zu ‚geben, fagt er in einem Briefe an Voltaire, den 17. Dez. 
177, um Andern ein Karneval zu geben, und felber feinen Theil 
aran zu nehmen.” Über, ed wurde in der alten, wohlerwogenen 
rdnung nichts geändert. Das Karneval belebte Berlin, zog 
remde an und, auch diefe kleine Neife hatte ihren Berufszweck. 
Alle Behoͤrden wurden nach einander zur Unterredung gezogen; ſie 
yerichteten, bekamen Befehle, machten Vorſchlaͤge, legten Nechen- 
haft ab, wurden belobt, ermuntert — oder angefpornt. 
Den Tag vor feinem Geburtstage, auch wohl den 24. Ja: 
var früh Morgens, oder deffelben Tages nach der Kour, ging 
ver König nach Potsdam zurück, Seit dem fiebenjährigen Kriege 
eierte Prinz Heinrich diefen Tag durch einen großen Masfenball, 

Solange die Königinn Mutter lebte, wurde auch deren Ger 
urtstag, der 27. März, durch eine neue Dper gefeiert, 

Während aller diefer regelmäßigen Jahresgeſchaͤfte, in dieſem 
m und Genießen machte der König auch mehrerlei Fleine di— 
Homatifche Angelegenheiten für das Haus und für die Untertha— 
en ab, und vertrat felbjt die hülfefuchenden Fremden gegen Firch- 
ichen und gegen politifchen Druck, oder gegen jegliche andere Unbill. 
Den erftien Vertrag oder Kartel über die Auslieferung der 
















tlaufenen Soldaten ſchloſſ der König mit Kurfachfen, den 31, 
Er. 17415 dann mit Baiern, den 4. 3 Dez; mit Württemberg, den 
2. Jan. 1742; fo mit vielen andern Staten“). Dagegen mach: 
en die Werbungen an vielen Orten des Auslandes ihm manche 
Roth’). 1754 hatte ein preußifcher Werbeoffizier, v. Heyden, 
ammt einem Soldaten in Ulm einen reifenden Fatholifchen Stu: 
—* auf der Landſtraße heimlich entführen wollen, welcher aber 
m dem ihm in den Hals gefteckten Schnupftuche erflichte. Der 
Magiftat nahm den Offizier feftz Friedrich forderte ihn, den 25. 
| 

4) Ancillon in f, Eloge de Merian. 

2) Mylius ©.C.M. Cont. 2. p. 31. 37. 41. 

» ©. das Urkundenbuch. 
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Auguſt 1755 zurück und mollte in der Sache allein Richter fein, 
indeff: der Faiferliche Neichöhofratb mehrmals, dem Schuldigen den 
Prozeſſ zu machen befahl, Endlich entwifchte v. Heyden und die 
Fehde hatte ein Ende '). — 1756 entftanden zwiſchen Preußen 
und Mecklenburg Werbehändel. Der Herzog befchwerte fih bei 
dem Neichsfonvente, auch bei dem Neichshofrathe. Den 1. Aug | 
wurde in Regensburg ein Vergleich gefchloffen, aber nicht vollzo— 
gen. Darüber brach denn der Krieg aus und die alte Zeindfchaft 
z0g den Meclenburgern vieles Wehe zu. 
1755 legte Kurfachfen, bei dem Streite über die magdebutz | 
gifche Stapelgerechtigfeit, den die Kommiffarien in Halle nicht beis 
legen Fonnten, eine neue Landftraße für Frachtwagen an, um das 
preußiſche Gebiet zu vermeiden; was aber der berliner Hof nicht | 
leiden wollte). — In demfelben Jahre befchuldigte der König die 
Stadt Nordhaufen einer ungebührlichen Zollerhöhung und drohete 
mit Gewalt; wovon ihn ein Faiferliches Neffript vom 26, Nov. 
abmahnte. 
Als die bedruͤckten Proteſtanten in Ungarn ſich 1745 mit ih⸗ 

ren Bitten an den preußiſchen Geſandten Grafen Dohna in Wien 
um des Königs Fuͤrſprache wandten; fo ſtellte der berliner Hof 
vor: „daß, da Ihro Majeftät fich in Feine Weife entledigen koͤnn⸗ 
ten, allen Denjenigen, welche die evangelifche Religion befenneten, 
abfonderlich da diefe felbft fo fehnlich darum anfleheten, Dero 
Protection zu accordiren, als wollten Ihro Majeftät als Protec- 
tor fowohl in Ihrem eigenen, als der bedrücten Proteftanten Na⸗ 
men die Koͤniginn gar ſehr anſuchen, damit die Religionsbeſchwer⸗ 
den forderſamſt moͤchten abgeſchafft werden, um ſo mehr, da zu 
befürchten, daß die suiten noch viel gefährlicher im Reiche ſich 
dürften ausbreiten, und die Königinn, welche ja vornehmlich für‘ 
die Ruhe und den Frieden portirt fei, davon den größten Vortheil 
würde zu gewarten haben; widrigenfalls Ihro preuß. Majeftät ge’ 
zwungen würden, wider Dero Nömifchcatholifche Unterthanen in 





1) Moſer's Teutſches nachbarliches Statsrecht. Frankf. u. Leipz. 1773, 
©. 573. 

2) Puͤtter vollſtaͤnd. Reichshiſtorie p. 12415 Helden-, Stats- und bebens- 
geſchichte. 3. Theil. ©. 676. | 


| 


| 
| 
| 
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4 
Schleſien Repressalien zu gebrauchen” '). Als die Bedruͤckungen 
| 1746 und 1750 ärger noch erneuert wurden, da wiederholte Frie⸗ 
drich ſeine Verwendung in Wien; auf die ruͤhrendſte Weiſe den 
16. Febr. 1751 in einem Briefe’) an den Fürften- Bifchof von Bres— 
‚Sau, als der Bifchof von Vesprim, Martin Biro de Podan in 
einer hoͤchſt aͤrgerlichen Schrift’) ſogar die Kaiſerinn-Koͤniginn 
unmittelbar, zur Ausrottung der Ketzer aufgerufen. 

Den Freiherrn von Muͤhlendanck vertritt Preußen 1746 
in ſeinen Religions- und Arreſtbeſchwerden gegen Kurkoͤln und den 
Praͤlaten zu Alten Camp *), 

Als 1747 zwiſchen dem Bifchofe von Conftanz, Franz Eon- 
rad v. Rodt und der Abtei Neichenau ein Nechtöftreit entftand, in- 
dem der Bifchof behauptete, dag ihm die Exfparniffe des Klofters 
gehörten, und weder in Rom, noch in Wien Hülfe zu finden war; 
fo wandten beide Theile fich, 1755, an Friedrich um Beiftand und 
Verwendung. Darauf bevollmächtigte der berliner Hof feinen Ges 
ſchaͤftstraͤger beim paͤbſtlichen Stuhle, den Ritter Coltrolini’), 
und ſeinen Geſandten beim Reichstage, das bedraͤngte Reichsſtift 
ſchuͤtzen *). 

Bei den Generalſtaten nahm der König 1752 ſich des kurpfaͤl— 
iſchen Hofes in den Irrungen um die Herrfchaft Navenftein an’). 

| 4753 erfreuen fich die Fürften von Thurn und Taris, ſo— 
wie die Fürften von Schwarzburg der nachdrüdlichen Zürfprache 
ie) Denkwuͤrdigkeiten Friedrichs d. Gr, jetzt vegirenden Königs in Preu— 
en. 0.9.1757. Theil 1. ©. 217. 

2) In Buͤſchings Charakter, S. 134 franzdſiſch zu leſen; deutfch mit der 
| Antwort des Bifchofs in der Helden=, Stats- und Lebensgefchichte. 
| Theil 3. S. 890; — Iſt Friedrich 2, irreligios gewefen? Eine ge= 
ſchichtliche Abhandlung von Preuß. ©. 43. 

‚3) Enchiridion de fide, haeresiarchis ac eorum asseclisetc, Jaurini 1750. 4. 

4) Sefammelte Statsbriefe. ©. 104. 

5) Coltrolini war eigentlich Agent des pfälzifchen Hofes in Rom und bee 

ſorgte nebenbei die preußifchen Angelegenheiten. 

6) Memoire en faveur de l’abbaye imperiale de Reichenau. 0.9.1.5, 


Fol., giebt die kurze Sacherzählung und alle Urkunden; auch die von 
\  preußifcher Seite, 


7) Helden«, Stats= und Lebensgefchichte, Theil 3. ©. 502. 
Friedr. 9, Gr. J. 26 
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des Königs wegen ihrer Einführung in das Neichsfürften- Kols | 
fegium '). | 
Als im Sahre 1755 der Übertritt des Erbprinzen von Seffehnn | 
Caffel zur fatholifchen Kirche befannt wurde und fein befümmerter Va— | 
ter, der alte Landgraf, die Landftände zufammenberief, um mit ihnen | 
die Erhaltung der evangelifchen Landesreligion zu beforgen, was eine 
neue Randesverfaffung zur Folge hatte, die der Prinz gutwillig gez 
nehm bieltz fo verbürgten Preußen und Großbritannien diefe Aſſe— | 
furazion auf das Nachdruͤcklichſte, während die Katbolifen dies ſehr | 
übel vermerkten und der Wiener Hof fogar den Grafen von Pers | 
gen nach Caffel fandte, um den Erbprinzen nach Wien zu holen, | 
Da vertraute der Landgraf feinen Sohn dem Könige von Preußen: | 
der ihm in Wefel ein Regiment gab und ihm fein Ehrenwort abe 
nahm: einft, als Landesherr, fich rein von aller Glaubensverfols | 
gung zu erbalten?). In gleicher Art ficherte Friedrich 1755 dem | 
Wirttemibergern den evangelifchen Glauben ihrer zukünftigen Lane | 
desheren, bei der Vermälung des kathol. Prinzen Friedrich Eugen | 
von Württemberg mit der proteft. Prinzeff Friederife Dorothee Sos | 
phie von Brandenburg » Schwedt ?). { N 
Der evangelifch> reformirten Bürgerfchaft zu Dierdorf ſteht 
der König, 1756, bei gegen den Grafen zu Wied-NRunfel, ihren?! 
Randesheren, welcher, dem weftphälifchen Frieden zuwider, den Ka— e 
puzinern erlaubt, in der neu angelegten Vorſtadt ein Klofter zu er⸗ 





bauen *). 

1750 Fam ein tatarifcher Aga, Muſtapha, im Namen des 
Chans der Krimifchen Tataren und deffen Bruders, des Gultans | 
von Budziaf nah, Berlin, wo er dem Könige feine Beglaubigung | 
in. feierlicbee Audienz überreichte‘). Während des fiebenjährigen 
Krieges werden mir. die Verhälmiffe mit den Tataren zutraulicher | 
werden ſehen; alfo war diefe Gefandtfchaft nicht ohne Werth. Mit 


1) 0.0. D. ©. 648, | 

2) St En 2. irreligios geweſen? von Preuß. S. 44. — Memoires | 
de Valori. T.2..p-23.70. 

3) Preuf a. a.O. © 42. 

4) Gefammelte Statsbriefe. ©. 171. 

5) Heldene, Stats» und Lebensgefchichte. Theil 8. ©. 499. 
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den Türken irgend wie in Verbindung zu fretem, wollte noch nicht 
zlücken. 

In Stockholm bewirte Graf Finkenſtein, als außerordentli— 
her Geſandter, den 5. Sept. 1746, den Beitritt der Krone Schwe— 
yen zum Dresdener Frieden und zur Garantie Schlefiens; worauf 
yann 4747 den 29, Mai ein. VBertheidigungsbindniff') zwiſchen 
beiden Mächten auf zehn Fahre zu Stande Fam, wnterzeichnet von 
em preuß. Gefandten von Rhod und den ſchwed. Miniftern von 
Ehrenpreis und Grafen v. Teffin; Schweden follte, im Kalle eines 
Angriffs, 9000 Mann ftellen, Preußen 6000; Frankreich trat dem 
Sündniffe, wie dem geheimen Artikel bei, ſchloſſ auch mit Preußen 
‚en 14. Februar 1753 einen Schifffahrts- und Handelsvertrag ?). 
Als der legte Graf zu Limpurg Vollrath, den 19, Auguft 
ms, ohne männliche Erben gefiorben war; fo hafte König Frie— 
rich Wilhelm 1. die Reichslehen jener Graffchaft in Befig genom: 
je in Folge der Anwartfchaft, welche Kaifer Leopold 1693 fei- 
em Vater ertheilt?), in welcher Zeit das ganze Limpurgifche Ge— 
ie nur auf Töchtern berubete, Zwiſchen diefen Allodialerben 
nd Kurbrandenburg als Neichslehnerben entftanden fpäterhin lebz 
Afte Irrungen. Friedrich übertrug dann 1742 diefe Neichsleben 
* Haufe Brandenburg- Anfpach, welches die meiſten Lehnſtuͤcke 
ergleichsweiſe den 15.Auguſt 1746 den Allodialerben, mit des 
oͤnigs Genehmhaltung, abtrat. 
| Die zum lithauifchen Kammerdepartement von Preußen gehd- 
gen Herrfchaften Gerrey und Tauroggen veranlafften einige diplos 
atiſche Verhandlungen. Es war naͤmlich Markgraf Ludwig, ein 
Sohn des großen Kurfürften, 1666 geboren, aber 1687 fehon wie: 
ir ohne Leibeserben verftorben, feit 1681 mit der reichen Prinzeff 


ja Pater; 


’ "Wenck T.2. p- 255; Helden-, Statss und Lebensgefchichte. Theil 3. 
| ©. 110, 


) Wenck T.2. p- 722. 


p 14 Schriften über die Gräflich Limpurgifche Nachlaffenfchaft findet 
man in (v. Kamptz) Literatur der Verfafung des Königl. Preuß. Hau— 
fes. Ein befonderer Abdruck aus dem 49. Hefte der Fahrbücher der 
Preuß. Gefeßgebung. Berlin 1824. ©. 98 ff.; ©. 101 auch die 1748 in 
Druck erfchienene Vergleichsfonvenzion von 1746 mit einem 
kurzen Vorberichte und mit des K. v. Pr. Ratifikazion. 

26* 
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Luiſe Charlotte von Radziwill, Erbfochter des 1669 verſtorbe⸗ 
nen Fuͤrſten Bogislav von Radziwill vermaͤlt geweſen, welche ſich 
1688 in zweiter Ehe mit dem Pfalzgrafen, dem nachherigen Kur 
fuͤrſten von der Pfalz, Karl Philipp verband und 1695 ſtarb, nach— 
dem ſie dem Pfalzgrafen drei Toͤchter geboren. Es hatte aber Ri 
Prinzeſſ ihre Güter für anfehnliche, von ihrem erften Gemale — 
dem Kurbrandenburgiſchen Hauſe aufgenommene Summen, dieſe 
beiden Glaͤubigern verſchrieben). Da nun Pfalz mit dem Fuͤrſter 
Radziwill wegen dieſer Lithauiſchen Güter in Unterhandlung traf: 
fo proteſtirte der preußiſche Reſident Hofmann in Warfchau a 
20. Febr. 1743 dagegen. Indeſſ befriedigte Kurpfalz den berliner 
Hof?) und befam fo das Necht, feine eigenen Anfprüche dem Für) 
fien Radziwill den 22. Mai 1744 in Danzig zu verkaufen. i 

Auch veräußerfe der König allmälig die aus Wilhelm’s 3. vo 
Dranien Nachlaffenfchaft an Preußen gefallenen Landestheile; zuerf! 
an Hfterreich 1753 die Freiheit Turnhout ?); dann durch den Ve | 
trag vom 11. Sanuar 1754 alle übrige in Holland belegene Herr 
ſchaften, Domainen, Ländereien, Haͤuſer, Lehn- und Allodialguͤter ) 
mit ihren Zugehoͤrungen, Rechten, Einkuͤnften, Gerichtsbarkeiten ꝛc 
auf ewig an den Erbſtatthalter Wilhelm den 5. fuͤr 700,000 bol 
laͤndiſche Gulden und die Möbel für 5000 Gulden. Der Erb 
ftatthalter übernahm auch die noch darauf haftenden Schulden 
welche in 48,302 Gulden und noch einigen andern Poſten be 
fanden ) 

Über die freie Herrlichkeit und das Amt Montfort, welche x 
berlinee Hof, auch aus der oranifchen Erbfcehaft, im Dberquartie 
Geldern unter Hoheit der Generalftaten befaß, entftanden im Yuguf 


} 





1) Delrichs Wahre Darfichung, wie die Herrfchaft Tauroggen an da 
Kurhaus Brandenburg gefommen, das dieſe Herrfhaftnod bei 
fißet. ©. Hiftorifches Portefeuille. Auf d. J. 1784 2. Bd. ©. 373, 

2) Germania princeps. Frankf. u. Lpz. 1746. S. 685; Helden=, u 
und Lebensgefchichte. 2. Theil. ©. 1033. 

3) Buͤſching Neue Erdbefchr. 6. Aufl. 3. Theil, 1.88. ©. 614. 

4) Dber- und Niederfwmaluwe, Kleinwaspid, Twintighoven, Naaldwyk 
Honderland, Watering, Draniepolder, 3 Graveſande, Sand-Ambagt ıc 

5) Wenck T.3. p.44. 
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41747 zwiſchen Preußen und Holland Sreungen '). Die Einwoh— 
‚ner diefes Gebietes haften im Testen Kriege fehr gelitten und der 
| König gedachte fie mit einigen Truppen zu fihügen. Das nahmen 
| die Generalftaten übel, obgleich Friedrich ihnen hatte erklären laſ— 
fen, dag der Einmarfih ihren DOberhoheitsrechten Feinen Abbruch 
thun folle. Endlich brachte der Exbftatthalter auch diefe Herrlich: 
keit Fäuflich an fich und fie wurde ihm den 8, Januar 1769 feier- 
Ti eingeraumet ?). 
| Das Jahr 1752 ift durch zwei, mit Mecklenburg und mit 
Anſpach-Baireuth, erneuerte Verträge merfwürdig. Die Herzoge 
jenes Landes hatten ſchon 1415 mit Kurbrandenburg über die even: 
tuelle Erbfolge fich geeinigt’) und diefe Verhandlungen in der Folge 
mehrmals erneuert. Nach dem Wittſtocker Vergleiche von 1442 hatte 
Mecienburg auch der Kurbrandenburg die Erbhuldigung geleifter, 
Befondere Anregung fanden diefe alten Verträge dann zu der Zeit, als 
Friedrich I. König von Preußen feine dritte Vermaͤlung mit der ver 
witweten Erbprinzeff von Mecklenburg-Güftrom beabfichtigte. Da: 
mals befuchte der regivende Herzog von Mecklenburg: Schwerin 
den König im April 1708 auf drei Tage in Dranienburg, und 
Preußen nahm bald darauf das Wappen und den Titel von Meck— 
lenburg an, mas durch eine urkundliche Gefchichte des preußi— 
ſchen Eventualfufzeffionsrechtes an die fammtlichen meclenburgifchen 
Reichslehen der Welt Fundgethban wurde“). Als aber Friedrich 
Wilhelm I. für Reichserefuzionsfoften feit 1733 die fehmwerinfchen 
Amter Eldena, Marnig, Plau und Wredenhagen befeßt hielt, auch 
junge Mannfchaften zum Soldatendienfte aushob; fo ſchwebten 
zwiſchen Preußen und Mecklenburg fortwährend Uneinigfeiten, die 


4) Hrfundenbuch, den 17. u. den 27. Auguſt 1747. 

2) Büfching a. a. O. 4. Theil. 4. Aufl. ©. 215. 

3) v. Laneizolle Bildung des pr. Stats, 1, Theil, ©. 619 ff. 

4) (v. Ludewig; nach Andern A. Chuno) Kurze hiftorifche und aug authen- 
ticis Documentis und Actis fideliter gegogeng Information, von dem 
Urſprunge und Erfolge des Königlichen preußiſchen und marfgräf- 
lich Brandenburgifchen Eventualfucceffiorsrechts an den fämmtlichen 
mecklenburgifchen Reichölehn. Coln an d. Spree 1708. Folio, — Gütt- 
bers Eben Friede. L. ©, 353; — (v. Kamptz) Literatur der Verfaſſung ır, 
©. 105, 
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auch durch den Erbeinigungs- und Nachfolgevertrag, welchen Frie⸗ 

drich den 14. April 4752 mit Herzog Chriſtian Ludwig fhloff, 

nicht befeifigt wurden '), vielmehr im fiebenjährigen Kriege neues 
Unheil erzeugten. Erſt 1787 gab Preußen die vier Amter zuruͤck. 
Mit den beiden Markgrafen Friedrich und Karl Wilhelm] 
Friedrich von Anſpach und Baireuth, erneuerte der König 1752), | 
durch das, vom Grafen Finkenftein abgefchloffene’) Pactum 
Fridericianum, die Erbverordnung Kurfürft Albrecht Achill's ) 
von 1475 und den durch Kurfürft Joachim Friedrich) 1598 Des 
wirkten Geraifchen Statövertrag’), um fich gegen jeden möglichen, 
wenn auch noch fo ungegründeten Widerfpruch ficher zu ftellen, 
welchen dad Haus Dfterreich bei Wiedervereinigung der Markgraf 
fchaften mit der Kurlinie erheben könnte. Dennoch verfuchte Ma: 
vie Therefie bei Gelegenheit des baierfchen Erbfolgeftreites °), da 














| 

| 
1) In Mantzel's Neuer Mecklenb. Statsfanzlei. Roſtock 1798. 3. Theil 
find unter Nummer LXXIX „Reversalien zwifchen Strelik und 
Preußen von 1754 abgedruckt, wegen der eventuchen Sueceffion des 
lebten, und der Führung des Mecklenburgiſchen Titels und Wappens, | 
Im Jahre 1752 wurden die Königlichen Hausgeſetze von Friedrich 
durchgeſehen, vervollſtaͤndigt und ſchließlich beſtimmt und zwar duch, 
die Hrfunden vom 24. Jun, 411. und 14. Zul des genannten Jahres 
Die Urkunde vom 24. Jun gehört allein zur Kenntniff St. M. des Ki 
nigs und der Pringen, warn fie fich‘, bei erlangter Volljährigkeit, zu 
Befolgung der Hausgefehe und Hausverträge feierlichft fchriftlich ver« 
pflichten. Der befondere Vertrag mit den Markgrafen von Anſpach 
und von Baireuth, eben wegen der drei Friedriche, Pactum Fridericia- 
num genannt, beitimmt die Successio in feudis promiscuis. Wir be 
merken noch, daß fehon die fehlefifche Huldigung zugleich mit auf die 
fraͤnkiſchen Markgrafen gerichtet iſt und daß auch bei dieſer Gelegen⸗ 
beit König Friedrich immer nur an das Ganze und am die Zukunft | 
denkt, glücklich in dem Bewufftfein, der Wohlthäter feines Hauſes und J 


ſeines Volkes zu ſein. | 
3) Bon der andern Seite förderte der Geh. Rath Freih. Chriftoph Ludwig 4 
von Seckendorf dieſen wichtigen brandenb. Hausvertrag. ©. Secken⸗ 
dorf's Leben. Theil 3. ©. 211. (A 
4) Lenk Brandenb. Hrfunden. Theil 2. ©. 676, | 
5) Hiftorifches Sendfchreiben vom mitansfchreibenden Sörfenamt 
im loͤblichen franfifchen Kreife, ©. 77 — 111. | 
6) Schon auf dem bubertsburger Friedenskongreſſe brachte der Öflerr. Ge 


2 


nr 
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44. RB 1778 eine, dem berliner Hofe ungünftige Erklärung '), 
welche der Tefchener Friede aber auch zurücknahm. 

Mit England, Ofterreich, Spanien fand der König uͤber Geld: 
angelegenheiten Verhandlungen nöthig. Er hatte 1744, nach dem 
Yusbruche des Krieges zwiſchen England, Frankreich, Spanien auf 
feine Anfrage bei dem londoner Kabinette über die Schifffahrt der 
Neutralen, die Zuficherung befommen, daß feiner Unterthanen Schiffe 
geachtet werden mürden, fofern fie nur nicht dem Feinde Kriegess 
munizion, oder einem von den Engfändern bloffirten Plage Lebens: 
mittel zuführten. So machten die preußifchen Unterthanen einen 
ſehr vortheilhaften Handel; ja, zu Ende des Jahres 1745 nah: 
men fie auf ihre Schiffe Fracht für frangöfifche Nechnung und ver: 
luden, was fie felbft ausführen wollten, auf andere neutrale Schiffe. 
Da wurde England aufmerffam und brachte, bis zum Jahre 1748, 
achtzehn preußifche, 33 dänifche u. a. Schiffe mit preußifchen La— 
dungen auf. Die erfteren wurden fümmtlich zurückgegeben, aud) 
der größte Theil von den Ladungen der leßtern. Dennoch Elagten 
preußifche Unterthanen über Koften und über Verſaͤumniſſ. Der 
König führte Befchwerde, und, ald England ihn an die Admirali— 
tätögerichte verwies; fo ftellte er, feinen Unterthbanen zu Gunften, 
im Jahre 1751, die Zahlung derjenigen Kapitalfhuld an englifche 
Banquiers ein, welche er im berliner Frieden übernommen. Die 
fpenerfche Zeitung Nr. 2. vom Jahre 1753 berechnete den Scha- 
den auf 259,890 Thaler, ftellte ihn dann aber auf 159,486 Thas 
ler 20 Gr. Kapital und 33,250 Thaler Zinfen zu fechd vom Hun— 
dert bis Ende des Jahres 1751 feſt. Der König erklärt in jener 
Zeitung „daß er von den fihlefifch = englifchen Schulden den legten 
Zahlungstermin habe fiftiren laffen, und, wenn die englifche Regi— 
rung die Entfehädigung an feine Unterthanen nicht sable; fo werde 
er fie ihnen von jener Forderung mit 194,725 Thalern 4 Gr. 5 Pf. 
incl. der Zinfen bis 10, Zul 1752 zahlen. Was dann den Eng- 
landern noch zufomme, werde er, mit 7 vom Hundert Zinfen bis 
10. Zul 1752 den englifchen Bevollmächtigten einhandigen laffen, 





fandte v. Collenbach die fränkifchen Fürftenthümer zur Sprache; Oeu- 
vres posthumes. T.4. p. 402, 


1) Reuß Statskanzlei. Theil 19. ©. 190. (v. Kampk) Literatur ©. 54 ff. 
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fobald diefelben über das ganze auf Schlefien eingetragene Kapie | 
tal ſammt Zinfen Quittung ausgeftelltz gefchehe das nicht, fo folle I" 
das Geld bei dem Kammergerichte niedergelegt werden.” Diefelbe 
Erklärung wurde dem britifchen Kabinete in einer gelehrten Schrift!) | 
aus einander gefeßt, mit der Beweisführung, daß feindliches Gut, 
wenn e8 nicht Eontrebande iſt, durch die neutrale Flagge gedeckt | 
werde. Der Meinung waren die englifchen Minifter nicht ?); die | 
Sache blieb auf ſich beruhen und wurde erft durch eine, dem Wefts | 
minftervertrage vom 16. Januar 1756 beigefügte Deflarazion ?) | 
dahin beigelegt, daß Preußen die fchuldigen Kapitale fammt Zins | 
fen, England aber 20,000 Pfund Sterling zur Befeitigung aller.) 
Anfprüche zahlen folle. | 

Die Verhandlungen mit Hfterreich betrafen die 9: Million! 
Gulden Anleihe, welche Karl 6. in den Fahren 1734 und 37 „zu 
Seinem und des gemeinen Wefens Dienſt“ durch amfterdamer Kaufe 
mannshäufer unterhandelt und auf das Herzogtbum Ober: und) 
Niederſchleſien Tandesherrlich und landſtaͤndiſch verfichert. 175 
follte die Rückzahlung erfolgt fein; aber, als Schlefien preußifch 
wurde, waren noch 4,800,000 Gulden ſammt Zinfen vom 1. Ja⸗ 
nuar 1741 ruͤckſtaͤndig. Der berliner Friede beftimmte über die 
Rückzahlung; in Dresden, Hubertöburg und Tefchen Fam die Sache! 
aufs Neue zur Eprachez aber, troß aller, befonders feit 1810 mies 
der angefnüpften Unterhandlungen, ift zwifchen Ofterreich und Preus 
gen noch Feine Ausgleichung erfolgt. 


— 


Een | 





4) Exposition des motifs, fondes sur le droit des gens universellement 
recü, qui ont determine le roi, sur les instances reiterees de ses i 
sujets commergants par mer, à mettre arr&t sur les capitaux, que { 
sa Majeste avoit promis, de rembourser aux sujets de la Grande- 
Bretagne, en vertu des traites de paix de Breslau et de Dresde etc. | 
A Berlin, 1752, 36 S. in A. — Hertzberg Recueil. T.1. p. 171; — 
Martens Erzählungen merfwürdiger Fälle des neuen europäifchen Voͤl⸗ 
kerrechts. Bd. 4. S. 2363 — Berliniſche Monatſchrift. Sept. 1786. 
©. 2395; — Behmeri noyum jus controversum. Tomus I. Pp. 
41 —130. | 


2) Die englifchen Anfihten ſ. Mofers Europ. Voͤlkerrecht. Theil 6 





©. 44. 
3) Wenck T.3. p. 87. 
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| Nach Madrid fandte der König 1746, bei Philipps des 5. Tode, 
den Neapolitaner Cagnoni, um Ferdinand 6, zu vermögen, daß er 
‚bie Koften bezahle, welche Friedrich der 1. gehabt, als er in Ita— 
‚lien und in Flandern für Karl 2. gegen Frankreich Hülfe geleifter. 
‚Dies war ſchon die zweite Geldforderung, um welche die Krone 
"Spanien fih von Preußen mahnen ließ. Der große Kurfürft hatte 
‚1680 eine Eöfadre von 6 Fregatten unter Cornelius von Beve— 
‚ren gegen fpanifche Schiffe ausgefandt, als er feit 1676 vergeb- 
‚lich um die 2 Millionen Thaler nachgefucht, welche Karl 2. ihm 
von dem Kriege gegen Frankreich im J. 1674 fchuldig mar, zu 
‚welchem der madrider Hof dem Haufe Brandenburg 32,000 Tha— 
‚ler monatlichee Subfidien verfprochen, aber nur einige Monate Za— 
‚lung geleiftet '). 

Diesmal ging man fo weit nicht; aber Cagnoni blieb auch) 
‚drei Jahre in Spanien und Fehrte dann, ohne etwas ausgerichtet 
zu haben, in ſeine Heimath zuruͤck. Doch kamen bei dieſer Gele— 
genheit, durch Friedrichs Sorge fuͤr die Verbeſſerung der Schaͤfe— 
reien, die erſten ſpaniſchen Widder nach Deutſchland und Ferdi— 
nand 6. verehrte dem Koͤnige einige Porzellanvaſen mit Taback, zum 
willkommenen Geſchenke. Seit wann Friedrich ſchnupfte, koͤnnen 
wir nicht angeben; aber, 1743 den 30, Sept. ließ er durch ſei— 
nen Gefandten Baron le Chambrier zu Paris fpanifchen Tabak 
kommen und zwar von der Sorte, von der die Königinn von Spas 
nien nahm. In der Folge veranlaſſte Friedrichs Liebhaberei fuͤr 
‚den Spaniol, wovon er ſich immer große Vorraͤthe hielt, feinen 
‚bedeutendften Aufwand. Zwei reiche Tabatieren frug er beftändig 
in den Tafchen, und fünf oder ſechs ftanden gefüllt auf den Tifchen 
umher; mehr als hundert wurden zur Abwechfelung aufbewahrt. 
Die geringfte Dofe Eoftete ihm nicht unter 2000 Thaler, die befte 
| nicht über 10,000 Thaler. Bei feinem Tode fand man 150 Stüd, 
‚ während die Juwelen in nichts, als im zwei Uhren und in einer 
ſehr geringen Anzahl Ringen beftand. Es ift falfch, wenn man 
‚den Dofen und Juwelen des Königs einen Werth von vier bis 
fünf Milfionen Thalern beilegtz folche Verſchwendung fieht feinem 
wirthſchaftlichen Karakter wenig ähnlich, da er von feinen feſtge— 








41) Des Miniflers von Herkberg Akadem. Rede vom 24, Januar 1781. 
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feßten 1,200,000 Thalern nie über 222,000 Thaler jährlich zu feiz! 
nen a nic wollte et den Jumelieren Se 





















bezalen. Schlägt man A ns der nachgelaffenen Dofen aufs 
Höchfte anz fo berrägt das immer noch Feine anderthalb Millionen, 

Zu feinem Vergnügen machte Friedrich in jüngeren Jahren 
die Neife nach Straßburg. Spaͤterhin gaben ihm feine Landesrei 
fen und dann der fiebenjährige Krieg genug zu ſchaffen; fodag wir, 
außer den Brunnenreifen nach Achen 1742"), nach Pyrmon 


haben. Sm Pyrmont pflegte Friedrich) am Buße des nach ihm be 
nannten „Königs Berges’ zu fißen; Landeck gelangte durch fei- 
nen Beſuch vom 4, bis 25. Auguft 1765 zu neuer Bedeutung. 

Auf der mweftphälifchen Neife im Jahre 1768 befuchte der Kö⸗ 
nig, von Kleve aus, den Erbſtatthalter am 15. Jun in Loo, aber 
nur auf einen Tag, 

Bei dem Grafen Albrecht von Hodiß auf Roswald in Mähs 


ren, der fih den preußifchen Truppen im fiebenjährigen Kriege fo 


1) 1742 reifte der König von Potsdam den 20. Auguſt nach Achen ') ab; 
1744 den 20. Mai von Potsdam nach Pyrmont, wo er den Dr. Seip 
um Rath fragte. Den 11. Zum 1744 war Friedrich in Potsdam zus 
ruͤck; 1746 war er vom 15. Mai bis 11. Jun in Pyrmont. Hier trägt 
fein Lieblingsplag, der Königsberg, feit 1828, ein Kleines Marmor 
denkmal zwifchen vier Eichen, mit der Auffchrift „Fridericus Maxi- 
mus fonte salutifero vires restauraturus hoc secessu gaudebat. 

2) Friedrich an Voltaire den 20, Auguſt 1743: „Je ne vais point J 
Aix, comme je me l’etois proposé. Vous savez que jai ’honneur 
d’etre un atome politique, et qu’en cette qualitE mon estomag esl 
oblige de prendre ses combinaisons des aflaires europeennes; J 
qui ne Yaccommode pas toujours.“ 


3) Aus dem Urkundenbuche feben wir, daß Friedrich feit 1747 die Stun. 
nen= und Badereifen in die Fremde für ganz überflüffig hielt. 


1) Den 25. Auguſt Fam Sr. in Achen an, fehrieh den 26. an Voltaire; den © 
{. Sept. wieder, unter Andern: „Jespere de votre politesse que Vou 
voudrez me faire cette galanterie et m’apporter en m&me temps ce Ma: 
homed proscerit en France par les Digots, et ecumenise par les philoso 
phes & Berlin.“ — Den 2.&ept, „Mr. Chapel et Mr.Cotzviler ‚| 
veulent absolument pas que Pon fasse des: vers. ‘* 


| Friedrich als Landesvater und als Menfh. Ati 
uͤberaus theilnehmend bewieſen, ſprach der König zweimal ein, 
‚während des Krieges, dann auf der Neife zu Kaifer Yofeph im 
‚September 17705 und er rühmt in einem Briefe an Voltaire vom 
4. Mai 1771: der Graf habe ihm damals „die galanteften Feten 
von der Welt gegeben. ” 

| 1754 ging der König von Kleve aus, in Gefellfchaft des 
Oberſtlieutenants v. Balbi, nur mit einem Pagen nach Holland, 
beſah in Amſterdam) die Merkwürdigkeiten, beſonders die Gemaͤl— 
deſammlung des Kaufmanns Bramkamp, auch das ſchoͤne Luſthaus 
des Juden Pinto zu Tulpenburg und ging auf der gewoͤhnlichen 
Barke nach Utrecht, um den Anblick der ſchoͤnen Landhaͤuſer längs 
‚der Decht zu genießen, welche bei Utrecht aus dem alten Rhein 
entfteht und bei Muiden in die Süderfee geht. Der König und 
Balbi reiſten als Muſikanten und ließen ſich auf der Barke in 
Unterredung ein mit einem Lehrer aus einer Penſionsanſtalt. Das 
war Heinrich le Catt?), der in feinen Briefen an La Vaux felbft 
erzaͤlt 2), wie er mit dem Könige befannt geworden, den er dem 
Außern nach fo beſchreibt: „Un homme en habit cannelle, bou- 
‚ tonnieres d’or, perruque noire, le visage et l'habıt passable- 
ment barbouill&s de tabac HE pakne “ Drei Monate nach dier 
fer Befanntfchaft lud Friedrich, als König, le Catt in feine Dienfte 
ein. Diefer war aber frank gewefen und konnte dem Rufe nicht 
folgen. Nach der Schlacht von Leuthen wurde er aufs Neue, an 
| de Prades’ Stelle zum Vorleſer berufen und traf 1758 in Bres— 
Tau bei dem Könige ein, der ihm einige zwanzig Jahre, im Selde, 
wie im Frieden um fich behielt. 

| Wie der König felbft auf Reiſen und im Felde feine Zeit aus— 
‚gekauft, ift verfchiedentlich fehon bemerkt worden; wir werden das 
in der Gefchichte des fiebenjährigen Krieges noch oͤfter anzudeuten 
Gelegenheit finden, Überall will er ganz leben und, nad) den 


4) Manger’s Baugefchichte von Potsdam. Theil 1. ©. 209. 

2) Geboren im Kanton Bern zu Morfee am Genferfee. 

3) Vie de Frederic I. Strasbourg 1789. T.6. p. 371. — le Catt bat 

| zwei Bände Memoiren Über den König hinterlaffen, welche die Regi— 

rung von den Erben angekauft; und um deren gütige Mittheilung wir 
nicht vergeblicdy gebeten zu haben hoffen. 
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Pichten und Freuden ded Berufes, im Genuffe der Wiffenfchaften | 
und der geiftigen Unterhaltung glücklich fen. Darum hielt er ſich 
auch fünf ganz gleiche Bücherfammlungen: in Potsdam, in Sans- ), 
Souci, in Berlin, in Charlottenburg und in Breslau. Er durfte 
alfo nur die Stelle merken, bei der er ftehen geblieben war, um 
auf Reifen im Leſen fortfahren zu Fünnen. Gpäterhin wurde aud) 
eine Bibliothek im Neuen: Palais aufgeftellt, ja auch noch eine Biblio- ", 
theque portative für die Reiſen angefchafft. In diefen Bibliothe⸗ 
Een berrfchte die genauefte Ordnung und von jeder waren forgfäls 
tige Verzeichniffe vorhanden. Alle Bücher waren in rotben Maros 
quin gebunden, mit goldenem Schnitte. Auf dem Deckel ftand ein 
Buchftab, der die Bibliothek angeigte: die Bücher des potödamer | 
Schloſſes haften ein P; die von Sans-Souci waren mit einem V. 
gezeichnet, weil diefer Drt erft Vigne, Weinberg, hieß; die Bücher N, 
vom Neuen Palais dagegen, welches eigentlich * Koͤnig Sans Hl 





feinen feftbeftimmten Platz; felbft diejenigen welche nicht 
in Reih und Glied ftanden, fondern auf den Zifchen und Fenfters | 
bretten lagen. Die rheinsberger Bibliothef wurde 1747 dur) 
Darget nach Potsdam. gebracht. Manche Bücher, welche der Koͤ⸗ 
nig fuͤr ſich angeſchafft, hat er zu großen Bibliothek in Bere) 
lin gegeben; aus derſelben iſt ſpaͤterhin Einiges an das Kadetten⸗— 
korps abgegeben worden, 3.8. „Gelchichte des Polybius mit Aus⸗ 
legungen des Ritters v. Folard, Überfeßt von Ant. Leop. v. Slsnitz, 48 
— beim Infant. ⸗Reg. v. Haack, in ie ſehr ſchoͤn in roth 











(Berlin 1755) Seite 223 der König bei einer Stelle, mo getar. 
eine Nachläffigkeit in feiner Darftellung, welche zu verbeffern er zu 
traͤge ſei, ganz naiv ſelbſt eingeſteht, eigenhaͤndig an den Rand mit 
deutſchen Buchftaben: „erz-hemlich“ geſchrieben hat. 

Friedrich hatte, von den Zeiten in Rheinsberg her, alle Bir 
cher in zwei Klaſſen getheilt: im folche, die er gründlich kennen, | 
und in folche, an denen er fich nur unterhalten wollte. Diefe wur⸗ 
den bloß durchlaufen oder einmal geleſen; oder in den Schmerzen 
des Körpers als leichte Speife genußtz jene wurden immer nieder 
genoffen und das ganze Leben hindurch zu Rathe gezogen: fie Far 
men beftändig, eines nach dem andern, wie fie aufgeftellt waren, | 
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‚an die Neihe, außer, wenn fie zum Nachfchlagen gebraucht wur— 
‚den. Dahin gehörten Homer, Xenophon, Platon, Demofthenes, 
Hefchines, Sfofrates, Herodot, Thuzidydes, Polybius, Diodor von 
Eizilien und Plutarch; auf fie folgten Birgil, Horaz, Cicero, Sal: 
luft, Cäfar, Livius, Tacitus, Seneca’3 philofophifche Schriften, Lu— 
krez, Quintilian; endlich Corneille, Racine (deſſen Athalie der Koͤ— 
nig über alle franzoͤſiſche Dichtungen ſetzte )), Molliere, Bossuet, 
Massillon, Flechier, Saurin, Fenélon's Telemach, d’Aguesseau, 
Montesquieu, Mably, Bayle; dazu die beſten franzoͤſiſchen Ge— 
ſchichtſchreiber: Hénault, Pfeffel sur IEmpire und einige andere; 
auch Voltaire’s Werfe Famen nach und nach dazu. Freilich konnte 
Friedrich die alten Klaffifer nur im franzoͤſiſchen Überfegungen le— 
fen; da diefe nun zum Theil fehr dürftig waren; fo machte er felbft 
ein DVerzeichniff von denjenigen Alten, welche er durch Formey, 
Merian, Toussaimt, Thiebault, de Castillon und Bitaube, in 
Dederfchen Verlage zu Berlin, neu überfegen Taffen wollte: na— 
mentlich Diodor von Sizilien, Seneca's moralifche Abhandlungen 
und Briefe, Plutarch, Cicero's philofophifche Schriften, Aber, der 
Koftenanfchlag war zu bedeutend, darum blieb das Werk liegenz 
denn auch in folchen Genüffen mied der König jedes uͤbermaß in 
den Ausgaben, 
Neben der Bibliothek gewährte die Bildergallerie in Sans - 
Souci dem Könige immer einen großen Genuff, und er unter: 
hielt fich gern über die Kunft mit den beiden Aufſehern vderfelben, 
dem Inſpektor Sſterreich, einem geborenen Hamburger, den er 
757 in Dresden kennen lernte und in ſeine Dienſte zog, und mit 
dem zweiten Inſpektor Brandenburg, der das Bauliche zu beſor— 
gen hatte. 
In der Gallerie, wie auf den Spazirgaͤngen von Sans -Souci 


1) d’Alembert fchreibt von Sans-Souci, den 25. Jun 1763 an Madame 
du Deffand in Paris von Friedrich: „Quand je lui ai parl& de la 
gloire, qwil s’est acquise, il m’a dit avec la plus grande simplicite, 
qu’il y avoit furieusement à rabattre de cette gloire; que le ha- 
zard y Etoit presque pour tout, et qu’il aimerait bien mieux avoir 
fait Athalie, que toute cette guerre; Athalie est en eflet l’ou- 
vrage qu’il aime et qu'il relit Je plus.“ S. Oeuyres posthumes de 
d’Alembert. Paris 1799. T. 1. p. 197. 
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waren die englifchen Windfpiele beftändige Begleiter, Wie weiland I 
Hadrian, mit welchem Friedrich auch anderweitig ift Br 


worden, nach feinem Lebensbefchreiber Alius Spartianus, Pferde | 
und Hunde fo ſehr liebte, daß er ihnen Gräber machen ließ; fo 
hatte auch unfer König für Pferde und für Hunde eine ganz auss 


dienten. Er lag immer an der Seite feined Heren auf einem bes 
fonderen Stuhle, im Winter mit Kiffen bedeckt und fchlief des 
Nachts in dem Bette des Königs; die andern mufften des Abends 
das Zimmer verlaffenz fie Famen am Morgen beim Wecken wieder. 
Wie auf den Spazirgängen zu Fuße; fo folgten fie ihrem Herrn 
auch zu Tiſche. Natuͤrlich wurde für ihre Pflege und Gefundheit 
ſehr geforgt. Groß war der Schmerz des Königs bei dem Ver— 
lufte diefer treuen Wefen, welche auf den Terraffen von Sans -Souci 
in. Särgen begraben wurden und Leichenfteine mit ihres Namens. 
Huffchrift befamen. Schon bei der Anlage von Sans - Soucı hatte 
Friedrich für, fich felbft auf der oberften Terraffe neben dem Luft: 
fchloffe eine Ruheftätte!) von Klinfern wölben laffen, über welche 
1749 die liegende Marmorflora mit einem Genius vom Bildhauer 


ihn; der eine war Liebling, welchem die andern zur Gefellichaft 


Adam gefeßt wurde. Neben diefer Nuheftätte, welche des König 
auch in feinem legten Willen für fich beftimmt, wurden die Lieb— 
lingswindfpiele Alcmene, Thisbe, Diane, Phyllis, Thisbe, Alc- 
mene, Biche, Diane, Pax, Superbe, Amouretie begraben; Su- 
perbe führt auf ihrem Grabjteine auch den Namen Hafenfuß. 
Der Lieblingshund und deffen Gefellfchafter hatten zu ihrer. 
Bedienung einen von den fogenannten Eöniglichen Eleinen Lafaien, 
der fie fütterte und, an fehönen Tagen im Garten, bei fchlechter 


Witterung in einem großen Sale fpaziren führte, Zu ihrem Unz 
terhalte bekamen fie verfchiedenerlei Braten, Kuchen, Butterfemmel, 
Milh und Waffer, foviel fie genießen mochten, Wer das Ungluͤck 
hatte, einen Hund zu treten, Fam felten ungefcholten davon. 


nehmende Vorliebe. Drei oder vier Hunde waren beftandig um 


| 


1 
{ 





1) Nach Rumpfs Berlin und Potsdam. 1503, 2, Theil; S:96, foll der 
König einmal beim Spazirengehen, als die Gruft angelegt wurde, zu 
d’Argens gefagt haben: ,„Quand je serai lä, je serai sams- 
SEWGLT 
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Dieſen Hunden waren unglaubliche Unarten geftattet; fie la— 
gen, nach Gefallen, auf den koſtbarſten Kanapees und Sstuͤhlen. 
Zu ihrem Zeitvertreibe fanden ſie in den Zimmern lederne Baͤlle 
zum Spielen. Wenn fie zur Karnevalszeit im einer fecheipiinnigen 
Kutſche nach Berlin fuhren; fo faß der Lafai allemal auf dem 
Rücfige, während die Windfpiele den Vorderfig einnahmen; auch 
agt man, der Bediente habe ſie nicht anders als mit Gie ange 
edet: „Biche, ſein Sie doch ah — „Alcmene, bellen Sie 
Hoch nicht fol” ). 

‚= Auf dem potsdamer Schloffe - und auf en Sägerhöfe: bei 
Potsdam befand fich noch eine Pflanzfchule von 40 bis 50 und 
ehe Windfpielen, welche von zwei Jaͤgern verforgt wurden, deren 
iner die Heilung der Franken Thiere verftehen muffte. Auf jeden 
und wurden monatlich 2 Thaler Futtergeld gerechnet. 
Verwandte und andere Befißer fehöner Hunde pflegfen. dem 
Tönige feltene Hunde zu ſchenken?); forwie diefer von den Jungen, 
ie, den Abgang zu erfeßen, nicht nöthig waren, als ein —— 
Snadenzeichen, verſchenkte. 

Daß die Lieblingshunde ihren Herrn auch im Felde begleiter 
en, wiſſen wir ſchon. Biche, und noch mehr Alcmene hatten die 





















en. Panduren unter einer Brücke’); diefe farb in Sans-Soucı, 
5 er eben in Schlefien war. Es wurde ihm gemeldet und er. befahl, 
ren todten Körper im Sarge in feine Bibliothek zu ftellen. Nach 
iner Ruͤckkehr betrachtete er fie lange mit ſtiller Wehmuth und 
"6 fie dann beifegen. — Den 8. Dez. 1760 fand Marquis d’Ar- 
ens den König. in Leipzig eines Abends auf dem platten Boden 
gen, vor ihm eine Schüffel mit Frifaffee, aus welcher die Hunde 
Fre Malzeit hielten. Friedrich hatte ein Fleines Stöckchen in der 
and, mit welchem er Drdnung hielt und dem Lieblinge die beften 
Hiffen hinſchob. — Als Dantal einft dem Könige aus Bayle’s 
ictionnaire folgenden Artifel der Note G von Borarius vorlas: 


I Nicolai Anekdoten. Heft 2. ©, 214. 
N) ©. Algarotti an den König den 13. Dez. 1751. 


) Anekdoten und Karakterzuͤge. Berlin bei Unger 1785. Vorbericht 
1 ©, Vz 
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„et par‘ consequent sı l’ame des betes est une substance non) 
etendue, capable de sensations, elle est capable de raisonne- 
ment;““ fo fagte Friedrich zu feinem damaligen Lieblingshundel 
Arsınod, den er eben auf dem Schoße hattes „Entends-tu m 
mignonne? C'est de toi qu'on parle; on pretend que tu nd 
point d’’esprit; pourtant tu en as, ma pelite mignonne.“ 

Wie Alexander's Bufephalos, Rolands Brigliador und Eid’8 


nig getragen. Er ritt in der Negel nur englifche Pferde, denen 
er felbft nach dem erften Verfuche den Namen gab und die dan } 
fein Etallmeifter mehr befteigen durfte; Leibreitfnechte ritten fie 
bloß auf der Dede fpaziren. Friedrich trug nie Spornen; wollte 


Ohren. Er hatte zwifchen 40 und 60 Pferde, im Sahre 175 
gar über 100, von denen er die auseriefenften mit zu Felde nahmz 
die übrigen ließ er nachkommen, ſowie er fie brauchte, Sehr oft 
find dem Könige Pferde todtgefchoffen und verwundet worden’) 
bei Hohenfriedberg, bei Ezaslau, bei Hochkirch, bei Kunersdorf, bei 
Riegnig, bei Torgau. Der Vogel, ein brauner Engländer, ward 
während des fiebenjährigen Krieges fiebenmal verwundet. Zu Fries 
drichs fchönften Noffen gehörten: Brühl; Choiseul; Kaunitz; 
Pitt; der Tiger; der Springer; der Zornige; der Brillant, ein 
Schimmel; der junge Braune; der lange Fuchs; — der Eleine 
Schimmel?) war feit der Schlacht von Kunersdorf in der Ar— 
mee fehr befannt. Die beiden Kafafenpferde, welche der Genera 
Ezernifchef 1762 dem Könige ſchenkte, vitt er oft, zur ſtolzen Freude 


4) Nicolai Anekdoten, Heft 4. ©. 64. 


2) S.die Nachricht des Generals v. Goͤtzen im Anhange von Archenholh 
Geſchichte des fiebensährigen Krieges. Ausgabe von 1789. ©. 306, wo 
auch von den Pferden die Rede iſt, welche unter dem Könige in det 
Schlacht bei Kunersdorf verwundet wurden und welche unter dem 
Stallmeifter Wehler in Neferve fianden. Erft wurde nämlich der Vo- 
gel verwundet; dann ein anderer Engländer, ein Fuchs; der Bril— 
lant. war von dem vielen Schießen wild geworden und muſſte von 
Wehler zurickgebracht werden, Nun beſtieg der König des Flügel 
adiut. Capit. v. Goͤtzen Pferd, den Fleinen Schimmel. F 
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der Kafafen'); aber, ein fehr fehönes Pferd, welches des englis 
ſchen Minifters Lord Bute Namen trug, muffte mit den Maulefeln 
Drangebäume ziehen, als England, bundbrüchig gegen Preußen, 
mit Frankreich 1762 Frieden fchlof. — In der Schlacht bei 
Molwig ritt Friedrich den Sternrappen, eines feiner beften Pferde, 
das auch, wie der lange Schimmel, mit welchem er diefe Schlacht 
verließ, noch feinem Vater gehört hatte. Den langen Schimmel 
brauchte der König von da an nicht mehr und ließ ihn zu Tode 
füttern); fo auch den Cerberus, einen ſehr fehönen Rappen. Den 
Caesar, einen Rothfcehimmel, welchen der König 1760 Faufte?), 
liebte er fehr. Diefes alte Leibreitpferd fand, auf befonderen Ber 
fehl, unangehalftert im Stalfe und durfte ungehindert, im Luftgar- 
fen des potödamer Schloffes herumgehen. Es tar diefes Thier 
auch fo an den Monarchen gewöhnt, daß ed immer eine große 
teude Außerte, wenn derfelbe von Sans-Souci zur Parade nach 
otödam Fam, der nicht felten die Wachtparade eine andere Wen- 
dung machen ließ, wenn Caesar im Wege ftand 9). 
Der Conde, ein Wallach) und von Har ein Fliegenfchimmel, 
war vom Stallmeifter Wolny nebft mehreren anderen Pferden in 
England, zur Nemontirung des Leibreitftalles des Königs gekauft 
worden. Da der König die jungen Pferde jedesmal zum Bereiten 
vertheilte; jo wurde der Condé in den Beritt des Stallmeifters 







‚4) Mylady Craven in den Cahiers de Lecture, 1789. Vol. 2. p. 55. 


2) Der Molwisifche Schimmel lebte noch 1762 und wurde, nach dem 
hinterlaffenen Befehle des Königs, von den koͤniglichen Reitfnechten 
auf dem Hofe des Foniglichen Kutfchenftalles in Potsdam begraben. — 

| Den jungen Braunen hatten die Dflerreicher 1760 mitgenommett. 

‚3) Zugleich mit dem Choiseul, Bute, Kaunitz, Brühl dem Könige von 

‚ einem englifchen Roſſhandler Namens Caſſel Nov. 1760 in Meißen 

angeboten, von welchem Friedrich ſchon mehrmals, auch im Fruͤhjahr 

4756, Pferde gekauft, Geritten hat ihn der König zuerft im Mai 1762 

im Hauptquartier zu Bettlern. Caesar hat die Schlachten bei Bur- 

kersdorf und Neichenbach mitgemacht; ev wurde in feinem Alter forg- 
fältig verpflegt, farb am Schlage im Luftgarten zu Potsdam in den 

letzten Lebensiahren des Königs, und wurde an derfelben Stelle begra— 
ben, an welcher er umgefallen war. ©. Haude- umd Spenerſche Zei⸗ 

tung 1804. Ne. 61. 

4) ©. Naumanns Befchreibung des Conde. ©, 12. 

1 Friedr. d. Sr I. 27 
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Wetge gegeben, welcher das fehöne Thier im Frühjahr 1777 auf. 
die Lifte der zu probirenden jungen Pferde brachte. Als Friedrich | 
den Verſuch gemacht hatte, war er fo fehr zufrieden, daß er dem 
Pferde beim Abfteigen den Namen Condé gab, mit dem ausdrüdk | 
fihen Befehle, diefes Thier befonders gut in Ucht zu nehmen und 
zu pflegen. Es ward fofort nach Sans-Souci gebracht und als | 
eines von den zehn Pferden aufgenommen, welche gewöhnlich das 
felbft fanden. Die Neigung des Königs für diefes Pferd wurde 
immer größer und es wurde mit der größten Schonung behandelt, N 
Friedrich ließ es fich faft täglich vorführen und fütterte es jedes 
mal mit Zucker, Melonen und Feigen. Auch der Conde kannte 
ſeinen Wohlthaͤter ſo genau, daß er, wenn man ihn frei gehen 
ließ, grade auf ihn julief, um fich die gewohnten Delikateffen zu 
holen: ja, er verfolgte den König bis an die Zimmer. Eines Tas 
ges erlaubte der König dem Conde bis in den Sal von Sans- 
Souei zu kommen, wobei aber einige Tafeln des Fußbodens zertrer 
ten wurden. Der König lieg für diefes Pferd zwei Neitzeuge vom 
blauem Sammet, fehr reich mit Silber geftickt, verfertigen; und 
bediente fich feiner bloß, nach der Stadt, oder fpaziren zu reiten. 
Condé's einziger ſchwerer Dienft waren die potsdamfchen Herbfts 
mandver; von auswärtigen Nevüen blieb er verfchont; auch in den 
baierfchen Erbfolgefrieg wurde ex nicht mitgenommen, vielmehr‘ 
dem DOberftallmeifter Grafen Schwerin zu befonderer Sorgfalt über: 
geben, welcher von Zeit zu Zeit über diefen Liebling Bericht abftats 
tete, Als Friedrich aus dem Felde zurückkehrte, war feine erſte 
Stage nach dem Conde, welcher nun, wie früher, feines Herren 
Gunſt genoff. \ 


Conde verdiente diefe große Vorliebe im höchften Maße: ee 
war von fihöonem Körperbau, ganz tückenlos, vollkommen zugerits 
ten, von der blühendften Gefundheit und fo frei von aller Furcht, 
daß er fi vor keinem Gegenftande fcheuete und im heftigften Ka 
nonendonner vollkommen ruhig blieb, Überdies war das edle Thier 
immer munter und luftigen Wefens. j 












'$ 

Nach Friedrichd Tode wurde der Conde erft dem Frie—⸗ 
drich - Wilhelmögeftüte in Neuftadt an: der Doffe zur Berpfles 
gung übergeben; nach Stiftung der Thierarzneifchule in Berlin, 


| 4) Memoires du Marquis de Valori. T.1. p. 262 — 266. 
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4790, aber hieher zurücgebracht und der befonderen Sorgfalt em; 


pfohlen '). 


Wie Napoleon’s erfter Kammerdiener Constant?) den Hel—⸗ 
den der neueren Zeit befonders nach feinen Eörperlichen Beziehun: 
gen gefchildert hatz fo giebt auch über unfern König fein Ießter 
Geheimer Kämmerier, Schöning, eine ausführliche Befchreibung 
von dem Außerlichen deffelben ). Gefchmacdvollere Bilder geben 
der Prinz von Ligne aus den fpäteren Lebensjahren, und Suhm 
nebft dem Marquis de Valorı aus dem Fahre 1740. Unfere Le— 
bensgefchichte hat ſchon vielfachen Anlaff gehabt, Sterbliches und 
Unvergängliches neben einanderzuftellen und fo wird fie auch unten 


öfters noch auf das Leibliche zurückkommen, wenn von Friedrichs 


Strapazen und von feinem Tode die Rede fein wird. Darum 


‚hier nur das Nothwendige. Wenn Constant feines Kaifers Maß 


auf genau 5 Fuß 2 301 3 Linien beftimmt; fo begnügt fih Schd- 
ning mit der ungefähren Angabe von 5 Fuß 5 Zoll. Des Kds 
nigs Körperftärfe war dieſer Mittelgröße angemeffen; fein Wuchs 
ebenmäßig, die Bruft breit und erhaben; die Nafe lang und 
tohlgebaut; die Augen von mittlee Größe, feurig; der Gang 
etwas nachläffig, aber raſch und ſtolz; der Körper nicht mager, 
nicht fett. 

Valori’s Portrait du Grand Frederic fagt*): „La figure 
de ce Prince est agreable. Il est petit et a Pair noble; sa 


taille n’est pas reguliere, ses hanches sont trop hautes, et ses 


1) (Naumann, Prof. bei der Thierarzneifchule in Berlin) Befchreibung 
des Conde, eines alten Leibreitpferdes Sr. M. Friedrichs des Einziger. 
Berlin 1798. 14 ©. gr. 8, 4 Gr. Conde flarb in der Nacht vom 17. 
zum 18. April 1804, 38 J. alt. Sein Knochengerippe ift in dem Ka— 
binette der Thierarzneifchule aufgeitellt, eben fo der ausgeflopfte Balg, 
zu welchem ein Bildhauer den Kopf nach dem Leben in Holz gefchnite 
ten hat; f. Spenerfche Zeitung 1804, Nr. 51; über Conde und Caesar 
eben da Nr. 52, 

2) Memoires de Coustant, premier Valet de chambre de !’Empereur 
sur la vie privee de Napoleon. Paris, l’Avocat, 1830. 


| 3) Fr. 2. K. v. Pr. Über feine Perfon umd fein Privatleben. Berlin 1808, 


63 ©. 5 
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jambes trop grosses. Il a de beaux yeux bleus'), cependant 


un peu trop saillants, les-quels prennent facılement les im· 


pressions de son ame, de sorte qu'ils ne se ressemblent point 
dans les differentes sitnations ou elle se trouve. Ses yeux 
sont farouches, quand il est mecontent; mais rien de plus doux, 


de plus affectueux et de plus interessant, lorsqu'il veut plaire. 


Il a les cheveux bien plantes; la bouche et le nez agreables; 
le sourire aimable et spirituel, mais souvent moqueur et amer. 
La douceur de son regard est capable de seduire tout le monde 
dans le cas où son ame est tranquille. Je ne sais qu'il m'in- 
ieresserait pas, quand ıl souffre, ni qu'il n’effrayerait pas quand 
il est en colere. Sa santé n’est pas ferme; sa constitution est 


bouillante ; est son regime ordinaire ne contribue pas peu & — 


enflammer son sang. Il a fait autrefoıs un usage immodere 
du cafe.“ 

Schöning fagt, Friedrich’3 Kopf fei in fpäteren Jahren, vom 
Slötenblafen, ein Wenig nach der rechten Seite hangend gemwefen; 


indeff bemerff der Marquis de Beauvau in feinem Berichte an 


den Kardinal Fleury fhon im Dezember 1740 von dem Könige’): 
„Sa tete et un peu penchee sur l’epaule gauche, soit naturel- 
lement, ‚soit par affectation; alſo — wie Alerander °) von Ma- 
zedbonien und Peter der Große, | 


1) Voltaire an den König im Märg 1747: „Wenn man von Sriedrich’s 
Thaten, Gefeken, Berfen fprechen hört, — fo folte man glauben, er 
fei ein Greis, weißen Har’s, gerungelter Stirn — 


„Que l’humanite fut trompee! 
‚Elle appercat de blonds cheveux, 
Un teint fleuri, de grands yeux bleus“ etc. 


2) ©. Oeuvres posthumes du Roi de Prusse, seryant de supplement 


aux differentes Editions des Oeuvres de ce Monarque. A Berlin 


1789. CCV u. 2837 ©. gr. 8; Seite CLIV bis CCII findet man einen 
fehr intereffanten Auffab: „Mémoire et Reflexions sur la Prusse et 
sur le caractere du Roi Fred. II., remis au Cardinal Fleury, p.le 
Marg. de Beauyau'), ä son retour de Berlin en Decembre 1740; 
p- CLV die im Texte angeführte Stelle. 

3) S. Merander’3 Leben von Plutarch. Kap. A. Der Bildhauer Enfippus 


1) Diefer Nanse ift oben einmal falſch Beauveaza gedruckt,. 
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Der König hatte ein fehr gutes Gedächtniff, eine ſehr geläus 
fige Zunge, fahe in der Nähe recht gutz aber für. entfernte Gegen: 
fände muffte er ſich eines Glaſes bedienen, "Zum Lefen und Schreis 
ben jedoch brauchte er weder Glas, noch Brille, 
Bon Friedrichs zarter Gefundheit ift oben die Rede gewefen. 





Bald nach dem Antritte der Regirung, alfo nach dem 28. Lebens; 
jahre aͤußerten fich Gicht und Hämorrhoiden. Jene wurden nach 


einiger Zeit regular; diefe fuchte man durch Aderläffe und gelinde 


Abfuͤhrungen zu heben, Beiden begegnen wir oftmals in den Brie- 


fen an die Freunde. Im Februar 1747 wurde der König von 
einer Hemiplegie befallen, die aber der antiphlogiftifchen Behandlung 
leicht wich und wovon in der Folge fich nie wieder eine Anwand— 
lung zeigte). Seit jener Hemiplegie lebte der König bis 1785 
in faft ungeftörtee Gefundheit, wenn man jene beiden alten Vers 
trauten ausnimmt, die, befonders fpäterhin, aljährlich beinahe mit 
ihren Heimfuchungen twiederfehrten. 

Die Bequemlichkeiten liebte Friedrich, twie jeder Andere, wenn 
Zeit und Umftände es erlaubten; doc) ließ er fich durch fe in feis 
ner gewohnten Thätigfeit nicht ftören und den Körper nicht ver: 
mweichlihen. Er Eannte weder Pantoffeln, noch: Schlafrock, noch 
Nachtmuͤtze. Aus der Neinlichfeit machte er nicht viel und er ver- 
nachläffigte fie, wie feine Kleidung, mit zunehmendem Alter immer 
mehr. In jüngeren Jahren und nach dem Antritte der Regirung 
kleidete er ſich oft ſehr fein in Roͤcke nach dem neueſten Pariſer 


hatte dieſe Gewohnheit Alexanders treu dargeſtellt. Friedrich in der 
Epitre a mon frere de Prusse: 

„Alexandre, dit-on, eut le torticoli, 

De tous ses courtisans le cortege poli, 

Par art negligemment laissait pencher sa tete.“ 


4) Selle Krankheitsgeſchichte des Höchfifel. R.v. Pr. Fr. 2. Berlin. 1780, 


S. 6; Friedrich gedenkt der Hemiplegie zuerft in dem Briefe att 
Voltaire vom 22, Febr. 1747: „Vai pense tres -serieusement trepas- 
ser ayant eu une attaque d’apoplexie imparfaite; mon tempera- 
ment et mon äge m'ont rappelle ä la vie; — an V. dei 24. April 
1717; an Gen. v. Seydlik dem 18, April 47721); an Volt. den 4. Dep. 
4775. In dieſem letzten Briefe feht der König aus einem. Gedächt- 
nifffehler die Hemiplegie in das J. 1749. 


1) Gefellfchafter oder Blätter fir Geiſt und Hey: 1825, 152. Blatt. ©, 759, 
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Geſchmacke. Noh 1750 trug er Galakleiver von Gold» und 
Eilberftoff, Brilfantfnöpfe, Schuhe und feidene Strümpfe"). Sn 
folhem Schmucke empfing er auch den Kurprinzen von GSachfen 
und deffen Gemalinn auf der Morigburg, den 16. März 1763 und 
bei der Zufammenfunft mit Kaifer Joſeph, 1770, zu Neuftadt in 
Mähren, trug der König ein weißes, mit Silber gefticktes Kleid; 
weiß erfchien auch fein Gefolge und man muſſ eben über diefe ans. 
feheinende Galanterie des Königs, welche ihm das Anfehen gab, 
zur öfterreichifchen Armee und zum Gefolge des Kaifers zu gehd- 
ven, den Prinzen von Ligne einfehen?), der überall fo ſcharfſinnig 
auffaff. „Der König, fagt er, hatte die Artigkeit, und nicht das 
Blau zu bringen, welches wir im Kriege fo oft gefehben hatten; 
aber, er nahm viel Spaniol, und indem er fein Kleid möglichft 
reinigte, fagte er zu mir: „Sch bin für Sie nicht propre genug, 


meine Heren, ich bin nicht würdig, Ihre Farben zu tragen. Das 
ließ mich glauben, fagt Ligne, daß er fie noch mit Klanonenpulver | 


befhmußen würde, wenn fich die Gelegenheit darböte, “ 


Sm gewöhnlichen Leben verfchmähete Friedrich, obgleich er bes | 
ftändig an der linken Hand zwei Eoftbare Ringe, ſehr fhöne Sos 
litairbrillanten, und an der rechten einen großen fchlefifchen Ehrys 
fopras trug, alle Pracht und allen Glanz in der Kleidung. Die 
Uniform des Leibgardebataillons war fein beftändiger Anz 


— 


1) Bei Anweſenheit großer Fremden trug der Koͤnig auch wohl einen 
fremden Orden, deren ihm aber uͤberhaupt nur drei ſind verliehen 


worden: 1) Der oben Seite 28 erwähnte Poln. Weiße-Adleror⸗ 





den. 2) Der St. Andreasorden, mit 30,000 Rubel werthen Dine 
manten!) befebt, im Namen der Kaiferinn Elifabeth 1743 den 20, Fee 


bruar von dem Faiferlichen Kammerjunfer von Sievers mit vieler 


Pracht überreicht (zugleich Ja Chaine de St. Alexandre, welche jeder 
Ritter des Andrensordens zuvor haben fol). 3) Der Seraphinen= 
orden, 1751 von dem fchwedifchen Gefandten G. M. Graf Lieven im 


Namen feines Königs Adolph Friedrich überreicht, Für die beiden 
großen nordifchen Drden überfandte Friedrich nad) St. Petersburg und | 
nach Stodholm den Schwarzen » Adlerorden, deſſen Verleihung Doc | 
haupt die Stammlifte der preuß, Armee nachweift. 

2) Memoire sur le Roi de Prusse p.le Pr.de L. Berlin 1789. p. 24. 


1) Diefe Diamanten fehlten, als die Minifter Grar Sinfenftein und v. Ser | | 
berg im 5.1787 die fremden Orden zurückſenden wollt ir, 
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zug, zuerſt mit ſehr reicher Silberſtickerei; bald aber trug er dieſe 
Uniform ohne Stickerei, bloß mit dem Achſelbande; dann ließ er 
auch noch die Stickerei am Hute weg und trug denſelben bloß mit 
der weißen Plume (der feinſten Straußenfeder). Seine Roͤcke ließ 
er oft flicken, wenn es auch falſch iſt, daß er fie habe wen— 
den laffen. 

Bei alle Dem wurde das 1706 eingeführte Amt eines Grand- 
Maitre de la Garderobe regelmäßig mit einem wirklichen Gehei: 
- men» Statsminifter befeßt: 1737 war e8 von Kamecke gemorden, 
| welchem 1746 Graf von Bredow, diefem 1756 Graf von Eich: 
ſtaͤdt-Peterswalde, diefem von Werthern 1772 folgte, nach deffen 
j Abgange der König den Grafen von Goͤrtz, 1778, zur Belohnung 
| für fehe wichtige diplomatifche DVerdienfte zum Grand -Maitre de 


la Garderobe ernannte, 
| Je unfcheinbarer der König felbft gekleidet ging, defto reicher 
waren feine Domeftifen angethan, von denen die erften aber, außer 
Tifch und Wohnung, monatlich nur acht bis zehn, die übrigen nur 
vier bis fieben Thaler befamen. Anfänglich hatte er 8 Leibpagen, 
8 Kammerlaffeien, 12 gemeine Hoflaffeien, 12 Hofjäger, 4 Leibjä- 
ger, 12 Hofpagen, 30 Hofpagen in Berlin, 12 Heiduffen, 6 Lau— 
' fer. Bald nach Antritt der Negirung nahm er au) 2, 3 bis 4 
Kammerhuſaren an, und, nach dem fiebenjährigen Kriege, als das 
\ Neue Palais!) gebaut wurde, noch ſechs gemeine Laffeien. Kam: 
‚ merheren ) thaten nur bei hohen Feften Dienſte. In fpäteren 


1) Herr Kaufmann Roͤdenbeck, deſſen ſchaͤtzbare hiftorifche Sammlungen 
unfer Werf ungemein gefördert haben, befikt zwei fchöne Plane von 

\ Sans-Souci, im größten Folio, deren einer das Schloff felbft, der an— 

dere die Umgebung nach Oſten hin vorfielt. Auf diefem letzteren 

| Blatte hat der große König, den 2. März 1756, eigenhändig, dicht 

| an der Havel, Sans-Souci gradegegenüber, mit einer Stecknadel einen 
ganz kleinen Grumdriff des Neuen Palais’, von der Größe eines Tha— 
lerſtuͤcks, befefligt, um den Plab ?) zu beflimmen, auf welchem das 
Neue- Palais, ſodaß die Kolonnade unmittelbar an die Flügel ſtieße, 
aufgeführt werden follte, 

2) Eine Kammerherrnbeſtallung aus Friedrichs Zeit findet man in (Rd: 
nigs) Hiſtoriſcher Schilderung. 5, Theil. 2.8. ©. 15. 


1) Dieſem Plage gradegegenüber auf dem andern Havelufer Liegt der Tornow, 
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| 
Jahren hielt er nur zwei ſehr einfach gefleidete Leibpagen und ritt 
oft bloß von einem Neitfnechte begleitet fpazicen. 
Gegen feine Domeftifen war Friedrich Außerft firenge Er | 
ferafte fie mit harten Worten, mit Fauft- und Stocdfchlägen, mit ‘| 
Verhaftung und DVerabfchiedung, ſteckte fie auch unter die Solda- | 
ten. In den legten Lebensjahren war er darin glimpflicher; gab | 
auch nach Krankheiten oder zu Weihnachten Eleine Geſchenke: N 
größere aber den unentbehrlicheren Dienern und den begünftigteren, | 
Schöning hat darüber eine giltige Stimme. Aber der König hat | 
auch viel Unglück mit feiner Dienerfchaft") gehabt. Von Glas 
fow, welcher auf der Feftung farb, wird bald umftändlicher die | 
Rede feinz Pretſch wurde zum Füftlier gemacht, ald er feinem: ' 
‚Heren einige Taufend Thaler geftohlen; auch Deefen fol ihn bes | 
ftohlen haben: er erfchoff fich den 23. Zul 1775 in den Vorkam⸗ 
mern zu Sans-Souci, als er, eines Unfugs wegen, Trommelfchläs | 
ger werden folte?). In befonderen Zorn pflegte der König zu ger 
tathen, wenn er an feiner Hausdienerfchaft Umgang mif dem an— | 
deren Gefchlechte bemerkte. Diefe eigenthümliche Befchränfung, | 
welche mit der ihm fonft fo ſehr am Herzen liegenden Vermehrung | 
des Volkes in dem offenbarften Widerfpruche ftand, dehnte er auch 
gern auf feine Freunde, Gefellfchafter und auf die Offiziere der : 
Armee aus. Und das veranlafft uns, bei diefen merkwürdigen Coͤ—⸗ | 
| 





libatsgefegen eftvas länger zu verteilen, die mit den römifchFathos 
lifhen Einiges gemein haben: vor Allem die Wilffür im Verſagen 
und im Geftatten. | 


De 


4) Über Fredersdorf, Anderfon, Glaſow, Leining, Neuffer, Leopold, Ruͤ— 
Diger, Zeifing, Deefen, Aumann, Neumann (Friedrich's Kammerdiener) 
ſ. Manger Baugefchichte von Potsdam: BP. 3. ©.647; Über, Deefen, 
Slafow, Pretfch und die Bedienten im Allgemeinen f. Büfchings Cha- 
rakter. ©.196; Anekdoten und Charafterzüge. Samml. 1. ©.72; An⸗ 
merfungen über Zimmermanns Fragmente. 1.Abth. ©. 254 — 261 if 
von Fredersdorf die Redez eben fo in (Königs) Hiſtor. Schilderung. 
5. Theil. 2. Bd. ©. 6.15. 212, Von Frederödorf ift ein befonderer Les 
benslauf in Druck erfchienen. 

2) Der König fehien daruͤber nicht gang gleichgiltig, fagte aber doch 
bloß: „ich hätte nicht geglaubt, daß der Menfch fo viel Courage bee 
ſeſſen. 4 ii 


Friedrich als Landesvater und als Menfh. 425 


In früheren Zeiten waren die Ehen im preußifchen Deere eines 

Jeden Freiheit anheim gegeben. Erft König Friedrich der 1. etz 

ließ, zunachft für die Unteroffiziere und Gemeinen, ein fogenanntes 

Matrimonialedikt“, welches den 21. April 1709 erneuert") 

und auch auf die Fähnriche, Lieutenant und Kapitäns ausgedehnt 

wurde; fodaß diefe fortan fich nicht ohne den Konfens des Regi— 
mentskommandoͤrs ehelich verloben follten, Friedrich ging darin 
noch weiter und er fpricht feinen Willen über diefen Gegenftand 
am fchärfften aus in dem „Reglement vor die K. P. Dragoner- 
regimenter“ vom 1. Julii 1743, erneuert den 1. Maji 1764, wo 

Theil 9, Titul XI in fünf Artikeln „Von Verheyrathen der Offi⸗ 

ciers, Unterofficiers und Gemeinen“ handelt und zwar fo: 

© 1. Artic. Wann ein Staabs- Officier oder Capitaine ?) wel— 
cher eine Esquadron hat, heyrathen will, fo fol er an Gr. 
K. Maj. um Permission fchreiben, und St. 8. M. wollen, 
warn die Parthey feinem Charactere convenable, ‚und der 
Officier durch folhe Heyrath fich helffen Fann, folches zwar 
nicht abfchlagen; Jedennoch es St K.M. lieber fehen wer: 
den, wann ein Ofücıer unverheyrathet bleiben will, 

DM. Artic. Den Subalternes Ofheiers fol gar nicht erlaubet 
feyn zu beyrathen, weshalb auch felbige bei St. K. M. ſich 
nicht melden follen, e8 wäre dann, daß ein armer Officier 
fein fonderlich Glück durch eine Heyrath machen Eünnte, 

IM. Artic. (lautet eben fo für die Unteroffiziere,) 

"TV. Artic. (eben fo für die ausländifchen Burfchen, wenn r 

auch die Capitulation abgeben twolfen.) 

V.Artie. Einheimiſchen Burſchen ſoll nicht zu heirathen er— 
laubt ſein „es waͤre dann, daß einer eine Braut mit huͤbſchen 
Mitteln haben koͤnnte — doch ſoll in keinem Falle „uͤber 
ein Drittel beweibte Burſche bei der Eskadron 

| fein,“ 

1 Da auf. diefe Verordnung aufs Strengfte gehalten wurde, fo 








1) Mylius C.C.M. Teil 3. Abth.1. Kay. 3. Nr. 94; die Deklarazion 
diefes Edifts- vom 21. Zul 1717 4. a. Orte, Theil 3. Abth. 1. Kap. 2. 
Nr, 139, 


2) Eines Capitains Braut folte nicht unter s000 Thaler haben, 


4 
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erfreute fich der König, nach feinem Sinne, des wünfchensmwerthe- 
fen Erfolges, wovon das berühmte baireuthifche Dragonerregiment 
den fchlagendften Beweis giebt. Denn, als daffelbe den 5. April 
1778 von Paſewalk aus ins Feld rückte; fo war von allen 74 Dfz 


fisieren, von dem Generallieutenant v. Bülow an bis auf den jünge 


ſten Fähnrich herunter, nicht ein einziger verheirathet ). — Ebenfo 
finden fich unter den hohen und befonders namhaften: Offizieren 
fehe viele ehelofe, 3.3. die beiden auf einander folgenden Gouver— 
nöre von Berlin: G. L. v. Namin ?) und der nachherige G. F. M. 
v. Möllendorfz der G. L. v. Steinkeller, Kommandant von Berlin; 
Rohdich verheirathete fich erft in hohem Alter nach des Königs 
Tode’); — und wie im Militär, fo hielt auch viele Zivilbeamte 
und Gefellfchafter des Königs die Scheu vor. feinem Unmillen von 
ehelichen Verbindungen ab; Eichel, Galſter, Michaelis, Lord Mar 
rifhal ftarben ald Hageftolze und Sans-Soucı hieß nicht in Einem 


Sinne allein das Klofter und Friedrich der Abt‘). Uber, wir | 


koͤnnen auf unfere obige Vergleichung mit der roͤmiſchen Kirche zurück- 
fehren. Sie gebietet die Ehelofigfeit der Geiftlichen; doch gaben 
die Bifchöfe gegen beftimmte Abgaben die Erlaubniff Konkubinen 
oder Liebesfchweftern zu halten’). Auf gleiche Weife wurden, 
nach den „Briefen eines preußifchen Feldpredigers,” im erjten Bas 
taillon Garde, welches nur wenige DVerheirathete hatte, fogenannte 


Ä 


| 
\ 
1 
1 
| 

N 


Liebftenfcheine °) vertheilt, das heißt die Erlaubniff, nach der ein | 


Soldat mit einem Frauenzimmer, welches er gefchwängert, in einer 


natürlichen Ehe lebte. Der Kompagniechef fahe darauf, daß die fo \ 
mit einander lebenden fich ernähren koͤnnten. Der Soldat miethete | 


1) Ravenftein Gefchichte des Regiments. ©. 43. 


2) Bor Ramin war G. L. v. Hülfen Gouvernör, flarb den 29. Mai 1767, 


3) Dagegen ift v. Saldern, geb. 1719, dreimal vermält gewefen: 1748, 
4763, 1767. 


4) Eloge de Milord Marechal p. Mr.d’Alembert. A Paris et à Berlin 


chez Haude et Spener 1779. p- 51. 
5) ©. Cornelius Agrippa ab Nettesheim de incertitud. et vanitate scien- 


tiarum cap. 64 DeLenonia; Schrödh’s Kirchengeſchichte. Bd. 33. ©. 


s0— 89. 
6) Briefe eines preußifchen Feldpredigers. ©, 101. 
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nun feine Liebfte, im gemeinen Leben „Soldatenliebſte“ ge 
‚nannt, ein, während er in feinem Quartiere verbleiben muffte. Der 
‚Liebftenfchein des Kapitäns fehügte das Frauenzimmer gegen die 
 poligeitichen Borfchriften. Scheidungen folcher feltfamen Verbin— 
"dungen, welche häufig waren, kamen wenig vor; fie gehörten vor 
‚den Nichterftuhl des Kompagniechefs. 

Daß d’Argens, Quintus Icılius, le Catt!) und andere Nas 
‚heftehende fich verheiratheten, war dem Könige gar nicht recht; den: 
‚noch fehen wir ihn in andern Fällen fi mit dem Eheftiften ab- 
‚geben. Wie er feine Gefchwifter, Nichten und Neffen verforgte — 
und — die Prinzeff Amalie ehelos ließ, wiffen wir. 1748 den 
‚44. Januar vermälte er feinen Flügeladjutanten Major von Lentu- 
lus mit einee Tochter des Statöminifterd und Oberftallmeifters 
Grafen Schwerin, welche Hofdame der regirenden Königinn war, 
Friedrich und feine Gemalinn wohnten der Vermälung bei; ja, der 
König befang das Feft in einem Gedichte, welches, auch in die 
Poesies diverses aufgenommen, nebft einem ganz außerordentlich 
| großen Scmeizerfäfe von 13 fchön gefleideten Schweizern über: 
‚ reicht wurde. — Nach dem tefchener Frieden verheirathete der König 
| den damaligen unbemittelten Oberftlieutenant Friedrich Ludwig Fürs 
ſten von Hohenlohe Ingelfingen mit der reichen GStieftochter des 
\ Grafen Saden, einer rechten Tochter des berfionbenen Strafen Zu: 
} lius Gebhard von Hoym. 
| Sn den jüngeren Lebensjahren liebte Friedrich eine gewiſſe 
| Pracht und GStattlichkeit, tie wir das fhon bemerkt haben. So 
fuhr er auch in Berlin gewöhnlich in einem Phaeton, welchen fechs 
koſtbar gepußte Laufer voraneilten. Auf der Brunnenreife nach 
Achen waren für das zahlreiche Gefolge 132 Poſtpferde nöthig. 
Zu der Frähjahrsmufterung 1747 bei Berlin und Porsdam erfchien 
‚ der König in einem prächtigen Phaeton, deffen Bildhauerei, Ver— 
goldung und Malerei, fowie das koſtbare Pferdegefchier, auch die 










4) Alle drei Verhelrathungen machten Verdruſſ, der allmaͤlig erſt nusges 
glichen wurde. Friedrich an d’Argens, Breslau, den 13, Dez. 1759; 
„Es wird von Ihnen abhangen, auch Frau v. Argens mitjubrin= 
gen; — le Catt verheitathete fich den 9. Nov. 1762 in Berlin, ſ. d'Ar- 
gens’ Brief an den König vom 10. Nov. 1762. 
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glänzenden Lioreen der Wagen, Bedienten, Laufer, Heiducken Aller h 
Augen auf fih zogen. Solche theure Arbeiten wurden ſaͤmmtlich 
in Berlin verfertigt, fo ſehr auch Friedrich die Geſchicklichkeit der | 
Ausländer zu fehägen wuſſte. | 
Auch die Nückkehe nach den verfchiedenen — 1 
giebt in dieſer Beziehung Stoff genug zur Vergleichung: pracht— 
voll und glaͤnzend zieht der Koͤnig nach dem dresdener Frieden, 
förmlich triumphirend ein; 1765 lenkt er den Triumph aus und! 
Eehre fell und unbemerkt heim. Die fegentriefenden Jahresreiſen 
durch fein Land machte Friedrich immer ganz geräufchlos, wie ein 
Vater; nur bei dem erften Befuche in Oftfriesland!) ließ er ſich 
den Jubelrauſch der neuen Kinder wohlgefallen. | 
In jüngeren Jahren fehen mwir Friedrich Opern und Redou⸗ 

ten, franzoͤſiſchen Komoͤdien und italiaͤniſchen Operetten, welche alle! 
unentgeldlich gegeben wurden, beitwohnen ?), tie den gewöhnlichen! 
Hofluftbarkeiten. Fa, zu den mancherlei Schaufpielen gefellete ſich 
1756 im Mai noch eine italiaͤniſche Truppe für die Opera Bufla, | 
die aber, wie die Oper mit Graun's Merope im Maͤrz 1756, 
für die Zeit des Krieges gefchloffen wurde, Mit diefer Oper wurde 
auch das Karneval des Jahres 176% eröffnet, nachdem die waͤh⸗ 
rend des Krieges abgegangenen Sänger und Sängerinnen noth— 
dürftig erfegt waren. Aber feit dem hubertsburger Frieden mar 
Friedrichs Geſchmack an raufchenden Vergnügungen ſehr vermindert. 
Er ſah jede Oper nur Einmal, zuweilen auch von beiden nur Eine 
Vorſtellung. An den Redouten nahm er keinen Theil mehr; die 
Operette und die franzoͤſiſche Komoͤdie beſuchte er dann und wann. 


Kamen fremde Fuͤrſtlichkeiten zum Beſuche, fo wurden keine 










4) Den 13. — 17. Jun 1751. Helden-, Stats- und Lebensgeſchichte. 
3, Theil, ©. 506, | 

2) An Voltaire fchreibt der König den 18. Dez. 1746: „Adieu; les v&- 
pres de la Comedie sonnent. Barbarini'), Cochois?), Hau- 
teville m’appellent; je vais les admirer. J’aime la perfection 
dans tous les metiers, dans tous les arts. “* | 


4) Nachher Gemalinn des Oberamtsregirungspräſ. v. Coeceji (Sohnes des Großk.) 
in Glogau und von demſelben geſchieden; ſ. Beilage 12. 


2) Nachher Marq. dArgens Gemalinn. 
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Koſten gefcheut und Friedrich zeigte dann feine ganze Kunft, auf 
seine wuͤrdige Weife den Wirth zu machen, Anderem Zwange des 
Hnflebens aber entzog er ſich völlig; denn im Berufe und in 
den Echolungen dazu ſchwand die Zeit ihm edler und erfreulicher 
dahin. „Das größte Vergnügen für mich, ſagte der König zu 
"Thiehault, ift, Verſe zu machen: das ift ein wahrer Genuff und 
eine vollfommene Erholung. ”. 

\ Und fo hätten wie denn Friedrichs Schaffen, feine Freuden 
und feine Erholungen in leichten Umriffen angedeutet. Jagd, Katz 
Henfpiel, Kebsweiber, Höflinge und Nänfe, wie fie fonft wohl die 
‚Fürftenfige entweihet haben, finden wir in feiner Nähe nicht: darum 
war glücklicherweife über fie auch nichts zu fagen. 

| Aber, e8 war unferm Landesvater nicht vergönnt, bis an das 
Biel feines langen Lebens hin diefer weiſen Freudensgenüffe und 
des Friedensglüces feines Volkes froh zu bleiben, Wollte das 
Schickſal ihm neue Proben bereiten, oder ihn in die ſchwierigſte 
Bedrängniff führen, der Verzweiflung nahe — damit fein Ruhm 
son neuen Geiten und noch ferahlender durch die Welt raufche, 
Damit das Preußenvolf im harten Unglücde neu gehärtet werde zu 
einer dauernderen Ehre? — Während Friedrich in feinen Staten 
aͤglich frifches Leben anregte und Berlin das deutfche Athen ger 
zannt wurde ; da ſchuf auch die weife und fromme Marie Therejte 
In it ihren Landen eines großen Mannes wuͤrdige Werfe, indeff ihe 
Zemal feinen unfchuldigen Liebhabereien nachhing. Auch das Krie— 
yeswefen gewann im Öfterreichifchen, nach Preußens Vorbilde, 
'inen neuen Schwung '); und damit Einklang in die gefammte 
Berwaltung Fame; fo erhob die Kaiferinn- Königinn den Grafen 
Wenzel Anton von Kaunig » Rietberg *), 1755, zum Geheimen Haus, 
dof⸗ und Statskanzler, welcher bald darauf ausging, maͤchtige 


N) Darum fagte Friedrich gleich zu Anfange des ficbenjährigen Krieges: 
„Es find nicht mehr die alten Dfterreicher! 

2) Geb, in Wien den 1. Febr. 17115 verm. 1736 den 6. Mai mit Graͤfinn 
Ernefline v. Stahremberg; 1764 den 8. April in den Fuͤrſtenſtand er— 
hoben; farb den 27. Jun 1794 und wurde in Auſterlitz beigefeht, 
nachdem ev noch den Tod von Marie Antoinette erfahren! Sein 
Leben in v, Hormayr Tafchenbuch von 1811 ©. 9— 102, 


430 Drittes Buch. | | 





Berbindungen zu Enüpfen oder enger zu befeftigen, den berliner Hof | 
aber, welcher ihm perfünlich verhafft war‘), feiner Freunde zu be 
tauben. Dieſer merkwürdige Mann, welchen ein Franzofe un! 
seigneur nennf, qui joignoit à la légereté d’un Francais l'astuce 
d'un Italien et la profondeur Autrichienne‘“ ?), ift bis zur fan | 
zöfifchen Nevoluzion hin fo fehr der Träger der Öfterreichifchen Po⸗ 
litik geweſen, daß feine Gebieterinn ſelbſt gegen ihre uͤberzeugung 
und Wuͤnſche ſeinen Entwuͤrfen (mie bei der Aufhebung des Jeſui— 
tenordens und bei der Theilung Polens) folgte, Gegen Preußen 
flimmten Beider Anfichten nur zu fehr überein; und Kaunig hatte 
längft fchon dem berliner Hofe zu fchaden fid) bemüht, ehe wir ihn 
bier an der Spike des Faiferlichen Kabinettes erbliden. Marie The⸗ 
reſie wollte Schleſien, das unter dem neuen Szepter fo uͤppig pran— 
gende, nicht vergeſſen. Die Friedensſchluͤſſe von Berlin und Dres— 
den waren ihre nur eine nothgedrungene \ 
tige Verbindungen zweifelte fie nicht, das Verlorene endlich Doch 
tieder zu erlangen. Sa, ihre von England unterftüßten Bemühun- 
gen verzögerten in St. Petersburg die Gemwährleiftung des berliner! 
Friedens ſchon und kaum mar in Achen die Ruhe hergeftellt; ſo 
näherte fie fich dem franzöfifchen Charge - d’Affaires Blondel in 
Wien mit Anträgen, welche bei dem Minifter der auswärtigen An⸗ 
gelegenheiten in Paris Marquis de Puyzieulx kein Gehoͤr fanden, 
da Frankreich an den alten Syſteme Karl's des 7.°), Heinrich's 4, 
Richelieu’s, Mazarin’s, d’Avaux’, Servieu’s und Fleury’s feft hielt) 
und in feinem alten Haffe gegen HÖfterreich es fogar ablehnte, 
Flandern und Brabant anzunehmen und dafür Preußen zur Her⸗ 
ausgabe Schlefiens zu vermögen. Als indeff im Dezember 1750 
gleichzeitig dee Marquis d’Hautefort *) nach Wien und Graf Kaus 













1) Kaunitz' Mutter machte, als Erbtochter des rietbergifchen Grafenger 
fhlechts bedeutende Anfprüche auf Oftfriesland. 

2) Tafchenbuch für die vaterländifche Gefchichte vom Freih.v.Hormayt. 
Neue Folge. 2. Jahrg. München 1831. 

3) Sein Haff gegen Karl den Kühnen binderte die VBermälung des Dauer 
phin’s mit Marien von Burgund, deren reiches Erbe nun, durch übe 
ren Gemal Erzherzog Marimilian, an das Haus Habsburg Fam. | 

4) Nach ihm Graf Stainville, der nachmalige Herzog v. Choiseul. 
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‚nis nach Paris als Gefandter kam'), da wurden die Verbindun— 
‚gen zufraulicher und auch als Kaunig durch Graf Stahremberg 
‚erfeßt wurde, fuhr man in dem Begonnenen fort: die Marquife 
‚de Pompadour war einmal gewonnen; und fo gewährte Alles die 
erwuͤnſchteſte Ausficht. 

| Jeanne Antoinette Poisson war 1720 in Paris geboren und 
‚forgfältig erzogen worden. Ihr Vater hatte in einem einträglichen 
Amte Veruntreuungen begangen; feine 1Sjährige Tochter heirathete 
seinen Unterpachter Je Normand d’Etioles, liebte denfelben wenig 
und nahm bald bei Ludwig 15. die Stelle der Herzoginn von Chä- 
\teauroux ein. Geitdem fpielt diefe merkwürdige Frau, erft als 
‚Geliebte, dann ald Freundinn und gleichfam als Minifter ihres 
Gebieters eine bedeutende Nolle. Unter dem Namen und Titel 
einer Marquiſe de Pompadour nimmt ſie auch in der Geſchichte 
ihren Platz ein. Vielleicht haͤtte ſie ſich nicht ungern fuͤr Preußen 
dienſtfertig bewieſen; aber es lag nicht in Friedrichs Karakter, mit 
Perſonen der Art ſich einzulaſſen: an Gelegenheit hat es nicht ge— 
‚fehlt. „Quand je pris congé de Madame de Pompadour, ſchreibt 
‚Voltaire an Madame Denis den 11. Auguft 1750 aus Potsdam, 
jelle me chargea de presenter ses respects au roi de Prusse. 
‚On ne peut — une commission plus agréable et avec plus 


1) Kaunitz' Abſicht war: den alten Bund mit den Seemaͤchten aufzuge— 
ben, um mit Frankreich in enge Verbindung zu treten; und er beſiegte 
die alten Anfichten in Wien und in Paris, v. Hormayr Tafchenbuch. 

1811. S. 44. Daß der preuß. und der franz. Hof bis dahin in fehr 

genauer Vertraulichkeit mit einander gelebt, erficht man am Beften 
aus Memoires de Valori T.2. p. 295, wo Friedrich in einem Briefe 
vom 4. Nov. 1746 feine freundfchaftliche Zuftimmung zur Vermälung 
des Dauphins mit der Prinz. Marie Fofephe von Polen giebt; und 
T.2. p. 308, mo der König in einem Briefe vom 17. März 1750 für 
die von Ludwig. 15. zum Gefchenfe angefommenen fchönen Statuen 
auf das Schmeichelhaftefte dankt. Auch fonnte d’Argens an d’Alem- 
bert, als dieſer nach Berlin zu fommen ablehnte, Potsdam den 20, 
Dft. 1752 fchreiben: „Si vons passiez à Londres ou à Vienne, 
vous pourriez craindre qu’on vous accusät d’avoir manque ä vo- 
tre patrie; mais vous venez chez le premier etleplus 
intime alli&E de notre nation.‘“ S. Oeuvres posthumes de 
d’Alembert. Paris 1799. T.1. p. 441. 


| 
| 
| 
| 
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de gräce; elle y mit toute la modestie, et des si j’osais, et ds 
pardons au roı de Prusse, de prendre cette liberte. I faut| 
apparemment que je me soıs mal acquitte de ma commission. | 
Je croyais, en homme tout plein de la cour de France, que le 
Compliment serait bien recu; il me repondit sechement: Je 
ne la connais pas. Ce n’est pas ici le pays du Lignon?). N 
Je n’en mande pas moins a Madame de Pompadour que Maxb| 
a recu, comme il le devait, les complimens de Venus“ 2) 
Valori fam im November 1756 nach Verſailles zuruͤck und ſagt: 

„Madame la Marquise de Pompadour me demanda, s'il — 
vrai que le Roi de Prusse, avant de monter à cheval, m’em li 
brassa et me dit: Ce sont les petits vers de Mr. l’abbe dei 
Bernis et les pelits charmes de Madame de Pompadour. qui 
me font monter à cheval. Or il est certam que je ne vis ni, 
ne parlai à ce prince plus d’un mois avant sa determination. 
Ce fut ma reponse.“ — ,„ Je bläme cependant ce prince, ei 
bien reellement, de la repugnance qu'il a eue d’en user comme 
toutes les autres puissances, dont les ministres voyaient assidü- 
ment ceite dame. Le Baron de Knyphausen seul, par ordre 
de son Maitre, ne la voyait point“ °). | 





— 





Ganz anders lieg man fich von Wien vernehmen. Duclos, 
der über alle Einzelnheiten der hiehergehörigen Unterhandlungen ſehr 
genau unterrichtet iſt“), ſagt, Kaunitz habe von der Kaiferinn > Kö 
niginn ein fehmeichelhaftes Billet für Frau von Pompadour erhal⸗ 
ten, welcher es zu uͤberreichen der Graf Stahremberg ſich sei 


1) Ein hindoftan. Goͤtze, deffen Bildniff aus Andacht am Halfe getragen | 
wird; die Theile einer Manns= und Frauensperſon find bei ihm ver⸗ 
einigt. 

2) Oeuvres Completes de Voltaire. Ed. de Bäsle. T.83. p. 12. 

3) Memoires T.1. p. 320. 


4) Memoires secrets sur les regnes de Louis 14. et de Louis 15.; par 
feu Mr.Duclos, de l’Academie frangaise etc. Paris 1791. T. 1. 
p- 278—370. Hier ficht man ganz klar, daß die M. de Pomp., dem 
Könige von Fr. als Geliebte gleichgiltig, den Krieg bewirkte, um fi ch 
politiſch wichtig zu machen. 
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‚ drängt‘); Abbe de Montgaillard ?) berichtet, Marie Therefie habe 
‚ an die Pompadour „Ma Cousine“ gefchrieben; in den Mémoi- 
‘res de Richelieu lieft man gar ?), daß fie diefelbe „ Princesse 
‚et Cousine“ genannt; ja, nach dem am beften unterrichteten 
Zeugen vermochte Kauniß feine Gebieterinn: „Madame, ma tres 
‚ chere soeur“ in einem Briefe fie anzuredenz „denn es galt Schle- 
‚fien, es galt der Rache an dem überlegenften Feinde‘ +) und 
‚diefe Schmeicheleien der hehren Kaiferinn gegen eine Dame, welche 
‚die Mußeftunden des Königs von Frankreich erheiterte und das 
Regiren ihm leicht machte, waren nicht unbelohnt: Preußens Eins 
‚fluff trat in dem frangöfifchen Statsrathe immer mehr zurück und 
es war für Ludwig den 15. Feine unerfreuliche Yusficht, mit Öfter: 
reich gemeinſam in Europa zu herrſchen, wenn Friedrich gedemuͤ— 
Ishiger ſei. Wir müffen es bier wiederholen: der Weife von Sans - 
‚Souci nahm, im Gefühle feiner überall fiegreichen Perſoͤnlichkeit, 
‚zu wenig Nückficht auf Verhältniffe, die ihm erfprießlich werden 
koͤnnten: in Unterhaltungen, in Gedichten, in Briefen, ja ſelbſt in 
dhlomatiſchen und politiſchen Verhandlungen laͤſſt er feinen wikis 
‚gen Einfällen freien Lauf. Überall fpricht er, wie im Dienfte der 
Muſe, die das Weltgericht übt, die Berdammung aus über die 
ſchlechten Fuͤrſten und über deren Gehuͤlfen. Ludwig den 15. ver— 
achtete er gradezu; und die Graͤfinn du Barrı ſagt in ihren Mes 
‚moiren’), dag der König von Preußen die franzöfifche Negirung 
jener Zeit nach den regirenden Unterröcden in drei Abtheilungen ger 
‚bracht und jene drei Haupthelden Cotillon 1., 2., 3. genannt 
habe. Was Wunder, wenn man in Berfailles den „Eeßeris 
ſchen“ König haffte, der, bei aller (vermeinten) SFereligiofität des 
‚fiegreichften Gluͤckes und der menfchlichften Freuden genoſſ; — das 
‚gegen die fromme Kaiferinn - Königinn fchäßte, welche man nach ihres 
Vaters Tode mit fo ungerechten franzöfifchen Waffen angegriffen ? 


2) T. 2. p.412. 
2) Hist. de France depuis la R du regne de Louis 16. jusqu’a Van- 
nee 1825. Paris 1827. 
| 3) T. 9. P- TA. it 
4) v.Hormayr Tafchenbuch für die waterländifche Geſchichte. 2. Jahrg. 
Wien 1811, ©, 43. 
5) Paris, 1829. — Chäteauroux; Pompadour; du Barri. 
Friedr. d, Sr. I. 28 
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Eliſabeth von‘ Kuſſ land hegte ebenfalls —— Unwillen | 
über die beißenden Einfälle, welche ihre Galanterie empfindlich bez | 
vührten. Sie hatte fih, nachdem Graf L’Estocg 1748 den 13, | 
Nov. geftürzt und eingefperrt war, mit Alexei Grigorjewitfch Ra— | 
ſumofski heimlich trauen laffen, ohne ihrer VeränderlichFeit Gränz | 
zen zu feßen '); Apraxin und befonders dee neue Großkanzler Alerei | 
Beftufchef-Riumin, Oſtermann's Nachfolger regirten nun und wa⸗ 
ven dem berliner Hofe ſehr abgeneigt. 
Friedrichs Gedichten als einer der abfcheulichften Boͤſewichter ge⸗ 
ſchildert und an alle harte Ausfaͤlle gegen den Miniſter ſchließen 
ſich die bitterſten Bemerkungen über Ruſſland und die Kaiſerinn 
ſelbſt mit an. Wir uͤberlaſſen es dem Leſer, die Epiſteln A na 
Soeur de Suede, A Podewils, A mon frere Ferdinand und die 
Ode Les troubles du Nord felbft darauf anzufehen, wie fchonungsz | 
108 der König die Wahrheit ausgefprochen. Und das that er nicht erſt, 
nachdem fchon die politifche Feindfchaft zwifchen ihm und Ruffland. 
Berderben geftiftet , Alfo fand Kaunis auch hier fehr geebneten 
Boden und Friedrich, der. ein. gewiegter Diplomat war, konnte 
Jahre lang vorausfehen, wohin bei dem Einbruche des Ungewitters | 
jene drei großen Mächte mit. ihrer, Hülfe fih wenden würden, | 
Für ihn war in der Noth wenig aͤußerer Beiftand: Spanien hing, 
an Frankreich, Sachſen an Hfterreich; Friedrich Auguſt konnte den 
dresdener Frieden nicht vergeffen, er und fein Minifter Graf Brühl) 
machen vor Friedrichs Nichterftuhle das Gegenſtuͤck zu Eliſabeth 
und Beftufchefz die Nepublif Polen, ſchon laͤngſt in gefährlichen | 
Schlummer verfunken, nahm. feinen Theil an den Welthändelnz | 












— 


1) S. Leben des Großkanzlers Beſtuſchef in Buͤſchings Magazin 2. Theil. 
Bon Raſumofski hatte Eliſabeth zwiſchen 1740 und 1745 mehrere Kine 
der, deren eines aufergogen und Prinzen Tarrakonof genannt 
wurde. Es iſt das diefelbe, welche 1771 in Pifa aufgegriffen, in 2o= 
vorno eingefchifft und durch Alexis Drlof nach Schlüffelburg gebracht | | 
wurde, wo fie farb; f. (I. Castera’s) Histoire secrete de la vie et de | 
la regence de Catherine II. Paris 1798. 


2) Nur vom Könige kann der in der Berliner Stats- und Gelehrten- 
Zeitung Nr. 82, 85. 86, 87. des J. 1753 ‚mitgetheilte, angeblich aus |” 
Moskau gefchriebene Brief herrähren, welcher auch die rufftfchen 
Blätter in Bewegung febte, —— Stats- und Lebensgeſchichte. 
3. Theil, ©. 65145 J 
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Schweden aber, deffen Senat fih gern an Frankreich Iehnte, 
wünfchte, obgleich feine Königinn Friedrichs Schwefter war, in 
Pommern fein Gebiet zu erweitern; Dänemark war ungemein fried+ 
fam; Holland aber bedeutete wenig feit dem Tode des Erbftatthal- 
ters aller vereinigten Provinzen, Wilhelm’ 4, 1751; Portugal 
' wandelte feine ftille Bahn ald Planet von Großbritannien und 
trauerte dann über das Ungluͤck von Liſſabon, als bei dem Erdbe— 
ben vom 1. Nov. 1755 über 60,000 Menfchen umgefommen wa— 
ren; die Schweizer gedachten nicht mehr der goldenen Tage des 
fhönften Heldenruhmes, fie waren mit dem Neislaufen zufrieden; 
aus Stalien war auf Fluch oder Segen zu rechnen, Von den Flei- 
neren deutfchen Fürften wurden, außer Sachfen, noch mehrere ans 
dere von Sſterreich angezogen; einige wenige waren enge mit Preus 
‚ gen verbunden, andere dienten dem englifchen Golde und dann 
auch dem berliner Hofe, wenn Großbritannien es räthlich fand, mit 
| Stiedrich zufammen zu halten, 
N Auf die Art fehen wir den politifchen Himmel von ganz Europa 
| feit vem Ende des letzten Erbfolgefrieges mit unentfchiedenem . Ge- 
woͤlke bedeckt; das wiener Kabinet hat früh die Luft getrübt '): 
Raͤnke und Umtriebe aller Art mehren die Finfterniff des Gefichts- 
| freifes; aber der große eleftrifche Ausfchlag fehlt noch, welcher das 
Ungewitter bis zur Scheitelhoͤhe herauffuͤhren wird. Es iſt ſehr 
merkwuͤrdig und wir heben es ganz beſonders heraus, daß die 
letzte Entſcheidung für den bevorſtehenden ſchweren Kampf in Europa 
‚aus der neuen Welt herüberfommt, für welche dann der fiebenjähs 
rige Krieg wieder von den unberechenbatften Folgen fein follte, 
Schleſien und Amerika werden die erften Glieder in der Kette aller 
der Begebenheiten, welche unferm Erdtheile feit 1789 feine Geftalt 
\ gegeben. 
| Der achener Friede, welcher Habsburg und Bourbon verfühnte, 
ließ zwiſchen England und Frankreich jenfeits des Meeres unent- 
ſchiedene Anfprüche. Akadien, jest Neu-Scottland, war im ufz 


— 


U Friedrich ſpricht ſchon in der Hist. de m.t. T. 2. p. 59 von den gegen 
ihm gerichteten geheimen warfchauer Artikeln (vom 8. Januar 1745): 
„comme d’une des causes principales de la guerre, 
que le Roi declera dans la suite ä la Reine de Hon- 
grie. “ 
28* 
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rechter Frieden nach feinen alten Gränzen an England gekom— 
men; aber, twie weit die fich erftreckten, blieb ſtreitig; eben fo war 
ed mit den Gränzen von Kanada, welche der verfailleser Hof mit 
Luiſiana in Verbindung feßen wollte. Deshalb baut er verfchie- 
dene Forts am Ohio. Das fchien die Sicherheit der englifchen 


N lanzungen, befonders PVirginiens, zu gefährden. Auf gleiche 


Weiſe waltet Streit über die parteilofen Karaiben: St. Lucie, Do: 


minique, St. Vincent, Tabago, welche von frangöfifcher Beſitznahme 


bedroht waren. Nun verfuchte man zwar feit dem September 
1750 in Paris duch Bevollmächtigte fich zu einigen; aber jahres 
lang ohne Erfolg. Da fchaffen die Engländer fich felbft Genug: 
thuung, inden Admiral Boscawen den Franzofen bei Terreneuve, 
den 10. Fun 1755, zwei Linienfchiffe, VAlcıde et le Lys, nimmt. 
So begann der franzöfifch- englifche Krieg, welcher den fiebenjähri- 
gen Krieg in Deutfchland zur unmittelbaren Entfcheidung brachte, 

Preußen's Bündniff mit Frankreich") waͤhrte bis zum Jun 
1756; beide Mächte hatten auch den 14. Februar 1753 einen 


Kommerz- und Schifffahrts-Traftat in Paris gefchloffen. Darum | 


ließ der König durch feinen Gefandten Baron von Knyphaufen 


einen neuen Bund gegen England anfragen. Der Kriegesminifter 


d’Argenson und eine Anzahl andrer bedeutender Perfonen war für 
den berliner Hof; an welchen der Herzog von Nivernais im Zul! 


1755 als außerordentlichee Gefandter ernannt wurde, Aber, die 
Gegenpartei war mächtiger). Erſt im Dezember reifte er ab und 
traf in Berlin nur ein, um Zeuge des Bindniffes zwifchen Preu— 
Ken und England zu werden, welches den 16. Januar 1756 in Weft- 


minfter darauf abgefchloffen wurde ?), daß beide Mächte fich für ihre 


Länder die Gewähr leifteren, und Fein fremdes Kriegesvolk den 
deutfchen Boden betreten laffen wollten. Zu dem Ende hatte 
Großbritannien ſchon den 14, Sun 1755 mit Heffen- Kaffel, bald 


darauf mit Sachen » Gotha und mit Schaumburg » Lippe Subfis 


1) 1744 auf 12 Fahre gefchloffen. 

2) Valeri T. 1. p. 299. 

3) Wenck T.3. p. 84. — „Secrete Negoziazionsakten wegen der eng— 
Lifch - preußifchen Irentralitätsconvenzion von 1755. 56, im geh. Stats- 
archive verfiegelt. 
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dienvertraͤge gefchloffen '). Indeſſ hoffte Friedrich vergebens, die 
enge Berbindung des britifchen Kabinettes mit Ruffland ?) werde 


diefe Macht abhalten, fich zu feinen Feinden zu fchlagen,. welche, 
durch die englifchen Nepreffalien zur Entfcheidung in ihrem Stre— 


ben geführt, zu Babiole, dem Luftfchloffe der Marquife de Pompa- 


dour, den 22. Sept. 1755, ihre erften fürmlichen Konferenzen hiel— 


tens Graf Stahremberg, die Marquife und Graf von Bernis, der 


zwar Fein Amt hatte, aber großen Einfluff übte. Die preußifch: 


gefinnten Mitglieder in der franzöfifchen Negivung wichen den 


mächtigeren Berhältniffen des Kaiferhaufes, Nivernais wurde zu: 


ruͤckgerufen; an feine Stelle Fam zwar Marquis de Valorı Ende 
März 1756 nach Berlin, der aber bloß den König von Preußen 
beobachten ſollte). Denn ſchon den 1, Mai 1756 wurde der ge 
doppelte Traktat zu DVerfailles zwifchen Frankreich und ſterreich 
abgefchloffen *) über die Neutralität bei den amerikanifchen Haͤn— 


deln mit England und über gegenfeitige Garantie und Vertheidi— 
gung gegen feindliche Invaſionen. 


Diefes Eatholifche Bündniff gegen das. proteftantifche 


‚machte in Paris große Freude, welche unmittelbar darauf frifche 


Nahrung gewann, als de la Galissonniere den englifchen Admi— 


ral Bong, den 20. Mai, in dem Geetreffen bei Minorka beſiegte 


und der Herzog von Hichelieu neun Tage darauf diefe Inſel ſelbſt 


_ eroberte; aber, die nachfte Fortfeßung des Krieges führfe eine faft 
ununterbrochene Kette von Unglüf und von Demüthigungen ber: 


bei, mehrte die Schuldenlaft und drängte zu den weltgejchichtlichen 


" Ummöälzungen bin, welche über die Bourbon’ und über die Kin— 


4) Wenck T.3. p. 67. Memoirs of the laft ten years of the reign of 
George the Second, by Horace Walpole, Earl of Orford. 

2) Treaty between his Britannick Majesty, and her Imperial Majesty 
of all the Russias, signed at St. Petersburg. 1755. 30. Sept. Wenck 
T.3. p. 75. 

3) Memoires de Duclos T.2. p.306; Flassan Hist. rais. de la Diplom 
franc. T.5. p. 215; Valori T.1. p. 39. 295. 

4) Diefen Vertrag findet man im 2. Bande von Valori’s Memoiren p. 
59—67; auch bei Wenck T.3. p. 139. Er iſt von dem franz. Mini- 
fer der Auswärtigen Rouille, von G. €, de Stahremberg und F. J. de 
Pierre de Bernis unterzeichnet. 
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der von Marie Therefien fo namenlofen Jammer brachten und an 
deren Ende wir leider noch nicht gelangt find ). 

Bon folcher Bedeutung war jener „Bund der großen 
Mächte‘ zwifchen Ludwig dem 15. und der Kaiferinn - Königinn 
gegen Friedrich von Preußen; und diefe Bedeufung gewinnt an Fu: 
tereffe, wenn wir hier, wo eben erft von den nächften Folgen jener 
lange betriebenen Hoffabalen und diplomatifchen Nänfe die Nede fein 


fol, dem heiteren Leichtfinne begegnen, mit welchem Cousine Pom- 
padour die faft tragifchen Ahnungen des fernen Ungewitters umhuͤl⸗ 
let und in der Trunkenheit ihres Gluͤckes auf alle Drohungen vor 
der Zukunft immer nur drei Worte zurücgiebt: „Apres nous le | 


deluge!“ („Rah uns die Suͤndflut!“) 7). 


1) In Preußen haben jene weltgefchichtlichen Folgen an das Jahrhun— J 


dert Friedrichs II. eine neue Zeit gereihet, indem der Monarch, 
welcher nach feines Großoheims Wünfchen „ein Wohlthäter der 
Menfchheit geworden‘), nicht bloß das Heer umgefchaffen ”), 
fondern auch die ganzen bürgerlichen Verhältniffe veredelt; denn 
fein Werk ift das große Gefeß vom 9. Dft. 1807 ?); dag Übrige aber 


hatte er fchon den 3. Sept. 1807 in einer Kabinetsordre (Beilage 13) | 


ausgefprochen. 
2) ©. M&moires de Madame Du Hausset, femme de Chambre de 
Madame de Pompadour. Bruxelles 1825. Worauf geht ein Essai 


sur la Marquise de Pompadour, welcher p.1. fo anfängt: „Madame 
de Pompadour, dans livresse de la prosperite, repondait à toutes 


les menaces de l’avenir par ces trois mots qu’elle repetoit sou- 


vent: „„Apres nous le deluge.““ Elle voyoit donc une 
revolution s’approcher et Pannoncoit: elle eüt pu même se placer 


d’avance au nombre des causes qui la preparerent. “ 


1) S. oben S. 344, 








2) Scharnhorſt an Glaufewig, Memel, den 27.N00,1807: „Der König hat 


uns fehr viele, dem Geifte und den neuen Verhältniſſen angemefiene Ideen 


zur Reorganiſazion des Militärs gegeben.” Ranke Hiſtoriſch-politiſche Zeitz | 


fchrift. Hamburg 1832, 2.Heft, ©, 210. 


3) In den „Erinnerungen an den pr. Statsmin. Sreih, dv. Stein. Altenburg 1832. 


werden dem feligen berühmten Statsmanne befonderd drei Geſetze Ageſchrie⸗ 
ben, welche der Verf, als die Urquellen der ganzen Umgeſtaltung des Pi« 
Statslebens feit 1807 heraushebt; aber es ift gewiſſ, daß Stein dad bei 
Weiten Wefentlichfte jener drei Gefese, vom 9. Dft. 1807, ſchon vollsd 


gen vorfand, ald er in’s Minifteriun trat und daß ihm nur bie Ehre | 


der Gegenunterzeichnung geworden, 





| Anhang 


Beilagen. 


1. Raum zu gewinnen follen mehrere, oben amgertndigte Beilagen, 
bier bloß nachgewiefen werden: 

1) Beilage 1 zu ©.3. Kaifer Karls 6. Antwortſchreiben auf die Ein- 
ladung von Fr. W. (L.), eine Pathenftele bei Friedrich ‚(1.) zu uͤber— 
nehmen, findet man in „Halb erſtaͤdtiſche gemeinnuͤtzige Blätter’ 

| 4. Quartal, 40. Stüd, d.3. Febr. 1787. ©. 214. (Gleim befaß Die 
Driginale von den Antwortfchreiben aller Pathen; wo find fie 
| geblieben ?) 
2) Beilage 2. ift oben im Terte mit angebracht. 
5 3) Beilnge 3. a, zu ©. 48. Friedrichs I. v. Schwede Verwendungs— 
| fchreiben hebt in Büfchings Charakter Friedrichs 2. 2. Ausgabe, 
VE SA #3 
H Beilage 3. b, zu ©, 48. Des Königs von Polen Troffchreiben v. 12. 
, Sept. 1730 fteht in Förfters Jugendjahre ©. 120, | 
5) Beilage 3. d. e, zu ©. 49, Friedrich Wilhelm’s I. und Friedrich’s 
| (11.) Danffagungsfchreiben an den Kaifer findet man in Secken— 
dorf's Leben. Thl.A. ©. 288. 291. 
6) Beilage 6, a. b. „Die Vaſallen und Edelleute ſollen in Sachen, 
| worin fie die Poffeffion v. J. 1740 vor fih haben, nicht beunruhi— 
N get werden.’ f. Fiſchbach's Hiftorifche Beiträge Theil 2. ©. 597. 598. 
7) Bellage 6, c. d. Die von Mel und andere Particuliers ſollen 
bei ihrer Poffeffion gegen das Officium fisci mainteniret und ge= 
fchüßet werden. f. (Hymmen’s) Beiträge. 3. Sammlung. ©. 110. u, 
S. 111. 
85) Beilage 8. Zu ©,242, Fünf Briefe von Voltaire an den Marquis 
| de Thibouville, Sotsdam, den 24. Okt. 1750, den 1. Aug. 1751, den 
44, März, 45. April, 15. Zul 1752, in welchen er fein Entzuͤcken 
über dag Leben bei Hofe -fihildert, findet man im Supplement au 
Recueil des lettres de Mr. de Voltaire. T.1. A Paris 1808 p. 207. 
209. 214. 217. 224. 


Bw 





I. Beilage 3. c. zu ©. 48, | 


Dierd a Großmaͤchtiger Koͤnig Freundlich Vielgelibſter Brudter 
vndt Freundt. Ewr Libden werdten ohn diſ hofendlich dergeſtalten von I 
meiner Derofelben vndt dero gefambten Könige. Churhauß zutragendter | 
wahren nengung vndt freundtfchaft ficher vberzaigt fein dag Sie ganklich | 
perfuadirt fein mwerdten wie groffen antheil an allen was Sie betrefen fan | 
vndt fonders an denjenigen Verdruß neme, welchen Ewr libd Dero Chronz | 
printzens auffführung bis anhero vervrfacht hat vndt fiehe ich zwahr gahr 
fein weg an, dß ſehr triftige Vrſachen vorhandten fein muͤßen, welche Ewr 
libd bewogen haben, mit ſolcher ſtrenge gegen ihn Chronprintzen zu ver⸗ 
fahren. Allein kan ich doch in einer Ewr libd ſo nahe billich zu hertzen 
gehendten fach vermog der zwiſchen Vnß bedten fuͤrſeyendten fo wahr | 
feiten vndt nüßlichen freundtfchafft nicht vmbhin mein vorwohrt bey Ewr I 
libd dahin eintzulegen damit Ewr libd in diefen gnadt vor recht ergehen I 
laͤßen mogen. Sch fuche hierundter nichts. alf was mir vorfombt zu Dero— 9 
ſelben mir eintzig angelegenen ſelbſteignen beruhigung zu geraichen, vndt 
verhoffe ſicher, dß durch vergleichen ruͤhmlich vndt großmuͤtige Gnadeng- | 
erhaigung des Chronprinkens hertz dergfialten werdte berührt vndt vers 
ändert werdten, dß er in Zufunft Feine andere abficht hegen werdte als 
welche mit Ewr libd wunfch undt verlangen vbereinfommen, Vndt obwohlen | 
er Chronprintz villeicht von meiner auch ihme vndt feinem ganken Koͤnigl. 
Churhauß zutragendter naigung vndt liebe bis nun annoch nicht vberzeigt 
fein maag; fo ſteht doch zu hoffen dß er durch diſe auf aufrichtig vndt 
Vipreichiter naigung ‚gegen Ewr libd vndt Dero gefambt Königl Churhauß 
ergehendte vorfchrifft erfennen werdte wie wahr vndt ernfilich wohl ich es 
auch mit ihme meine, maßen ich die wohlfahrt bedter hauſer von einer 
beſtandig ewigen vertrauligkeit vndt enger freundtſchafft meines Ertzhauſes 
mit dem Koͤnigl. Churhauſe Brandenburg abzuhangen glaube. Mich anbey 
auf EL. Freundfchafft vndt patriotifch gemüth ganklich vertraue vndt 
entgegen mit aufrichtig teutſchem Hertzen mit wahrer freundtſchafft lib 
vndt naigung vor allzeit aufrichtig gantz beygethan verbleibe 
Ewr Libd | 
Gutwilliger freundt ohaimb vndt 
‚Bien, den 11ten october 1730. Brudter | 
R (sep). Carl. 
(Auf der Nückjeite die, ebenfalls Kaiferlich autographiſche, Brief-Aufſchrift:) | 
Ihro libd Friderich König im Preyken vndt cyurfürf zu brandenburg 
meiitent‘ freundlich gelibten Freundt ohaimb vndt brudter. 
Anm. 1. Diefer Brief erfcheint hier zum erften Male urkundlich aus den Archive 
durch die gütige Mittheilung des Herrn Geh. Ober Reg. Raths Ritters 
Tzſchoppe. 
Anm. 2. Auch von der ruſſiſchen Kaiſerinn Unna findet ſich im Kabinets-Archive ein Ver⸗ 
wendungsſchreiben. Die andern europäiſchen Monarchen bewieſen ihre Theils 
nahme durch Außerungen gegen die affreditirten preußifchen Gelfandten. | 
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II. Beilage zu & 60. 


Die verwitwete Landräthinn dv. Manteuffel geb. v. Münchom, 
‚eine geiftreiche Dame, gefiel dem Kronprinzen, der ihr, als fie einmal 
‚auf ihre Güter reifen wollte, Folgendes fchrieb: 

| „Fr. K. Hoheit Unferm gnädigfien Kronprinzgen und Heren, wird fo 
eben unterthäntgft vorgetragen, daß die Frau Landraͤthinn v.Manteuffel 
‚wider ihr DVerfprechen, fich dennoch unterftehen wolle, ihren Stab fort 
‚zu feßen, und von bier nad) Pommern zu gehen, Wie nun Höchfigedachte 
‚St. K. Hoheit am folchem firafbaren Unternehmen nicht anders als Miff- 
‚fallen bezeigen koöͤnnen; da Sie der Fr. Landräthinn Gegenwart höchft 
ungern entbehren wollen; So protefliren Sie wider die intendirte Derser- 
Ition nicht alein hiedurch aufs Feterlichkte, fondern werden auch bei dem 
‚Gouvernement Alles wider folche vorzunehmende Echappade dienliche an— 
‚zuwenden nicht ermangeln. Welches Sie der Fr, Landräthinn nicht verhal- 
‚ten wollen, der Sie übrigens, wofern fie fich eines Beſſern befinnet, mit 
Gnaden gewogen bleiben. 


} 


| Gegeben Küflrin, ven 18. Dez 1730. Friedrich. 


III. Beilage 4 Zu Seite 65, 


Friedrich Wilhelm I. hatte 1731. an die Stelle des entlafferen von 
Münchow den oben genannten von Werner zum Präfidenten der neumär- 
kiſchen Kammer befördert, Kurz nach dem Antritte feiner Negirung Fam 
Friedrich nach Küftrin, und machte fogleich den Direktor der neumärf, 
‚Kammer, von Katte*), zum Präfiventen. Bon Werner, welcher, vor deg 
neuen Königs Ankunft, Urlaub nad feinem Baterlande Preußen genom— 
men hatte, wurde am feine vorige Stelle in das Generaldireftorium zu— 
ruͤckverſetzt. Folgendes theilen wir urfundlich mit; 

„An den Geh. Finanzrath von Werner.” 

„Veſter, befonderg lieber Getreuer, Es iſt Mir Euer Bericht vom 
‚15. dieſes, worinnen Ihr Euren Dienfleifer in der Sache von Bewallung 
"der Netz- und Warthe- Ströme, und andere vorgefchlagene Meliorationen 
pRAtauiks an den Tag geleget, wohl zu Händen gefommen. Weil ch 
aber fchon erfahrene Leute zu dem Merk habe, hr auch bei vem General- 
direetorium uͤberfluͤſſig beſchaͤftiget ſein koͤnnet, fo finde Ich nicht noͤthig, 
daß Ihr Euch von jenen Verbeſſerungen insbeſondere meliret. Ich bin ꝛe. 
Potsdam, den 18. Oct. 1746. (gez.) Friedrich. 





*) Sein Bater war damals Präſident in Magdeburg und wurde 1746 Minifter beim 
General: Diveftorium. Diefer Minifter war ein Bruder des Feldmarſchalls. Er 
wurde nicht in den Grafenftand erhoben, weil er viele Kinder und wenig Ver— 
mögen hatte, Aber der König forgte für feine ganze Samilie, 
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IV. Beilage zu ©. 114, * 


Monsieur mon Neveu! 


Le zele que la loge des trois Globes a inanifents de nouveau par 
le discours qui a ete lu dans son assemblee le jour de l’anniversaire | 
de ma 'naissance, m’a fait plaisir. Je ne puis qu’applaudir infiniment 
à Vesprit, qui anime tous ses membres, ä former de bons patriotes et‘ 
de fideles sujets; et sous un maitre aussi eclairci que Votre Altesse Sé- 
renissime, qui joint A ses talens suprerieurs le plus tendre attachement | 
pour ma personne, je ne puis que me promettre le plus heureux succe&s 
de ses soins empresses d’avancer la vertu et le vrai patriotisme dans! 
le coeur de mes sujets. Votre Altesse Serenissime pense que mon por- 
trait, place dans cette loge, animeroit encore d’avantage tous ces ma- 
cons a remplir leurs deyoirs, et il sera ä Son service. Mais ne ui 
semble-t-il pas, que portant l’empreinte de mon age avance, il pour- 
roit plutöt seryir dans son jardin d’epouyantail pour Pant les oiseaux, | 
que donner de l’emulation à une societe de sages? Toutefois il sera‘ 
un nouveau monument que je ne puis rien refuser @ un neveu chetri, 
qui par son merite est digne de ce tendre et inalterable attachement, 
avec lequel je serai tant que je vivrai | 

Potsdam, le 30 Janvier 4777. 
Monsieur mon Neveu | 

a 
! 
| 








de Votre Altesse Serenissime le bon Oncle 
Federic. 
Eigenhändig hat der König noch darunter gefchrieben: 
„Vous allez donc, mon cher neveu, devenir le grand Prieur ab 
Francmacons à Berlin, comme le Prince Ferdinand Yest dans le 
Saint Empire Romain.‘ 


V. Beilage 5% zu Geite 121. " 


An den Bürgermeifter Lietzmann zu Ruppin. \ 

Sch gebe Euch auf Eier Memorial vom 30. Det. wegen der vor. 
Euren dritten Sohn ausgebetenen Pfarre zu Alt - Ruppin in Antwort, 
daß folche bereits vergeben fei. Ich glaube auch, es werde Eurem Sohn 
vortheilhaft fein, wenn Ihr fuchet, es dahin zu bringen, daß er erft einige 
Jahre als Feldprediger feine talents exergire alsdent es an weiterer 
Befoͤrderung nicht fehlen fol. Ich bin ꝛc. 
Potsdam den A. November 1746, (ge). Sriedrich 
Laut Kabinetsordre vom 6. Nov. 1746 conferiret der König dem Can⸗ 
didaten Jacob Dieterich Lietzmann die vacante Gnarnifone und Zuchthaus⸗ 
prediger-Stelle in Spandau. | 
| 
l 


) uUrkundlich. 
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VI. Beilage zu ©. 142, 


In der Notification an die Ritterfchaft, wegen der bevorfiehenden 
Erbhuldigung, und was jeder wegen feiner Güter beobachten fol, v. 8. 
Jun 1740 fteht (fett der alten Reverfe): „Wohingegen Wir Euch Unfern 
Randesfürftlihen Schuß und Aufrechterhaltung Eurer wohl bergebrachten 
kigenthuͤmer und Jurium verſprechen, und in Unſerm hoͤchſten Namen 
von Unſern wirklich Geheimen Etatsrath v. Arnim, als Unſern zu der— 
‚gleichen Sachen specialiter beſtelleten Minifire verfichern laſſen werden‘, 
Mylius C. C. M. Cont. 1. p. 345. 







VO. Beilage 7. 3u ©. 177. 

(Mittheilung des Heren Regirungsaſſ. v. Raumer,) 
(a.) 

Sr. K. Mai, von Preußen Unferm allergnädigftien Herrn iſt die von 
dem Bauer Georg Margner aus Zündel ohnweit Molwik in Schlefien 
im Fahre 1741 verfpürte rühmliche Handlung noch in ganz gnädigem An: 
denfen und da Hoͤchſtdieſelbe keine Gelegenheit gefunden, ihn dafür be: 
— zu belohnen; ſo wollen Hoͤchſtdieſelben deſſen Tochter der verehe— 
lichten Schueidermeiſterinn Schweinert zu Breslau Dero hoͤchſte Zufrie— 
denheit daruͤber noch anjetzo verſpuͤren laſſen und haben zu dem Ende 
Dero Etats-Miniſter von Hoym auf ihre Vorſtellung vom 18. ausdruͤck— 
lich aufgegeben, ihren Mann mit einem fuͤr ihn ſich ſchickenden Poſten 
zu verſorgen. 

Potsdam, den 31. Det, 1730, * 


(b.) 

Mein lieber Etatsminifter Graf von Hoym. Aus der mit ihren An— 
agen beigefchloffenen Vorftellung der Schweinertfchen Kinder. werdet Ihr 
erſehen, daß Mein Großoheim des höchfifeliger Königs Friedrichs II. Ma- 
eftät dem Großvater derfelben fich wegen einer rühmlichen Handlung ver- 
5 gehalten hat und Ich finde Mich dadurch bewogen, denſelben 
eine jaͤhrliche Penſion von 100 Thalern zu bewilligen, wozu Ihr Mir denn 
Fonds vorſchlagen ſollt. Da aber die Umftaͤnde dieſer Handlung, ſowie 
folche die Mutter der Supplicanten erzählet, fehr fonderbar find, Sch auch 
vorhero gar nichts davom gehdret habe; fo wünfchte Sch wohl von Eud) 
nähere Auffchlüffe darüber zu erhalten, die Ich unter Wiedereinreichung 
der Anlagen gewärtige, als Ew. wohlafectionirter König. 
Charlottenburg, den 20. Juli 1798. Sriedrih Wilhelm. 


(c.) 

v. Hoym zeigte den 29, Juli 1798 an: Er wilfe aus eigetter Er— 
sählung des Schwiegerfohng des ꝛc. Margner, daß Ichterer am Tage von 
Molwitz Friedrich 2. die Pofizion der öfterreichifchen Armee, welche hin- 
‚ee Unhöhen geſtanden und nicht fogleich recognoscirt werden koͤnnen, 


— — — — 


— 


444 Ynhbang ll 



















ganz genau angegeben, auch den beften Weg des Angriffs gezeigt hat. Dir 
übrigen Umftände beruhten auf Samilientradizion und feien wohl mit den 
vermifcht, was nad) der Schlacht in Löwen vorgefallen. Hoym glaube e 
nicht, da er an Ort und Stelle fich nach allen Details der Schlacht er 
kundigt und nie etwas davon gehoͤrt habe.“ 


VIII. Beilage zu S. 187. 
(35 3. v. unten der Anm. 2). 


In dem v. Eroyengreifffchen *) Adelsdiplome vom 30. März 167( 
heißt es: „in Kraft babenden hohen Churfürftlichen Mac 
und Gewalts“; Dagegen ir dem, der Anna Mariavon Rallbeim* 
ertheilten v. 25. Jun 1683: „Erafft des Uns von Gott verliechene 
supremi Dominii und Oberherrſchafft über dieſes Unſer her 
zogthbumb Preußen”. | 

Anm. Nach dem zum Kronentraftate gehörigen geheimen Artikel. follte K 
Friedrich I. nur denen aus Preußen Geborenen, aber Keinem aus dei 
Reichslanden, Standeserhöhungen angedeihen laſſen. ' 


IX. Beilage zu ©. 218. 


Lord Ayndford und Lord Clarendon, mit preußifchen Wappen | 
hegnadigt. 

4) „Comte de Hyndford, Vice Comte d’Ingelsburg et de Nemphle, 
Lord Carmichael de Carmichael, Pair de la Grande Bretagne, Lieut 
du Roi de la Gr. B. dans la Comte de Lanerk, Chev. du tres anciei 
et illustre Ordre du Chardon“, befam, für den breslauer Frieden, mit 
telfi Diplome, Berlin, den 30. Sept. 1742, die Erlaubniſſ, feinem Fami 
lienwappen den preußifchen Adler im Schilde mit Königlichem E 
und auf dem Helm wiederum den vollfländigen Adler mit Gepter um! 
Keichsapfel, nebft der Devise Ex bene merito hinzuzufügen; über den 
Helme eine Königliche Krone; der Schild mit goldener Einfafjung. | 
2). Lord Clarendon hatte ald Thomas Villiers bei dem Dresdene 
Frieden gute Dienſte geleiſtet; dafuͤr bekam er, auf den Bericht des — 
ßiſchen Kabinetsminiſteriums vom 13. Aug. 1782 an den König, d. 2. Rod 
1782, die Erlaubniſſ: „d'ajouter à ses armoiries“ dag vollſtaͤndige Wap 
pen des Königreichs, nämlich ſilbernen Schild mit goldenem Rande 
darin den ſchwarzen Adler mit goldener Königlicher Krone, goldenen 
Schnabel, Krallen, Kleefiengeln; Szepter in der rechten, Neichsapfel i 
der linken Kralle: eben fo den Adler auf dem mit Königl, goldener Kto 


*% v. Groyengreif war ein natürlicher Sohn des Herzogs Ernſt Bogislav do 
Croy und Arfchot. 

++) Sie vermälte ſich, nach ihrer Standeserhöhung, mit dem Kurfürſtl. Stallmeiſte 
Jak. Chriſtoph v. Froben, dem Bruder des bei Fehrbellin gefallenen v, Froben, 
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ne bedeckten Königl. Helm, Helmdede filber und fchwarg; (feine Schild- 
Falter). 


Anm. Beide Divlome gehen, wie es in denfelben heißt „auf die Posteritaet 
des Begnadigten” über, 


| X. Beilage zu ©. 259. 
| 
| 


Die Minifter der auswärtigen Angelegenheiten: 

Au Roi. ,A la Cloture de la Conference d’aujourd’hui les Mini- 
| \ives de Suede nous remirent de la part du Roi leur Maitre en guise 
e gratification à moi, Podewils, quinze Cents Ducats d’or, ä moi, 
orcke, mille, et au Conseiller prive Vockerod, pour partager .entre 
i et la Chancellerie la Somme de cing cens. Le tout n’a ete accepte 
ue sous la reserve de l’agrement de Votre Majeste, que nous pre- 
‚ons la libert€E de Lui demander en tres profonde Soumission. 
Comme V.M.nous a fait connoitre, qu’Elle destinoit de m&me un 
/resent au Comte de Tessin, nous osons Lui representer en toute hu- 
ailite, que la. negociation de ce Ministre etant maintenant terminee, 
\ conviendroit ce semble, de le lui faire remettre. 

‚Quant au Sr. de Rudenschöld nous manquerions à notre devoir, 
Ye dissimulions a Votre Majeste, que si Elle persiste dans la re- 
lution, de ne point donner de present à ce Ministre, quoique ce soit 
usage de toutes les Cours de l’Europe, et que feu le Roi n’y a jamais 
anque en pareille occasion, cela fera une tres facheuse impression 
armi la nation Suedoise, naturellement aussi vindicative, qu’interessee, 
on seulement pour les Interets de la Princesse Sa Soeur, mais encore 
our les Siens propres, surtout dans la Crise presente, ou V.M. fait 
ravailler & former de nouvelles liaisons avec la Suede et la Russie, 
(erite, donc nous sommes si bien convaincus, que, suppose que Votre 
aj. ne veuille absolument point accorder de present au Sr. de Ruden- 
"shöld, nous aimons mieux, pour en prevenir les Consequences, sa- 
rifier une partie de gratifications, que nous venons de recevoir, et 
rendre sur les sommes susmentionnees du present qu’on nous a re- 
is, si V.M.y consent, celle de mille ducats d’or, pour la presenter 
n Son nom au susdit Ministre. 
Berlin ce 11. Juillet 1744. Podewils. Borcke. 
Der König fchrieb auf den Rand diefer Vorſtellung: 


| 

| ‚ . ..r 

| „Vous vous Moquez de moy Mesieurs enverite vous n’y pensez 
| 





pas de me faire De pareilles propositions, parlez moy de Cette 
affaire a berlin. F. 


| XI Beilage 9, zu ©. 330, 


| Bisthbum Breslau. 


| Als Bifchof Schaffaotfch austrat, machte der König das Kathedral- 
pitel als geborenen Vikar zum Generalvifar durch das Neffript, Bres— 
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Iau, den 24. Dezember 1755. Noch an demfelben Tage fielte das Kapi⸗ 
tel vor „das ſei gut fuͤr die gewoͤhnliche Gerichtsbarkeit; es gebe aber 
Faͤlle, welche zu entſcheiden fie nicht befugt wären; das Kapitel muͤſſe alſo 
einen Vikar waͤhlen, der fuͤr ſolche extraordinaͤre Faͤlle vom paͤbſtlichen 
Stuhle Vollmacht haben muͤſſe.“ Darauf erwiderte der Koͤnig Breslau 
den 5. Januar 1759 „Da die Kirche im fehwierigen Fällen dag Mangelnde 
ergaͤnze; to koͤnne das Kapitel einen Vicarium cum facultatibus juris- 
dictionis extraordinariae‘ delegiren. | 
Als der MWeihbifchof Graf Almesloe farb; ernannte der König den 
v. Strachwitz zum MWeihbifchofe durch Kabinetsordre vom 3. Fun 1760, 
Ihm wurde erſt ein Nominazionspatent zum Weihbiſchof und Generalvikar 
in spiritualibus expedirt; hernach aber ein Placitum und Nominazionde 
defret zum Meihbifchof und Suffragan substituirt, weil das Kapitel in. 
Corpore dag Generalvicariat verfehen babe; indem der Pabft praͤtendirt 
hatte, der vom Kapitel zu wählende, vom Könige zu genehmigende Gene 
ralvikar ſolle fih vom Biſchofe befiätigen laſſen. (Schreiben v. 18. Jun 
1760). 
Nach dem Frieden fand der Bifchof füch ein; verfchwand — 
Darauf befahl der König durch Kabinetsordre v. 9. April 1766, dag tem⸗ 
porale Bisthum zu sequestriren; die geiſtlichen Sachen ſolle der — 
ſchof haben, der 1766 den 13. Mai durch paͤbſtliche Bulle Apoſtoliſcher 
Bifar ward. Nach Strachwitz' Tode*), machte der König durch Kabinets— 
ordre v. 17. 18. Febr. 1781 den dv. Rothkirch zum Meihbifchof und 
Generalvifar; es wurde aber nur ein Nominationsdefret ratione vicariatus 
erpedirt und nun erhielt v. Rothkirch den 29. Jul 1781 dag Apoftolifche 
Bikariat und Episcopatum in partibus; alles durd) paͤbſtliche Bulle, **) 
Anm, Sir Bastiani iſt einmal in Nom sollieitirt worden, daß er Vicarius wer⸗ 
den möchte, j 


I} 
Alles aus archivalifchen Nachrichten, Die Urkunden im Archive, 1 











XI. Beilage 10, zu ©. 348; | 
(Sm Terte oben fteht falfch 9.) | 


Die Rurmärfifhe Landſchaft. | 


Obgleich den Ständen in der Furfürfilichen Reſoluzion v. 16, od. 
1683 nachgelaffen worden: „beim höchiten Landesherrm nad) Anleitung: 
der Landegrezeffe um die Ausfchreibung. eines Landtages zu bitten ;’ ſo 
beſchraͤnkte ſich ſeitdem doch in der Regel (nachdem d. 2, Jan. 1684 die 
Akziſe zu Stande gekommen war) das ganze Geſchaͤft der Landſchaft 
auf die Verwaltung des dabei eingerichteten Kreditwerkes, deſſen die Lan— 
desherrn ſich gern zum allgemeinen Beſten bedienten, indem ſie die von 





*) farb 28. San. 1781. | 
**) Der oben S. 330 erwähnte päbſtliche Nunzius am Polnifhen Hofe war Ar- 
ehinto, Erzbifchof v. Nicaea. 


\ 
f 
| 
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der Landfchaft gegen Schuldverfchreibungen („kurmaͤrkiſche Landſchaftsobli— 
gazionen“) aufgenommenen Kapitale derfelben verzinfeten und allmaͤlig 
wieder erſtatteten. 

Es befand aber das landfchaftliche Kreditfgftem als ein Gunzes aug 
vier verfchiedenen Kreditfonds und Kaffen, deren jedem eine Anzahl be— 
ndiseı Deputirten unter dem Namen der Verordmeten vorges 





J 
Seht war, welche das Ganze, Namens der Stände führten. 

1 Zur Biergeldsfaffe fieuerten fämmtliche Stände (Prälaten, Gra— 
en, Herrn, Ritterſchaft, Staͤdte) bei; zur Schoſſkaſſe bloß das platte 
dand; zur Staͤdtekaſſe nur die Städte, 


Die Staͤdtekaſſe, entſtand gleich bei Einführung der Landſchaftsfonds 
nd übernahm wie die übrigen, ſehr beträchtliche landesherrliche Forde— 
—— ihre ganz geſonderte Verwaltung zog die Einkuͤnfte aus der Ziſe, 
em Pfund- und Giebelfchoffe*). 
Dagegen iſt die Mehlakziſekaſſe in Berlin erſt 1743 entſtanden, 
ji der König der Landfchaft zum neuen Biergelde die Mahlakzife vom 
jtiedrichswerder, von der Dorotheenſtadt und von der Sriedrichsftadt zu 
erlin, gegen ein Kapital von 300,000 Thalern Üüberwies. Eben fo wurde 
11743) auch die Bierzife jener Städte, gegen ein Kapital von 100,000 Thlr, 
er Biergeldfaffe überlaffen**). Friedrich IL hat 
A, bei der furmärfifchen Landfchaft aufgenommen ***) 

| 1) 1740, zu neuen Magazinen 100,000 Thlr. 
2) 1747, zur Urbarmachung von 500,000 Morgen Landes bei der Der 

108,000 Thlr. 
3) 1751, zu gleichem Bedürfniffe 110,000 Thlr, 
45) Hat die furm. Landichaft die Gemährleiitung der Tabads- und 
Seehandlungsafzien übernommen, auch 
| 6) Die Gewährleifiung der Wirwenfozietät; 

7 

8 








| ) bat fie bedeutende Summen zu Schulverbefferungen hergegeben; 


18) 1763 einen Theil der auf Berlin gelegten ruffifchen Kontribuzion 
übernommen; 

9) 1770 dem Könige, zum Erſatze des großen Waſſerſchadens, ein frei— 
williges Gefchenf von 100,000 Thlr. gemacht. 

10) Dem Minifter v. Derſchau (1774) 20,000 Thlr zum fchleunigen 
| Betrieb der Berwallungen, auch 


*) Krieges- und Domänenrath Braun Bon der Kurmärkifchen Landfchaft und deren 
\  Berfafung. 1775 (Handichrift nach den Urkunden gearbeitet). 


9 Statszeitung 1820. Nr. 21 - 26. 


kr, Nach des Landfchartsdiveftord A. H. v. Arnim „Die Unterfuhung der 
Städtefaffe” (one Drt und Jahr, wahrfcheinlich 1785) Fol, wo man auch 
in den Anlagen die, obige drei Anleihen betreffenden Kabinetsordres v. 6. Aug. 

740 ©, 15 v. 23, Jan. 1747 ©, 25 0.9. Sehr, 1751 ©. 2 findet: aus diefer 
testen Kabinetsordre erhellet, Daß der König fchon 1745 zu den Urbarmachun— 
gen der Ddergegenden 150,000 Thlr. von’ der Landſchaft aufgenommen, aber 
nocd in demſelben Jahre wieder abgetragen, 
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11) i. J. 1776 der Witwenſozietaͤt 10,000 Thlr ohne Zinſen vorgeſchoſſen. 
Endlich 
12) ach folgendes Kabinetsfchreiben vom 15. Dftober 1782 an den 
Landfchafts- Direktor von Arnim veranlafit: | 
„Wuͤrdiger und vefter Rath, befonders lieber Getreuer. Mir gerit, 
e8 zu befonders gnädigem Wohlgefallen und Ich erfenne es mit Dank: 
daß nach Eurer Anzeige von geftern, bereits die Verfügung getroffen wor— 
den iſt, daß die, zur Vergrößerung der Gerafchen Zeugfabrifen in Lucken⸗— 
walde annoch erforderlichen 23676 Thle. 4 Gr., zu welcher Zeit es if, 
an Meinen Statsminifter von Werder ausgezalet werden Finnen. Auf 
diefe Weife werden doch die Gelder gedachter Kaffe zum wahren Bellen“ 
des Landes angewandt, welches Fhr denen Verordneten derfelben zu etz 
fennen zu geben habt im Namen Eures gnädigen Königs, | 
Potsdam, den 15. Okt. 1782.*) | 
B. Bei den furmärfifchen Städtefaffen befonders hat der König 
aufgenommen **) | di 
1) 1740, 50,000 Thlr, zu neuen Magazinen. 
2) 1744, 50,000 Thlr. zur Sräuleinftener bei Vermaͤlung der Prinzeſſ 
Luiſe Ulrike. | 
3) 1746, 60,000 Thle. zum Behufe des Seidenbaues und der Fabriken, 
4) 1747, 56,000 Thlr., gegen dreiiährige Berzinfung, zur Urbarmachung 
der Dderbrücher. 
5) 1747, 11,000 Thle., gegen dreii. VBerzinfung, zu fernerer Urbarma— 
chung der Oderbruͤcher. 
Die hier genannten Anleihen muͤſſen auffallen, wenn man weiß, daß 
Friedrich immer einen gefüllten Scha hatte, Aber, diefe unbedeuten- 
den Geldhülfen der Landfchaft erklären fich leicht *) aus der feltenen 
Drdnungsliebe des Königs in Geldfachen, die er geſtoͤrt hätte, wenn er 
in allen jenen einzelnen nicht etatsmäßigen Fällen, in feinem Kaſſenweſen 
etwag ändern muͤſſen. Alfo wollte er fich Lieber durch augenblicliche 
Anleihen helfen und fogar Zinfen bezahlen, als feine ungemein 
überfichtlichen Rechnungen verwirren P). 
Die beiden folgenden Regirungen haben, da Banf und Seehandlung 
ihren Zwecken entſprechender waren, von der, 1820 den 17. Januar ganz 
aufgeloͤſten Landſchaft, als Kreditanſtalt, feinen Gebrauch gemacht. 


















000. © 6. 


**) Entnommen aus ‚Nachricht von dem bormaligen und jekigen Zuftande der 
furmärfifchen Städtefaffe, dem Minifter von Arnim al? Direktor der kurm. ü 
Landfchaft überreicht von Hagemann, Geh. Secret. bei dem Städtekaſſendirekto— | 
rium, Berlin, d. 20. März 1750 G(andſchrift). 


xxx) Statsz. 1820, 
FT v. Diebitſch Spesielle Zeits und Geſchäftseintheilung S. 78 ff, 
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| XIU. Beilage zu &. 358 bis 260, 


| Wir fielen hier noch einige Thatfachen zufammen, welche dafuͤr fpres 
hen, daß Friedrich, der felbft Feine Leibegerben hatte, ohne alle Selbit- 
ſucht, d. h. religios regirt, der Mitwelt und der Nachwelt gelebt, und 
darum in allen Lebensaltern, in der Ruhe des Friedens, wie in dem Un— 
zuͤcke des Krieges, erhaben über den Gedanken an fein Schidfal, durch— 
aus nur für die Familie und das Vaterland, für das Ganze und die Zu— 
Zunft geforgt. 

| 4) Neffript wegen des dem Königl. Prinzen Wilhelm fünftig zu ges 
benden Tituls, des Prinzen von Preußen, d. d. den 30. Junii 
| 1744, Mylius C. C. M. Cont. 2. Nr. 18. p. 191. 

' 2) Die berliner Hausverträge v. 24. Jun, 11. u. 14. Jul 1752, 

' 3) Den 15. Auguſt 1756 ordnet der König eine VBormundfchaft an, 
falls der Pring von Preußen fürbe; er ernennt den Prinzen Hein- 
rich zum Vormund, eventualiter den Prinzen Ferdinand; dann den 
Prinzen Friedrich von Schwedt, doch diefen mit einem Conseil de 
Regence und ohne dag er fich mit den Militärfachen zu befaffen 


! habe. 
| 
4) „Höchfteigenhändige und ganz geheime Inſtrukziones Sr. Mai. des 
Königs, welche mir, dem Grafen ꝛc. v. SZindenfein, nebft den Bei- 
lagen, den 12, Januar 1757 zugeftellet worden;“ verfiegelt im Geh. 
Arcchive. 
| 5) Sriedrich am feinen Bruder den Prinzen Heinrich: „Grüssau le 10. 
Aoüt 1758; 


' „Le Marche demain contre les Russes, comme les evenements de la 

—* peuvent produire toutes sortes d’accidents et qu'il peut m’ar- 
Hiver facilement d'être tue, jai cru de mon devoir de vous mettre au 

ait de mes mesures d’autant plus que Vous &tes le tuteur de notre 
eveu avec une autorite illimitee. 

1. Si je suis tue, il faut sur le champs que toutes les armees pre&- 

tent le serment de fidelite a mon neveu. 

| 2. Il faut continuer d’agir avec tant d’activite, que l’ennemi ne s’ap- 

H percoive d’aucun channement dans le Commegdement. 

| 3, Pour ce qui regarde les finances je crois devoir Vous informer 

que tous ces derangements qui viennent d’arriver en dernier lieu 

4 surtöut ceux que je prevois encore .m’ont oblige d’accepter les 
Subsides anglois qui ne seront payables qu’au Mois d’Octobre. 

‚ 4, Pour la Politique. Il est certain que si nous soutenons bien 
cette campagne, que l’ennemi läs et fatigue& et epuise par la 
guerre sera le premier à desirer la paix, mais si, incontinent 
apres ma mort l’on montre de l’impatience et un desir trop violent 
pour la paix, ce sera le moyen de l’ayoir mauvaise et d’ötre 
oblige de recevoir la loix de ceux que nous avons vaincus“*). 


*) Mitgetheilt v,G,W,v,R, 
Friedr. d. Sr, 1. 29 
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6) Durch die Dispoſizion, Dresden, den 4, Dez. 1758 wird Prinz Hein- 
rich zum unbefchränften Vormund gefeht, zum Generaliffimus und 
Chef aller Landeskollegia befiimmt, für den Sal, daß der aık 
bliebe. 

7) Circulare an dag Zufligdepartement und an ale Regirungen, deh 
des Prinzen Friedrichs Koͤnigl. Hoheit, der Prinz von Preu— 
hen, geſchrieben und genannt werden jollen, d. d. Berlin, den 1, 
Dez. 1758. Mylius N. C. C. M. Bd. 2. p. 319. Nr. 54. ® 

8) Reſoluzion an die breslauiſche Oberamtsregirung, daß des Yrin- 
gen von Preußen K. H. in der Homagial - Formul eben wie in 
dem Kirchengebete ausdrücklich zu benennen und zu placiren fei, 
Berlin, den 12. Mart. 1757. Mylius N. €. C.M. Bd. 2, p- 351. 
Nr. 14. 


9), „Inſtruetion vohr den General Fink’ 9 


Der General Fink Krigt eine Schwehre Comiſſion, die ungluůͤkliche 
Armee So ich ihm uͤbergebe, iſt nicht mehr im Stande mit die Ruſſen 
zu Schlagen. Hadek wirdt nach Berlin Eillen villeicht Laudon auch, 
Gehet der General Fink dieße beide nach So kommen die Rußen ihm in 
Ruͤcken, bleibt er an der Oder Stehen So krigt er den Hadek diß Seit, 
indeßen So glaube das wen Laudon nach Berlin wolte Solchen koͤnte er 
unterwegens attquiren und Schlagen Solches wohr es guht gehet gibt 
dem ungluͤk einen anſtandt und haͤlt die ſachen auf, Zeit gewonnen iſt 
Sehr vihl bei dießen Desperaten umſtaͤnde, die Zeitunge aus Torgau und 
Dresden wirdt ihm Coͤper mein Segreter geben, er mus Meinen Bruder 
den ich Generalissimus bei der Armee Declariret von allen berichten, 
dießes unglüf gantz wiederherzuftellen gehet nicht an, indepen was mei 
Bruder befehlen wirdt das mus gefchehen, an meine Neveuͤ mug Die 
Armee Schwehren. 

Diefes ift der eintzige vaht dem ich bei denen unglüflichen umbſtaͤn— 
den im Stande zu geben bin, hette ich noch resourssen So wehre ich 
darbei geblieben‘) (ge) „Friedrich.“ 

" ] 


10) „Au Departement des aflaires etrangeres“ **). „Le Roi n'est, 
nullement embarasse de Sa lettre à P’Imperatrice de Russie. Sa Majeste 
sait trop bien, comment la rendre interessante a $S.M.I. Ce n’est pas, 
non plus le moment actuel qwElle redoute. Elle sent bien que ce 
premier pas de l’Imperatrice vers l’Autriche ne sera pas decisif. ce 
n’est uniquement que .l’avenir, qui Lui presente une perspeclive allar- 





*) Genau nad der ganz von des Königs Hand gefchriebenen runde, Das Datum | 
fehlt; wahrfcheinlih d. 13. Aug. 1759, | 

**) Diefer Brief ift ganz genau nach dem, von der Hand des Kabinetsraths Mills | | 
ler miedergeichriebenen Driginale abgedruckt, auf welchem von der Hand de 
Kabinetsininifterg Grafen v. Sinckenftein „praes. d. 23. April 1781” gefchrieben | 
ſteht. Mittheilung nes Herrn Aſſ. v. R. 

IF 
| 
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mante. Ce premier pas fait, IEmpeéreur épiera bien Poccasion; pour 
‚faire ayancer la Russie, et l’enfoncer imperceptiblement dans ce laby- 
‚rinthe, qu’elle ne saura plus reculer, et sera a sa discretion, lorsque Ja 
‚Providence jugera à propos de disposer des jours de Sa Majeste. C'est 
là l’epoque, que l’Empereur paroit avoir fixe, pour envahir les etats de 
F Prusse. Ce n’est pas tant pour Elle m&me, que pour Son Successeur, 
que Sa Majesi€ apprehende le changement de systeme en Russie. En 
‚effet, Son Neveu,’le Prince de Prusse, Se trouveroit alors bien isole, 
‚et denué des secours stipules par notre Alliance. Le concours d’autres 
| evenements encore pourroit bien rendre Sa position plus scabreuse, 
Voilà les vrais rompements de tête de Sa Majeste. Sa lettre a I’Impe- 
| ratrice n’y entre absolument pour rien. Mais les remedes aux maux 
à venir lorsqu’Elle ne sera plus, voilà la pierre philosophale, qu’il Lui 
‚importe de deterrer, et que jusques ici Elle n’a pas encore pü trouver.“ 
Potsdam, ce 23. d’Avril 1781. 

x , (Signe de main propre) ',„,Eederic.“ 


J 


XIV. Beilage 14. zu ©. 392. 


Friedrich, K. in Pr. ꝛc. Unfern sc. Es ift bereits unterm 29. May 
1731 verordnet, daß einige Landräthe in der Krieges- und Domaͤnenkam— 
| mer Sik und Stimme haben follen, um fich fowohl in Oeconomicis, als 
andern vorfommenden Sachen vdergeflalt zu habilitiren, damit Wir felbige 
nuͤtzlich gebrauchen und dem Befinden nach zu anfehnlichen Bedienungen 
befördern koͤnnen. 

Damit nun Unfere allergnädigfte Intention hierunter um fo viel mehr 
| erreichet werden möge; So ordnen und wollen Wir nunmehro, dag fünmts 
liche Landräthe in der Churmarf (Unferer dortigen Provinz) in Eu: 
rem Collegio votum et sessionem haben, und fo oft fie nach N. kom— 
| men, denen sessionibus mit beywohnen, und vom Praesidio in Arbeit ge= 
‚ feet werden follen, um fich alle bei der Cammer vorfommende Sachen 
bekannt zu machen und einen gehörigen Begriff von denen Principiis zu 
erlangen, wornach die Sachen tractiret werden. Daneben follen auch die 
Landraͤthe in denen ihnen anverirauten Kreifen fonderlich auf das Zollwe— 
\ fen, die Adminiſtration der Zufliz der Beamten und Polizeiwefen in den 
, Städten mit Achtung geben und ihren Bericht monatlich abilatten, auch 
| zu Commiffionen und Unterfuchungen, welche im ihrem Kreife vorfallen, 
lı 
| 


auch Verfertigung derer Anfchläge mit gebrauchet werden. Im Collegio 
ſollen fie den Rang gleich nach denen Directoren haben und alſo zwi— 
| fchen dem Director und dem erften Rath ſitzen. Gleichwie Wir mun zu 
| denen Landräthen das Vertrauen haben, daß fie fich zu denen Gameral- 
ſachen gehörig applieiren und jolchergeftalt zu höhern Bedienungen habi- 

litiren und diejenigen, jo Luft haben fich weiter zu poussiren, wenigſtens 

4 bis 6 Wochen jährlich en Suite denen Seflionen mit beiwohnen wer— 
den. Alſo wollen Wir auch bedacht fein, diefelben bei Gelegenheit zu im- 
| 29* 


| Pr 
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portanteren Chargen zu befördern *) und ihnen Unſere Gnade angeveihen 
zu laffen. Damit Wir auch Gelegenheit haben mögen einen jeden Lands 
rath recht zu Fennen; fo müffen bei Unſern Reifen die Landräthe derieni- 
gen Provinz, welche Wir auf der Noute berühren, an einem Drte, wel— 
cher ihnen am nächften, und wo der Vorſpann fiehet, fich jedesmal prae- 
sentiren und bei Uns melden, daß fie die Landräthe des Kreifes find, da— 
mit Wir mit ihnen felbft fprechen koͤnnen. Ihr habt alfo diefes denen 
Landräthen befannt zu machen und mit dem Förderfamften zu melden, 
welche fich erfläret haben, denen Sessionen 4 big 6 Wochen nach einans 
der beizuwohnen, alsdann, wegen deren Vereidung und Introduction Wir 

das Noͤthige weiter befehlen werden. Seind ic. 
Berlin, d. 2. Nov. 1743, | 
In Simili m. m. an die Churmärkifche, Magdeburgifche, Pommerfche, Nette 
märfifche, KHalberflödtifche und Mindifche Krieges und Domänens 
kammern. 
Aus Herrn Roedenbeck's Urkunden: Sammlung), 





XV. Beilage 12, zu ©. 458. 


Mein lieber Staatsminifter und Mein Tieber Kanzler Freiherr von | 
Schroetter. Auf Euren Bericht vom 28. v. M. eröffne Ich Euch, daß Ich 
mit Euch vollkommen darin einverftanden bin, daß das Gefek zu Abftel- 
lung wichtiger Hinderniffe der freien Entwickelung und Benutzung ver 
Kräfte eines jeden Unterthanen, um dadurch dag Retablissement der 
Kriegesfchäden zu erleichtern, vor der Hand bloß auf Oſt- und Meft- 
Preußen zu befchränfen, wegen der übrigen Provinzen aber die Erklärung 
hinzuzufügen, dag in Abficht ihrer eine gleiche Verordnung mit den nde | 
thigen nähern Bellimmungen nach dem Zuflande und der Verfaſſung einer 
jeden Provinz, fobald als eine jede von den darin befindlichen fremden | 
Truppen geräumt fein werde, vorbehalten werde, 

Was die bei diefer Gelegenheit von Euch in Anregung gebrachten | 
befondern Bellimmungen über einen oder den andern Gegenitand des 
Edicts betrifft; fo mug Ich nur im Allgemeinen erinnern, daß es nicht 
rathfam iſt, auf einmal zu viel aufzuraͤumen. Sicherer geht man, went 
man vor der Hand bei dem fliehen bleibt, was zur Aufhülfe des Landes 
aus dem Zufiande worin es der Krieg gellürzt hat, dringend und unums ' 
gänglich erforderlich ift. Iſt Dies erii gefhehen, und hat die daraus heise 
vorgebende neue Einrichtung erſt recht Wurzel gefafft, fo werden die fer- 
neren Schritte zu dem aufgeſteckten Ziele, das man immer unverrüdt im 
Auge behalten muſſ, dadurch fehr erleichtert werden, In diefer Rüdficht 


| 
| 
I 
| 
| 


— — 


x) v Werder wurde vom Landrath des zieſarſchen Kreiſes 1781 zum Geh. Si 
nanzrath, und, noch in demſelben Jahre zum Miniſter erhoben. Graf Schu— 
lenburg-⸗Kehnert war 1767 bis 1769 Landrath des ſalzwedelſchen Kreiſes, 
1769 Bizedirektor der magdeburg. Kammer, 1771 Miniſter. 
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hürfte es vorieht das Befte fein, dabei fiehen zu bleiben, die Hinderniffe 

Yes freien Güterverfehrs aus dem Wege zu räumen und. die davon um- 

ertrennlichen Folgen in Beziehung auf Erbunterthänigfeit, Befekung und 

Benutzung der Banerhöfe ꝛc. zu beflimmen. Dahin gehören Eure Anfra= 

en ad 1, 2, 5, 6, 7, 8 und Ich erlaube Euch, hierüber alle dieie- 

tigen Beftimmungen. in dem Edicte zu entwerfen, die Ihr dem Zwecke 

nd der Zeit gemäß haltet. Mir aber behalte ch, ohne vorher darüber 

u entfcheiden, die nähere Prüfung des Gefehes Entwurfs im Ganzen 

ufammenhange vor. Dagegen dürfte der Antrag ad 3, wegen der dem 

del zu eröffnenden neuen Erwerbsquellen, für jekt, bloß auf den eigen- 

huͤmlichen Beſitz und Pachtung von Grundſtuͤcken aller Art zu beſchraͤn— 

“en, oder doch die zuläffig zu andern bürgerlichen Gewerben, mit Vermei— 

ung aller zu fehr ing detail gehenden Vorſchriften, in möglichfi allge» 

neinen Ausdrücken, wobei Niemand feine Ehre gefränft halten Fann, zu 

Yaffen fein, indem eg unbedenklich iſt, dem Adel jedes bürgerliche Gewerbe 

ja überlaffen, das, feiner eigenen Meinung nach, dem Stande deſſelben 

richt unangemefjen zu halten ift. Diefe Bemerkung trifft auch den Punkt 

ad A, wegen des aufzuhebenden Zunftzwanges, wobei Ihr Mich ganz un— 

echt verfianden habt, indem Gewerbe, die der Tare unterworfen find, 

hne Zunftswang eigentlich nicht beftehen fonnen. Die Aufhebung ver 
Zünfte it eine fehr wichtige Sache, die aber eben darum eine viel ſorg— 
ältigere Prüfung erfordert und daher gang befonders zum Gegenfiand 

er Gefehgebung gemacht zu werden verdient. Die Aufhebung des Müh- 
enzwangs, oder doch wenigfieng die Abſtellung der druͤckendſten Beſtim— 
ungen deflelben, würde dagegen mit dem Vorwurfe des jebt zu entwer-' 
enden Gefehes im weit natürlicherer Verbindung fiehen, Zap überlaffe 
Euch von diefen Bemerfungen bei Eurem Entwurfe den nöthigen Gebrauch 
zu machen und fehe demfelben nunmehro bald entgegen als Euer wohl- 
jaffectionirter König. 

Memel, den 3, Sept. 1807. Sriedrich Wilhelm, 


An den Stantsminifter Freiheren von Schrötter und am den Kanzler 
| Sreiheren von Schrötter, 


| 
| XVI. Standeserhöhungen.*) 
1740, 

| 4) v.Nooth, Kapitain des Leibregiments, d. 25. Fur. 
2) v. Pollmann, d. 28. Jun, 

3) v. Diepenbroif = Empel 
| 4) v. Borde 

5) v. Hade d. 28, Zul Grafen. 

6) v. Ramede 


*) Diejenigen Standeserböhungen im Verzeichniſſe, welche nicht durch Fürſt, Grat, 
Freiherr bezeichnet find, bedeuten einfache Adelserhebungen. 
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8) v. Katte, d. 6. Aug. } Grafen. 
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11) v. Slagingf, d- 19. Nov. 
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20) v. Schweinitz Freiherr v. Tſcheplau, Kammerherr, d. 6. Nov. Graf. 

21) v. Saliſch, Kammerherr, d.6.Nov. Graf. 

22) v. Muͤnchow, d.6. Nov. Graf. 

23) v. Sandraßki, Kammerherr, d.6. Nov. Graf. 

24) v. Zedlitz und Leipe, Kammerherr, d. 6. Nov. Graf. 
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26) v. Richthoff (ein Schleſier), d. 6. Nov. Freiherr. 

27) v. Arnold, Kammerherr, d. 6. Nov. Freiherr. 
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30) Edle v. Waltmann Freiherrn v. Gruͤnfeld und Guttenſtaͤdten, d. 6 
Nov. Freiherr. 





31) v. Luͤttwitz (Schleſier) d. 6. Nov. Freiherr, 
32) Reimann von Reimannsdorf, Erbherr auf Schlieſe in Schleſien, d. 

6. Nov. 
33) v. Zedlitz, Gutsbeſitzer in Schleſien, d. s8. Nov. Freiherr. 
34) v. Vogelſang, d. 14. Nov. 
35) v. Podewils, d.15. Nov. Graf. \ 
36) v. Hanfen, Negirungsrath, d. 25. Nov. Ro 
37) v. Gumbrecht (Schlefter), d. 22. Dez. 
38) v. Srolmann, d. 27. Dez. 
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39) v. Seel, Offizier, d. 9. Januar, | 
40) v. Ammon, d.23. Jan, ‚ 
41) v. Ingermann, Offizier, d. 10. März. 

42) v. Schmettau, d.31. Zul, Anerkennung des Grafenſtandes. 
43) v. Camag, d. 11. Aug. Graf. 

44) v. Friederici, Huſarenoffizier, d- 20. Oft. | 
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1743. 


15) v. Poſadoweti, d. 20. an, Graf. 

16) v. Wolff, Stadtſyndikus in Breslau, d. 27. März Beſtaͤtigung bes 

kaiſerl. Diploms v. 1563. 

17) Reichsfürft Stollberg - Geuͤdern, d. 23. April beſtaͤtigt. 

AS) v. Mohl, d. 1. Mai, Freiherr. 
19) v. Hagen, Krieges- und Domaͤnenrath, d. 1. Jun. Ex 

50) v. Hellermann, Offizier, d. 27, Zul, 

51) v. Böhmer, d. 12. Oft. 

52) v. Gerbhard, d.2. Nov, 

53) v. Wuͤlknitz, Hofmarſchall, d. 5. Nov. Graf. 


4744, 













N 


54) v. Carlowiß, d. 14, Fat. 

55) v. Altrock, Mecklenburg. Geh. Rath, d. 14, April, « 
56) v. Machui, d. 15. April. 

57) v. Kayſerlingk, d. 25. April Graf. 

55) v. Seelhorft, Offizier, d. 16. Mat, 

59) de Rüde, im Klevifchen, d. 19. Mat, 

60) Lieres v. Wilfau, Kommerzienrath, d. 12, Aug. 

61) v. Keffenbrinf, d. 18. Zul, Anerfennung, 

62) Graf Sfenburg- Büdingen, Reichsfürft, anerfannt d. 28. Zul. 

63) v. Pofadowsfi, Bruder des Grafen, d, 24, Aug, Freiherr. 

64) Krauel v. Zisfaberg, d. 17. Dft, 

65) v. Krieger (Schlefter), d. 2. Nov. 

66) v. Hohenlohe, Reichsfürft, anerfannt d. 29, Dez. 

67) v. Stollhofen, Major, bei der Nevüe 1744, ſ. Pauli Leben gr. Hel- 


ven. Thl. 3. ©, 273, 
| 


| 1745, 

\ 68) v. Bode (Schlefier), d.10.März als Freiherr anerkannt. 
\ 69) v. Geßler, d.31. Zul, Graf, 

| 70) v. Mutius, Hofrath (Schleſier), d. 30. Dei. 


| 1746, 
N) v. Meelbeck, Major im Reg. dv. Stoſch, d. 15. Kan. 
| 72) v. Bredow, Grand-Maitre de la Garderobe, d. 22, Januar als Graf ans 
| erfannt. 
73) v. Wolf (Ranzler in Halle), d. 12, Febr. als Freiherr heſtaͤtigt. 
74) v. Probſt, Offizier, d. 1. März. 
75) v. Naſſau, d.5. März, Graf. 
76) v. Butendach, Geh. Rath und Kanonikus, d. 12. März. 
77) v. Langenickel, Fuͤrſtbiſchoͤflich-Breslauiſcher Amtshauptmann, 43, 
März. 
78) v. Carcani, Schlefifcher Bafal, d. 31. März Erneuerung und Berätioung. 
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79) v. Perard, Konfiftorialrath in Stettin, d. 6. Jun. 
s0)-v, Heyne, Offizier, d.20. Aug. 

81) v. Looß, Kammerherr (Schlefier), d. 6. Sept., Freiherr. 
82) v. Hirſchfeld, d. 29. Dez., Freiherr. 


1747. 


83) v. Beyer, Offizier, d. 22. Jul. 
34) v. der Aſſeburg, d. 29. Zul, Freiherr. 


85) Graf v. Matuſchka Freiherr v. Toppoltſchan und Freiherr v. Späte 


gen, d. 10. Sept. 
1748. 
86) v. Bielfeld, d. 23. April, Freiherr. 
87) v. Milih (Schlefier), d. 11. Jun. 
83) v. Codeve, Adiutant des Marſchalls von Sachfen, d. 20. Zul, Freih. 


89) v. Fernemont 
90) v. ———— GSchleſier) d. 13. Sept. Graf. 


91) 9, Schweinik und Krain Freiherr v. Kauder, der oben Nr. 28, ges 


nannte, d. 13. Sept. Graf. 
92) v. Bomstorff, d. 13. Sept. Freiherr und Inkolat in Schlefien. 


93) v. Walther, Krieges» und Domänenrath, d. 13, Sept. Adel und In- 


folat in Schlefien. 

94) v. Hahn, Dr. Medic., Hofrath und Gutsbefiker, d. 13. Sept. 

95) v.Buffe, Geh. Rath und erfier Kammerdirektor in Glogau, d. 13 
Sept. 

96) v. Horguelin, Kaufmann in Berlin, d. 26. Nov. 


1749. 
97) v. Conradi, Offizier, d. 10. März. 
98) v. Koͤnen, d. 29. April, 
99) v. Kalbacher, fuͤrſtbiſchoͤfſicher Kammerrath, d. 19. Zul, 
100) v. Lepel, d. 26. Aug. Graf. 
101) v. Cocceji, d. 8. Nov. Freiherr, 


1750. 


102) v. Pourtales, d. 14. Febr. 

103) v. Krauthoff, d. 10. Sept. 

104) v. Neale, Kammerherr, d. 6. Nov., Graf. 
105) v. Kornemann, Geh. Rath, d. 24. Nov. 


4754, 
106) v. Leyſer, Kriegesrath, d. 23. März; erneuert. 
107) v. Chambrier, d. 8. Zul, Freiherr. 
1058) Pfaffenrath von Sonnenfels, Gräflih Solmsfcher Pe d. 
2.Okt. 
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109) v, Rlinggräf, d. 18. Nov. anerkannt, 
110) v, Rittberg, Offizier, d. 30, Dez. 
1752. 


11) v. Hoffmann, Hofe. u. Gutsbef, in Preußen, d. 22, April. 
112) v. Kuͤſſow, d. 8. Aug. Graf. 


1753, 


43) v. Pachaly, d. 5. Jan., Beität. 

14) v. Eickſtedt⸗ Peterswald, d. 28. Jan., Graf. 

115) v. Cannler, d. 22. Mai. 

116) v. d. Schulenburg, d- 20. Zul, Graf. 

117) v. Srieben, Offizier, d. 28. Aug. 

118) v. Leopold, Offizier, d. 18. Sept. 

119) v. Ruefch, d. 18. Sept. Freiherr. 

120) v. Chaillee HArner, (Schweizer), d.20, Sept. 
121) v, Hoverden= Plenden, (Schlefier), d.19. Nov. Freiherr, 
22) 9, Thile, d. 14. Dep. 

23) v. Gebhard, Konfiftgrialrath, d. 12. Dez. befiätigt. 
124) Meyer v. Schöning, d. 25. Dez. 


1754, 


25) v. Roͤttger, Offizier, d. 22, Jun. 

26) v. Stecher, Geh. Kriegesrath, d. 5. Nov. 
127) v. Sandol le Roy, Schweizer, d. 23, Nov, 
128) v. Rexin. 
| 1755, 

129) v. Drigalski, Gutsbefizer in Preußen, d. 18. Febr, Erneuerung. 
130) v. Segner, Zivilbeamter, d.4. März, Erneuerung. 

131) v. Richter, Offizier, d. 30. Jun. 

132) v. Pape, Offizier, d. 19. Jul. 


1756. 
| 
133) v. Suter, vier Brüder, Stiefföhne des geweſenen Kapitaͤns v. Juͤr— 
Has, Militärs, d.30. März, Erneuerung. 
134) v. Winkler, (Schlefier) d. 30. April, Erneuerung. 

Anm, 1. Die Lebenggefchichte und das Wrfundenbuch werden allerlei 
Stoff zu Betrachtungen über diefe Standegerhöhungen an die Hand geben 
und mit dem einzelnen Perfonen felbft zum Theil näher befannt macheıt. 
ps bat fich der König ſelbſt mehrfach über dergleichen Auszeichnungen 

zeaͤußert; in dem Verſuche über Beherrfchungsformen und Negentenpflichs 
ten: warnt er ausdrüclich davor, jene Perfonen zu fehr nusjuzeichnen, 
welche ohne Verdienſte nur große Reichthümer beſitzent); und dem Reichs— 


Hr 


*) Ocuvres Posthumes T. 6. P · 85. 
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Summermann, gab er auf ſeine Bitte um den 
Adel, d. 27. Januar 1766 zum Beſcheide: „on devient noble par lLepẽe 
et non par la plume“. Much fallen Friedrichs Adelsverleihungen zum 


großen Theile auf das Militärverdienfi; doch wird man mehrere Zivil. 
beamte dadurch ausgezeichnet finden, namentlich miehrere, denen der König. 


eine wirklich hervorfiechende Ehre durch die Standeserhöhung anthum 
wollte. Selbſt die Fälle, wo die Adelsverleihung etwas lingewöhnlicheg 
zu fein fcheint, belegen die von uns oben angedeuteten Regirungsma— 
timen des Monarchen und find demnach ganz in der Regel. Und weil 
man einen fv großen Mann wie Friedrich war, gern von allen Seiten 
näher zu betrachten Anlaſſ nimmt: fo fügen wir noch Folgendeg zur Er⸗ 
klaͤrung unſers Verzeichniſſes bei. 

1) v. Kayſerlink (Nr. 57) war ein Kurlaͤnder, welcher für 100,000 The, 


Güter in Preußen Faufte; — v. Krauthoff (Nr. 103) lie fich aus Meck— 
lenburg in Pommern nieder; — v. Thile (Nr. 122) ehemals MWachte 


meifter beim Negiment Gensd’armes, war Befiker des Gutes Hebron 


| 


| 





im Eauenburgifchen und wurde nachher Generalpächter des Amtes | 
Buͤtow; — einem Guſtav Nordingh in NRochelle wird 1750 das | 
Baronatsdiplom verfprochen, fals er fic im diefjeitigen Landen | 


etablire. 

2) v. der Affeburg (Nr. SA) bezalte 1000 Thlr. für das Freiherrn— 
patent (f. Urfundenbuch); dv. Lepel (Nr. 100) Sohn des Generalg 
und Kommandanten von Küftrin, Pommerſcher Edelmann und Jo— 
hanniterordensritter, ſoll 4000 Thlr. für das Grafendiplom bes 
zahlt haben, 

3) Jakob von Horguelin (Nr. 96) und feine Frau Luife Johanne 
geborne Cromlin hatten eine einzige Tochter, welche den Dberhofe 


| 


| 


1 
| 
4 


meiſter von Redern heirathete, der den 14, Januar 1757 in den 


Grafenſtand erhoben wurde; — diev. Cannler (Nr. 1415) waren zwei 


Töchter eines Geh. Raths Cannler und wurden geadelt, als die 


eine, Charlotte Elifabeth, nach des Vaters Tode, den Hofmarfhal 
von Naumeifter heirathete; — eben fo wurde d. 13. DE. 1775 der 


Adelſtand von Margarethe Chriftiane Schleierweber von Frie— 
denau erneuert, nachdem fie fich fihon d,5. Augufi 1771 mit dem 
Grafen Brühl verheirathet. 


4) Dem Studiosus Juris Johann Eberhard Meyer (Nr. 124), der eilt 
Stieffohn des ehemaligen Lieutenants und Befikers der neumärkis 


fchen Güter Fahnsfelde, Gralow und Zieten, Joh. Wilh. von Schoͤ— 


nimg war, wurde die Konzeſſion ertheilt, fich mit feinen Deszeits 
denten des von Schöningfchen Wappens, den Lehensvettern unbe 


fchadet, zu bedienen. 
5) Gottfried Fabian Hande, vormals Handlungsdiener, dann oͤſterrei— 


chifcher, im der Folge, als fchlefifcher Unterthan, preuß. Offer, 
befam (Nr. 128) Namen und Wappen derer von Rexin, als der 


König ihn am türfifchen Hofe als Gefandten brauchen wollte, 


N 


Bu 
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6) Das von Grollmannfche Adelsdiplom (Nr. 35) ift 1774 erſt augge- 
fielt worden für den Major Friedrich Georg (v.) Grolmann vom 
Möllendorffchen Regimente, welcher der ältefler Sohn war deg Ober- 
fien und Kommandanten von Kolberg, Georg Arnold Grollmann. 
Dieſes Diplom if aber ausgefertigt worden mit dem Datum vom 

| 27. Dezember 1741 und lautet auf den damals fchon lange verſtor— 

= denen, 8.27. Dez. 1741 zum Maior beförderten Vater. 

7) Die vielen- Standeserhöhungen ꝛc. in Schlefien halfen diefe Provinz 

moralifch erobern. 

' Anm, 2, Unſer ausgezeichneter Heraldifer, Here Hofrath Köhne in 

Berlin, giebt feit 1828 bei Tyroff in Nürnberg ein „Wappenbuch 

der preußifhen Monarchie” heraus, welches durch Sauberfeit und 

reue gleich ausgezeichnet ift und einft durch „Materialien zu einer 

Befchichte der preußiſchen Standeserhöhungen‘” noch nutzbarer 

werden wird. Don diefem trefflichen Werke find jetzt zwei Bande (in 

Großoktav) fertig, welche, außer. den früheren Standeserhöhungen feit 

| 640, auch die von König Friedrich 2. verliehenen (3) Fürften*) (53) 

tafen= und (35) Freiheren- Wappen, von den c. 260 adligen aber vie 

(29) bis zum Buchſtaben C Ceinfchließlich) enthalten, Die beiden folgen 

den Bände, ſammt den Ergänzungen, liegen zum Drude bereit. 


⸗ 








*) Die drei Fürſten: Stollberg, Iſenburg, Hohenlohe, welchen Friedrich Anerkennung 
ihres Reichsfürſtenſtandes verliehen, find nicht aufgenommen worden, — v. Lich— 
nowsfi 9,30, San, 1773 in den Sürftenftand erhoben, 


1) 


2) 


3) 


4) 


5) 


Anhbang U. 


Friedrichs Druckſchriften. 
A. Aus der Zeit vor ſeiner Thronbeſteigung. 


1.,.Behore 


Friedrichs Briefe an feinen Vater, zwiſchen 1733 und 1740 
gefchrieben, findet man im 4, und 5, Theile von Kuͤſter's Offizierleſe⸗ 


buche. Berlin 1796; auch in Fr. Förfter’s Friedrichs des Großen Ju— 
gendiahre, Bildung und Geiſt. Berlin, 1823. ©.175 big 228. 


Correspondance de Frederic II. avant et apres son avenement au 
thröne avec Mr. Duhan de Jandun (jwifchen 1727 und 1745 gefchrier 
ben und von Formen herausgegeben). A Berlin, chez Vols 1791. 


432 S. 8. 

Lettres inedites ou Correspondance de Frederic II. Roi de Prusse 
avec Mr. et Madame de Camas. A Berlin, 1802. 136, 8. (Heraus 
gegeben vom Buchhändler Umlang; Vorrede von Erman). Die A 
Briefe an den Oberſten von Camas gehen v. 1734 big 1740; die 11 
an die Frau von Camas v, 1744 bis 1763. 

Correspondance familiere et amicale de Frederic Ii. Roi de Prusse 
avec Suhm. 2 Voll. à Berlin 1787. Herausgeg. vom Prof. Duvrier 
in Deſſau, der eine Enfelinn von Suhm zur Frau hatte. Deutſch 
von Sander. Leipzig 1757. Der Briefmechfel beträgt 105 Briefe und 
geht v. März 1736 bis Nov. 1740. 

Friedrichs Briefwechfel mit Voltaire geht von 1736 bis 1778 und filte 
det fich leider in Feiner Sammlung ganz vollitändig beifammen, ſon— 
dern fehr zerfireut: 

a) in den Deuvres Posthumes du Roi de Prusse T. 8.9.10. 

b) itt den Supplements aux oeuvres posthumes T. 1.2.3. 

c) in den Baseler Oeuvres posthumes T. 1.2.3. 

d) in den Oeuvres de Voltaire. Edit. de Deux-Ponts. T. 74. 75.76. 77+ 

e) Mr. de Voltaire peint par lui-m&me, ou Lettres de cet écri- 
vyain, ‚Lausanne 1769. 264. S. 8. 

f) Am vollſtaͤndigſten hat den Briefwechfel des Königs mit Voltaire 
die Amfterdamer, und ihr Nachdrud die Potsdamer: Ausgabe der 
Merfe des Königs, im 12. — 16. Bande der Oeuvxes posthumes, 
475 Briefe v. 1736 — 1778. 





6) 


| 


2) 


8) 
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Sriedrich’8 Briefwechſel mit Mad. du Chätelet. 30 Briefe zwi: 
fihen 1737 und 1744 gefchrieben. Oeuvres posth. T. 40. und 12, 
Friedrichs Briefwechfel mit Fordan, 139 Briefe, zwifchen 1739 
und 1745; Oeuvres Posth. T. 8. 

Correspondance de Frederic I. Roi de Prusse avec 
le Comte Algarotti (jwifchen 1739 und 1764) s. 1. 1799. 255 
©. 97.5. Diefes intereffante Werf fcheint in Deutfchland fehr fel- 
ten zu fein. Es fand fich einmal in dem ,, VBerzeichniff der v. d. 
Königl. Negirungspräfidenten von Dacheröden hinterlafenen 
Bücher, welche den 22. März u. f. Tage des J. 1824 durch den Auk— 
zionsfommiffarius Bratring verfteigert werden follen. Berlin 257 
©. 8“, auf der 16. ©, unter Nr. 379. Herr Prof. und Bibliothe- 
far Wippel erfland das Buch und ich babe es durch feine Güte 
vielfach benußt. Auf der Kehrfeite des Dedels fand eingefchrieben 
„A Mr. le Baron de Humboldt, Ministre de Sa Majeste Prussien- 
ne à Rome de la part du Docteur Oglievi editeur.“ Die Ur— 
fchriften von den Briefen des Königs werden im Palafi Corniani 
d’Algarotti zu Venedig, einige unter Glas und Rahmen, nufbe- 
wahrt. 

Briefmechfel zwifchen Rolin und dem Könige von Preußen. Franz. 
und Deutſch. Nebſt Rolin’s Leben von Dr. Froriep. Gotha 1781, 
128 ©. 8. Im Ganzen 17 Briefe, von 1737 bis 1740, 

Friedrichs Brief an Fr. v. Rocoulles v. 17. Febr. 1738 findet man 
in Formey’s Souvenirs d’un Citoyen. 2. T. Berlin 1789, welche 
auch fonft Einiges zur Zugendgefchichte Tiefer. 

Die Briefe an Fontenele (v. Mär 1737 bis Jun 1740), an Man— 
teuffel, an Henault, Greffet, Wolf, Maupertuis, Achard, Beaufo= 
bre zc, findet man in den Oeuvres Posth. T. 12. 15. und in Sup- 
plem. aux Oeuyres Posth. T.3. 

Friedrichs Briefe an den Markgrafen Karl, 1731 bis 1740 gefchrie= 
ben, fiehen in Küfters Offizierlefebuche 4. Theil 1796. ©. 65. 
Friedrichs Briefwechfel mit von Grumbfow über Negirungsangele- 
genheiten, zwifchen 1732 und 1739 gefchrieben, wird (nad) von Herk- 
berg's hiftorifcher Nachricht von dem lebten Lebensiahre Friedrichs 11.) 
im Röniglichen Archive zu Berlin aufbewahrt. Wahrfcheinlich 
finden fich daſelbſt auch die Briefe, welche Friedrich an feine Gemas- 
lin, Mutter und fünmtliche Gefchwilter gefchrieben. 

Friedrichs drei Briefe an den Leibarzt Eller, Ruppin den 3,, den 13., 
den 25. Mai 1740 findet man in Bieſter's Neuer Berlinifcher Mo— 
natjchrift, Mai 1801. 


DT. Abhandlungen. 
Considerations sur l’etat present du Corps politique de 
Y’Europe 1736 gefihrieben; aber erſt 1788 in den Oeuvres posthumes 
T:6. p1—52 gedruckt, 


. 
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gedrucdt;r)f. Friedrichs Brief an Voltaire v. 30. Sept. 1738. Diefe 
Schrift findet fich in den Oeuvres posth. T. 6. p. 189-218. 

3) Avant-Propos sur la Henriade de Voltaire; v. I 1739; 
den 16, Mai 1739 verfpricht Friedrich Voltairen zur Henriade eine | 
Borrede zu ſchreiben; im Sept. 1739 ſchickt er ihm diefelbe zur 
Durchſicht. Abgedruckt in den Oeuvres posthumes T. 6. p. 169-188. | 

4) Antimachiavel, wieder abgedrudt in den Oeuvres de Frederic 
publiees du vivant de Pauteur. T.2. Friedrich hatte den Drud des 
Antimachiavel Boltairen überlaffen, welcher darüber mit dem Buche‘ 
händler Fohann van Duren im Hang unterhandelte, fich aber mit | 
ihm, ehe der Druck beendet war, veruneinigte und nun, auf eigene! 
Koften, eine andere Ausgabe beforgte, welche den Titel führt: An— 
timachiavel ou Essai de Critique sur le Prince de Machiavel,| 
publie p. Mr. de Voltaire. A la Haye, chez Pierre Paupie, 170. 
191 ©. gr. Ss. Dem Terte zur Seite ſteht Amelov’s de la Hous- 
saye franz. Überſetzung*) des Fürften von Machiavel, nad) welc 
Friedrich ſeinen Antimachiavel gearbeitet. 
Noch ehe dieſe Ausgabe erſchien, wurden zwei andere bekannt, beide un—⸗ 

ter demfelben Titel: die eine im Hang bei Van Duren, die andere A Lon- 

dres, chez Guillaume Meyer dans le Strand; doch iſt diefe Londoner 

Ausgabe derſelbe Haager Drud und nur das Titelblatt iſt verfchieden, 

Der Titel diefer Ausgabe alſo heißt: Antimachiavel, ou Examen 

du Prince de Machiavel, avec des notes historiques et politiques. A 

la Haye, chez Jean van Duren (Ende September) 1740, 8, | 

Friedrich war mit diefen Ausgaben unzufrieden und fchrieb darüber 
den 7. Okt. 1740 Folgendes an Voltairer „Ich habe den Antimachiavel 
von Anfang bis zu Ende gelefen, bin aber, um Ihnen die Wahrheit zu geſte— 
hen, nicht ganz zufrieden damit. Daher werde ich dag ändern, was mit 
nicht gefällt und in Berlin unter meinen Augen eine neue Ausgabe’ da⸗ 
von veranſtalten. In dieſer Abſicht habe ich einen Artikel in die Zeitun— | 
gen ſetzen laſſen, worin der Verfaſſer des Verſuchs die beiden Editionen) 
für nnecht erklärt. Sch bitte Sie um Verzeihung; aber ich kann nicht! 
anders, da in Ihrer Ausgabe fo viel Fremdes ſteht, daß fie nicht mehr. 
meine Arbeit if. Das 15. und 16, Kapitel find gar nicht mehr day 
was fie nach meinem Willen fein ſollten.“ Wie fehr num aber auch Vol⸗ 
taire's Willkuͤr dem Könige mifffalen haben mag; er hat weder in den 

Zeitungen feine Unzufriedenheit ausgefprochen, noch auch eine eigene Ausgabe: 

veranitaltet; im Gegentheil gab die Haudeſche Berliner Zeitung, Nr. 70, 


N 
| 
2) Sur Yinnocence des erreus de lesprit, 1738 gefchrieben - 















*) Nach Friedrichs Brief an Voltaire vom 10. Oft. 1739 war im Schloſſthurme 
zu Rheinsberg eine Druckerei, 

**) Le Prince de Nicolas Machiavel, Secretaire et Citoyen de Florence. Tradi) 
et commente par A. N. Amelot, Sieur de la Houssaye. A Amsterdam chez 
Henry Weistein 1683. 229, ©, E48, * 
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Donnerstag den 8. Dez. 1740 unter „Gelehrten Sachen”, eine jehr 
lobpreiſende Ankuͤndigung ver van Durenſchen Ausgabe. 

Die Amſterdamer, Goͤttinger, Kopenhagener und andere Nachdrucker 
folgten der Paupieſchen Ausgabe. Dagegen gab van Duren im folgen— 
den Jahre zwei neue, naͤmlich: 
"> Examen du Prince de Machiavel, avec des notes histori- 
ques et politiques. Ala Haye, chez Jean van Duren, 1741. 364 8.8. — und 
Examen du Prince de Machiavel, avec des noies histori- 
\ques et politiques. Troisieme edition, enrichie de plusieurs Pieces 
ouvelles et originales, la plüpart fournies p. Mr. F. de Voltaire. A la 
Haye chez Jean van Duren. 1741. 2 Tomes. 8. Avec Privilege de Sa 
Maj. Imperiale. 

Auch von diefer dritten, van Durenfchen, Ausgabe des Anti-Ma- 
‚chiavel, welche überhaupt die vorzüglichfie von allen genannten ifl, 
find Nachdruͤcke erſchienen. 

Eben ſo hat man Friedrich's Werk ins Engliſche, Italiaͤniſche, Deut— 
ſche und ſelbſt in's Lateiniſche uͤbertragen. Ja Sultan Muſtapha der 
Dritte benutzte den Machiavel und den Antimachiavel in tuͤrkiſcher 
Sprache zu ſeinem und zu ſeiner Soͤhne Unterrichte. 
Der zuverlaͤſſigſte Abdruck des Anti-Machiavel iſt der im 2 Bande 
der Oeuvres de Frederic II., publiees du vivant de Y’auteur. Berlin 
759; nach des Königs verbeffekten Handfchriften Herausgegeben. 


— 





Noch iſt von zwei Aufſaͤtzen zu ſprechen, deren oben, ©. 89 und ©. 
408 nebenbei iſt gedacht worden und von welchen Friedrich mit Un— 
vecht als Verfaſſer genannt wird. 

4) Considerations sur l’etat de la Russie sous Pierre- 
le-Grand, abgedrudt in Oeuvres posthumes du Roi de Prusse, 
servant de Supplement aux diflerentes Editions des oeuvres de ce Mo- 
arque. Envoyees, en 1737, à Voltaire, par le Prince Royal de Prusse, 
depuis le Roi Frederic II. Auxquelles on a joint d’autres pieces, pour 
seryir de supplement aux diflerentes editions des oeuvres posthumes de 
ce Monarque. A Berlin, 4789. CCV. und 287 ©. gr. 8. Zn diefen 
Buche wird ©. VI. gefagt, Voltaire habe zu feiner Gefchichte Peter's 1. 
den damaligen Kronprinzen im Mat 1737 gebeten, ihm über 12 Haupt— 
fragen aus der ruffifchen Gefchichte durch Suhm Auffchluf zu verfchaf- 
‚fen, welchem Friedrich diefe Fragen den 27. Zul aufgab. Suhm antwor— 
tete den 13, Augufi und 2. Sept. darauf; aber, er fand den Auftrag ges 
fährlich für feine Stellung; Friedrich "dagegen ſchrieb an Voltaire, den 
* Auguſt, er habe am Berliner Hofe einen Secretär gefunden, welcher 
18 Fahre lang am Hofe zu St. Petersburg ai babe und gang geeignet 
fet, jene 12 Fragen genau zu bearbeiten. Indeſſ legte Suhm feinem 
‚Briefe vom 2. Sept. einige Seiten Nachrichten über Ruſſland bei; jener 
Sekretär aber bearbeitete die 12 Fragen in großer Ausführlichfeit; und das 
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war auch wohl die Arbeit, welche der König dem Briefe an Voltaire von) 
19, Nov. 1737 beilegte, welcher Brief nur eine Nachfchrift von dem am 
13. Nov. gefchriebenen zu fein fcheint, mit dem er aud) verglichen wers 
den mufl. Der Herausgeber jener Oeuvres posthumes nun glaubt! 
die Consid erations etc., welche er ©. 1 bis 212 mittheilt, feien vor 
Friedrich ſelbſt nach den verfchiedenen Arbeiten, nämlich des erwähnten 
Secretärs, Suhm’s und A. zufammengeftellt; ja, er will in den Consi- 
derations fogar deg Königs Stil und Gedanken wieder erkennen, Abe 
— der GSecretär hatte, wie e8 in dem Briefe an Boltaire vom 16. Auguf 
4737 heißt, „nach deutſcher Weife fehr ausführlich gefchrie: 
ben’; aus Suhm's fünf gedrudten Seiten ließ fich wenig entnehmen 
— und, einer dritten Duelle gefchieht nirgends Erwähnung. Alfo, wo 
zu jenem Gecretär die Ehre nehmen wollen, Verfaſſer der Antworten auf 
die 12 Fragen, d.h. der Considerations etc. felbft zu fein? Zudem 
hat Friedrich feine eigenen Anfichten über Peter den Großen in den Brie— 
fer an Voltaire (16. Aug. 1737; 19. Nov. 1737; 26, Januar, 4 Febr 
u, 27. Febr. 1738) auseinandergefebt. | 

2) Eben fo wenig gehört Friedrich dem Großen die Borrede zu den 
Probſtes Rheinbeck „„Philofophifchen Gedanken über die ‚vernünftige 
Seele und deren Unfterblichfeit. Berlin 1740 Reinbeck fchrieb dieſes 
ausführlihe Werk (423 Dftavfeiten) eigentlich gegen Voltaires 13. 
Lettre sur Locke, in welchem die Behauptung aufgeftelt ift, daß 
die Materie denke. Eine hohe Perfon forderte den Probſt zu jes 
ner gelehrten Arbeit auf, fehrieb auch die fat drei Bogen flarfe Vorrede, 
welche die Stelle Cicero’s de Senectute 86 (quodsi in hoc erro, quod. 
animos hominum immortales esse credam, lubenter erro: nec mihi) 
hunc errorem, quo delector, dum vivo, extorqueri volo.“) aud) für 
ihr Glaubensbefenntniff hält. Es iſt befannt, daß Friedrich um diefe Zeit,‘ 
d. h. in den Iekten Jahren vor feiner Thronbefleigung, viel über diefen 
Gegenftand mündlich und fchriftfich fich unterhalten und in Heinrichs 
le Catt Nachlaſſe findet fich eine Correspondance du Roi — 
Prince de Prusse) avec Mr. Achard sur l’immortalite de L’ a- 
me; auch wiffen wir, daß Friedrich viel auf den helldenfenden Reinded 
hielt: alfo hätten wir Feine äußere Gründe zum Zweifel an der Echtheit‘ 
jener Vorrede. Aber, die gar zu breite Schulgelehrfamfeit laͤſſt ung doch 
Bedenken tragen, den Koͤnig fuͤr den Verfaſſer zu halten. 
















B. Aus der Zeit von 1740 bis 1756. | 

I. Briefe 
1) Zu den oben genannten Sammlungen der Briefe mit Voltaire merfe nech 
a) Supplément au Recueil des lettres de Mr. de Voltaire. 2 Tomes. 
Paris 41808. Im 1. T. finden fich p. 164—179 und p, 203 ſechs 
Briefe an den König aus den Jahren 1740, 1741 und 1750, Au⸗ 
ßerdem iſt dieſer Band Briefe v. Voltaire an allerlei Freunde und: 


! 
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Vornehme fehr intereffant zur Gefchichte, wie vorzüglich man in 
Potsdam und Überhaupt beim Könige lebte und wie gluͤclich 
Voltaire ſich Anfangs daſelbſt fühlte, 

b) Lettres inedites de Voltaire à Frederic le Grand, publiees sur 
les originaux. Paris 1802. 203 ©. gr. 8. 76 Briefe v. 1746 - 1753, 

2) Correspondance entre Frederic II. et le Marquis d’Argens, avec les 
epitres au Marquis. 2 Tomes. A Königsberg chez Nicolovius, ä Paris 
chez Fuchs 1798. Diefe Sımmlung enthält 59 Briefe mehr, alg die 
Berliner in den Oeuvres Posth. T. 10 u. 13, und geht von 1742-1769, 

3) Briefwechfel mit Darget, v. 1751-78 ift aus der Bafeler Ausgabe 

der Oeuvres posth. T.3. in dieSupplements aux Oeuvres posthumes. 
A Cologne T. 2. übergegangen. 

4) Die Correspond. avec d’Alembert findet man in den Oeuvres post- 
humes T. 11.12. 14. 15; aber fehr unvollfiändig. 

5) Einige Briefe des Königs an Baron Pölnik, bef. aus den Fahren 

\ 1744 und 1745, findet man in (de la Veaux) Vie de Frederic II. R. 
de Prusse. A Strasbourg 1787. T. 4. p. 212-222. 

6) Einige Briefe an den Abt Stufche, zwifchen 1745 u. 1753, in Fröm: 
rich’8 Geſch. der Eifterzienfer Abtei Kamenz in Scihlefien. Glatz 1817. 
195 ©. 8, 

7) Memoires des Negociations du Marquis de Valori, Ambassadeur de 
France à la Cour de Berlin (v, 1739-1750 und dann wieder 1756.) 
Accompagne&s d’un Recueil de lettres de Frederic-le-Grand etc. 
Paris 1820. 2 Voll. ‚gr. 8. Einige 30 Briefe des Königs, diplomas 
tische und vertrauliche, zum Theil fehr anziehend; zwei find als Fac 
simile gegeben, 

8) Einige Briefe an Lord Marishal findet man in d’Alemberts Eloge 
auf denfelben, 

9) Der befannte Brief deg Königs an den Herzog Carl Eugen von Mürte 
temberg, vom 6. Februar 1744, und die dazu gehörigen Negenten« 

|  Tehren haben zuerfi Meiners und Spittler in dem Göttingifchen Hi— 

| Morifchen Magazin. Hannover 1787, Bd. 1. Heft 4. ©. 683 befannt 
| gemacht, 

10) Wir verdanken dem berühmten DVerfaffer der Biographiſchen 

! Dentmale die, gewiſſ fehr erfreuliche Nachricht, dag Friedrichs 
Briefwechfel mit feinem Fugendfreunde v. Keyferlingf für die öfz 
fentlihe Bekanntmachung beſtimmt iſt. 





| 


1. Den Übergang von den Briefen zur Poeſie des Königs bilden 
feine Lettres au Public. A Berlin chez Bourdeaux 1753, deren 
Voltaire in feinen Briefen an Madame Denis, Potsdam den 15. Oft. 1752 
und den 15. Maͤrz 1753; auch an Marfchall Herzog von Richelieu, Pots- 
dam den 20, Mär 1753 gedenft. f, Oeuvres Completes de Mr. de Yalltıre, 
| Edit. de Basle 1792, T. 84. p. 36; P 85; p, 87. — Diefe Briefe wurden 


2 Friedr. d. Gt, J. 30 
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von Leffing (f. Leſſing's Leben. Berlin 1793. 1. Theil. ©. 160*) ins Deutſche 
überfeht: Schreiben an das Publikum. Aus d. Sr. Berlin Cohne Ras 
men des Druckers und Verlegers) 16 ©. 8.5 ebenfo Das 2. u, 3. Schreiben.) 
Der Leſer wolle hier bemerken, dag der König, den Gefprächen des 
Publikums eine andere Richtung zu geben, auffallende Zeitungsartifel oder! 
einzelne fliegende Blätter ausgehen lief. Die Lettres au Public fol! 
ten der Neugierde, in Bezug auf das im Jun 1753 bei Spandau gehal 1 
tete große Mandvre, welches der König fehr geheim hielt, ivre führen, 
wozu denm auch noch eine erdichtete, dag berühmte fächfifche Luſtlager 
‚von 1730 varodirende | j 
„Erklaͤrung und genaue Befchreibung der Manbvres 2c. 
nebfi einem großen Plan. Berlin, bei Voß, 1753, 22 ©, 4.3 von dem) 
Hperftlieutenant v. Balby, nach des Königs Angaben verfafft wurde**t), ! 

Eben fo mifffrel dem Könige im J. 1767 dag Gerede der Berliner von ei- 
nem bevorfiehenden Kriege. Gefchwind gab er in beide Zeitungen v. 5. Maͤrz, 
Kr; 28, eine ewdichtete Erzählung von einem fchredlichen Gewitter und Ha— 
gelwetter, welches Potsdam den 27. Februar heimgefucht haben ſollte. Der 
Aufſatz erreichte nicht nur feinen Zweck, fondern er veranlaſſte, ſpaßhaft 
‚genug, ſelbſt gelehrte Unterfuchungen über das erdichtete Phänomen ***). 
I. Den Briefen zunächft fiehen, als Duelle für die Kenntniſſ des in⸗ 
nern Menfchen, die Gedichte deg Königs; da er in jeder Lage deg Lebens, 
befonders im der Durch, Freude oder Leid vorzüglich bezeichneten, in Dden! 
und Epifteln fich ausfprach und darin, wie in feinen Herzensergießungen 
an die Freunde, erhöheten Genuff, oder Milderung des Schmerzes fand." 
jr Berfe machen, fagte er einfi zu Thiebault (Souvenirs T.1. p. 112), ſei 
fein. größtes Vergnügen; und in dem Briefe an d’Argens, aus Bette! 
lern bei Breslau, vom 25, Mat 1762: „Die Poeſie und alle die Studien,! 
welche den Geift zieren und aufklären, werden die Sterfenpferde meines 
Alters fein, mit denen ich mich vergnügen werde, bis meine Lampe er= 
liſcht.“ Beide, die Gedichte wie die Briefe des Königs zeigen die unge— 
meine Fruchtbarkeit des Geiſtes, eine reihe Fuͤlle von Gefchichte, einen 
tiefen Schab von Welt- und Menfchenfenntnif. Sollten wir auch der 
Philoſophie des Königs nicht uͤberall beipflichten Finnen; fein edles Herz 
wird-ung immer rühren, ee mag die Tugend erheben, oder das Laſter gei⸗ 
Sein; die Thorbeit belachen oder Wahn und Heuchelei enthüllen. Denn, | 
was den Menfchen irgend wie berührt, bietet ihm Stoff zu dichterifcher || 
oder briejlicher Mittheilung, in dendn immer dag eigene Herz ſich auf 
die liebenswuͤrdigſte Weife öffnet. 

Für feine Gedichte hat Triedrich zum Theil ſelbſt geforgt; obgleich ee 


\ 


*) Nach diefer Stelle hat 2. 1753 auch eine Schrift von Sriedrich über den damaz | 
ligen Streit zwifchen England und Preußen (die oben erwähnte Expofisiom ind | 
Deutſche überſetzt. 

**) Nicolai Anekdoten. Heft 5. ©. 3. 

**) Nicolai Anekdoten, Heft 1. ©. 93. 





Ynhbang I 467 





nicht vor dem Publifum als Dichter auftreten wollte, Die ältefle Aus⸗ 
gabe iſt u. d. D. 
„Oeuvres du Philosophe de Sans-Souci,“ 

1750, in der eigenen Druderet des Königs, welche fich im Schloffthurme 
«Au Donjon) befand, in Duart, mit Bignetten von dem berühmten Kupfer- 
fieher Schmidt, aber nur in wenigen Abdrüden, für die vertrauteften 
Freunde, gedrucdt worden. Daher iſt diefe Ausgabe, welche nur eine Art 
von Handfchrift bleiben follte, felten, Sie beſteht aus Dven, Epifieln und 
dem Lehrgedichte „L’Art de la guerre“*), Die Korreftur hatten 
Darget und Voltaire beforgt, wie man aus des Königs Briefen an Darget 
erficht (Bafeler Ausg. der Oeuvres posth. T. 3. p. 319. 320). — Wie 
ſcheu der König gewefen, feine Gedichte verbreitet zu fehen, beweift, dag 
Darget fein Eremplar zurüdgeben muſſte, als er nach Sranfreich zuruͤck— 
ging, damit es nach feinem Tode nicht etwa in unrechte Hände falle (fiehe 
Friedrichs Brief an Darget vom 26. Jun 1753), Noch gefchieht dieſer 
Driginalausgabe der Gedichte des Königs Erwähnung in dem Briefe an 
Darget vom 3. Yuguf 1754 (Bafeler Augg. der Oeuvres Posthumes. T. 3. 
p- 348). Auch von Algarotti forderte Friedrich feine Gedichte 1753, nach 
den ärgerlichen Vorfaͤllen mit Voltaire zurüd, in einem Briefe, worin es 
unter Andern heißt: „Vous ne trouverez pas etrange, mon cher Alga- 
rotti, que Je me separe de la Confrerie des Poetes, depuis qu’il se 
trouve de si grands faquins parmi eux. J’ai fait les poësies que je 
Vous ai donnees pour m’amuser. Cela n’etoit bon, que pour cet 
objet; mais jene veux ni &tre lu, ni &tre transcrit. Raphael doit 
€tre copie, Phidias imite, Virgile Ju. Pour moi, je dois &tre ignore. 
Il en est de mes ouvrages comme de la musique des dilettanti. On 
doit se rendre justice, et ne pas sortir de sa sphere. Je connois la 
mienne qui est assez étroite, et je me ressouviens de la Sale, qui 
apres avoir plu à Londres, fut sifllee depuis quelle s’avisa de danser 
habillee en homme,“ Darauf erwivdert Algarotti, Padua den 12. Nov. 
1753: „Je dois, Sire, obeir aveuglement a V.M., sur ce qu’elle m’or- 
donne touchant ses vers. “ 

Troß aller diefer Vorficht erfchien Doch zu Anfange des Jahres 1760, 
der Angabe nach in Potsdam, der That nach aber in Lyon „Oeu- 
vres du Philosophe de Sans-Souci,“ ein Duodezbändchen mit 
fehr kleiner Schrift, als ehrlofer Nachdruck *), mit allen fatirifchen Gediche 
ı ten auf gefrönte Häupter und ihre anrügigen Diener, was den Vorfall 
', für den König- doppelt verdrüßlich machte, Daher ließ er den Buche 


*) Die Art de la Guerre war zuerſt 1749 erfchienen, Gin Ungenannter hat im 
15., 16,, 17, 11. 18. Bande der Biefterfchen Berlin. Monatsfchrift vom J. 1790 
eine trefffiche ilberfegung, in fünffüßigen veimfveien Werfen gegeben, — Mate 
auch! „Die Kriegskunſt, ein Gedicht aus dem Franz. (von Soh, Sriedr, Aug. 
Kazner) Berlin, bei Mesler 1760. 8. 

**) Friedrich an d’Argens im März 1760 „on m’a envoyd mes sotlises imprimdes, 
f. die Corresp. mit d’Argens, Königsb. 1798, Theil 1. Brief SI u. 82, 


30 * 
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händler Neaulme in Berlin, welcher auch eine neue Ausgabe drucken follte, 
die Lyoner Ausgabe durch einen Avis du Libraire, welchen d’Ar- 
gens eiligft in großer Anzahl nad) London und nach St. Petersburg ver— 


breitete, für eine verfiümmelte und unberufene erflären; und da Neaulme 


zögerte; fo uͤbertrug d’Argens, die neue Ausgabe der Gedichte des Koͤ— 
nigs dem Buchhändler Voß in Berlin, bei welchem nun, nad) des hohen 
Verfaſſers eigener Handichrift, unter d’Argens’ Dberleitung, durch Mr. de 
Beausobre beforgt, erfchien „„Poesies diverses. A Berlin chez Chretien 
Frederic Voss. MDCCLX. 346 ©, gr.8. Nach dem DVorberichte des Hera 
ausgebers gaben die Gedichte ſich als „les fruits de lamusement d'un 
grand Prince,“ — der Verſe mache „ne cherchant que le plaisir de 
surmonter la difficulte. “ Der König hatte mit großer Vorficht verbef- 
fert und gefeilt; auch die begüglichen fatirifchen Stellen, z. B. auf Bernig, 
auf Brühl, auf Beflufchef geändert; aucd eine Dde à la Calomnie und 
Stances Paraphrase de l’Ecclesiaste neu hinzugefügt; und d’Argens 


fonnte dem Könige den 7. Yun 1760, mit dem „„erften Bogen diefer 


Quartedizion der Poesies diverses“ fihreiben, „daß fie zum 
Wenigſten eben fo ſchoͤn fei, als die man auf dem Schloffe 
beforgt hat.” Sonſt ift von dieſer Ausgabe der vermifchten Gedichte 
noch in d’Argens’ Briefen an Friedrich vom 16. und 28. März und 9. April 
1760, und in den Antworten darauf, die Rede; aus des Marquis Briefe 
vom 4. Mai erhellet, daß die Ausgabe mit Schmidt’s Rupferfiichen geziert 


war. Schon im Zun war der neue Druck beendigt; auc, fand er fo fehnel 


Abgang, daß d’Argens in feinem Briefe, Berlin, den 17. April 1761, fchon 


der zweiten Ausgabe, und, Berlin, den 2, Sept. 1762, einer dritten, in 


Tafchenformat gedenft. Indeſſen hatte der unredliche Lyoner feinem truͤ— 
gerifchen Drude eine Zugabe beigefügt. Darüber fchreibt d’Argens an 
den König, Berlin, den 18.Mat 1760 (im 91. Briefe der. Königsberger 
Ausgabe): „Sie wiſſen unflreitig, Sire, daß man in Frankreich und in 
Sranffurt den 2. Theil Ihrer Werke, welcher Epifteln und Briefe an Vol— 
taire enthält, gedrudt hat. Zwar muſſ man nicht ohne große Urfache arg— 
mwöhnen; aber, wenn ich bedenfe, daß Ew. Maj. diefen Band feinem gege> 
ben hatten; fo verfalle ich, wider meinen Willen, auf Voltaire und auf 
Darget. Haben diefe Leute den Druck diefes Werkes nicht veranlafit: fo 
bat es denn der Teufel gethban, um Sie dafür zu trafen, daf Sie nicht 
an ihn glauben.” Darget nun war gewiff unfchuldig; dafür fprechen fein 
ganzes, beinahe achtiähriges Leben bei dem Könige und die rühmlichen 
Zeugniffe, welche derfelbe in mehreren Briefen, z.B. den 7. Januar 1754, 
feiner Hergensgüte giebt. Gegen Voltaire aber jeugen die vielen rachfüchtigen 
Briefe während des fiebeniährigen Krieges, in denen er des Königs Verderben 
nicht nur wünfcht, fondern felbfi zu befördern ſtrebt. Auch traute Friedrich ihm 
längft fchon einen fo ehrlofen Streich zu, indem er ihm den 18. April 
1759 fchreibt*): „Wenn die Verſe, die ich Ihnen gefchicft habe, zum Vor— 


*) Oeuvres de Voltaire. Edit. de Basle 1792. T. 76. p. 83. 
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fcheine Fommen; fo gebe ich nur Ihnen vie Schuld, Ihr Brief fpielt 
fchon vorläufig auf den fchonen Gebrauch an, den Sie davon machen wol— 
len, und das, was Sie an le Catt gefihrieden haben, gefällt mir auch 
gar nicht.” — Den 24. Febr. 1760 an denſelben: „Ich weiß nicht, we 
an mir zum DVBerräther geworden ift und den Einfall gehabt hat, dem Pu— 
blifum NRhapfodien zu geben, die zu meinem Zeitvertreibe gut genug, aber 
niemals dazu beftimmt waren, daß fie öffentlich befannt werden follten, 
Indeſſ bin ich an Verräthereien, fehlechte Streiche und Treulofigfeiten fo 
gewöhnt, daß ich fehr glücklich fein würde, wenn alles Böfe, das man 
mir zugefügt hat, und das Andere mir noch zuzufügen gedenfen, fich auf 
die verfiohlene Herausgabe diefer Berfe einfchränfte. 7 Daneben muff man 
Voltaire ſelbſt fprechen hören. In dem Briefe an Thiriot vom 18. Febr, 
1760 freut er fich hämifch des uͤblen Eindruds, welchen jene Lyoner Aus- 
gabe, namentlich die Epiftel an Keith auf alle fromme Ohren mache. 
„Allez, läches chretiens etc. (nachher vom Könige in „pauvres chre- 
tiens umgeändert) fagt er, a revolte les devots.“ Endlich heißt es: 
„Darget m’a paru tres inquiet de l’edition des poesies du Salomon; 
il a craint qu’on ne lui imputät d’etre l’editeur. Dieu merci, on ne 
m’en soupgonnera pas, car Salomon me fit la niche de me defaire de 
ses Oeuvres à Francfort*). Aus Voltaires Briefe an den Grafen d’Ar- 
gental vom 13. Jun 1760 erfieht man, daß der Minifter Graf Choiſeul 
auf eine Ode des Königs gegen Ludwig 15. in einer Zeitfihrift von Fre— 
ton geantwortet**). Alſo hatte der fchlechtdenfende Herausgeber feine Ah— 
ficht vollfommen erreicht: dem Könige neue Gegner zu machen, 

Es fann hier nicht der Ort fein, die große Schar von Nachdruͤcken 
und falfchen Ausgaben der Oeuvres du Philosophe de Sans - Souci und 
der Poesies diverses aufzuführen, welche in Frankreich, Holland, Deutfch- 
land um die Wette erfchienen; doch wollen wir folgende nambaft machen, 
die wir ſelbſt eingefehen und verglichen: 

4) Oeuvres du Philosophe de Sans-Souci. Potsdam et se trouve a 
Amsterdam chez J. H. Schneider 1760. 1 Vol. 308 ©. 8; ohne Bas 
rianten, Diele Amiterdamer Ausgabe erfchien gleich nach der Lyoner 
und enthält a) Preface, ein Gedicht in 3 Stangen, b) 10 Dden, c) 
20 Epitres, d) l’art de la Guerre; es fehlen ihr die Ode auf die Ca- 
lomnie und die Paraphrase; fie giebt aber alle beleidigende Stellen, 
4. B. in der 6.Dde „Les Troubles du Nord,“ und in der 9. Dde 
„Au Comte Brühl; furg, fie ift ein Nachdrud des Lyoner Nach— 
drucks, auch faſt gleichzeitig mit demfelben in Berlin erfchienen, wie 
man aus d’Argens’ Brief an den König vom 46. März 1760 erfiehet. 

2) Oeuvres du Philosophe de Sans-Souci. Edition nouvelle 
et augmentee, avec les additions et les Corrections de celle de Ber- 

. Jin. s.1. 1760. Zum Grunde liegt die Lyoner Duodezausgabe, Diefe 


u) l.c. T. 86. 2 16. 
*x) 1. c. p. 68. 
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Ausgabe ſtammt aus Sachfen und zält 311 Oftavfeiten; unter dem 
Texte fiehen die Lesarten der Berliner Ausgabe. 


3) Deuvres du Philosophe de Sans-Souci. Edition augmen- 
tee de nouvelles pieces avec les Variantes, qui se trouvent dans 
Vedition de Berlin. A Londres 14760. 2 Voll. Zum Grunde liegt 
die Lyoner Ausgabe; am Schluffe des 1. Theiles, ©. 274 bis 287 wer— 
br die Lesarten der Berliner Ausgabe fehr genau beigebracht. Der 

Theil enthält allerlei, was weder die Lyoner, noch die Berliner 
sche bat. 


4) Die Parifer Großoktavausgabe, auf deren Titel „AuDonjon. 
du Chateau 1750“ ſteht. Sie ift wirklich erfi 1760 erfchienen und 
giebt die Gedichte weder treu nach dem Lnoner, noch nach dem Ber— 
liner Abdrucke; doc hat fie vielen Beifall gefunden und ift fogar. der 
weiten Lyoner, in zwei Dftavtheilen, zum Grunde gelegt worden, 
Diefe zweite Eyoner Ausgabe führt den Titel: 

5) Poesies du Philosophe de Sans-Souci. Nouvelle edition conforme 
à celles’avouees par PAuteur, et plus ample d’un tiers; avec des 
Variantes tres curieuses, qui ne se trouvent dans aucune des edi- 
tions publiees jusqu'à present. A Sans-Sousi 1760. Unter dem Pa— 
rifer Texte finden fich die Lesarten der erſten Lvoner Ausgabe; aber nicht 
die der Berliner. 

6) Ireufchateller Ausgabe 1760, 


7) Poesies diverses ou Oeuvres du Philosophe de Sans-Souci, Nou- 
velle edition plus complette qu’aucune de celles qui ont paru, et 
enrichie de Variantes. A Potsdam. Imprimee pour la satisfaction 
du Public 1760. 2 Dftavbände, Der wahre Verleger diefer Ausgabe 
ift der Buchhändler Brönner zu Frankfurt a. M. Zum Grunde liegt 
der Lyoner Text; aber eg find die Lesarten der Parifer und der Berliner 
Ausgabe beigefügt; auch die Neufchateller Ausgabe ift benutzt. Die 
zweite Ausgabe dieſes Nachdrucks führt ven Titel: „Oeuvres du Phi- 
losophe de Sans-Souci. Derniere edition, enrichie de Variantes. 
A Frft. et Leipz. chez Henri Louis Broenner 1762. 





Dazu Famen im Fahre 1762 \ 

1) Oeuyres diverses du Philosophe de Sans-Souci. Tome troisiemez 
ein Feiner Oktavband, in Sachfen gedrudt. 

2) Partie troisieme des oeuvres du Philosophe de Sans-Souci; Nut 
drei Bogen, in Holland gedrudt. | 

3) Supplement aux Oenvres et poesies diverses du Philosophe de | 
Sans-Souci, welches untergefchobene Machwerf, fo wie 

4) ein fogenannter vierter Theil vermifchter Werke des Philof, v. Sans- 
Souci durch das Zirfular dv, 28. Januar 1763 ‚wegen verbotenen 
Drucks und Berfaufes derer Bücher, welche in die Publica einfchlagen, , 
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oder ſonſt „Unſere und Unfers Königlichen Haufes Gerechtſame und 
Angelegenheiten betreffen” unterſagt wurde *). 

Außer den Poesies diverses hat Friedrich noch eine betraͤcht— 
liche Reihe andrer Gedichte gefchrieben, und zwar in der Zeit, welche dies 
fer Band umfajlt. 

Le Palladion, po&me grave, 6 Gefänge, in burlesfen Werfen, 
‚welches der Verfaſſer felbft mit der Batrochomyomachie, nit Pope’s 
Lockenraub und mit Grefset’s Vert- Vert vergleicht; fichtbar eine Nach» 
ahmung von Voltaire's Pucelle, welche er in der Handſchrift geleſen. — 
Margnis de Valori begleitete den König in dem 2. fchlef. Krieg. Sein 
Secretaͤr, Darget, wurde kurz vor der Schlacht von Sorr durch den Pants 
‚durenoffizier Franchini in einer DVorfladt von Jaromirz gefangen **), 
nachdem er, mit großer Lebensgefahr, feinen Herrn und deſſen Papiere 
‚gerettet, Der König bat: fich diefen geiftreichen und muthvollen Mann 
‚von dem frangöfifchen Gefandten als Vorleſer aus und benubte feine Ge— 
fongennehmung und Valori’s Rettung zu dem Gedichte Palladium, indem 
er das Schidfal des Krieges als von Valori's Rettung abhängig, dar— 
ſtellte, wie Troja’s Schickſal von jenem aus dem Himmel gefallenen Pallas- 
‚bilde in Troja, welches Ulyſſes und Divmed ſtahlen, worauf Troia fiel, 
Darget nahm das Gedicht Anfangs übel, welches der DVerfaffer 1750, als 
erſten Theil feiner Oeuvres drucken ließ; hinterher aber zuruͤcknahm. 
Wie begierig Ludwig 15. gewefen, „Le Palladion“ kennen zu lernen; er— 
ſieht man aus einem Briefe des Marquis de Puyzieulx an den Marquis 
de Valori, v.7. März 1750, f. Memoires de Valori. T.2. p. 314. Frie— 
drich Ichnte des Königs von Frankreich Wunfch auf die feinfle Art von 
der Welt ab. f. Valori 1. c. p. 309, - 1751 entfchuldigt Voltaire fich in einem 
Briefe an Friedrich, daß er das Palladium nicht in Paris befannt gemacht 
habe, fagt dabei auch, dag er nur mit Mad. Denis in Briefwechfel fiche, 
obgleich er fehr oft an Graf d’Argental, den Herz. v. Richelieu und an— 
dere Große ſchrieb. 

Auch in dramatifchen Arbeiten hat fich der König verfucht. 1742 
den 18. Nov. fchreibt er an Voltaires „Ich bin fo fehr in den Gefchmad 
am Arbeiten gekommen, daß ich eine Epiftel, ein Luftfpiel und hiſtoriſche 
Nachrichten (Hist de m. t.) gefchricben habe, „Den 5. Dez. 1742 an den— 
felben: „Sie befommen ein Luſtſpiel von mir, das einen kurzen Inbegriff 
aller der Thorheiten enthält, die ich auffammeln und an einander reihen 
fonnte, Sch babe es bei Gaefarions Hochzeit vorftellen Yaffen und es if 
noch obendrein fehr fchlecht gefpielt worden. Das war „L’Ecole du 
Monde, comedie en trois actes par M. Satyricus, welches der Verfaſſer, 
als eine werthlofe Frucht, aber nie in Drud gegeben, 






*) Mylius N. C. €. M. Bd. 8. p. 193. 


**) Hist, de m.t. T. 2. p. 239 und Memoires de Valori T. 1. p. 241. 282. 


Sn Friedrichs Brief an Voltaire v, 13, Sehr, 1749 ift zuerſt vom Palladium 
die Rede. 
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Der Komödie Tantale en Proce&s, (Supplement aux oeuyres 
Posth. T.1. p. 319.) ift oben fchon gedacht worden; eben fo der Opern= 
texte. 

IV. An die Gedichte des Königs reihen fich feine Lobſchriften, 
Eloges, an, welche er einigen Freunden, Geſellſchaftern und andern 
Männern weihete und welche in den Denfwürdigkeiten der Akademie der 
MWiffenfchaften, auch fonft einzeln bie und da gedrudt find; aber nicht 
ale beifammen in einer eigenen Ausgabe, auch nicht in den Geſammt— 
werfen. Diefe Elogen zeugen gleichfalls von Friedrich’s gefühlvollem Herz 
zen, von feinem zarten, dankbaren Gemüthe und bilden daher mit den 
Briefen und Gedichten ein Ganzes. Es find der Lobfchriften vom Könige 
überhaupt zehn vorhanden: 

1) auf Keyferlingk v. J. 1745. 1 zuerft gedrudt in d. Hist. de l’Acade- 
2) - Duhan v. J. 1746, ) mie Royale des Sciences et belles Let- 
3) - Jordan v. 3. 1746. tres. Annee 1746, Berlin 1748 p. 457 ff. 


4) General v. Goltz 1747. zuerft in d. Hist. de l’Ac. Annee 1747. 

5) Casp. Wilh. v. Borde 1747. J Berlin 1749, 9-21. 

6) de la Metrie 1752. d. 24. Januar in d. Ak. d. W. vorgelefen v. G. R. 
Darget und gedrudt in der Hist. de l'Ac. Annee 1750. A Berlin 
1752. p.3-8. } 

7) Gen. v. Stil 1753 gedruckt in d.H. de PAc. Annee 1751. A. Berlin 
1753. p. 152. 

3) Baron v. Knobelsdorf 1754 d. 24. Januar in der Af. v. des Prades 
vorgelefen und in den Memoires de YAnnee 1752, Berlin 1754, 
p-1-3 gedrudt. 

Die beiden fchönften fallen in fpätere Zeiten, nämlich 1767 die 9., 
auf den Prinzen Heinrich und die 10., auf Voltaire. Die Lobfchrift 
auf den zu frühe vollendeten hoffnungsvollen Prinzen feinen Neffen, ließ | 
der König am 30. Dez. 1767 in d. Ak. v. Thiebault vorlefen, eine Abhands 
lung reich an herrlicher Salbung und Kraft, ganz die beredte Sprache des 
Herzens, welche die wehmüthigen Gefühle defjelben kaum anders ſtark 
genug ausfprechen zu koͤnnen glaubt, als in der Verherrlichung des gelich- 
ten Todten, auf den auch die wahren Worte geben: „La Force des états 
gonsiste dans les grands hommes que la nature y fait naitre & propos.“ 


Die fchöne Eloge auf Voltaire, ein rühmliches Gcdächtniff für 
beide Freunde, fchrieb Friedrich im Lager zu Schaflar in Böhmen und 
ließ fie am -26, Nov. 1778 in der Ak. vorleſen; auch bei Decker in Ber- 
lin befonders druden. 

Le Portrait de Voltaire war ſchon im Jun 1756 in Gent- 
leman’s Magazine erfchienen: ift aber feine ganz felbfiitändige Arbeit des 
Königs, fondern nur eine Umarbeitung des Portrait de Mr. de Vol- 
taire fait en 1738, weldyes man in den Amusements literaires 
de Mr. de la Barre de Beaumarchais. T. 4. p. 259 - 262 findet, 





— — — 
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woraus Formen daffelbe, fammt des Königs Nachahmung, in feine Sou- 
venirs d’un Citoyen T.1. p. 327-240 aufgenommen bat. 
V. In der Gefhichtfchreibung, zu der die Eloges den über— 
gang bilden, ift Friedrich, wie Säfar, Meifter, 
4) Seine Memoires pour servir à Thistoire de la mai- 
son de Brandebourg, in welchen der König eine Gefchichte feiner 
Borfahren giebt, find ausgezeichnet, man mag auf Wahrheit und Treue, 
uf Auswahl im Stoffe, oder auf die, von philofophifchem Geiſte angehauch- 
te Sprache ſehen. Mit Recht durfte der Verfaffer in der Zueignung an 
en Prinzen August Wilhelm, feinen Bruder, jagen: er habe nichts be= 
äntelt, nichts verfchwiegen; er habe die Prinzen feines Hauſes fo vorges 
fellt, wie fie gewefen”. Denn fo finden wir den großen Kurfürften, mit 
welchem diefes Werk natürlich erſt recht anziehend wird, den eriten König 
und Friedrich Wilhelm I. in gerechter Würdigung gefchildert. Nur mit 
dem faft zu firengen Gerichte, welches der Enkel über den Großvater er— 
gehen Läfft, dürfte man nicht überall einverfianden fein, 
Die einzelnen Theile diefes Werkes lieh der König, fo wie fie eben 
‚fertig wurden, in der Akademie der Wiffenfchaften durch den G. R. Dar- 
get vorlefen; fo, d. 1. un. 1747: Abrege de l’histoire de Brandebourg, 
den 25. Januar 1748 erft eine Dde auf die Erneuerung der Akademie und 
dann la vie de Frederic Guillaume le Grand, Electeur de Brandebourg; 
den 30. Mat 1748 la vie de Frederic I. Roi de Prusse. Erft zehn Fahre 
fpäter Fam das Leben Friedrich Wilhelms I. dazu. Auf die Art erfchier 
das Werk auch einzeln und allmälig im Drude. Die erfte Ausgabe, in 
der Histoire de P’Academie Royale des Sciences et belles lettres. Année 
1746. A Berlin 1748. p- 335-377, fchloff mit dem Jahre 1640. Das . 
Leben des großen Kurfürften folgte in der Hist. de l’Ac. Annee 1747. A 
Berlin 1749. p. 387-428; und das Leben Friedrichs I. findet fich in der 
Histoire de l’Academie. Annee 1748. A Berlin 1750. p. 367 - 394, be 
gleitet von zwei Abhandlungen, nämlic) ©. 395. Des Moeurs, des Coutu- 
mes, de l’Industrie, des Progres de l’esprit humain dans les arts et 
‚dans les sciences; und ©. 425 De la superstition et de la Religion. 
Hicher gehört Friedrichs Brief am Voltaire v. 25. April 1750: On 
vous enverra incontinent les Memoires de notre Academie. Vous y 
| trouverez repandus quelques uns de mes ouyrages; mais je dois Vous 
avertir, que ce ne sont que des esquisses. J’ai employe depuis un 
| temps considerable ä les corriger. On en fait actuellement une edi- 
‚tion avec des augmentations et des corrections nombreuses, qui sera 
‚ plus digne de votre attention. Vous Vaurez des que Pimprimeur aura 
‚ acheve& sa besogne*).“ Ehe noch die hier angefündigte Ausgabe da war, 
‚ erfchien: 
Memoires pour servir & T'histoire de Brandebourg de Main de 
Maitre. s. I. Imprime pour la satisfaction du public. 1750. fl, 8, 2 Voll,; 


*) Oeuvres de V. edit. de Basle 1792. T. 76. p. 38. 


474 Ynbang U 


der 1, Theil geht bis auf den großen Kurf., der 2. Theil enthält erft das 
Leben Friedrichs J. dann zwei Abhandlungen (des Moeurs etc; und de la 
Superstition et de la Religion) und die beiden Elogen auf Goltz und 
auf Borde. 

Bon Diefem Nachdrucke erfchienen bald neue Nachdrüde, ce 
nuch des Königs eigene Ausgabe, mit der fchönen Zueignung an den Prin— 
zen von Preußen, erfchien u. d. T. 

Memoires pour servir à P’histoire de-la Maison de 
Brandebourg, A Berlin et à la Haye chez Jean Neaulme 1751. 
2 Voll. in Duart, mit 35 Kupferflichen von Schleuen. Der 1.Band geht 
bis auf den großen Kurfürften; der 2. enthält das Leben Friedrichs I 
Königs und die vier Abhandlungen: De la superstition et de la Religion; 
des Moeurs et des Coutumes; du Gouvernement ancien et moderne;5| 
dissertation sur les Raisons d’etablir et d’abroger les loix. n 

Koch im demfelben Jahre erfchien in demfelben Verlage und unter 
demfelben Titel eine Dugdezausgabe in Einem Bande, 403 Seiten, ohne 
Kupfer, aber mit zwei Landkarten und mit zwei genealogifchen Tafeln. 

Eine neue Prachtausgabe erfchien u. d. T. Memoires pour ser- 
vir & Vhistoire de la Maison de Brandebourg. D’apres l’Original. 
3 Tomes in gr. 4. A Berlin chez Chretien Frederic Voss 1767, mit| 
Schönen Vignetten und mit den Bildniffen aller brandenburgifchen Re— 
genten aus dem Haufe Hohenzollern von G. F. Schmidt. Diefe Ausgabe 
ift an einigen Stellen von den älteren verfchieden, hat auch eine Beilage 
mehr, als die frühern. Der König bat nämlich in dem Hauptwerfe vor— 
zugsweife die politifche Gefchichte behandelt, den Eulturhiftorifchen Abſchnitt 
enthalten fünf befondere Abhandlungen. Die Einrichtung diefer Pracht— 
ausgabe nun ift die, daß der 1. Theil einen Discours preliminaire, hier— 
auf die frühere Gefchichte der Hohenzollern und der Mark, dann die eilf 
Kurfürftien giebt. Der 2, Theil enthält Friedrich I. und Friedrich ** 
beim I. König, ſammt der Abhandlung Du Militaire; in 3 Theile finden | 
fich die vier andern Abhandlungen: De la Superstition et de la Reli- 
sion; — des Moeurs et des Coutumes; — du Gouvernement ancien eti 
dene — Dissertation sur les raisons d’etablir et d’abroger les loix. | 

Die Hülfsmittel zu den Bramdenburgifchen Denkwuͤrdigkeiten ließ der 
König fich zum Theil durch den Kabinetsminifter Grafen Podewils und | 
durch den Legazionsfefretär von Herkberg aus den Quellen fammeln. Jener 
arbeitete befonders im den politifchen und fatsrechtlichen Gegenflänz | 
den; dieſer namentlich für den Dreißigiährigen Krieg und für das 
Brandenburgifche Militärweien*). Auch brachte v. Herkberg die auf der | 
K. Bibliothek in Berlin befindliche Handfchrift von Lockels Marchia 
illustrata in Auszüge. Daß indeff der König auch felbft die. Quellen | 
eingefehen, erhellet aus folgender Kabinetsordre, Potsdam, den 8. April | 









*) Cosmar und Klaproth Statsrath S. 414. 4385 Poſſelt in Graf v. Hertzberg 
Leben S. 7; Graf v. Hertzberg Nachricht v. d. Testen Lebensjahre K. Fr. IL 
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47: „Sr. RM. in Preußen, Unfer Allergnädigfter Herr, befehlen dem 
ibliothecario Dero Bibliothek zu Berlin, dem Rath Neuburg, biedurch 
lergnädigfi, aus gedachter Königl. Bibliothek die beften alten Chroniken 
yer Hiftorienfchreiber von der Kurmark, aus welchen die Hiſtorie derſel— 
N, wenigftens von Kurfürft Friedrich I. her, zu erfehen, aufzufuchen, und 
Iche auf einige Zeit an ©. K. M. immediate anhero zu fenden. Es 
üffen aber diefes Feine Fabeln oder absurde Chronifen fein, fondern 
che, welche den Zuſtand der Churmark von folchen Zeiten her am beften 
igen. Wonach gedachter Rath Neuburg fich allerunterthänigft zu achten 
d dieſer Drdre auf das forderfamfte ein fchuldiges Genüge zu leiften 
it )“. Hierauf befam der König (den 10. April, 1747) 23 Werke, 
elche am 18, September deffelben Jahres fammtlich zuruͤckgegeben wur= 
Br*), ' 
2) Histoire de Mon temps, 2 Voll., macht die Fortfekung der, 
3 auf das Jahr 1740 heruntergeführten Brandend. Denfwürdigkeiten, 
d iſt die erite gefchichtliche Arbeit des Königs; wenigftens war fie zum 
heil fchon lange vor den Memoires de Brandebourg gefchrieben, welches 
3 den Briefen an Voltaire v. 18, Nov, 1742, v. 6. April, 21. Mai und 
4, Aug. 1743 erhellet. Der erite Theil feheint 1743, der andere 1746 be= 
Idigt worden zu fein; beide find erit 1785 als T.1. u. 2. der Oeuvres 
osthumes erfchienen. Die doppelte Vorrede, welche Friedrich zu die— 
m Werke 1746 und 1775 gefchricben, bat Graf Herkberg in der 
Hiforifchen Nachricht von dem lebten Lebensiahre Friedrich’s II.“ mit— 
etheilt ***). 
An die Histoire de mon temps ſchließt ſich unmittelbar an Recueil 
e quelques Lettres et autres Pieces interessantes pour servir à lhis- 
oire de la paix de Dresde. A Berlin, chez Haude et Spener 1746. 60. 
.8.;5 enthält die Gorrespondenz Friedrichs I. mit dem Englifchen Ge- 
andten Thomas Billiers am Dresdener Hofe, vom Nov. 1745 an, dei 
tieden zu befchleunigen. 
' Die zehn Friedensiahre bis zum fiebeniährigen Kriege hat der König 
u befonders befchricben: „‚parceque des intrigues politiques, si elles ne 
enent à rien, ne meritent pas plus de consideration que des tracas- 
\eries de Societe; et quelques details sur l’administration interieure d’un 
tat ne fournissent pas une matiere suffissante à Y’histoire “ +). 
ı VI Philoſophiſche und Hatswiffenfchaftlihe Schriften 
14) Der oben ſchon erwähnte Fürftenfpiegel. Herzog Karl Alexan— 
der von Württemberg, deffen Vertrauen der Zude Süß DOppenheimer 
miſſbraucht hatte, farb 1737 den 12, März in Ludwigsburg und hin- 





) Wilken Gefch, der Berl, Biblioth. S. 108. 

m) Hiftorifches Portefeuille. Mai 1735. ©. 519, 

PARK) Memoire historique sur la derniere annde de Ia vie de Frederic II, Roi de 
| Prusse; avec les avant-propos de son histoire, Ecrite par lui- möme, Berlin, 
H) Oeuvres Posthumes. T,3. p.3. 
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3) Den Essai sur les loix ſchickte der König an Algarotti den 18 


4) Hicher würden auch des Königs Inſtrukzionen für feine Minifter 


RI, 


Briefe an Voltaire: „Le Roi me dit, lorsque j’etais à Berlin, qu’il vou 
lait faire Ecrire PEsprit de Bayle. Si cet ouyrage a eu lieu, et qwor 
puisse Yavoir, je vous prie de me le procurer.“ Diefer Auszug if 








terlich von feiner Gemalinn Marie Augufte, Pringeff von Thurn un 
Taris (geb. 1706.) drei Söhne und eine Tochter, Der aͤlteſte Sohn 
Karl Eugen, geb. den 11. Febr. 1728 wurde Anfangs in Brüffel, nad 
des Vaters Tode aber in Stuttgart erzogen unter der Landesverwalh 
tung und Bormundfchaft des Herzogs Karl Rudolph von Württemberah 
Neuftadt bis 1735, dann unter der Vormundſchaft des Herzogs Kat 
Friedrich von Württemberg - -DI8 und feiner Mutter, welche dan 
mit ihren Söhnen, den 16. Dez. 1741 in Berlin eintraf, um die Ei 
ziehung unter Friedrichs Augen zu voßenden. Karl Eugen empfing 
durch des Königs Vermittelung, die Faiferliche Vollhͤhrigkeitserkla 
rung, d.7. Januar 1744, trat den 3, Febr. die Negirung an um 
erhielt, bei feiner Abreife von Berlin, den 16, Febr. 1744 von Trid 
drich jenen Fürftenfpiegel. h | 
Wahrhafter Plan betreffend die Reforme der Juſti, 
welchen Sr. K. M. in Preußen Selbft und durch Dero eigenen Lu 
mieres formiret haben, wornach alle Prozeffe in ©. K. M. Provin 
zen tractiret, und in dreien Inſtanzen in einem Jahre geendiget wer 
den. Halle, in Verlegung des Waifenhaufes, 1749. 32 ©. in 4. Diefl 
dem Großfanzler v. Cocceji als Grundlage zu dem Eoder ertheilt 
Inſtrukzion, befand aus 18 Punkten, welche in obiger Schrift grad 
fo abgedruckt find, wie der König fie abgefafft. 

















! 
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Febr. 1750, welcher fich den 13, Febr. bedankt und der Afad. de 
Wiſſenſchaften Gluͤck wünfht, daß fie ihre Memoiren mit folche, 
Koitbarfeiten bereichern fonne, Corresp. de Fr. avec Algarotti F 
142. 144. 


z. B. die für den v. Marfchall; auch die für feine Gejandte Ai 
fremden Höfe gehören, wovon das Werk von Mohl in der MWürttem 
bergifchen Angelegenheit intereffante Sachen enthält. | 


Die Marfgräfinn von Baireuth fchreibt den 12. Fun. 1752 in einen 





aber erſt im Sommer 1765 erfchienen und wird unten weiter davon al 
Rede fein. 


Fälfchlich find dem Könige beigelegt worden die Pensees sur % Reli 


gion, welche 1745 unter zwei verfchiedenen Titeln erfchienen: 
1) La vraie Religion demontree par !Ecriture sainte. Traduit di 


YAnglois de Gilbert Burnet. A Londres 1745. 


2) Examen de la Religion dont on cherche l’eclaircissement de bonn« 


foi, Attribue a Mr. de St. Evremond. A Trevoux aux depen: 
des Peres de la Societe de Jesus. 1745. 5 | 
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Meder der Londoner Bifchof Burnet, noch St. Evremond noch die 
Ater der Geſellſchaft Zefa hatten an diefem Machwerke Theil; denn in der 
ibliotheque raisonnee T. 41. A Amsterdam 1748 p. 475 zeigt der 
rediger Vernede in Maftricht an, daß ein Offizier, de la Serre, auf 
m Todbette fich als Verfaſſer befannt habe. 

. VO. Des Königs friegswiffenfchaftlihe Schriften. 

Der Reglements *, für die verfchiedenen Truppentheile ift oben 
on gedacht; fie fallen fämmtlich in das J. 17435 aber, bei erweiterter 
fahrung hat der König häufige Ergänzungen und Berichtigungen **) 
zugefügt. 

Betroffen diefe Neglements den Fleinen Dienft; fo gehen die In— 
ufzionen Taktif und Strategie an. Auch folche amtliche Belchruns 
n. für feine Offiziere und Generale hat Friedrich fehr früh ſchon vers 
ſſt. Wir nennen nur die wefentlichften, durch eigene Anfchauung ung 
annten i 
) Dispofizion, wie fih die DOffiziers von der Kavallerie, und zwar 
die Generals fowohl, als die Commandors der Esfadrons in einem 
Treffen gegen den Feind zu verhalten haben, Berlin den 25. Zul 
4744; zum erften Male gedruckt in (v. Canitz) Nachrichten und Be— 
trachtungen über die Thaten und Schickſale der Neiterei in den 
Feldzuͤgen Friedrichs II. und in denen neuerer Zeit, 1. Th. Berlin 
1823, ©, 337 — 344, ö 
2) Inſtrukzion für die Generalmaiors von der Kavallerie, 
vom 14. Auguft 17485 abgedrudt in d. „Neuen militärifchen 
, Zeitfohrift.“ Wien 1511. 2. Heft ©. 75—97. 

3) Inſtrukzion für die Generalmajors von der Infanterie, 
\ vom 14. Auguft 17485 abgedrucdt in der „Neuen militärifchen 
Zeitichrift. 7 Wien 1811. 2. Heft ©. 99 — 106. 

| Anm. Die beiden zuleht genannten Inſtrukzionen hat der jchige 
reuß. Oberſt-Lieut. Wagner vom Generalfiabe der Armee, als er noch 
h dfterr. Dienfte fand, aus dem Nachlaſſe des 5. M. Lacy mitgetheilt. 
a fie mit Briefen an den Gen. Fouque begleitet find; fo ift es wahr— 


i 
! — 





| 

19 Das oben bloß erwähnte neue Marfchrealementp) it v. 5. Januar 1752 

„und fieht in Mylius N. €. C. Bd. 1. p. 245 — 2685 die Deklarasion v. 1, 
Mat 1761 a. a. O. Bd. 3. p- 21 — 24 Das fchlefifche Marfchreglement v. 1. 
Marz 1743 fehlt in der Kornfchen Ediktenſ. 

T Die alten Marfchreglements v. 17, März 1713; 2, März 1722528, März 
1737 findet man in Mylius, 

*H G. M. dv. Mafow an den G. L. d. Linger, Berlin, d. 18- Januar 1749. „Da ich 
auf Er. 8. M. Hrdre die Veränderungen feit Herausgebung des gedruckten Res 
glements de Anno 1743 als einen Anhang Habe drucken laſſen müſſen, alg 
überfende Ew, Exzellenz hiebei 74 Exemplare, nehmlich 14 Stick auf weiß 

Schreibpapier und 60 Stück auf Conceptpavier und ein Exemplar zu dem Drago: 

| nerreglement, mit Vermelden, daß die Anhänge in die Neglements gebunden 

| werden ſollen.“ P. S. „Bei dem No. der Seldregimenter p. 18 ift ein Druck 
fehler, denn e8 muß heißen ſich rühren, und nicht fich ruhen,” (Arkundlich.) 
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Kenne , daß fie mit dem Be diefes Gen, in öflerr, Hände gi 


Brief, Potsbam, den 27. Dez. — lautet alſo: „Mein lieber G. Pit u 
Fouquẽ. Auf Euer Schreiben vom 25. d. ee Ihr die geheime J In 


ſind, ſondern daß * der von mir anf Dispofizion ein G. M. 
d. Inf, nur allein die Inſtrukzion, fo für die G. M. v. d. Inf., befommel 


die General-Maiors von der Inf. und vor die der Kavallerie zuſammen 
dahero dann auch, weil Ihr die vor die General-Maiors von der Infante 
rie bereits erhalten habet, Ihr jetzo die von der Kavallerie nur noch day 
bekommet.“ 
4) Die militaͤriſche Inſtrukzion an die Generale. Die 
fes Hauptwerk. ging fehon während des 2. und 3. fchlef. Krieges all 
Handfchrift bei den Generalen um und gerieth, den 21. Februnr 1760 

in Sachfen, mit dem G.M. v. Czettritz, in feindliche Hände; wora 
bald mehrere Ausgaben in Druck erfchienen: 

a) 1761 Deutfch, nach dem Driatıtale, ohne Plane, obgleich in 
Grundterte durch Zahlen und Buchflaben auf die, vielleicht nie 

mals fertig gewordenen Plane verwiefen wird. Diefe Ausgab 

iſt ſehr felten. 

b) Essai sur la grande guerre de Main de Maitre, ou Instrustior 
militaire du Roi de Prusse pour la petite guerre, publie p 

Mr. Faesch, Lieutenant — Colonel Saxon, et enrichi de XIV. 

Plans en taille douce. Londres aux depens de la Compagnie, 

1761. 12, 

Davon erfchien folgende Überſetzung von einem Ungenannten, 

der im einem DVorberichte fich als mit der Kriegesfunde und mil 

der Gefchichte befannt ruͤhmt und deshalb auf Die ſchlechten 
Überſetzungen der Laien veraͤchtlich herabblickt: 

c) Des größten Meiſters in der Kriegskunſt Anweiſung um Dei 
Krieg mit DVortheil zu führen, nebſt furgen Grundfäßen füt 

die leichten Völfer, wie diefelben ihre Unternehmungen im dem 

Fleinen Kriege ficher fielen follen. Herausgegeben von dem 
Kurfächf. Oberſt⸗Lieut. Faͤſch. Mit nöthigen Anmerfungen er— 


1) 





+) Im Geh. Statsarchive findet ſich „Instruction pour les Generaux qui auronl| 
à commander les detachements des ailes de seconde ligne et des arınees 
Prussiennes; de la main du Roi.“ 
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läutert und mit 44 illuminirten Plans verfehen. Lpz. (ohne An— 
gabe des Verlegers) 1762. 346 ©. 8. 

d) Instruction militaire du Roi de Prusse pour ses Generaux; 
publiee p. M. Faesch. Avec treize plans. A Londres chez 
Seyffard Libraire en Pall — Mall. 1762, 144 S. 8, 

(Die Courtes maximes de la petite Guerre, welche fich 
bei andern Ausgaben finden, hat dieſe Londener Ausgabe als 
nicht dem Könige zugehörig, weggelaffen.). Auch von Diefer 
franz. Ausgabe erſchien eine deutfche Überſetzung: 

e) Des Königs v. Pr. Mai. Unterricht an feine Generals, Mit 
13 Blatt Kupfern. Frft. und Lpz. 1762, 160 ©, 8. 


Anm. Ähnliche Ausgaben find in Frankfurt a. M., in Paris, in 
Holland u. m. a. Orten erfchienen. Über alle ragen die beiden 
folgenden hervor: 

f) Unterricht des R. v. Pr. an die Generale feiner Armeen, Ver— 
mehrt mit den Inſtrukzionen, welche der König nach der Aus— 
Habe des obengenannten befannten Unterrichts für feine Armee 
nach und nach bis an feinen Tod aufgefeht hat, und erläutert 
durch acht Plane, und durch viele Beiipiele aus dem 7-5. Ar. 
von ©. Scharnhorf, K. Großbr. Churhannöver, Artillerie - 
Gapitain und Lehrer der Militairfchule zu Hannover, Hannover 

® 1794. 390 S. 8. Der Text ift hier nach der älteften (Original -) 

1‘ Ausgabe gegeben; die Plane find new Der erſte Anhang des 

Werks enthält, 

aa) Inſtrukzion für die Kommandoͤrs der GCüraffier-, Dragoner— 
und Hufarenregimenter. 1778. 

bb) Inſtrukzion für die Kommandoͤrs und Bataillons der Infante— 
vie, vom 12, April 1778. 

cc) Inſtrukzion für die Inſpektoͤre der Infanterie vom 25, Zul, 
1781. 

dd) Inſtrukzion für die fchlef. Infanterie 1781. 


Der zweite Anhang des Scharnhorfifchen Werks enthalt „Sr. M. des 
R. d, Pr, geheimer Unterricht, enthaltend die den Offiziers Dero Armee, 
hefonders denen von der Kavallerie ertheilten geheimen Befehle, wie fie 
ich bei gegenwärtigen Umſtaͤnden (1778) verhalten follen, aus dem franz 
fifchen des Prinzen von Ligne überfeht.” Die hier genannte franz. 
Ausgabe iff. „‚Instruction secrette, derobee A Sa Majeste le Roi de Prusse, 
Eat: de l’Original allemand, par le Prince de Ligne. 1779.“ 

Neuere befondere Ausgaben diefer Schrift in deutfcher Sprache er- 
hienen u. 9. T. 


„Friedrichs IL. Geheimer Unterricht, enthaltend die den Offizieren 
Dero Armee, befonders denen von der Gavallerie, im 3. 1778 ertheilten 
geheimen Befehle, wie fie fich bei gegenwärtigen Umſtaͤnden verhalten 





| 


— EEE 





follen; mit Bemerkungen des Prinzen von Ligne, Dresden 1799, 10 Gr 
N. A. Lpz. 1803. und 1815. 


g) Unterricht Triedrichs IL. für die Generale ſeiner Armee nebſt de 
von dem Könige ſpaͤterhin gegebenen Inſtrukzionen. Neu her 
ausgegeben, und mit Anmerkungen in Bezug auf die neuefle 
Peränderungen der Kriegführung verfehen von einigen deutfche 
Dffizieren (d. h. dem G. M. v. Schüb in Magdeburg). Lp 
in der Baumgaͤrtnerſchen Buchhandlung, 1819. 2 Thle. De 
Text iſt bier nach der Scharnhorſtſchen Ausgabe abgedruckt; abe 
wie Scharnhorft den 7 jähr. Kr. in feinen Anmerkungen v 
Augen hatte; fo berüdfichtigen die deutfchen- Dffiziere di 
neuen franzöfifchen Feldzuͤge. Als Zugabe folgen; Anhang 
(Theil 2. v. ©, 181 bis 218): Friedrichs geheimer Unterricht fü 
die Offiziere der Armee, befonders die der Cavallerie*). Anhang 


aa) Inſtrukzion für die Kommandors der Küraffier-, Dragone 
und Hufarenregimenter von 1778. 


bb) Inſtr. für die Kommandoͤrs und Bataillons der Infanterie v 
12, April 1778. 


ec) Die Inſtrukzion für die Inſpektoͤrs der Infanterie vom 2 
Sul. 1781 


Die Inſtrukzion für die fchlef. Infanterie von 1781. fehlt alfo. 


Da die Sammlungen von Scharnhorfi und von Schüb ung gendtht 
haben, tiber unfere Graͤnze hinauszugehen; fo wollen wir num auch glei 
noch zwei andere fpätere Inſtrukzionen anführen, nämlich die für di 
Sngenieurs und die für die Artillerie: 


Inſtrukzion des Königs über die Lagerkunſt, den Inge 
nieuren diftirt zu Breslau in feinem Zimmer den 13. Dez. 17585 zu finde 
in „Nativnalfchrift für Wifenfchaft, Kunft und Gewerbe in dei 
preuß. Staten. Berlin, bei Braun. 1801, 1.38). ©. 523— 526. 


König Friedrih’s I. Inſtrukzion für feine Artillerie 
an den G. M. v. Holgendorf erlaffen mit einem Kabinetsfchreiben, Pots 
dam den 10. Mai 1782; abgedruckt mit dieſem Schreiben in der öſte 


reichifch militaͤriſchen Zeitſchrift. Wien 1819. 8. Band, 7. Heft 
©. 100 — 104, 


5) Die General Principia vom Kriege, applicirt mm 
die Tactique und auf die Disciplin deren Preußifchen Troup- 


*) Geheime Inſtrukzion Sr. Mai. des K. in Preußen an die Hffisiere feiner Ar 
mee, hauptfächlih von der Kavallerie. Bei Gelegenheit des Baierfchen Erofolge 
frieges, 2, Aufl, Prag. 1780, 163 ©, 8, R 

| 


| 
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 pen.*) (ohne Ort) 1753. 214 © 8. Folgendes Vorwort ift in alle 
Exemplare diefes Buches eingefchrichen gewefen: 


„Seine Königliche Maieftät verfichern Sich gank zuverläffig von 
njenigen, welchen Eie gegenwärtiges Buch zuflellen, daß Er auf feine 
hre, Reputation und Pflicht folches auf das jorgfältigfte in acht nchmen 
erde, damit felbiges niemanden weiter, er ſey auch wer er wolle, zu 
fichte fommen, noch jemalen verloren gehen muͤſſe.“ 


























„Sollte es gefchehen, daß es zu einer Campagne füme, fo wird 
fFentlich der Befiker diefes Buches fich den Inhalt ſchon ſo befannt ge— 
achet haben, damit cs wohl verwahrlich zuruͤckbleiben, mithin durch Eeinen 
afaR in Feindes Hände gerathen koͤnne noch muͤſſe.“ 


„Wenn Er Frank werden und in Gefahr Fommen follte mit Tode 
ugehen, welches Gott doch lange verhüten wolle! So muff er forgfältig 
tanftalten, daß diefes Buch wohl verfiegelt, und gleich nach feinem Tode 
: Sr. K. M. Selbft wieder eingefchicet werde,’ 

„Berlin, den 23, Januarii 1753, 


In dem Archive des Königlichen Generalftabes der Armee liegen die 
n den Generalen in blechernen, ledernen und andern Kapfeln verfchloffen 
uͤckgeſandten Eremplare; wahrfcheinlich die einzigen vorhandenen. Wie 
je der König diefes Werk gehütet, erfichet man auch aus den beiden 
riefen an Graf Schmettau vom 2. Dez. 1754 und vom 14. Aug. 1756, 
d aus dem an den G. M. v, Grabowsfi v, 5, Januar 1759 im Ur— 
denbuche, 
Der Anfang diefer General-Principia heißt: ; 

„Die Kriege, welche von Mir geführet worden, haben Mir die Gele- 
beit gegeben, daß Ich über die Principia diefer großen Kunſt reflectiret, 
rch welche verfchiedene Reiche und Staaten empor, bracht worden, ver— 
iedene hergegen geftürzet und übern Haufen gewo ‚en worden,’ 


Extrait tire des Gommentaires du Chevalier Folard 
sur l’histoire de Polybe, pour Fusage d’un oflicier; avec les plans 
et les figures necessaires pour Vintelligence de cet abrege. (s.1.) 


| 1753, 174 ©. 4. 





*) Im geh. Statsarchive findet fich (unverfiegelt) „Les Principes generaux de la 
-) guerre appliquee & la Tactique avec la description des Trouppes Prussiennes, 
de la main du Roi. 1748. — Außerdem nocd ein „eigenhändiges Mas 

ı  nuscript Friedrichs des Gr, über die Tactique” ohne Jahr, — 

Eben dort iſt auch das Verzeichniſſ der Generale niedergelegt, welchen der 
| König die Taktik anvertraut. 


Friedr. de Gr. J. 31 
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Folard's ) Werk find 6 große Quartanten, aus denen Friedri 
den Esprit 409 und einen Avant-Propos auf zwei Seiten vorausfchicte 
welcher fo ſchließt: „Ceux qui ont eu soin de faire imprimer cet abre 
ge, ne se sont proposes que la plus grande gloire du service, en tä 
chant de faciliter aux ofliciers Petude de leur art et d’un metier qu 
mene à l’immortalite.‘* 


2) Chevalier Folard war 1730 im Lager bei Mühlberg. Der erfte Band feine 
Werks war fchon 1727, Paris, 4, erfchienen, 





©. 62, 


Ergänzungen und Berichtigungen. 


Das Beburtsiubileum Fr. 2. in Berlin den 24. Fanuar 1812 ge⸗ 
feiert durch Speifung von 121 Znvaliden feiner Zeit. Haude- und 
Spenerfche Zeitung 1812. Ne. 11, 

Km Archive findet fih 1) Driginaldispofizion K. Fr. W. 1. vom 
18. ul. 1713, mit der Rubrik: „Dieſes nach meinem Tode von 
dem Geh. Rathe zu eröffnen und zu vollfirefen; gegeben zu dem 
Berliner Archive den 24. Zul. 17135 erſt 1752 eröffnet. 2) „1728 
Höchtteigenhändige Inſtrukzion von des K. Fr. W. 1. Maj. an den 
Nachfolger „Au Roiz“ 3) 1728 ein dergleichen „mit der eigen— 
bändigen Inſtrukzion;“ im Nachlaffe Friedrichs 2. gefunden, 

Daß Friedrich mit Bierfuppe groß gezogen, fleht in der Kabinets— 
ordre bei Buͤſching Charakter. ©. 212. 

Fr. 1. fiiftete 1703 in Spandau, zu einem dafelbit verfertigten fil- 
bernen und vergoldeten Willfommen, ein koſtbares Stammbuch, 
in welches Alle fich eingefchrieben, welche aus jenem Pokale ges 
trunfen. Friedrich (I.) hat hinein gefchrieben: „Alles ift ſterb— 
lich, die Tugend aber unfterblih, Da ich nachtrachte, und nichts 
achte, Friedrih. Spando, den 24. Zulii 1723. Nicolai Befchreie 
bung von Berlin und Potsdam, 1786. 2. Bd. ©. 895, 

Böttiger Gefchichte Sachfens Bd.2. Hamburg 1831. ©. 283 führt 
elf Maitreffen Fried. Aug. des 1. mit einem „u. f. w.“ auf. 

Das Edift vom 7. D£t. 1749 ſteht Mylius C.C. Cont. 4. p. 191. 
Heren Geh, Ob. R. R. Ritter Tzichoppe verdanken wir die Nach— 
richt, daß, „nach der übereinftimmenden protofollarifchen Angabe 
des Kronpr, Friedr. K. H. und des Pagen Keith, das Dorf Steins— 
furth, gegenwärtig zum Großh. Baden gehörig und am rechten 
Ufer des Elfenzbaches belegen, 14 Meile füdlich von Sinzheim, 
zwifchen Heilbronn und Heidelberg, auf der Straße von Ludwigs 
burg nach Mannheim der Drt!) ift, von welchem Friedrich die 
Evafionsreife verfucht. 

Im Geh. Kabinetsarchive befindet fich eine Sammlung von 7 Vo- 
lumina Akten rubrizirt „Acta der Cüftrinfchen Inquiſizion de 1730, 


4) Charte vom Großh. Baden vom Badifchen Major J. G. Tulla. 1812; 


2. Ausg. 1820. 
31? 
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©. 65. 


©. 72, 


©&.73. 


©, 135, 


©. 137. 
©, 142, 


©, 151. 


Ergänzungen und Berichtigungen. 


» 





die alle Driginal- Verhandlungen in diefer wichtigen Angelegen- 
heit und fümmtliche betheiligte und dabei intereffirte Individuen 
umfajlt. 

Das Erbtruchfefamt der Kurmark wurde 1739 durch das Erlö- 
fchen der v. Hoverbedfchen Familie erledigt. Der neumärf, Kam— 
merpräf. v Münchow flarb den 35. Jan. 1749, etliche 70.5. alt, 
Prinz von Mirow iſt der Prinz Karl Ludwig von Mecklenburg— 


Strelitz- Mirow, geb. 1708, geft. 17525 Friedrich fchreibt ihn auch 


Miraux, Mirau, Miran, f, Küfters Offizierleſebuch. v.® 
104.106; V. 16. 

Ausführliches über die Bermälungsfeierlichkeiten in Ealzdahlum 
ſ. Hiſtor. Portefeuille Bd. 1. ©. — auch Denkwuͤrdigkeiten Frie⸗ 
drich's d. Gr. 0. D. 1757. 1. Theil. ©. 11, wo auch von dem Ein— 
zuge der Kronpringeff in Berlin die Rede iſt. 

Eine Lite der Offiziere des. kronprinzl. Regiments in Ruppin, vom 
Maͤrz 1740, findet man in den Anekdoten und Karakterzuͤgen aus 
dem Leben Friedr.2. Berlin bei Unger 1787. 4. Samml. An— 
bang. 


. Senning iſt nie von Adel gewefen, 


Valori vom Könige Nostradamus gettannt. Valori Me- 
moires T.2. p:157. 

ber Fr. (2.) Kampagtte 1734 f. 1) Leben u. Thaten des Füriten 
von Anhalt- Deffan. Lpz. bei Heinſius 1742. ©. 125 f.; 2) Anek— 
doten u. Raraft. 12. Samml. ©. 4— 11, 


. Daß Fr. W. 1. von feinem Sobne in 209 1738 mehr, als-im Felde 


zuge 1734 erbaut gewefen f. Morgenftern a.a.D. ©. 126. 


. Nach Klaproth und Cosmar’s Statseath ©, 53 befindet fich Frie⸗ 


drich's Freimaurerhammer in Leipzig. 


Der Inſpektor Mylius, welcher bei-Koͤnig Fr. 2. über cine 
\ Wechfelfehutd aus dem J.1738 anfragte, war der Sohn des Gar— 


nifonpredigers M. in Brandenburg, der. eine Lietzmann aus 
Ruppin zur Srau hatte, 

Reffript vom 29. DE. 1740, wegen erlaubter Einbringung des 
Brods vom platten Lande in die Reſidenzien. Mylius C. C. Cont. 1. 
p- A115; Reſkript vom 9. Nov. 1740, daß von dem vom platte 
Lande eingehenden Brode, von jedem nur 3 Pf. Akziſe genommen 
werden fole. Mylius a. a. O. ©. 415. 





N 
i 


Lange war fchon bei Fr. als Kronpringen in uͤblem Rufe f. Brief | 


an Suhm vom 22. San. 1737. 
Generalpatent vom 24. Sept. 1740, wodurch die vorher er— 


theilten Privilegia und Concessiones confirmiret werden, ‘ My- _ 


lius €. C. Cont. 1. p. 399. 

In Magdeburg lieh Friedrich die Huldigung den 2, Yuguft 1740 
durch den G. R. u, Präf. Freih. v. Dacheroden und den Geb- 
und Regivungs= Rath Freih. v. Söhlendapl einnehmen. Die 
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Feierlichkeiten dabei f. Europäifcher Stats-Secretarius. 9. O. 1740, 
61. Theil. S. 39. 

Die von Divichs entworfene, aber nicht ausgeprägte Medaille zu 
Friedrichs Sojahrigem Ehejubelfeite findet man in Kupferftich His 
fiorifches Portefr 1.939. ©. 753. 





. Friedrichs Aufenthalt im Straßburg den 23., 24., 25. Auguſt 1740 


und feine Erkennung f. Europ. Etats= Seer. 61. Theil. ©. 45. 


» „,2-Volumina, die Heritalifche —— von 1739. 40. betreffend” 


im Geh. Archive. 


7, Dewez Histoire du pays de Liege. Bruxelles 1822. 2 Voll. 


in 8. — Über die Gründe des Bifchofs von Lüttich für fein Be— 
nehmen | Denfwürdigfeiten Friedrichs d.©r, 0.D. 1757. 1, Theil, 
©, 35 — 4. 


‚Über Pr; Eugens HYußerungen wegen der pragm. Sankz. Hist. de 


m.t. A 1, p- 31. —— 


.Daß Karl der 6. dem Hauſe Sulzbach Jülich und Berg zugeſagt, 


welche er durch Serendorf dem berliner Hofe verfprochen ſ. Hist. 
de mut: Vs4: er Hi 


. Stiedrichs Danffagung für die Erſtuͤrmung von Glogau, Schweid— 


nitz den 9. Martis 1741, ſteht urkundlich in Becmannus Enuclea- 
tus, suppletus et continuatus. Köthen und Deſſau 1757. Fol. 


. ©; 506. 


Deilarasion, Bo welche der König nach der Schlacht von 
Szaslau bei der Parole der Armee dankt” f. lien 
Fr. des Gr. 1. Th. ©. 149. 


. Die Kapelle zu Brzovie in der Braffchaft Glatz fand unter dem 


Didzefanrechte des Bifchofs von Königinngräp. 


. Voltaire an Friedrich den 15. Mat 1742: der Abbe de St. Pierre 


ſchickt dem Könige feine Schriften zu. 


97. Friedrich lich das Kontribugiong- und Steuerwefen in Schlefien 





reguliren und die bisher über Städte und Land verbreitete un— 
vollfommene Akziſe für die Städte allein, mit Ausfchluff alles Dorf: 
ähnlichen reguliven durch die Rektifikazions- Kommis- 
sion vom J. 1743 (primae et secundae revisionis von 1721 u, 
1733) . Perfchke Sefch. von Landeshut. Landeshut 1829, ©. 78. 


+ „Seerete Sachen von 1745. 46. den Dresdener Frieden betref⸗ 


fend;“ verſiegelt im Geh Archive. 


.v. Keyſerlingk ſtarb den 13. Auguſt 17455 feine im Zul 1744 


geborene Tochter Adelaide Friederike hatte der König ſelbſt 
aus der Taufe gehoben, aud den Namen Adelaide beftimmt; 
ihre Mutter war eine Oräfinn v. Schlieben (Ganditten ſ. dag 
Gefchlecht derer v. Schliefen ©. 395. 397.). Adelaide v. K. ver— 
mälte ſich den 11. Nov. 1760, als Hoffräulein der reg. Königinn, 


in Gegenwart des Königl. Haufes zu Magdeburg, mit Joh. Friedr. 


v. Alvensleben, (Einen Sohn aus diefer Ehe und deſſen Kinder ſ. 
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©. 240. 


©. 251, 


©. 255. 


©. 256, 


©, 272, 


©. 291. 


©. 301. 


Ergänzungen und Berichtigungen. 


Wohlbruͤcks gefchichtl, Nachrichten von dem Gefchlechte v. Alvens- 
leben. Theil 3. ©. 385, 427, 446, 447). Die Ehe wurde aber 
4771 getrennt und Adelaide verheirathete fich mit dem Baden 
ſchen DOberfammerheren Sreih. v. Edelsheim. Sie flarb als 
Witwe den 12. Jun. 1818 im 74. J., welches, im Namen feiner 
Geſchwiſter, ihr Sohn Wilh. Freih. v. Edelsheim, badifcher wirkt, 
GR. befannt machte. 
„Voltaire hat einen Streich begangen ꝛc. — Somirall 
mis, Tragedie (p. M.de Voltaire), representee pour la pre- 
miere eis) le 29. Aoüt 1748. Vorauf geht eine Dissertation sur | 
la Tragedie ancienne et moderne, dem Kardinal Quirini gewids 
met, und diefe, befonders die 3. Abtheilung mifjfiel dem Könige 
im hoͤchſten Grade wegen des Dichters Tendenz, fein Produkt | 
durch Geifterericheinungen und durch Wunder der — Kirche zu 
empfehlen. Doch muff man Voltaire’s elende Schmeichelei und 
Berläugnung feiner wahren Anfichten an dem bezeichneten Orte 
ſelbſt einſehen; fchon den 24. April 1747 hatte Friedrich, bei der | 
erften Befanntfchaft mit der Semiramis, den Verf. darüber ger 
tadelt. 
Die Edikte vom 10. Mai 1748 und vom 13. Nov. 1751 gegen dns 













C. M. Cont. 4. p. 51 a. Mylius N.C.C.M. 9». 1. p. 173. | 
Linguet’s Anterfuchung, ob die neulich in Umlauf gebrachte ges 
heime Nachrichten zum Leben des Herrn v. Voltaire von dieſem 
ſelbſt, oder von einem Betruͤger geſchrieben ſind. Aus d. Franz. 
Frankf. a. M. 1785. 48 ©. 12. Vergl. darüber Jenaiſche Lit. 3. 
1785. Rt. 155. 
Voltaire wollte ſchon 1753 nach Berlin zurüdfommen, durfte 
aber nicht, f. d’Argens an d’Alembert, den 20. Nov. 1753, Oeu- | 
vres posthumes de d’Alembert. Paris, chez Pougens 1799 
T. 1.p. 447. 
Der Pabſt fagte den 20. Nov. 1747 im Konfiftorium in der bee 
kannten Rede über die Grundfteinlegung der Kathol. Kirche | 
in Berlin: „Der gegenwärtig regirende Herr ift fos 
gar perfönlich dabei gewefen, wie der. erfte Grundflein 
gelegt worden.” Genealogifch - hiftorifche Nachrichten von den 
allerneueften Begebenheiten, welche fich an den europ. Höfen zuge⸗ 
tragen haben. Lpz. bei Heinfius 1747. 109. Theil. ©. 1072, 

Das Edift vom 16. Januar 1748 „daß Feiner von Sr. K. Maj. 
Adelichen Vaſallen und Unterthanen, ohne Dero hoͤchſteigenhaͤn— 
digen Erlaubniſſ aus dem Lande reiſen, noch weniger in auswaͤrtige 
Dienſte treten ſoll“ ſteht Mylius C. C. M. Cont. 4. p. 22. 

In einer Vorſtellung der berlin. Stadtverordneten an das K. Geh. 
Statsminiſterium vom 6. Febr. 1817, in welchem fie für ihr Pri— 
vilegium der Militärfreiheit fprechen, fagen fie „daß diefe Frei— 





©. 320. 


S. 321. 


© 361. 


Ergänzungen und Berichtigungen. 487 
heit nun beinahe 100 Fahre befinden; auch beflätigte die Kabi— 
netsordre, Hauptquartier Paris, den 27. Mat 1814, die, während 
des Krieges aufgehobene Kantonfreiheit derer, welche nach der bis— 








herigen Verfaſſung nicht cantonvflichtig find.” Voſſiſche Zeitung. 


1814. Nr. 83. 

Die Kabinetsordre vom 17. Okt. 1753 ſteht in ( Hymmens) Bei— 
traͤgen. 3. Samml. ©. 172. 

v. Dreyhaupt Geſchichte des Salkreiſes. 2. Theil, ©. 507. Erzaͤ— 
lung von dem in Halle, den 5. Mat 1747 Uber eine Kinder— 
mörderinn, Anne Magarethe Böferinn gehegtes peinl. Hals— 
gericht. i 

Auf die Kabinetsordre an den Minifter v. Dandelman vom 24. 
Sun 1750 wurde das Kirchengebet für den rom, Kaiſer in den 
deutfchen Landen des Königs, erft auf dem platten Lande und in 
den Fleinen Städten dieffeits der Wefer, dann immer allgemeiner 
und endlich ganz, aber ohne alles Geräufch und ohne eigentlichen 
Befehl von oben abgeſtellt. Danach iſt die oben S. 343 aus Cos— 
mars Schwarzenberg Beilage 1. ©. 2. entlehnte Nachricht (ur— 
fundlich) zu verbeffern. 
Friedrich an die Minden= ravensbergifche Negirung den 13. Sept. 
1779 „Ich kann keinen Grofchen geben; — und bald hernach 
zu Minifter von Zedlitz: „Ich werde mir ein Morat.ꝛc. Buͤ— 
fhing Charafter, ©, 221. 


Druckfehler. 


Seite 4. Note 3 lies 178 ſtatt 171. A 

— 45.Note 2 der Brief von Münchow am Nicolai fteht in Gallus’ Brandenb. Geſch. 

x Bd. 2% A 

Mr 56 lies Elias (ftatt C.) ES Aunsadier. u 

— 171 1.172 lies Beauvau jtatt Beauveau, " 

— 256. 3.10.v. u. lie$ Tours ftatt Tour, 

"256, = 3.2. 0. fies jüngft ftatt jünſt. 

— 2856, Note 1. fehlt 5. Theil. 2, Bd. 

— 238 lied, Feilenhauer ftatt Pfeilenhauer, N 

302, 3.5.0.1. die Kuabinetsordre vom 27, Sun, 1754 ftept in Büſchings —— 

14 A par UL ( 
Solgende Perfonen haben fich, nach ihren eigenhändigen Unterseiehnungen —* ge⸗ 

ſchrieben: 


v. Flanß, 

v. Bismarck, 

v. Finckenſtein, 

v. Danckelman, 

Gerbett (S. 45 oben nicht Gerbet), 
Merian (ohme Akzent), 

v. Schaffgotſch, 

v. Schlabrendorff. 











Gedruckt in der Nauckſchen Buchdruckerei. 


urkundenbuch 


zu der 


Lebensgeſchichte Friedrichs des Großen 





von 


J. D. E. Preuß. 


„Sin Genius-Glanz wie Friedrichs des Zweiten 
fällt auf das Land um ſeinen Thron, wie in Correggio's 
acht vom Chriſtus-Kind der Lichtglanz ausgeht, der 
auf den Umftehenden liegt. Ein rechter Fürſt macht 
mit fich zugleich die unfterblich, die er beherrſcht.“ 
Sean Pauls Sämmtlihe Wake. Band 49. ©. 102, 


Erſter Theil. 


Berlin, 1832. 


> Sn der, Nauckſchen Buchhandlung. 





ro nueD er, 










egenwärtige Urkunden find theild nach den Drigina- 
| n, theild nach einem, aus dem Kabinette felbft herftam- 
enden Kopialbuche forgfältig abgedruckt. Cie erfchei- 
en bier alle zum erften Male öffentlich im Dienfte Der 
efchichte und werden, ald unmittelbare Thatfachen, ge= 
ff anfchaulicher, als jede aus den Quellen erft abge 
eitete Lebensgefchichte, den großen König in feiner un- 
‚erbroffenen Treue als Landesvater darftellen. Der Her: 
usgeber hat, ganz natürlich, ohne alle Ruͤckſicht auf 
en guͤnſtigen oder nachtheiligen Eindruck, welchen diefe 
Zammlung erregen bürfte, bei feiner Auswahl bloß auf 
iſtoriſchen Werth geſehen. Hiſtoriſchen Werth aber 
at jede, auch noch fo unſcheinbare Außerung des Gei— 
es der Zeit, oder des geſchichtlichen Mannes, welcher 
ben darum des Nachruhmes wuͤrdig iſt, weil er mit 
em Erbe der Vergangenheit, bewufft und unbewufft, 
ine reiche Ernte für die ihm Ra Geolehies 
wirkt hat. 









Am Schluffe der ganzen Urfundenfammlung werde 
wir, fo weit e8 uns die Befcheidenheit der wohlwollen 
den Gönner und Freunde erlaubt, denen wir hiermi 
öffentlich unfre fehuldige Erkenntlichkeit erneuern, de 
Nachweis liefern, wie bie einzelnen Urkunden auf um 

gefommen. | 
Wir wiederholen die Bitte um güfige Mittheilung 
von Kabinetsordern; jede einzelne wird mit Dank em 
pfangen werden. | E 

Berlin, den 21. Dezember 1832.- | 


Ds E. Preuß, 





uUrfundenbud 


*) Pſalm 51, 14. 


Urkundenbuch 


zum 


erſten Bande. 


„Wahrhaftig, Friedrich war, der er ſein ſollte, 
er hatte den Sinn ſeines Amtes und ſeiner Lage, 
ruach nedifah (den freudigen, willigen Geiſt 9)! 
Wo ift einer wie Er?” 

Joh. v. Müller Werke 6. Bd. S. 340. 





Kammerpraͤſident v. Offen. 


1. Mefer Befonders Lieber Getreuer. Da ih aus Eurem 
Schreiben vom 5. diefes nebſt dem Einfchluff erfehen, aus was Ur; 
fachen der Zollverwalter zu Wittenberg die nach Hamburg von et; 
lichen Magdeburgifchen Kaufleuten noch vor dem DVerbot*) ber Aus; 
‚ führe abgefchiefte quantität allerhand inländifches Getraide angehalten; 
So approbire Ich ſolches fehr, und follet Ihr alfo nicht allein den 
gedachten Zollverwalter darnach befcheiden, fondern auch fchleunig we— 
gen bejagten Getraides die DVeranftaltung machen, daß folhes von 
‚ dem Verderb vom Maffer oder Anftecfen gerettet, und an denen Or— 
‚ten, wo es fih am Beſten thun läfft, zum fünftigen Bedarf, auf 
geſchuͤttet werde. Uebrigens habe Ich an den Etatsminifter v. Happe 
‚unter heutigem Dato davon Communication gethan, und befohlen, 
daß denen Magdeburgifchen Kaufleuten, jo das Getraide abaejandt, 
 daffelbige mit denen fämmtlichen Fracht: und Zol:Koften aus der 
\ General: Magazin: Caffe promt bezahlet werden fol. Wenn mehr 
' dergleichen Vorfälle fich finden, fo foll es eben alſo mit dem’ inlän; 
diſchen Getraide gehalten werden, um dem bevorſtehenden Mangel 
durch dergleichen billige Mittel vorzubeugen. Ich bin 
Charlottenburg, 
den 6. Junii 1740. Euer wohl affectionirter Koͤnig. 
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| 
| 
\ 
) 
| 
| 2. Mon cher Colonel Baron de Schmettau. Jai bien 
| voulu donner sur Votre Lettre du 40, de ce mois, les ord- 
| res necessaires tant A la Chancelerie de Guerre, qu’ä la 
' Caisse des Recrues, pour qu’elles ne vous fassent payer les 
‚ droits ordinaires de Vos Patentes. Crest tout ce que Je 
*) v. 24. Mai 1740. Mylius €. C. M. Cont. 1. p. 338. 
i 
\ 1* 
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saurois faire maintenant en volre faveur, me reservant au 


reste de vous donner en d’auires rencontres des marques 
de Ma Bienveillance Royale avec laquelle Je suis 


Au Camp de Strehlen 
ce 41. de Juillet 1741. Votre bien affectione Roi. 


3. Mein lieber Obrifter Baron v. Schmettau. Eure beyden 
Schreiben vom 23. und vom 30. vorigen Monathes, benebft den bey: 


gefügten Rapport habe wohl erhalten, und koͤnnet Ihr gemwis ver | 


fiyert feyn, wie es Mir recht angenehm gewejen, daß Ihr Mir Eure 
Gedanken über ein und anderes Sujet aufrichtig eröfnen wollen. So 
viel indes das fortificiren von Meiffe anberrifft, fo ift folhes Meine 


Fantaisie und glaube Ich Meine gute Uhrfachen zu haben, daß Mir 


diefe Fortification was rechtes Eoften laffe worüber Ich Mich gegen 
Euch weiter explieiren will, wenn Ihr herfommen werdet. Die re- 
Dectiones fo ihr wegen der Situation von Schurgaſt machet, haben 
jedennoch ihren Grund und Fann diefer Orth auch fortificiret wer; 
den, obfehon die zu Meiffe und Brieg verftärker wird. Was Meine 
gegebene Drdres wegen Schlagung des Holzes imgleichen wegen des 


Kalkes anlanget, fo müfen folche mit gutem menagement verftanden | 


und von denenjenigen, welche an Orth und Stelle feynd, beurtheilet 
werden, wie weit folche möglich zu machen ſeynd, als welches ch in 


der Abwefenheit jo genau nicht beuvtheilen Fann. Wenn Ich dem 
nach Befehle, daß mit %/, Arbeitern dorten dergleichen Dinge gejcher 


hen, oder foviel Arbeiter zu Fortification ausgefchrieben werden ſol— 


fen, fo müffen diejenigen, fo an Orth und Stelle feyn beurtheilen, 0b 


folches angehen Fann, und dann, was möglich ift und gejchehen Fann, 
zur Execution bringen, was aber nicht thunlich noch möglich ift, ans 
ftehen laffen; Welches menagement dann bey vorgedachten Umſtaͤn— 
den dorten zu gebrauchen ift. Uebrigens will Sch, daß wenn das 
Haubtwerk dorten angeordnet und Ihr dorten fertig feyn werdet, Ihr 
fodann anhero zu Mir fommen follet, um Mir von allen mündlichen 
Mapport zu thun. Sch bin ıc. 
Derlin, den 9. December 1741. 
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4. Mein lieber Obrifter v. Shmettau. Wenn Ihr Morgen 
weggehet, jo ift Meine Intention daß Ihr an den Orthen jo vor 
warts liegen nehmen follet, was Ihr Eriegen koͤnnet, mit den Orthen 
aber fo Hinterwarts liegen und welche durch unjere Guarnisons in 
Contribution gehalten werden koͤnnen, jollet Ihr gelinde verfahren, 
Sch bin x. 

Znaym, den 26. Febr. 1742. 


I. Mein lieber Obrifter v. Schmettau. Da die Grenadiers 
Lientenants Muͤnchowſchen Regiments mitteljt des in Abſchrift bey 
fommenden Schreibens, fih umb die ihnen verjprochene Douceur- 
\ Gelder gemeldet; fo werdet Ihr davor nah Meiner Euch bekannten 
Intention forgen. ch bin x. 

Chrudim, den 18. April 1742. 





6. Mein lieber Obrifter v. Schmettam, Ihr ſollet Mir fchreis 
ben, wie das Sand und die Gegend dorten bey Czaslau herum be: 
ſchaffen ſey, ob es Flach Land, oder bergicht if? Ob Subsistence 
dajeldft herum zu finden? und ob die Negimenter wenn fie dahin kom— 
men, in denen dortherum gelegenen Dörfern noch 2 bis 3 Tage 
 subsistence finden ? 
| Wenn die Zolpatichen weggejaget feyn werden, fo follet hr 
Euch genau erkundigen, woher fie gefommen feynd? und ob fie von 
Zeutjchbrodt oder von Prinz Carl von Lothringen ſeynd? Zu Haber 
muß man ſehr wohl auf jeiner Huth feyn und Alles gleich vers 
retranchiren und verjchanzen. Wann es gewiß ift, daß der Feind 
mit feiner ganzen Macht darauf zu marchiret, jo muß man fich alss 
dann von dar nach Czaslau zurückziehen, denn die Armee den 11. vie 
ſes noch nicht zufammen feyn Fann und muß man warten, bis dag 
| ganze Korps zufammen. Ihr ſollet Mir auch fehr offen berichten 
Alles was Ihr Dorten nur erfahren werdet, Ich bin ꝛc. 

Ehrudim, den 10. Mai 1742. 


D 


7. Mein lieber Obrifter v. Schmettau. Weil ich die Nach— 
vicht habe, daß der Feind wirklich campiret und von Soor wegmarz 
ſchiret ift, folglich Ahr mit dem Commando zu Habr exponiret feyd; 
So habe Ich des Obriften Prinz v. Bevern LKiebden befohlen, daß 
wenn die die feindliche Nefter geftöret und erfahren haben was fie 
wiffen wollen; fie den 12. diejes auf Goltſch-Jenikow und Wylimow 
marchiven, den 14. aber bey Czaslau ftehen follen. Ich bin ꝛc. 

Chrudim, (Nachſchrift von des Königs Hand.) 


den 10. Mai 1742. ich wil ein Lager bei Rohnau nehmen | 
alfo fol er den 13ten oder 14ten das 


Terain recognosiren. Fdd). 


An den Gen. Feldmarfchall Fürft von Anhalt: Deffau Liebden. 


Durchlauchtigſter Fürft, 
Freundlich lieber Vetter, 


8. Ich will, daß bei allen Negimentern allen denjenigen Enrol- 


lirten in Ihren Kantons, welche wegen Alters oder allzukleinen Sta— 
tur, in denen Kompagnien, worunter fie gehören, nicht eingeftellet 


oder wirklich gebraucht werden, der Abfihied, ohne daß dafuͤr das 
allergeringfte, es fei an Gelde oder fonften was gefordert, noch ges 
nommen werde, ohnweigerlich gegeben werden ſoll, damit ſolche Leute | 
ungehindert heirathen können, und fi) häuslich niederlaffen, auch das | 
durch jowohl Meine Länder defto mehr peupliret, als auch die Güter 
und Höfe, wo es an Wirthen fehler, gehörig befeget werden mögen. \ 
Jedoch follen alle Negimenter fich auf folhen Fuß feßen, daß, wenn 


fie in Campagne gehen müffen, jede Compagnie 122 Mann ftellen 
fönne, als jo ſtark fie alsdann überhaupt fein fol. Ew. Liebden wers 
den demnach diefe meine fefte und ernftliche Willensmeinung ſaͤmmt— 





lichen Stabsoffiziers und Kapitaing Dero Negiments unverzüglich bes | 
Fannt machen, auch beftändig aufs Nachdrücklichfte darauf halten, daß | 
diefer Ordre von allen aufs Genauefte nachgelebt werde, maßen Ich, | 


wenn wider Mein befferes verhoffen, jemand in ein oder andre Art 


hiergegen handeln follte, folhes aufs Schärfefte ressentiren würde. j 


Ich bin 
Charlottenburg, Ew. Liebden 


den 2. Auguft 1742. freundwilliger Vetter 


Friedrich. 
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| 9. Se 8 M. in Pr. x. Unſer allergnädigfter Herr, haben 
| Heithero zum öftern wahrgenommen, wie daß jehr viele Unterthanen 
| die bitterlichften Klagen über die unendlichen Preffuren der Beamten 
gefuͤhret, als durch welche letztere fie nicht nur ſehr herunter gekom— 
men, und zum gaͤnzlichen Ruin gebracht, ſondern auch wohl gar in 
mus Umftände gefeßet worden, daß fie das Ihrige mit dem Rücken 
anſehen, und das Land verlaffen müffen, wobei diefe Leute um fo um 
glücklicher gewefen, da fie ohnerachtet ſolche gehöriger Orten geflaget, 

dennoch weder Gehör noch Huͤlfe gefunden, nachdem die mehreften 
"der Kriegess und Domänen: Kammern das Principium führen, daß 
er in folhen Fällen dem Beamten nicht abftehen, fondern etwas 


4 
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conniviren müffe, damit der Beamte nicht etwa das Amt auffündis 
gen und alsdann die Kammer in die DVerlegenheit jeßen möchte, einen 
I neuen Pächter fogleich. zu finden, anderer Irjachen, die Se K. M. 
| hier noch mit Stillihweigen übergehen wollen, nicht zu gedenken. 

| Wie aber höchftgedachte ©. K. M. dergleichen Unwefen nachzu— 
ſehen feinesweges gemeinet find, und zwar den Deamten in Erhebung 
\ der Gefälle, welche ihnen verpachtet worden, nicht hinderlich fallen, 
| hergegen aber durchaus nicht leiden wollen, daß felbige durch allerhand 
| Chicanen und unter allerhand pflihtz und gewiffenlojen Präterten 
die Unterthanen ausjfaugen, deren Armuth an fich ziehen, und dur) 
unendliche Bedruͤckungen an den Dettelftab bringen und verjagen fol 
len; als erinnern Hoͤchſtdieſelben Dero Gen. Direktorium hiedurch zu: 
foͤrderſt jo gnaͤdig als alles Ernſtes, hinführo in diefem Stück mehrere 
| Consideration auf die Conservation der Unterthanen zu nehmen, und 
‚ wenn dieje über ihre Amtleute Befchwerde führen, die Sache nicht 
ſo obenhin anzuſehen, noch denen Beamten in dergleichen landes— 
| 
| 


verderblichen Proceduren zu conniviren, fondern vielmehr die Krieges; 
und Domänen: Kammern nachdrücklich dahin zu instruiren, daß jolche 
die Bauern und Unterthanen in billigen Dingen niemalen ohne Hülfe 
laffen, und allen Egard vor den Beamten, das Amt fei auch jo groß 
und important e5 wolle, in dergleichen Fällen auf die Seite feßen 
follen. 

Se 8 M. müfen Beamte haben, Sie werden diefelben auch 
allemal darin souteniren, damit ſolche dasjenige befommen, jo ihnen 
nad) den Contracten gebühret; Sie werden aber nicht zugeben, 
daß jolche mit den Unterthanen auf eine tyrannijche Weije verfahren, 

und mit deren Perfonen und Vermögen jo umjpringen, als ob die 


J 
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| 
| 
| 
felbe ganz Leibeigene von den Beamten wären, daher Hoͤchſtdieſelbe 
denn dem Gen. Direktorio nochmals aufgeben, den Krieges- und Dos | 
mänenfammern deshalb alle gebührende Weifung zu thun, durch er 
aber ſaͤmmtliche Beamte erinnern zu laffen, mit denen Unterthanen 
chriftlich umzugehen und felbige nicht auf eine ungebürliche Weife mit | 
zunehmen, widrigenfalls felbige gewärtigen fünnen, daß wenn Se K. 
M. auf Dero Reifen einen Beamten von einem gottlofen Haushal— 
ten mit den Unterthanen überführet finden follten, Sie ein rigou⸗ 
reuses Exempel an ſolchem statuiren laſſen werden, es habe berjelbe 
ein jo großes oder Kleines Amt verpachtet, wie er wolle, — J— 
Sie davor halten, daß, wenn ein Beamter einen Unterthan oder 
Bauer aus dem Lande jaget, es ſo kriminel ſei, als ob derſelbe einen 
Soldaten aus Reihe und Glied verjagen wollte. Wann auch, unter 
vielen einen zu nennen, über den Beamten zu Alt; Landsberg bereits 
öfters viele Klagen eingelaufen, daß derfelbe denen Amtsunterthanen 
ſehr ſchwer fällt, und folche durch allerhand unerlaubte Mittel und Wege | 
fehr mitnimmt; So wollen ©. 8. M., daß Dero Gen. Direktorium 
deffen Haushalten mit denen Unterthanen & la rigueur unterfuchen, 
und wenn derjelße fo coupable gefunden worden, als verlauten woß 
len, folchen feldft nach Berlin kommen und nachdruͤcklichſt beftrafen | 
faffen, zugleich aber der Departementsvath aus der Kammer, welcher. 
darunter conniviret, und die Conservation der Unterihanen Dinten 
geſetzet, davor fharf angefehen werden folle. 

Wornac mehr gedachtes Gen. Dir. fih allerunterthänigft und 
eigentlich zu achten hat. 

Potsdam, den 7. Auguft 1742, 


An das Gen. Direktorium. 


















Stiedrid. | 





10. Sur la Lettre que Vous venez de m’eerire au Su- 
jet du rang entre Vous et le Colonel Winterfeld, Je veux 
bien Vous dire, que selon Mon Intention, Mes aides de 
Camp generaux n’auront point de tout du rang entre eux. 
Je suis etc. 


a Berlin, ce 7. Decembre 1742. 


Au Ghlonsitek Schmettau. 
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11. Je viens de recevoir Votre Letire du 20. de ce 
\mois. Comme Vous savez Vous m&me, que ces Regiments 
* je veux augmenter mon Armee selon -FPtat que j’en 
i fait, sont deja touts nommez; Vous jugerez bien qu’il ne 
m’est pas possible d’accepter à l’heure qwil est, l’offre que 
le Duc Administrateur de Mecklenbourg pour en faire un pour 
son Prince Cadet. Mais qu’on pourra voir avec le temps. 
Quant au Chevalier de St. Remy a qui j’ai promis quel- 
que marque de distinction; Je ne saurois luy donner la croix 
du merite puisque selon l’institution que j’en fait, elle ne 
peut etre portee que par ceux qui sont actuellement dans 
"Mon service; Au lieu de la quelle je Vous envois ci-joint 
celle de la Generosit&E que Vous luy enverrez de ma part. 
Je suis etc. 
Breslau, ce 27. Mars 1743. 








"Au Colonel Comte de Schmettau. 


\ 


Anm. Auch dem in braunfchweigifche Dienfte zuritckgetretenen Major Mengen 
gab der König, zugleich mit dem Adel, den Dvd, p. la G. 9, 15, Sehr, 1771, 


enädigfter Herr, lafen des Bürgers und Waffen: Schmiedt zu New 
ſtadt an der Dofe, Chriftian Dittmanns allerunterthänigft eingereichte 
Beſchwerden, uͤber die von ſeinem Sohne an ihm veruͤbte Gewalt— 
thaͤtigkeiten, an Dero Chur-Maͤrkiſche-Kriegs und Domaͤnen-Cam— 
mer hiebey abſchriftlich remittiren, mit dem allergnaͤdigſten Befehlen, des 
Supplicanten Anbringen durch den Commissarium Loci ex oflicio, und 
\fonder dem Supplicanten deshalb Koften-zu machen, unterfuchen, und 
‚dem Befinden nach) ihn fofort wieder in fein Haus und Vermögen 
einſetzen zu laſſen, uͤbrigens aber den Sohn, daß er ſich mit Thaͤt— 
lichteiten an ſeinem Vater vergangen, gebuͤhrend zu beſtrafen. 
Potsdam, den 12. Nov. 1743. 


| 

i 

| 

— — 

12. Seine Königliche Majeſtaͤt in Preußen ꝛc. Unſer Aller—⸗ 


13. Se. K. M. in Pr. ꝛc. Unſer Allergnaͤdigſter Herr, haben erhal: 
ten, was Dero Chur-Maͤrkiſche Krieges- und Domainenkammer wegen 
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der bey Höchftderofelben von dem Bürger Dittmann zu Neuſtadt an) 
der Doffe wider feinen Sohn angebrachten Bejchwerden unterm 17, 
diejes berichtet hat. Nun glauben ©. 8. M. zwar wohl, daß diefe 
Dittmann eben fo groß vecht nicht habe; Es koͤmmet Shnen aber d 
fehr problematique vor, dag jo oft Sie Sachen von klagenden Leu⸗ 
ten an die 2c. Cammer ſchicken, ſolche Leute allemal unrecht haben; 
welches doch nicht wohl fein kann. KHöchfidiefelde koͤnnen dahero nich 
anders urtheilen, als daß es nicht allemal mit denenjenigen, jo die Sa 
chen unterfuchen, jo ganz richtig fein muͤſſe; Sie wollen aljo mehren 
wähnte ꝛc. Cammer hierdurch jo gnädigft als ernfllich erinnert umd 
befehliget haben, daß, wenn Höchftdiefelde was an fie ſchicken, Si 
fih wohl vorjehen joll, die Unterfuchung jederzeit vecht ehrlichen um 
zuverläffigen Leuten aufjutragen, um fich nicht ſelbſt ſchwere — 
wortung zuzuziehen. 

Berlin, den 20. Dez. 1743. 


14. Mein lieber Generalmajor Graf v. Schmettau, Da bey 
den nechftbevorftehenden March der Armée Ahr in Eurer bisherigen 
Fonctivn mit Mir gehen werdet; So habt Ihr alfofort Eure behoͤ⸗ 
rige Feldt-Equipage zu machen, um bereit zu ſeyn auf die erſtere 
Ordre den March antreten zu koͤnnen; wie dann der Geheime-R ath 
Koͤppen zu Berlin die gewöhnliche Equipage-Gelder auszuzahlen 


fehliget ift. Sch bin ꝛc. 
Potsdam, den 31. Zuly 1744. 


| 
| 
An den Generalmajor. und Seneralquartiermeifter *) Graf | 
v. Schmettau. | 
| 
| 
| 
| 


" (Sotgendes an Graf Schmettau iſt ganz eigenhändig vom König und diplomatiſch 
genau hier copirt), 


„ce 16°“ (nämlich Sept. 1744 in Prag geſchrieben) 


15. „Mon cher Smetau selon seque vous m’ecrivez 
je prendroie le Camp de Scalitz dans la plaine, et je Seral 


| 
| 
+) Grat Schmertau ift den 28, Mai 1744 bei der großen Berliner Revue zun 
| 


G. M. und zugleich zum Generalgtartiermeifter ernannt worden, 


| 
| 
| 


| a 


| 
| 
| 
‚emain A 9 heures au Camp avec L’Arme&e Mais pour ma 
| [3 


jersone je viendrai à 6 ou 7 heures pour reconnoitre L’Ene- 


% je suis Votre fidelle ami Federic. 


(ohne Ort und Monat und Jahr). 








16. Mein lieber ©. M. Graf v. Schmettau. Da des General; 
utenant Markgrafen Carl Hoheit nach Dberfchlefien gehen, um allda 
s Commando über alle Meine daſelbſt befindliche Trouppen zu über; 
hmen; So habe Ich vor gut gefunden und befehle zugleich hier— 
ch, daß Ihr vor der Hand bey gedachter des Markgrafen Carl 
iebden gehen und bey Derofelben in Oberfihlefien bleiben jollet, um 
fbiger, wo es erfordert wird, mit Eurem guten Nath fowohl, als 
venn es etwa dazu kommen follte, daß dafeldft ein Lager ausgefuchet 
nd ausgeftochen werden müffte, gebührend an die Hand zu gehen. 
sch bin ꝛe. 

Derlin, den 2. Febr. 1743. 


| 17. Mein lieber G. M. Graf von Schmettau Da Ih 
es Generals Lieutenant Markgraf Carl Liebden beordert habe, wegen 
les Verfahrens, welches die Defterreicher bey ihrer leßteren Invasion 
a Ober-Schleſien und im Glatziſchen gethan haben, hinwiederum 
us dem Troppauiſchen und Sägerndorfichen Alles was nur zu zie 
Jen möglich ift, zu ziehen, Ich aber weiß, daß Euch die dortigen Um— 
-inde und wie darunter allda zu Werke zu gehen ift, am beften be; 
annt ſeynd; So iſt Mein Wille, daß Ihr des Markgrafen Liebden 
arunter Beſtens assistiren ſollet. Koͤnntet Ihr auch einige gute und 
emittelte Familien bey dieſer Gelegenheit mit guter Art und ohne 
clat disponiren, ſich in Meinen Hiefigen Landen zu etabliren, würde 
Mir folches um fo lieber jeynd. Ich bin ıc. 

| (Ohne Ort und Datum; kann aber, des folgenden, Potsdam den 19, Febr. und des 
vorigen, Berlin ven 2, Sehr, 1745 wegen, leicht nahegenug beſtimmt werden.) 


_ 
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18. Pour Vous repondre a la Lettre que Je viens de re- 
cevoir de Vous; Je Vous dirai, qu'il faut tout preparer de 
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ce cote lä, pour le passage; Quand il s’agit d’une expeditior 
importante, il est indifferent, que le Soldat aye les pieds ur 
peu mouillez ou non. Ainsi achevez Vos ponts. Surquoy Je 
prie Dieu qu'il Vous ait en sa garde. 

Au Camp de Chlum, ce 31. de Juillet 1745. 


Au Major-General Schmettau. 






19. Votre lettre du 14. du courant M’est parvenue, 
Je Vous remercie de Votre Compliment sur le succes don 
le Tout Puissant jusquici a beni Mes armes, aussi bien que 
de l’offre que Vous Me faites de quelques bonnes Carte 
parliculieres de la Saxe; Mais quant aux dites cartes, Jen 








crois pas en avoir besoin ici presentement, comptant d’etr 
bientöt de retour a Berlin. Au reste Je souhaite de Vou 
y revoir bientöt entierement gueri de Votre Blessure. Su 
quoi Je prie Dieu, qu’il Vous ait en Sa sainte Garde. 

Au Gamp General de Dresde ce 20. Decembre 1745. 
Au Major - General le Comte de Schmettau. 


20. Jai recu Votre lettre en date le 14. de ce mois, pa 
la quelle Vous Me faites connoitre Vos idces et desirs, tou 
chant le Regiment en question. Quoique Je sois tres satisfal 
de Vous et de Vos bons services, Je prevois que Arme 
perdroit trop, si Vous ne pourriez plus continuer Votre Post 


f 


de General-Quartier-Maitre. Comme un honnet homme do 
quelques fois sacrilier ses convenances au bien public, J’es 
pere que Vous ferez un acte de resignation, et Vous pouye 
compter, que cela augmentera Mon estime et l’affection qu 








J’ai pour Vous, et que Je saurois Vous en recompenser, Su 

ce Je prie Dieu qu’il Vous ait en Sa Sainte Garde. 
Fait a Berlin ce 16. Sept. 1746. 

Au Major-General de Schmettau, Federit 





| EB 

! 21. Sur ce que Vous Me mandez par votre lettre du 9. 
" ce mois, touchant l’argent a lever des Autrichiens en Mo- 
rie, Je Vous dirai, que n’etant encore guerre avance jusqu’a 
esent, il faut qu’on soit apres avec plus de rigueur, et qu’on 
Iche en diligence, de tirer au plus vite tout ce qui est pos- 
jle sur la Somme, dont la repartition a été faite. Sur cela 
prie Dieu, de Vous avoir dans sa Sainte Garde. 

A Neisse, ce 11. d’Avril 1745. 

ı Major-General Comte de Schmettau. 













22. Mein lieber Generalmajor Graf v. Schmettau ch 
l, daß folange Ihr noch zu Troppau bleiben werdet, Ihr die von 
> Markgrafen Carl Hoheit auf Meine Ordre ausgejchriedbene Con- 
butiones im Troppauſchen, nach aller Rigueur möglichft beytreiben 
jet. Ob ch gleich zu dergleichen procedere ohngerne jihreite und 
es Meiner inclination ganz nicht gemäß ift, jo jehe Sch Mich 
h) gezwungen dergleichen repressailles zu gebrauchen, da die In- 
7 und andere Ungriſche Voͤlker an den Orten, welche ſie 
ſſeits der Oder in Oberſchleſien annoch occupiren, ganz ohnertraͤg— 
ie Contributiones und Lieferungen ausjufchreiben und gewaltfam 
jutreiben beftändighin continuiren, welches Ihr denen Troppaus 
en Ständen, daferne diefelbe über die dortige ausjchreibung queru- 
n jollten, zu erkennen geben fönnet. Sch bin ꝛc. 

Den 17. April 1745, 


| 23. Sr. K. M. in Pr. haben des Kriegesratd und Bauinſpec— 
18 Feldmann Bericht vom 2. Sept. a. c. wegen nöthiger reparatur 
ro Waſchhauſes in Berlin, nebft feinen davon gefertigten Anſchlag 
Halten; Höchfidiejelbe wollen aber zu fothaner reparatur für dies; 
1e nicht mehr als zweihundert Thaler accordiren und befehlen Sie 
Innach dem 20. Feldmann hierdurch, davor vorerft das nöthigfte, 
t Beobachtung allev möglichen menage repariren und machen zu 
‘en, geftalt denn der Kofftatsrentmeifter Cuno bereits beordert ift, 
200 Thlr. aus denen ordinaiven Schloffbaugeldern, auf feine, des 
(Feldmann’s Assignation ausjuzahlen. 

ı Potsdam, den 1. Det. 1746. 


er 


24. Mein lieber Generallieutenant v. Bredo w. Ich hab 
in fihere Erfahrung gebracht, daß ihr nebjt denen Nittmeifters eure 
unterhabenden Negiments euch unterfanget, denen von, hier in di 
Altmark und Priegnig kommenden Leuten den Ankauf und die Ab 
fuhre des Hafers, auch andern Getraides zu verwehren und dergeftal 
eigenmächtigerweife Kandel und Wandel in Meinem eigenen Lande 
zu fperren. Weil ihe nun ſelbſt leicht erachten fönnet, daß ein ſolches 
unverantwortliches Unternehmen, Mir zu hoͤchſtem Misfallen gereiche 
muͤſſe, als befehle Ich euch hiedurch jo gnaͤdigſt als ernſtlichſt, daß ſ 
wohl ihr, als die Rittmeiſters des Regiments von dergleichen un 
uͤberlegten Beginnen gaͤnzlich abſtehen, und niemand, welcher vo 
hier, oder andern in Meinen Landen belegenen Orten in der M 
mark Setraide einkaufen will, darunter einige Hinderung machen, 
oder bei der Abfuhre auf einigerlei Weiſe chicaniren follet. Dafer 
aber über Vermuthen wider diefe Meine Ordre dennoch von Neuen 
unter was für praetext es auch fein möge, etwas unternommen mer 
den würde, jo Eönnet ihr verfühert fein, daß Ich Mic) deshalb ledig 
lich an euch halten, und euch zeigen werde, daß Ich niemanden zw 
geftehe, nebft Mir im Lande zu regiren. Sch bin fonft euer ꝛc. 

Potsdam, den 1. Dftober 1746. 



















23. Sr. 8 M. in Preußen ꝛc. haben aus dem von. Der 
Sriegesvath Neubauer unterm 26. vorigen Monats abgeftatteten Bel 
vicht erjehen, unter was für conditiones zwei jächfifche Linnen ⸗ Dam 
maſt-Macher, Namens Wentzel und Geil ſich in Potsdam zu etabli- 
ren erbötig find. Hoͤchſtdieſelben wollen auch diefen beiden Leuten 
alle fich) ausgebetene Puncte, und was er, der Neubauer ihrentwegen 
vorgeſchlagen, accordiren, außer, daß ad 1, ihnen die Transportäßt 
ſten nicht voraus, fondern allererfi, wenn fie anhero gezogen fein wer 
den, bezahlet werden ſollen, damit man nicht risquire, daß fie. mi 
dem Gelde ausbleiben; ad 3, wollen S. 8. M. jelbigen die 500 Thle‘ 
nicht vorjchiegen, jondern ganz und gar fchenfen. Dahingegen ad 4 
aber auch Feine Hausmiethe vor fie zahlen laſſen, jondern fie ſoller 
ſich gleich von Anfang ſelber einmiethen, als wozu er der ꝛc. Neu 
bauer ihnen Gelegenheit machen muſſ. Endlich ad 11, muͤſſen dieſ 
Leute mit ihren Waren fo wenig in Städten als auf dem platten 
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inde haufiven gehen, zu Vermeidung übler Suiten, wohl aber foll 
nen erlaubet fein, in denen Städten ihre Waren, in und außer den 
ahrmaͤrkten an gewiſſen Orten feil zu haben. Wornach alſo der 
eubauer das noͤthige uͤberall weiter beſorgen ſoll. 

Potsdam, den 1. Det. 1746. 








26. Mein lieber Generalmajor Kung Schwerin‘). Es ift 
ir lieb gewefen, aus eurem Schreiben vom 24. voriges Monats zu 
unehmen, dag ihr den Lieutenant von Woisky bequemet, den Kauf 
inn Darandon zu befriedigen, und wird fich weijen, ob er die denen 
ficiers in allen Umſtaͤnden noͤthige parole halten werde. Ich bin ꝛc. 
Potsdam, den 1. Det. 1746. 









Senerallientenant Graf v. Poſadowski. 


27. Mein lieber ꝛc. Sch habe euch auf euer Schreiben vom 
, Sept. zu Bereifung derer Garniſons eures unterhabenden Regi— 
nts den hiebeifommenden Vorjpannpaff accordiret, auf ein ganzes 
hr aber kann Ich folchen nicht extendiren, indem ihr, fo ofte die ev; 
hnte Bereifung nöthig ift, Schon wieder darum fihreiben Eönnet. 
bin ıc. 

Potsdam, den 2, Det, 1746, 


| 
1 
| 


Senerallieutenant Prinz Moriz von Anhalt. 


238. Durchlauchtigſter Fürft ꝛc. Ew. Liebden erſehen aus der 
eilichen Vorftellung des Generaldirectori, was wegen des Fabri— 
t Dannenberg aus Halberftadt, fo im vorigen Jahre zu Kalle 
Dero Negiment weggenommen, geklaget worden. Da nun fol 
absolut Meinem Willen, interesse und DVerfaffungen zuwider 
ft, fo follen Ew. Liebden verfügen, daß das Negiment jonder Ein: 
den noch Anftand fogleih den Menfchen ohnentgeldlich los und 


) In Neiite, 
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frei geben müffe, wobei Ew. Liebden praecaviren werden, daß der: 

gleichen verdrießliche und verbotene Vorfälle bei Dero Regiment nich 

mehr gefchehen mögen. Ich bin Ew. Liebden freundwilliger Vetter, 
Potsdam, den 2. Det, 1746, 


Generalmajor Prinz Georg Ludwig von Holftein:Sottorp Liebden 


29. Durchlauchtiger Prinz. Es werden Em. Liebden aus de 
hiebei gefügten Abſchrift mit mehrern erfehen, was die Kaufleute un 
Gebrüdere Eichhorn zu Breslau, wegen eines an Ew. Liebden 5 
fordern habenden Capitals und davon aufgefchwollener Zinfen bei Mi 
allerunterthänigft vorgeftellet, und darneben gebeten haben. Weil e 
nun die größte Billigfeit ift, daß die Supplicanten ihr Geld, womi 
fie Ew. Liebden zu der Zeit wirklich geholfen, ohne fernern Verzu 
wieder erhalten; jo hoffe Sch, es werden Diefelben zu deren Befrie 
digung forderfamft gehörige Anftalt machen, damit ch von diee 
Leuten dieſerhalb nicht weiter behelliget werden moͤge. Ich bin Ew 
Liebden freundwilliger Vetter. 

Potsdam, den 2, Dct. 1746, 


An denjelben, 


30. Durchlauchtiger Fürft ꝛc. Da ich aus euer Liebden Schrei 
ben vom 12. diefes Dero Entfchuldigung erfehen, warum Gie di 
Kaufleute Eichborn noch nicht befriedigen koͤnnen, folches aber gewi 
verjprechen, im Martio £ünftigen Jahres zu thun; fo habe Ich d 
von gedachten Kaufleuten Nachricht gegeben, und zweifele nicht, Ew 
Liebden werden diefe Fürftliche parole heilig und stricte erfüllen. Yd 
bin Ew. Liebden freundwilliger Vetter, 

Potsdam, den 22, Oct. 1746, 


An denfelben. 


31. Durchlauchtiger Fuͤrſt ꝛc. Ich habe Ew. Liebden Schrei 
ben vom 14. dieſes nebſt der Copey Dero Briefes an des Großfürfter 
Kayferl. Hoheit wohl erhalten, und dagegen gar nichts zu fagen, wei 
jolches Alles vecht gut und Billig if, Was Ach aber Em. Liebder 


l 
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‚aus rechter Wohlmeinung zu erkennen geben wollen, ift diefes, daß 
Sch weiß,. wie Diefelden fich oft bei Dero Regiment den übermäßis 
gen Trunf übernehmen laffen, woraus nothivendig eine wuͤſte und 
nachtheilige Haushaltung , fo gewiff wegen derer fchädlichen exemples 
und suiten nichts taugt, entftehen müffen. Wiewohl Ach von Em. 
Liebden guter Gemüthsart verfihert bin, Sie werden diefe Meine 
wohlgemeinte Erinnerung ſich zu Ders eigenem wahren Beften dienen 
laffen. Ich bin Ew. Liebden freundwilliger Vetter. 

Potsdam, den 16. Nov. 1746. 


32. Mein lieber Obrifter von Retzo w. Auf eure Vorftellung 
vom 30 Sept. accordire ch dem Lieutenant von Lowzow die Per- 
mission auf ziwei Monath nach dem Mecklenburgifchen zu gehen, und 
wird Mir lieb fein, wenn er feine Brüder, falls es gute Leute find, 
zu Meinem Dienft engagiren und mitbringen kann. Ich bin ıe. 

Potsdam, den 2. Dct. 1746. 


Dbriftlientenant v. Agner Rueſchiſchen Regiments. 


33. Mein lieber c. Da Ich zu feinen andern Keifen, als 
die in meinen Angelegenheiten und auf Meine Drdre gefchehen müffen, 
frei Vorſpann gebe; fo kann Ich euch dergleichen auf euer Schreiben 
‚vom 25. voriges Monats vor eure Ehegenoſſinn zu ihrer Reiſe nad) 
Breslau auch nicht accordiren. Ich bin ıc. 

Potsdam, den 3. Oct. 1746. 


Dberfilieut. v. Juͤrgas Bareuthfchen Regiments. 


34. Mein lieber ꝛc. Ich habe euch auf euer Gefuch v. 30. 
Sept. die Permission accordirt, zu Beſorgung eurer Domestie Ans 
gelegenheiten auf vier Wochen nach eurem im Nuppinfchen belegenen 
Gute zu gehen; einen Vorſpann-Paſſ aber kann Ich euch aniko, da 
der Dauer mit der Beftellung alle Hände voll zu thun hat, nicht ev: 
teilen. Ich bin ꝛc. 

Potsdam, den 4. Det, 1746. 


to 


I. urkundenbuch. 
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Au Prince de a u 


39. Mon Cousin. N ale lettre en date le 26, Sept. J— 
ete rendu, et J’y ai vu avec plaisir votre equitable maniere 
de penser sur la Seutence definitive de Votre proces avec 
le College des Jesuites de Glogauz; quoiqu’ elle peut vous 
counter, Je me flatte, que Vous lerez des rellexions solides 
et desinteressees sur la nature et les circonstances de cette 
affaire, ce qui vous melira au fait d’envisager l’impossibi- 
lit morale qu'il y a eu d’agir autrement, et de souflrir la 
eontinuation de ce proces, d’ailleurs vous comprendrez sans 
peine, que Vous n’auriez pü obtenir Ja_moindre chose, en 
cas que la Silesie fut demeurde à la Maison d’Autriche, et 
que vous avez à present la Consolation d’attrapper deux 
bonnes terres perdues pour toujours sans cet evenement, 
Wespere donc, que Vous aurez la fermet& d’ame de vous] 
tranquilliser sur le reste, pouvant toujours compter sur la 
protection et bienveillance que j’ai pour vous et pour vo- 
tve famille. Sur ce Je prie Dieu, qu'il vous ait, Mon Cou- 
sin, en sa sainte et digne garde. 


Fait a CGharlottembourg ce 4. d’Octobre 1746, 





36. An den x. v. Eckwricht ꝛc. Und Fönnet ihr verfichert 
fein, daß Ich in Anfehung eurer während der fchlefifchen Kriege er— 
wiefenen getreuen und eifrigen Dienfte unvergejfen fein werde, auf 
eine oder andere Art gelegentlich zu zeigen, dab Ich bin euer wohl 
affestionirter König. 

Berlin, den 7. Dct. 1746. 


37. Saͤmmtliche Einwohner der Stadt Mohrin in der New 
mark jchieften 1743 einige 20 Abgeordnete nach Berlin, deren 2 nad 
Potsdam, mit einer fihriftlichen ‚Ditte vom 27. Sept. 1743 an den 
König gingen, wegen eines langjährigen Prozefles mit dem Major. 
von Schönebeck als Lehns- und Gerichtsobrigkeit der Stadt Mohrin 
und des Dorfes Guhden, dem fie als Bauern dienen follten, indefl 


— 


— 





19 


fie als Städter alle Laften an die Regirung entrichteten. Nun 
hatte die Küfteinfhe Negivung den 29. April entfchieden, daß die 
Beklagten ſchuldig jeien, die libellivten Dienfte dem Kläger ferner— 
hin zu leiften, worauf dann — erſt der Lands Reuter, hernach ein 
Kommando Soldaten mit einem Offizier vom Ferdinandichen Regi— 
mente als Exekuzion kamen, weil die Bürger fih auch nach dem 
Regirungsbeſcheide der Dienfte ferner geweigert. 

In diefer Sache erließ der König an die Etats: Minifter von 
Eocceji, von Broich und von Arnim folgende Kabinetsordre: 

„Meine liebe wirkliche Geheime Etats-Ministri. Ich remittire 
an Euch das hiejelbft von 2 Bürgern von Mohrin eingereichte Sup- 
plicatum, zu Eurer Verfügung. Wenn diefelben hier Fönnen attra- 
piret werden, fo werde Ich fie nach dortiger Hausvogtei liefern 
faffen. Es follen auch noch wohl 20 davon in Berlin geweſen feyn, 
worunter vermuthlich die Nädelsführer befindlich. Ihr habet Euch) 
darnach bei dem Polizey: Director Kircheifen zu erkundigen, und wenn 
man fie findet, gleichfalls arretiren zu laffen, nachher aber die Sache 
wegen Beftrafung derer Schuldigen, infonderheit des Advocaten, welcher 
das beyfommende Memorial gemachet, vechtliche Verfügung zu machen. 
Sch bin ıc. 

Potsdam, den 8. Det. 1743. 


38. Mein lieber Etatsminifter v. Marſchall. Weilen Ich 
auf nichts mehr bedacht bin, als das Beſte Meiner Lande und Unter; 
thanen auf alle nur mögliche Art und Weife zu befördern, wozu 
hauptfächlich gehöret, wenn die publiquen Fonds fo eingerichtet wer: 
den, daß diejenigen Leute, fo Capitalia haben, folche nicht unfrucht: 
bar liegen laffen dürfen, fondern bequeme Gelegenheit finden, folche 
nüßlich zu placiren; fo bin Ich intentioniret fünftiges Jahr eine 
vortheilhafte DVerbefferung in der Neumark zum merflihen Nutzen 
Meiner revenuen vorzunehmen. Wann nun dazu eine Summe von 
100,000 Thlr. nöthig ift, welche Ich dazu zu negotiiren gejonnen; jo 
jollet ihr überlegen, ob Ich Stat darauf machen fönne, daß die Chur: 
märfifche Landfchaft diefes aufzuncehmende Capital a 5 p. C. jährliche 
Interessen gegen Ende Martii gewiff zufammen zu bringen im Stande 
fei, und wie die Sache am füglichften anzufangen fei, worüber Ich 
euren pflihtmäßigen Bericht erwarte. Ich bin ꝛc. 

Charlottenburg, den 8. Oct. 1746. 
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39. Mein lieber Obrift v. Natzmer Ich gebe euch auf euet 
Vorſchreiben wegen des Rittmeiſters von Dingelſtaͤdt intendirten 
Mariage in Antwort, wie Ich nicht gern ſehe, wenn die Huſaren— 
Dffieiers fid) fo viel verheirathen, welches nicht taugt, dann wann fie 
alsdenn marchiren follen, fo ift ein Haufen Lermen der Weiber belt 
Sch bin ꝛc. 

Potsdam, den 12. Det. 1746. 


40. Mein lieber Gen. Major von Bronikowski, Ich 
gebe euch auf eure DBorftellung vom 12. diefes, wegen DBerforgung 
eurer Schweſter durch eine Heirat) mit dem Cornett von Zmiewsky 
in Antwort, daß die Huſaren nicht durch die Scheide, fondern durch 
den Säbel ihr Glück machen müffen. Ich bin ıc. 

Potsdam, den 20. Det. 1746. 


An den DOberforftmeifter von Linfing. 


41. Veſter Lieber Getreuer. Ich habe euer Schreiben vom 
19. diefes wegen eurer vorhabenden Mariage mit des Gen. Lieut. v. 
La Motte Tochter erhalten, und foll euch folches Meinetwegen um 
verwehret ſeyn; aber ihr werdet bey der Partie nur jihlecht fahren, 
weil fie nicht das Geringfte im Nermögen hat. Ich bin ıc. 
Potsdam, den 22. November 1746. 


An den Nittmeifter von Dingelftädt, Natmerfchen Regiments. 


42. Mein lieber Rittm. v. Dingelftädt. Nachdem Ich 
aus eurem Schreiben vom 16. dieſes Monats erſehen, wie daß ihr 
durch eure vorhabende Heirath mit der v. Koſchenbahr eure Umbs 
ftände verbeffern Fönnet; fo accordire 3 euch dazu hierdurch Meine 
permission und bin ıc. 

Potsdam, den 24. Okt. 1746. 





21 


- 43. Vefter, lieber Getreuer. Ich gebe euch auf euer Schreis 
ben vom 15. diefes Monats mittelft deffen ihr um Meinen Consens 
zu des Faͤhndrichs Stahl von Holſtein Heirat) mit eurer Tochter 
Bitten wollen, hierdurch in Antwort, daß die Faͤhnrichs Feine Permis- 
sion zu heirathen befommen fönnen. Ich bin ıc. 


| Berlin, den 19. Dez. 1746. 


An den dimittirten Capitain v. Grandis. 
| 


Major von Ingersleben Wutgenauifchen Bataillons. 


| 44. Mein lieber ꝛc. Ich habe euer Schreiben vom 2. diejes 
wegen des Lieutenant von Buttberg von der Kröcherfchen Grena— 
Bier » Compagnie vorhabenden niederträchtigen Heirath mit des Heyde— 
reiter Thielen Tochter erhalten, werde aber nimmermehr Meinen 
 Consens dazu ertheilen, und follet ihr denfelben davon abhalten, oder, 
wann er fich daran nicht Eehret, in arrest ſetzen. Ich bin ze. 
Potsdam, den 17. Nov. 1746. 


= 


| 
| 
| 
| 


} 

| 45. Mein lieber Generallieutenant von Leps. Ich gebe euch 
auf euer Schreiben vom 26. diejes Monats, wegen des Lieutenante 
von Schwenfißfy vorhabenden Heirath mit einer Doctors Witwe 
‚hierdurch in Antwort, daß es mir fehr unangenehm ift, wenn Subal- 
‚ tern- Officiers beirathen und zumal fich mesalliiren wollen. Ihr har 
bet aljo die Eurigen vielmehr auf alle Weife davon abzuhalten, als 
‚ euch für fie wegen folcher mariagen zu interessiren, denn ihr fonft 
‚ bald lauter Bürger zu DOfficiers Eriegen werdet. Ich bin ıc. 
Potsdam, den 31. Det. 1746. 


46. Sr. 8. M. in Preußen ꝛc. laffen dem Hofrath und Bur 
germeifter Meyen zu Stolpe auf feine DVorftellung vom 14. dieſes 
hierdurch zur allergnädigften Resolution ertheilen, daß Sie ihm we— 
gen der geſuchten Verftärkung des Burgermeifter Tractaments vor der 
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Hand nicht helfen koͤnnen, fondern er fich folange gedulden müffe, 
bis fi) dazu eine bequeme Gelegenheit äußert, indem die Cammerei⸗ 
Etats ohnedem genug oneriret ſind. 

Potsdam, den 18. Oct. 1746. 


47. Mein lieber Etatsminiſter von Borck. Ich uͤberſende 
euch hiebei das Memorial der Ehefrauen des Baumeiſters Schmidts | 
zu Berlin, inhalts deffen fie von euch noch 105 Thlr. zu fordern hat. 
ch zweifle nicht, ihr werdet die Supplicantinn befriedigen, weil es 
mir unangenehm fein würde, dieferhalb von ihr noch weiter behelliget 
zu werden. Ich bin ıc. 

Potsdam, den 20. Det. 1746. 





48. Mein lieber Obrit von Wutgenau*). Ich habe aus 
eurem Schreiben v. 13. diefes erjehen, daß ihr einen jungen huͤbſchen 
Kerl von 9 Zol 3 Streich vor Meine Garde anzuwerben Gelegens 
heit gehabt, auch folchen bereits auf den Transport gegeben habt, und 
Mir damit ein praesent zu machen resolviret jeid. ch bin euch 
für diefe wohlgemeinte intention fehr obligiret, habe aber dennoch 
dem Etats: Minifter v. Marfchall befohlen, daß er euch den Necruten 
nach der gewöhnlichen Tare bezahlen **) foll, weil Ich nicht verlangen 
fann, daß ihr aus euren Mitteln vor Meine Garde werben ſollet. 
Es iſt Mir Übrigens recht angenehm, daß ihr wegen Anwerbung mehre— 
ver Leute euch nach Möglichkeit bemühen wollet, und wird Mir | 
nichts lieber fein, als wenn ihr darunter reussiret. Ich bin ıc. 

Potsdam, den 20. Det. 1746. N 






Obriſtlieutenant v. Prien Anhaltfchen Regiments. 

49. Mein Lieber ꝛc. Es hat fih die Brüderfchaft derer Salz j 
würfer zu Malle befchweret, daß ihrem Privilegio zumider die zwei 
Meifter Linde und Teller von dem Anhaltſchen Regiment zu 








) in Minden, 
**) aus der Recrutenkaſſe. 











Kriegesdienften gezogen worden. Weil nun folches Meiner Abficht 
und dem bei denen Galz:Cocturen habenden Interesse entgegen 
Taufe; jo befehle Ich euch, diefen beiden Leuten ohnentgeltlich die Ab— 
ſchiede zu ertheilen. Ich bin ꝛc. 

Potsdam, den 21. Det. 1746. 


Obriſt v. Lattorf Fouquéſchen Regiments, 


50 Mein lieber Obrift v. Lattorf. 3 habe aus eurem 
Schreiben vom 19. diefes Monats erfehen, daß ihr zu Berlin ange: 
kommen und wie es mit eurem Schaden ſtehet. Es ift Mir folches 
recht lieb zu vernehmen; ihr muͤſſet nur den Doctor Lieberfühn 
und andere gejchiefte Leute in Berlin weiter consuliren, fo verhoffe 
Ach, daß ihr ſchon noch ganz N wieder in Stande kommen 
werdet. Sch bin ꝛc. 

Potsdam, den 21. Det. 1746, 


Seneralfeldmarfchall Fürft von Anhalt Durchlaucht. 


51. Durchlauchtigfter Fürft ec. Da Em, Liebden fattfam be: 
kannt ift, wie ſehr Sch wünjche, daß Diefelben mit Dero benachbar: 
ten Vettern wegen der Werbungsſachen den allergelindeften Meg 
gehen, und feinen Anlaff zu billigen Befchwerden geben mögen: So 
kann Ich nicht umhin Derojelden im Vertrauen das abjchriftliche 
Klagefchreiben des Fürften von Anhalt Eöthen, wovon die Dei: 
lagen Euren Liebden bereits behändiget find, betreffend den angezeig: 
ten nächtlichen Einfall in feinem Dorfe Armsdorff, und was dabei 
jonder Beranlaffung feiner Unterthanen, aus einer natürlichen Suite 
der gebrauchten Gewalt, thätliches vorgefallen, auch darauf von Ew. 
Liebden gemachten praetension an feines Superintendenten Lezii 
unfchuldige Söhne, und den, mit unerlaubter Gewalt attaquirten 
Bruder des Gaftwirths Freund DVetterlich zu communieiren. Wie Sch 
nun den Grund, Befchaffenheit und Abficht diefer Alfaire wohl ein: 
fehe, auch gewiſſ glaube, daß Em. Liebden nach, gehöriger Ueberlegung, 
mit Mir einerlei Meinung fein werden: alfo muff Ach Derofelden 
aus wahrer Aflection zu erkennen geben, wie ſehr nachtheilig Mir 
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dergleichen hikiges-und gewaltfames Verfahren bei denen ifigen Con- 


junoturen im Neich ſei, als wodurch die Fürftlichen Höfe nothwendig | 


von Mir und Meinem Interesse eloigniret, und zu vielem fchädlichen 
Geſchrei beweget werden müffen. Ich habe diefemnah zu Ew. Liebs 


den Einficht und aequanimität auch. Consideration vor Mir das fefte 
Vertrauen, Sie werden alle Verdrieflichkeit coupiren, Dero Vettern 
den Fürften von Coͤthen zufrieden flellen und das nad) deffen Nefis 
denz gefchiefte Commando, welches Ich nicht avouiren fann, fogleih 


und fonder die geringfte Desordre zurückziehen, übrigens aber fich das 


mit begnügen, woferne Diefelben Ihre praetension erweisfich machen | 
wollen, daß Ad die Sache rechtlich und unparteiifch unterfuchen laffe. 


Sch bin allezeit mit aufrichtiger Consideration — Liebden Freund⸗ 
williger Vetter. 
Berlin, den 24. Oct. 1746, 


Generallieutenant Markgraf Carl Liebden. 


52. Durchlauchtiger Fuͤrſt. Es iſt Mir Ew. Liebden Schrei— 
ben vom 20. dieſes wohl behaͤndiget, worinnen dieſelben Dero vors 


habende Verbeſſerung eines Diſtricts im Oderbruch, der Frei: Fleck ges 
nannt, und wie widerfinnig die Unterthanen bei diefem favorablen ans 
fheinenden Antrag fich bezeigen, zu erkennen geben. So jehr Ach 


nun wuͤnſche, Ew. Liebden in allen Stücken Gefälligfeiten zu erzeis 
gen; fo ſehr halte Ich doc) nöthig, mich nach der Sachen eigentlichen | 
Defchaffenheit zu erkundigen, weswegen Ich unter heutigem dato Or- 
dre an die Cüftrinfche Krieges; und Domänen ; Cammer ergehen | 
laffen, die Sache fihleunig und gründlich zu unterfuchen und davon ) 
eito zu berichten, alsdann Ich im Stande fein werde, darüber zu | 


resolviren. ch bin allezeit Ew. Liebden freundwilliger Vetter, 
Derlin, den 27. Dct. 1746. 


An die Neumärfifche Krieges: und Domaͤnenkammer. 


93. Sr. 8 M. in Preußen haben nöthig erachtet des Mark 
grafen Carls Vorftellung wegen einer vorhabenden reellen Verbeſſe— 


rung des fogenannten Freiflecks, wowider fih die Unterthanen fperren, 








25 










n Abfchrift zu commmniciren, mit dem allergnädigften Befehl, bie 
Dache nach allen Umfiänden zu examiniren und davon, auch ob der 
Markgraf Grund und Recht auf feiner Seite habe, forderfamft und 
hne den geringften Zeitverluft pflihtmäßig zu berichten. 

Berlin, den 27. Oct. 1746. 


Au Marggrave Charles. 


94. Mon Cousin. Jai été un peu surpris du choix, 
ue Vous voulez faire, pour remplacer le Poste de Votre 
Mar&chal de la Cour. L’inter&t que je prens à ce qui vous 
egarde, me porte a Vous faire souvenir, que ce Poste me 
semble demander une personne de naissance, capable de 
remplir avec dignit€e ce qui ne quadre nullement au de 
Thiele. Ainsi Je vous prie d’y reflechir murement et de 
‚Vous determiner plutôt, pour quelqu’un d’une famille an- 

ienne, qui ait les qualites requises, pour faire l’ornement 
de votre cour. Sur ce je prie Dieu, qu’il Vous ait, Mon 
Cousin, en sa sainte et digne garde. 

| Fait a Potsdam. ce 28. d’Octobre 1746. 


9. Sr. 8 M. in Pr. haben aus Dero Churm. Cammer 
Bericht vom 22. diejes mit Mehrerem erjehen, was diefelbe wegen 
der von dem Major von Forcade von des Prinz von Preußen 
Regiment gefuchten Raͤumung des Stadtgrabens und Pflafterung der 
‚Saffen zu Oranienburg angezeiget und vorläufig veranlaffet hat. Da 
aber bei der Cammerei die dazu erforderlichen Koften- anjeßo nicht 
vorhanden find, fondern zinsbar aufgenommen werden müfften; ©r. 
K. M. aber die gemeldete Arbeit nicht ſo nothwendig finden, daß die 
Kaͤmmerei ſich daruͤber in Schulden ſetzen muͤſſe; als wollen Sie auch, 
daß es damit bis auf weitere Ordre Anſtand haben ſolle, wornach ob— 
gedachte Krieges- und Domaͤnenkammer ſich allerunterthaͤnigſt zu ash: 
‚ten hat. 
| Potsdam, den 29, Dct. 1746. 
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56. © K. M. in Preußen ıc. laffen Dero Departement. der 
geiftlihen Sachen hiebei in Originali remittiren, was der Professor 
Medicinae extraordinarius Heinrich Boß zu Halle wegen der von) 
dafiger Univerfität en faveur des Professoris Böhmer an ihn er— 
gangene inkibition Collegia anatomiea zu leſen, immediate allerun⸗ 
terthänigft vorgeftellet und darneben gebeten hat. Gleichwie es aber] 
Hoͤchſtdenenſelben jehr unbillig zu fein feheinet, daß ein Profeflor im 
einer gewiffen Art von Lectionen ſich jo zu jagen ein Monopolium 
enmaßen, und die Studiosos, ihn allein zu hören gleichfam zwingen! 
will, um jo mehr, da es hierunter auf das Vertrauen derer Leute, fo. 
fie zu diefem oder jenem Lehrer haben Hauptfächlich ankoͤmmt; alſo bei 
fehlen Sie auch gedachtem Departement der geiftlichen Sachen hie 
durch in Gnaden, die Verfügung zu machen, daß der Supplicante, 
Boß in Lefung der Collegiorum anatomicorum nicht weiter gehin⸗ 
dert, ſondern ihm diejenige Freiheit, ſo er ſo viele Jahre gehabt, noch 
ferner ungekraͤnkt gelaſſen werden muͤſſe. 4 

Potsdam, den 29. Det. 1746. 


57. Mein lieber DOberjägermeifter Graf v. Schlieben. Ich 
habe aus eurem Berichte vom 25. diejes, imgleichen dem Extract de 
rer aus den provincien eingelaufenen Nachrichten erjehen, was wegen 
der Pflanzung junger Bäume und Eultur derſelben veranftaltet wor! 
den. Es ift Mir folches recht angenehm, und follet ihr ferner auf 
die Continuation diefer jo nöthigen Sache alles Ernſtes halten. Dae 
Noͤthigſte aber ſcheinet Mir zu ſein, daß in der Mittelmark und im 
Magdeburgifchen, fo viel als nur immer möglich, Eichen und Bucher 
gepflanzet, und auf deren Conservation und Fortfommen mit größe, 
ften Nachdruck gehalten werde, als welches Ich euch ganz befondere 
recommandire. Ich bin ıc. 

Potsdam, den 29. Det. 1746, Ak 


Obriſt v.Bolftern Prinz Georgfihen Regiments. 
58. Mein lieber Obrift v. Bolſtern; Ich bin befremdet aus 


I 
eurem Schreiben vom 25. diefes zu vernehmen, daß meiner ergange) 


nen Ordre ohngeachtet, der Lieutenant von Schmude die Freiheil 
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ehabt, fonder Bezahfung feiner Schulden wegzugehen. Ich weiß gar 
icht, wie ihr euch deshalben entjchuldigen koͤnnet, und wie es bei eis 
er gehörigen Subordination möglich gewefen, daß eure Verfügung 
egen Arretirung feines tractaments vom Negimentsquartiermeifter 
icht exequiret worden. Es ift folches jehr fchlecht, wenn die Ordres 
ei dem Negiment fo wenig respectirei werden, welches Sc keinem 
8 euch imputiren fann, und fehe Ich wohl voraus, daß auf dieje 
eife das Negiment niemals in gehörige Ordre, wie Ich es verlange, 
ommen werde. Ihr müffet euch alfo gewiff ganz anders dabei con- 
uisiren, wofern ch noch fein foll Ew. gnädiger König. 
Potsdam, den 30, Det. 1746. 


Senerallieutenant Prinz Moritz v. Anhalt Liebden. 


59. Durchlauchtiger Fürft. Ach habe aus Ew. Liebden Schrei: 
ben vom 30. diefes erjehen, wie umftändlich Diejelden Mir Vorftel 
fung machen, als ob der Magiftrat von Stargard intriguirte, einen 
Theil Dero Regiments aus Stargard weg, und in die kleinen Städte 
zu bringen. Ew. Liebden koͤnnen aber verfichert fein, daß Ich Mei 
ner Seits nicht daran gedacht habe, mit Dero Regiment in Stars 
gard eine Veränderung zu machen, noch folches auf Eleine Städte zu 
verlegen, und habe die Hoffnimg dabei, Em. Liebden werden dorten 
/allezeit fo gute und ſcharfe Ordre halten, daß die Sarnijon denen 
Bürgern nicht zur gar zu befchwerlichen Laft werden, jondern beide 
mit einander beftehen mögen. Ich bin Ew. Liebden freundwilliger 
Vetter. 

Potsdam, den 31. Oct. 1746. 


| 60. Mein lieber Generalmajor Bogislav v. Schwerin. Ich 
habe zwar euer Vorfchreiben vor die Generalin von Sonsfeld und 
‚ihr memorial wegen fuchender dilation wider die unhöflichen eredi- 
‚tores erhalten. Weil es aber eine pure Rechtsſache betrifft, worinnen 
Ich nichts unmittelbar decidiren fann, um Niemand tort zu thun; 
ſo Habe Ich das supplicat an den Etats-Miniſter von Cocceji ve 
| mittivet, mit Befehl zu überlegen, ob ihr ſonder Nachtheil der Juſtiz 
| geholfen werden koͤnne. Ich bin ıc. 


| Potsdam, den 1. Nov. 1746. 
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Sammerpräfidenten v. Aſchersleben. 


61. Veſter, befonders lieber Getreuer. Ich erfehe aus eurem 
Bericht v. 28. Det. daß euer Contributions- Etats- Quantum pro 
September richtig erfolget fei, welches Mir lieb zu vernehmen gewefen. | 
Ihr follet aber nun einmal mit Klagen wider machinationes aufh 
ren, und nur euer devoir fleißig und vechtichaffen thun, fowie «8 

ein Dienft und Interesse erfordert, alsdenn euch Fein Menſch was 
anhaben wird. Ich bin ꝛc. N 
Potsdam, den 1. Nov. 1746, j " 

ji 

| 





L) 


62. Sr. 8 M. in Preußen ꝛc. haben das Schreiben dere) 
Bürgermeifters und Rath der Stadt Magdeburg, nebft dem erften 
frischen Elblahs von diefem Herbſt wohl erhalten, und wie Ihro 
folche bezeugte attention zum gnädigen Gefallen gereichet, aljo bleiben 
Sie Denenjelben in Gnaden gewogen. 

Potsdam, den 4. Nov. 1746. 





Dberforftmeifter Meyer. 


63. Lieber getveuer. Die Mir gefchiekten 5 Stück Haſelhuͤner 
find Mir angenehm gewefen, wegen eurer dadurch erwieſenen atten- 
tion. Ich bin ꝛc. “il 

Potsdam, den 4. Nov. 1746. | 





! 
| 
| 


General: Fed: Marfıhall Fürft von Anhalt Durdlaudt. 


64. Durchlauchtigfter Fürft 2. Ich habe euer Liebden Schrei 
ben vom 2. diefes Monats, den von Dero Negiment dimittirten 
Johann Ehriftian Günther betreffend zurecht erhalten. Ich 
fehe aber nicht gern, daß Diefelbe Contradictiones machen, wann Ich 
einmal Drdres gegeben habe; und da Sch in diefer Sache Ordre ge 
geben, ſo muff es dabei fein Bewenden haben. Sch verftehe darum. 
ter keinen Scherz, und mögen Ew. Liebden Mich nicht vor einen Fuͤr⸗ 
ſten von Zerbſt oder Coͤthen nehmen, ſondern Meinen Ordres 


einen Genuͤgen thun, ſonſten es nicht anders wie Verdruſſ machen 
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nachen kann. Da Ach außerdem flets aufrichtigft verbleibe Ew. Lieb; 
en Freundwilliger Vetter. 

Potsdam, den 5. Nov. 1746. 


An den Seneralauditeur Geh. Rath Mylius. 


653. Hochgelahrter Rath ꝛc. Sch uͤberſchicke euch hiebei zur 
Beantwortung den Napport des Oberftlieutenants von Vippach von 
em Zwange, fo unjern Untevofficiers und Soldaten in Schwerin und 
nderwärts; wo Commijfionstruppen find, angethan wird. Da es nun 
Selegenheit giebet, auch unfere Griefs an den Herzog Adminiftra: 
oe zu dringen; fo follet ihr ein großes und emphatijches Beſchwe— 
ungsfchreiben am denjelben wegen diejes unfreundlichen, und wenig 
‚ahbarlichen Verfahrens forderfamft expediren laffen, auch dem 
on Vippach davon Nachricht geben. Ich bin ꝛc. 

Notsdam, den 5. Nov. 1746, 









A la veuve Colonelle de Forestier, 


66. Je suis fach& de Vous mander la triste situation 
e corps et d’esprit de Votre fils le Lieutenant de ma 
sarde. Je Vous laisse a reflechir sur les moyens de le 
‚oulager, et Je Vous conseille de le prendre chez vous afın 
”empecher le progres de son mal, qui ne me paroil pas 
out à fait incurable. Sur ce Je prie Dieu qu’il Vous ait 
»n Sa sainte garde. f 


Fait à Potsdam ce 6. Nov. 1746. 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
\ 


% 


Capitain von $ohn. 


67. Vefter, befonders Lieber. Ich habe aus eurem Schreiben 
om 4. diefes erfehen, was ihr wegen extradition eurer zwei entlaus 
enen und bei dem Schulen Bühring ſich aufhaltenden Leibeige: 
‚en Weibsleute gebeten. Wie Ich euch nun gerne diefe Gnade. erzeis 
en will, falls folhes nad) der bisherigen Observanz und den, Re- 


| 
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cessen gejchehen kann, fo habe Ach desfalls an die Churmaͤrkiſche 

Krieges: und Domaͤnenkammer gehörige Ordre gegeben. Ich bin ꝛc. 
Potsdam, den 9. Nov. 1746. 










Au Cardinal Prince de Sinzendorf Eveque de Breslau, 


68. Mon Cousin. C’est avec plaisir que j'ai recu Vo- 
tre lettre du 15. d’Octobre avec la Tequete des Religieuses 
de Rüremonde, qui se sont adresse à Vous pour ob 
satisfaction contre leur debiteur le Lieutenant-General d 
Sonsfeld. Comme independemment des &gards que jai 
pour votre recommandation, Jaime une bonne administra- 
tion de la Justice, qui fait le bonheur de la societe; Fai 
d’abord ordonn&e A Mon Ministere, d’examiner cette affaire 
ei de procurer aux susdites Supplicantes une prompte Satis- 
faction. Sur ce Je prie Dieu, qu’il vous ait, Mon Cousin; 
en sa sainte et digne garde. 


Fait a Potsdam, ce 12. Nov. 1746. 





Dberforftmeifter Meyer. 


69. Lieber Getveuer. Ihr habet mir durch die Ueberſchickun 
der 6 Hafelhüner und 1 Auerhan ein plaisir gemachet, jo Mir zum 
gnädigen Gefallen gereichet. ch bin ꝛc. | 

Potsdam, den 13. Nov. 1746. 


Rammerpräfident von Afchersteben. 


70. Veſter, befonders Tieber getreuer. Ich gebe euch auf eue 
Schreiben vom 12. dieſes in Antwort, daß ihr nunmehro, nad) be 
griffener Meiner Willensmeinung wegen Urbarmachung der Sein 

| 


| 
N 
| 
| 
| 
| 


ſchen Oderbruͤcher wiederum zurück gehen koͤnnet, um alles gehoͤri— 
zu überlegen, und den Plan auszuarbeiten. Ach bin ıc. he 
Potsdam, den 14, Nov. 1746. 


| 
EN | 
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An den Etatsminifter Graf .v. Podewils. 


71. Mein lieber ꝛc. Es hat bei Mir der Kaufmann Salice 
ı Breslau laut Kopeylich hierbei liegender allerunterthänigfter Vor; 
ellung umb das Schlefifche Incolat und um feine Erhebung in den 
delftand bittlich Anſuchung gethan. Erfteres will Sch ihm auch ac 
rdiren; aber annoblirer fann Ich ihn nicht, wo er nicht ſchon von 
ligev Herkunft iſt. Ihr Habt aljo hiernach folcherwegen das Ge; 
zrige ausfertigen zu laffen. Ich bin x. 

Potsdam, den 23. Nov. 1746. 
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Au Major de Chazot au Regiment de Bareuth, 


72. Jai recu Votre lettre du 44. du Mois courant 
uchant le propost de Treptow, et le Sermon qu’il a fait 
ans son Eglise. Pour éêtre plus eclairci de cette affaire par 
es gens tout & fait impartieis, Je viens de donner POrdre 
i-joint en Copie au Consistoire a Berlin. Sur quoi Je prie 
eu, quil Vous ait en Sa Sainte garde, 

A Potsdam ce 23. Nov. 1746. 

| 


An das Konfiftorium zu Berlin. 


73; Nachdem Sr. 8 M. Dero Major v. Chazot, Dais 
kuthjihen Hegiments, laut anliegenden Ertracts feines Schreibens be: 
ichtet hat, wie der Praepositus zu Treptow an der Tolleniee ſich 
ffentlich für das Haupt der daſelbſt fich feit einiger Zeit geäußerten 
nthufiaftiichen Secte befenne, und am leßt verwichenen Sonntage 
or 8 Tagen vor ſeiner ordentlichen Gemeinde auf der Kanzel eine 
ehr ungebuͤhrliche Predigt gehalten habe, woruͤber dann Sr. K. M. 
‚uf das zuverlaͤſſigſte naͤher eclairciret fein wollen: Als befehlen hoͤchſt⸗ 
ii Dero Churmärfifchen Consistorio hiedurch in Gnaden, vi 
pecialis Commissionis gedachten Praepositum ſogleich perſoͤnlich nach 
erlin zu fordern, ihn wegen feiner Lehr und Lebens, auch obiger de 
chuldigung umbſtaͤndlich zu befragen, und ob er etwa im Kopf ver— 
uͤcket iſt, auch wie es ſonſten mit der Enthusiasterey zu Treptow 
eſchaffen iſt, gruͤndlich zu examiniren, ſodann aber auf das forder— 


32 














‚fambfte von Allem an Sr. K. M. ausführlich nach Pflicht und Ge 
wiffen zu berichten, damit dem Befinden nad) das fernere veranfal 
tet werden fünne, 

Potsdam, den 23. Nov. 1746, 


Au Major de Chazot au Regiment de Bareuth. — 


74. „Je Viens d'apprendre par votre lettre du 25 de 
ce mois ce que Vous me mandez, tauchant les manies d’une 
certaine secte des Enthousiastes, qui paroissent nuisibles @ 
la societe, Comme Jappouve vos idees et votre zele, j’a 
ordonne au Fiscal General Uhde, de faire la-dessus sor 
devoir, ei de chercher sans bruit, de connoitre les auteur: 
de ce fanatisme, pour les eloiguer du Pays. Ainsi c’est & 
Vous, de lui preter votre appuy, et vos lumieres, pour de- 
terrer ces premiers mobiles, qui etant chasses, les autre: 
‚pauvres adherants ne manqueront pas de reprendre leu 
bon sens, sans qu’il soit besoin d’y employer les maxime: 
d’une sainte inquisition. Sur ce Je prie Dieu quil Vow 
ait en sa sainte Garde, 


Fait à Potsdam ce 31. d’October 1746, 


Geheime Rath und Generalfisfal Uhde. { 


79. Hochgelahrter Rath, Lieber Getveuer. Ich communien 
euch hierbei abſchriftlich den abgeſtatteten Bericht des Majors vor 
Chazot Bareuthfihen Regiments von einer fich dorten eingefchliche 
nen Secte Enthusiasten, welche allerhand nicht zu duldende Unoid 
nungen unter ihrem vermeintlichen heiligen Praetext erregen. Da 
nun daraus nothwendig, wenn feine vernünftige Steurung geſchiehet 
allerhand weitere Verfuͤhrungen gut Meinender Perſonen, ſo das Wahr⸗ 
vom Falſchen nicht unterſcheiden koͤnnen, entſtehen muͤſſen, So be 
fehle Ich euch fofort durch die Fiskäle dawider agiren und invigilirer 
zu laffen, auch felbigen aufjugeben, daß fie fich alle Mühe geben, die 
Urheber von folchen fanatifchen Dingen ausfindig zu machen, und 
folhe fonder große Umftände und fo viel möglich in der Stille weg 
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zufhaffen; alsdenn die Schwärmerei der meiften übrigen etwa infi- 

eirten Leute wohl nach und nad von jeldften aufhören wird. Es 

iſt diejes Mittel um fo viel nöthiger, da ohnedem ſchon dergleichen 

privat Andachtsverfammlungen in particulier Käufern und außer der 

nen Kirchen nicht ohne Urſache gänzlich verboten worden. Ich bin ıc. 
Potsdam, den 31. Det. 1746. 


W Anm. Der Präpoſitus und erfte Prediger Blankmeiſter, geb, in Stettin 
| der 3. März 1705, Seldprediger des Infanterieregiments v. Grumb— 

kow in Cöslin in Hinter-Ponmern, trat fein Amt in Treptow am der 
Tollenfee 1739 an und farb daſelbſt den, 25. Sept. 1747, Meine Ans 
fragen bei dem Herrn Superintendenten Mil arch in Treptow haben feine 
nahere Aufklärung über Blankmeiſters Sache gegeben, Indeſſ fcheint doc) 
der, durch Voltaire’s Vie privee ou Memoires pour s, à la vie de Mr. 
de Voltaire. Eerits par lui-m£me. s.1. 1784. p. 40 angeregte Anekdo⸗ 
tenkram durch obige vier Kabinetsordres befeitigt zu fein, 





76. Mein lieber Etats- Minifter v. Boden. Es hat Mich der 
Tabackfabrikant Iſelin wiederum mit der einliegenden Klageſchrift be— 
elliget, und ſcheinet es faſt, daß feine Sache nicht recht und eilig ge: 
nug, jondern nach dem gewöhnlichen Prozeff: Schlender tractiret werde, 
hr follet euch aljo derfelben befonders, in fo weit er recht hat, an: 
ehmen und dahin fehen, daß ihm kein Unrecht oder Nachtheil ges 
hehen möge. ch bin x. 
| Potsdam, den 26. Nov. 1746, 
| 
An die Toſtiſche x) Kreis-Angeſeſſene den von Ziemietzcky und Da: 
— ron von Frankenberg. 


77. Wohlgeborner und Veſter, beſonders Liebe getreue. Ich 
| abe aus eurer Vorftellung, fo ihr im Namen aller Kreisangefeffenen 
| gethan, die wahren Urfachen erfehen, warumb ihr die Fourage - Lie; 
erung vor die dortige Cavallerie - Regimenter gar zu beſchwerlich 
ndet, und deswegen folche zu depreciren fuchet. So gerne Ich euch 
aber damit zu verfchonen wünfchte, fo find doch die itzigen Umbſtaͤnde 
—* conjuncturen fo beſchaffen, daß ſolches auf Feine Weiſe fuͤglich 
geändert werden koͤnne, weswegen Ach zu euch als treuen Vaſallen 
das gnädige Vertrauen 'hege, ihr werdet euch gehorfambft darin finden, 
| *) Toft Kreisftadt im oberfchler. Fürſtenthume Oppeln, 

J. urkundenbuch. 3 
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und Mir dabei eine neue Marque von eurer Treue, Eifer und De- 


votion auch mit einiger incommodität geben, welches Ich inskuͤnftige 
mit Königlicher Gnade und Hulde erkennen werde. Ach bin ıc. 
Potsdam, den 28. Nov. 1746. 


73. Sr. 8. Maj. in Pr. ıc. haben erhalten, was KHöchftderofek 
ben Namens der fämmtlichen recipirten Chirurgorum in Dero Lan 
den, wegen der denen Scharfrichtern concedirten Außerlichen Curen 


an Menfchen, unterm Dato Berlin den 26. diejes laufenden Monats 


alferunterthänigft vorgeftellt worden. Da aber Sr. K. M. nicht in- 
distinctement allen Scharfrichtern, fondern nur denen habilen ſolch 
curiren erlaubt haben; So laffen Höchfidiejelben es auch dabei fernerhin 
bewenden: maßen das Publicum in nöthigen Fällen Hülfe haben will; 
und wann die Chirurgi fo habil find, als fie fi in ermeldeter ihrer 
Dorftellung gerühmet haben, jedermann fich ihnen lieber anvertrauen, 
als bei einem Scharfrichter in die Cur geben wird: wohingegen aber, 


wann unter die Chirurgos ignoranten feind, das publicum darunter 


nicht leyden kann, fondern jene fich gefallen laffen muͤſſen, day fich jes 

mand lieber durch einen Scharfeichter curiren und helfen laffe, als ih— 

nen zu gefallen lahm und ein Kruͤppel bleibe. Und alfo follen fich die Chi- 

rurgi nur erft alle recht gefchickt machen und habilitiren, jo werden die 

Curen derer Scharfrichter von feldften, und ohne Verbot aufhören. 
Potsdam, den 28. Nov. 1746. 


79. Mein lieber Generalmajor von Bonin. Da ich aus eurem 


Schreiben vom 25. diefes die Ditte des Kapitains von Harras um 


Concession zur Heirat, mit der von Stabenow mit der er 12,000 Thu " 





| 
I 
| 
| 


— — — 





| 
| 
| 
N 
| 
| 


fer zu freien glaubet, erfehen, fo will Ich ihm an feinem Gluͤck nicht 
hindern, fondern ihm Meine permission ertheilen, in Hoffnung, et 


werde feiner Sachen gewiſſ fein. Ich bin ıc. 
Potsdam, den 30. Nov. 1746. 


General-Major de Hautcharmoy. 


80. Voire lettre du 29. du Mois passe m’a fait connoi- 
tre les motifs qui Vous font demander mon consentement 
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\ 
! au Mariage du Lieutenant - Colonel de Vippach avec Votre 
nièce de Maschkow. Tout porte, que je suis, de Vous faire 
plaisir, il faut que Je vous dise naturellement, que ni Lui, 
ni Elle ayant de quoi soutenir, comme il faut, l’etat et les 
—— du mariage, J’en dois tirer ’horoscope, que la 
‚ faim et le soif, je veux dire toute sorte des miseres et in- 
J—— s’y rencontrera infailliblement, ce qui jettera un 
| comble d’amertume sur un hymen si inconsidere. Sur ce 
‚Je prie Dieu qu’il Vous ait en sa sainte garde. 
Fait a Berlin ce 1. Dec. 1746. 





81. Mein Lieber rn: Graf v. Poſadowski. Ad 
Habe mit groͤßeſter Befremdung aus Eurem Bericht vom 15. dieſes 
erſehen, wie elend es ifo mit Eurer geführten Wirthſchaft bei denen 
' Regimentscaffen und Geldern abläuft, jo daß Ihr dabei allein nad) 
| eigenem Geftändniff über 6500 Thaler, denen drei Particuliers aber 
noch 5200 Thaler wegen Regiments Sachen fehuldig bleibet., Es ift 
‚dadurch Elar, wie irregulaie wüfte und ganz unverantwortlich Eure Con: 
‚ duite gewejen, wowider ich Euch fo oft wohlmeinend aber leider bei 
| Eurer legerete des Gemüths vergeblich gewarnt, auch alles mögliche 
gethan euch zu helfen. Wenn Ich euch nun wegen dieſes inexcuſabeln 
und nicht leicht erhoͤrten Bezeigens wodurch das Regiment in eine 
‚entjeßliche Confufion gevathen, gehörig anſehen und vor ein Kriegs 
Recht ziehen follte; jo koͤnnt ihr feldft feicht begreifen, wie jchlecht es mit 
‚euch ablaufen würde, fo viel mehr werdet ihr einfehen, daß ch nicht we: 
niger vorerſt thun koͤnnen, als euch platterdings zu verbieten, euch fer— 
ner mit keinen Regiments Wirthſchafts Kaſſen oder Geldſachen wie 
fie auch) Namen haben mögen, im Geringſten nicht zu meliren, ſon— 
dern folches alles dem Obriftlieutnant von Meyer lediglich zu überlaf 
fen, euch aber bloß mit dem Dienft bei dem Regiment und dazu ge: 
hoͤrigen Commando zu befaffen. Indeſſen, weil ihr Mir bei der Av 
mee doch einigemahl vecht gut gedient (wobei Ach von dem Mehlcon— 
voy von Prag nach Tabor abftrahire) jo will Ach noch nicht nach der 
verdienten Riguenr verfahren, fondern diefe fchlimme Sache dieſesmahl 
noch vergeffen und zufehen, ob und wie fie etwan in Nichtigkeit zu 
bringen fey. Aber weil ihr nun ſelbſt aus fo oftmaliger Erfahrung 
3* 
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das Labyrinth gefehen und Eennen lernen, worinnen euch euer leicht: 
finniges unüberlegtes Weſen und üble Wirthfchaft geftürzt, jo vathe | 
Sch euch nochmals ernftlich euch Eünftig für dergleichen impardonnable 
und abjolnt ruineufe Ausfchweifungen und. wüfte unordentliche Dekos 
nomie forgfältig zu hüten und eine ganz andere ordentliche und men 
geuje Lebensart, wovon ihr Ehre und Vortheil Haben werdet, zu fuͤh⸗ 
ven, wofern ihr wollet, daß Ach noch fein ſoll Euer ꝛc— 
Potsdam, den 19. Nov. 1746. 








| 


Generalfieutenant Graf v. Pofadomwsfi. 


82. Dein lieber Generallieutenant Graf v. Poſadowski. & | 
ift Mir lieb gewejen, aus eurem Schreiben vom 27, Nov. die Zeichen 
eurer Buße und Befferung zu erfehen. Es fommt darauf an, daß | 
ihr folhes zu Meinem Vergnügen, und zu eurem eigenen DBejten | 
nicht ſowohl durch Worte, als die That verificiret. Das Commando 
des Regiments nebft Beſorgung der Ordre überhaupt, verbleibet euch | 
ohngefränfer; nur daß ihr mit feinen Cassen, Geld oder Defonomie | 
Sachen euch nicht im geringfien meliren, fondern alles diejes dem | 
DHpriftlientenant v. Meier und dem Negimentsquartiermeifter Zimmer? 
mann alleinig überlaffen muͤſſet. Wegen eurer Regimentsſchuld werde 
ch forgen, daß die Kaffen in Nichtigkeit Fommen; was ihr aber no) | 
befonders außerdem fihuldig feid, daß ift eure Affaire die Leute zu sa- 
tisfaciren, jo gut ihr koͤnnet. Ich wünfche, daß ihr Mir wieder Ge \ 
legenheit geben möget, zu fein, Em. wohlaffectionivter König. 

Derlin, den 5. Dez. 1746. | 





Churmaͤrkiſches Confiftorium. 


33. Nachdem Sr. K. M. in Preußen ıc. dem Chriftian Bernd | 
auf fein Diebei liegendes allerunterthänigftes Supplicat erlaubt haben, 
fich mit feines verftorbenen Bruders Wittwe zu verheirathen; als mar 
chen hoͤchſt Diefelbe ein Solches Dero Churm, Consistorio zur Ach⸗ 
tung hiedurch befannt, mit Dem Allergnädigften Befehl, jolcherwegen | 
das gehörige weiter zu verfügen. j 

Derlin, den 5. Dez. 1746. 
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84. Sr. K. M. in Pr. ꝛc. haben auf das hiebey geſchloſſene at; 
lerunterthaͤnigſte Memorial des Candidati Theologiae Joh. Frieder. 
Schuͤtze resolvirt, daß, wann der Supplicant fonften die zum Predigt: 
ambte erforderliche Geſchicklichkeit und Qualitäten befißet, er, ohner: 
achtet dag er nur ein Jahr in Halle ftudirt hat, zu dev Pfarre, wozu 
‚man ihn vociren will, admittirt werden ſoll. KHöchftdiefelbe befehlen 
demnach Dero Churm. Consistorio hierdurch in Gnaden, den Suppli- 
canten vor ſich zu fordern, ihn gehörig zu examiniren, und ſodann 
‚dem Finden nad) darunter das Nöthige überall weiter zu verfügen. 
Berlin, den 6. Dez. 1746. 








Geheime Etats- Minifterinm. 


‚35. Nachdem Sr. K. M. in Preußen auf die in Abſchrift hier 
bei gejchloffene allerunterthänigfte Borftellung des Hermann Graffe aus 
[auiefede in der Grafjchaft Marf, dem Supplivcanten und feiner 

en die mit einander getriebene Blutfchande, dafern feine an: 
dere gefährliche Umftände mehr bei der Sache concurriren, aus hoͤch— 
fer Eöniglicher Macht vor diefes Mal gänzlich "allevgnädigft verzeihen 
und vergeben haben, dergeftalt und aljo, daß beide von aller fernern 
‚Inquisition und Strafe völlig befreiet fein, und die Erlaubniſſ haben 
ſollen, wieder ins Land zu kommen und ihre Güter zu beſitzen. Als 
befehien Hoͤchſtdieſelbe Dero Geh. Etats- Ministerio hiedurch aller: 
gnaͤdigſt, darunter Überall. das Gehörige weiter: zu verfügen. 

"> Berlin, den 6. an 1746, 


N 
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86. Den 6. Dez. 1746 bekommt der Ingenieurmajor v. Wrede 

| Befehl „eine ſehr fpeziale Carte längs der Boͤhmiſchen 
‚Sränze zu verfertigen.“ „Sonſten approbire. Ich, fehreibt 
‚ihm der König den 19. Dez. 1746, daß ihr den ganzen aufzunehmen 
‚den Diftvift nach eurem Vorſchlage in deutliche Spezialcharten brins 
‚get, und nad) einem Kleinen Maßftabe hiernächft eine befondere Ge: 
neralcharte anfertiget, auch folcher das gemeldete Negifter, welches al 
lerdings nüßlich und nöthig ift, beifüget. 
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Landgraf von Heflens Darmftadt. 


87. Durchlauchtiger Fürft ꝛc. Ich habe mit Vergnuͤgen aus 
Ew. Durchlaucht Schreiben vom 28. Nov. fo mit letzterer Poſt einge— 
loffen, Derofelden Zufriedenheit über die bisherige von Mir erlaubte 


etwas lange Abwefenheit Dero Prinzen George Liebden vernommen; 


Wann Ich aber aus Em. Durchlaucht beigefügter Erklärung erſehe, 


wie es mit des gedachten Prinzen vorhabender Vermählung und deir 
jen andern Umftänden nicht wohl compatible ſcheine, die mehrefte Zeit 


bei Dero Regiment zuzubringen; jo wird es nur, von Ew. Durchlaucht 
declaration dependiren, ob es folchergeftalt Derofelben und des Prinz 
jen interesse erfordern, befagtes Regiment zu quittiren, als welches 
nach Meiner Einrichtung bei der Armee von dem Chef nicht füglich 
abwefend beforget werden kann, in welchem Fall Ich den Prinzen gar 
nicht wider Ew. Durchlaucht Abficht damit weiter A charge fein werde, 
Sch erwarte darüber Ew. Durchlaucht Freundvetterlihe Entſchließung 
zu vernehmen, und bin mit aller Consideration Ew. Durchlaucht ꝛc. 
Derlin, den 10, Dez. 1746. 


88. Mein lieber Generallieutenant Graf v. Gesler. Ihr 
werdet euch leicht vorſtellen koͤnnen, wie sensible Mir die Klagen des 
Raths von Rothkirch uͤber die gottloſe That eures Sohnes, des Lieu- 
tenants, der feine Tochter unter Verfprechung der Ehe, durch Lift vers 
führet und defleuriret, folglich in den elendeften und verachtetften 
Stand gefeßet, fein muͤſſen. Ob ich nun gleich nicht in bejagte Ehe 
willigen kann, jo erfordern doch die Regeln der Gerechtigkeit, daß bie 
arme und verlaffene Tochter gehörige Satisfaction und Abtrag, durch 








Ertheilung eines raisonnablen dotis, erhalte. Ihr follet alfo euch des 
halb mit dem Vater gebührend und fonder MWeitläuftigfeit vergleichen, 


denn Sch ſolches nicht allein dem Recht und der Billigfeit gemäß finde, 


fondern auch eurem Sohne niemals eher die Erlaubniff zur andern 
weitigen Heirath erteilen werde, woferne er nicht dieſe feine ge 
ſchwaͤchte Braut befriediget. Ich hoffe ihr werdet euch hierinnen a 


ein vernünftiger Vater und SKriegesbedienter Meiner gerechten Wil | 


lensmeinung ohne Widerrede conformiren, und Ich bin ꝛc. 
Derlin, den 10. Dez. 1746. 
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| Au Conseiller de justice Rothkirch, 


| 89. Votre lettre du 24. Nov. au sujet de la satisfaction 


‚que Vous demandez pour votre fille aussi legere qu’infortu- 


| 
\ 


nee m’a été rendue. Je ne veux pas repeter le peu des 
soins que vous avez eu de veiller sur la conduite des deux 
‚personnes, dont l’amour ne pouyoit prometire rien de bon. 
‚Mais Je viens d’ecrire au Pere le General- Lieutenant Comte 
‚de Gesler, de s’accommoder avec Vous par rapport à la sa- 
‚tisfaction due à Votre fille, et que sans cela Je ne permet- 
trai jamais au Lieutenant son fils, de se marier. Sur ce etc. 
Fait a Berlin, ce 10. Dec. 1746. 
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90. Mein lieber Etatsminiſter v. Lesgewang. Ich habe aus 
‚eurem Schreiben, vom 2. dieſes vernommen, was ihr aus Liefland 
‚wegen ißiger trangquillität der vuffifhen Truppen, und aus Großli: 
‚thauen von dem Bezeigen des Fürften von Nadziwill für Nachrichten 
‚erhalten. Ich danfe euch dafür, und wie ch fernere Continuation 
‚eurer Nouvellen erwarte, alſo bin Ich ꝛc. 


Berlin, den 11. Dez. 1746. 


| 
| 91. Sr. K. M. in Preußen laffen dem Erzpriefter und Pfarrer 
bei der St. Moritz-Kirche vor Breslau, Ernft von Strachwitz auf def 
fen allerunterthänigftes Gefuch vom 29. Nov. hierdurch zur allergnä: 
‚digften Resolution ‘ertheilen, wie Sie in Betracht der angeführten 
| Umbftände in Gnaden genehmigen wollen, daß fein Vetter der Graf 
‚von Tenczin fein Canonicat bei dem Collegiatſtifte zum heil. Creutz 
an Ihm vefigniven möge, wogegen Sie aber zu ihm das allergnädigfte 
eßertrauen hegen, daß er derer unter der Breslauifchen Guarnison be: 
findlichen Leute Catholiſcher Religion ſich noch ferner wie bishero mit 
Ernſt annehmen und fie bei allen Vorfallenheiten gehörig beſorgen 
werde. 
| Derlin, den 11. Dez. 1746. 


. 92. & K. M. in Preußen befehlen dero Geheimen Krieges; 
Rath Eichel in Gnaden, Dero Cämmerer Graf v. Göge von Trini- 
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tatis 1747 an, ein 'Tractament von Sechshundert Thaler jährlich | 
und alſo quartaliter mit 150 Ihalern aus denen Biegen⸗ und War: | 
tenbergifchen Geldern zu bezahlen. 

Derlin, den 12. Dez. 1746. 


| 
| 
Obriſt v. Seel Lepsfchen Negiments. 4 
1 


93. Sr. K. M. in Preußen ꝛc. haben aus Dero Obriften von 
Seelen Schreiben vom 8. diefes Monats erfehen, wie derfelbe, wegen | 
der von verfchiedenen dimittirten- Enrollirten feiner unterhabenden | 
Compagnie ftrafbarerweife genommenen Gelder fich felber vor fehuldig | 
bekennen, und was er deshalb zu feiner vermeintlichen Entfchuldigung | 
anführen wollen. Da aber hoͤchſtgedachte Sr. 8. M. leiteres von | 
ſehr schlechter Erheblichkeit finden, Sie aber dergleichen Plackereien 
und Einziehung folcher eigenmächtiger Contributionen zum öftern auf | 
das Schärffte verboten habe; als find höchfidiefelden Feinesweges ger 
meinet, in dergleichen contraventions Fällen Gnade vor Recht erger 
hen zu laſſen, fondern es müffen folche nach Verdienſt geftrafet wer! 
den, dahero er der ꝛc. von Seel denn auch abzuwarten hat, was nad) 
völlig geendigter Anterfuchung wider ihn vom SKriegesvecht erkannt) 
werden wird, wobei ©. K. M. es bewenden laffen werden. | 

Derlin, den 13. Dez. 1746. | 





° \ | 
An fämmtliche Oberforftmeifter in denen Provinzien. 


94. Da Zch wiffen will, wie hoch die Maftgefälle fowohl von 
der Vors als Nah: Maft in denen jämmtlichen unter eurer Aufſicht 
fiehenden Forften in diefem Jahr ſich belaufen, wie viel davon zu dem; 
ordinairen $orft Etats Quanto gehöret, und was nach Abzug fother 
ner Etats Quanti überjchießet. So befehle Ich euch hierdurch, daß 
Ihr Mir mit dem alferforderfamften eine accurate und pflichtmäs 
fige designation einjenden folfet, aus welcher Ich Obiges alles klar 
und deutlich erjehen könne, worauf Ich euch Meine gnädige Willens 
meinung dieferhalb näher zu erkennen geben werde. Ich bin ıc. | 

Berlin, den 13. Dez. 1746. | | 
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| General Prinz Dieterich Liebden. 
| 

| 


95. Durchlauchtiger Fuͤrſt. Ich Habe Ew. Liebden Schreiben 
om 7. diefes, wegen des ißigen gebefferten Zuftandes Dero Regi- 
tents, wobei nicht mehr als 37 Mann 5zöllige befindlich, erhalten. 
s gereicht Mir folches zum befondern Vergnügen und danfe Ew. 
iebden für Dero Treue und Sorofalt, Fleiß und Application in die; 
v großen Verbefferung Dero Negiments. Hch bin allezeit ꝛc. 

Berlin, den 13. Dez. 1746. 


j 
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96. Meine liebe Etatsminifires von Cocceji und von Mar; 
hall Ihr erſehet aus dem abſchriftlich einliegenden Supplicato wel; 
Fergeſtalt ein gewiſſer Jacob Wever allerunterthaͤnigſt gebeten hat, 
aß ihm die in Kleve vacant gewordene Kanzelliſtenbedienung confe- 
iret werden möchte. Falls es nun mit dem Anführen, daß er bereits 
000 Thaler zur Recruten Casse, ohne eine Bedienung dafür zu ev; 
‚alten, bezahlet hat, feine Nichtigkeit, und derjelbe zu dem ambirten 
often die erforderliche Capacität haben follte, fo bin Ich zufrieden, 
aß ihm gegen die offerirte Nachzahlung von 200 Thalern die erle: 
igte Bedienung vor Andern conferiret werde, dahero Ihr dann auch 
ieſerhalb dem Befinden nah das Nöthige weiter zu verfügen habt. 


Ich bin ꝛc. 
Berlin, den 14. Dez. 1746. 


Au Colonel le Prince George de Hesse Darmstadt. 
| 97. Mon Cousin. Jai reflechi sur le contenu de Vo- 
we lettre en date le 4. de ce Mois, qui me fait envisager 
la situation ol Vous Vous tr ouvez, par rapport aux vues 
lu Landgrave Votre pere et les veritables sentimens que 
Vous avez au sujet de Votre Regiment. Comme la lon- 
zueur de Votre absence ne me paroit pas compatible avec 
08 obligations fondees sur la nature de Mon service, Je 
Vous laisse a penser s’il ne Vous conviendroit pas, de Var 
rendre aupres de Votre regiment, ou Votre presence me 
paroit tres necessaire. L’exemple des autres Princes, enga- 
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ges dans mon service vous en convainera parcequ’il n’y 
aucun, qui se ne fasse un devoir principal de veiller su 
son -regiment. Sur ce Je prie Dieu, qu’il Vous ait, Monf 
Cousin, en Sa sainte et digne garde. 


Fait a Berlin ce 15. Dec. 1746. 


An des regivenden Herzogs von Württemberg Durchlaucht. 

98. Durchlauchtigfter Herzog ꝛc. Ew. Durchlaucht anderweit 
Schreiben, jo Diefeldben an Mich, wegen Dero Leibpagen von Duͤ 
ringshofen zu erlaffen beliebet, ift Mir wohl behändiget worden. So 
gern ich nun Denfelben ferner in Dero Dienften laffen möchte, fo 
fehr leid thut es Mir dahingegen, daß Ich ihnen darin vor diese) 
mal in Betracht Meiner ergangenen General-Ordre wegen Meiner” 
außer Landes befindlichen Vasallen, und da ch derfelben zu Meir 
nen Kriegesdienften jetso ſelbſt bendthiger bin, nicht zu gefallen leben 
fann, vielmehr Em. Durchlaucht hiedurch nochmals erſuchen muſſ, 
mehrbemeldten von Düringshofen nun wieder zurückzufihiefen, und 
persuadirt zu fein, daß Ich in andern Fällen durch alle nur mög: 
liche Willfährigkeit die Vollkommenheit Meiner estime am Tage zu 
legen ſuchen werde, mit welher ch unausgejeßt verbleibe Ew 
Durchlaucht ꝛc. | 

Berlin, den 16. Dez. 1746. i 









99. Mein lieber Generallieutenant von Grävenik. Ich gebe 
euch auf euren Napport und Anfrage vom 16. diefes wegen des dar 
hin gelieferten von Damiß zur Resolution, daß ihr ihn fogleich, doch 
ganz ohne allen eclat, und in möglichfter Stille über die Graͤnze 
fchiefen und laufen laſſen ſollet. Denn ich nichts von diefem Men 
fchen wiffen will, und folfet ihr euch im Geringften nicht merken laſ⸗e 
ſen, daß ihr Mir was davon gemeldet habet. Ich bin ꝛc. 

Berlin, den 19. Dez. 1746. 





| 
Senerallieutenant von der Anfanterie Prinz Dieterich. 


100. Durchlauchtiger Fürft ꝛc. Ich habe euer Liebden Schrei 
ben wegen des Schulen, den Ach vorm Zahre auf Dero Anfur 


43 









yen zum übercompletten Fähndrich bei Dero Regiment agreiret habe, 
halten. Sie haben ſich diejesmal wohl etwas übereilet, das Sie 
iv einen fo fchlechten Menjchen, den Sie feldft nicht vecht gefennet, 
ım Officier vorgefchlagen haben. ch muff in dergleichen Fällen des 
en Vorfchlägen derer Chefs der Negimenter trauen, weil Ich ohn— 
öglich die Leute alle von Perjon und was an jelbigen zu thun fei, 
Delber kennen kann, und aljo werden Ew. Liebden Sich Fünftighin 
r Acht zu nehmen haben, feinen weiter zum Officier vorzufchlagen, 
en Sie nicht vecht Eennen und vor den Sie repondiren fönnen. ch 
in Ew. Liebden ꝛc. 

Berlin, den 19. Dez. 1746. 


An ſaͤmmtliche Oberforftmeifter. 


101. Liebe getreue. Ach finde nöthig, Meine unterm 13. die; 
es, wegen derer Maftgefälle an euch ergangene Drdre hierdurch dahin 
declariren, daß ihr Mir nicht gleich iKo den erforderten Extract 
von denen fämmtlichen Maftgefällen einfenden, fondern, wann hr 
ſernaͤchſ zu der geſetzten Zeit den Extract von dem Ueberſchuſſ der 
sorftgefälle einfchieket, ihr fodann die Maftgelder von diefem Jahre 
licht mit unter die Holzgefälle werfen, fondern erftere ganz; a part in 
em Extract aufführen, und nachweifen follet, ohne folche mit denen 
Dolzgeldern zu meliren, damit der Betrag von jenen jogleich ins Ges 
icht fallen möge. Ach bin ıc. 
Derlin, den 20. Dez. 1746. 


102. Mein lieber Generalmajor Graf von Had. Sch habe 
US denen von euch unterm 17. diefes Monats an Mich eingefandten 
iften erſehen, wie ihr die Taufend Thaler, fo Ich euch ohnlängft für 
ie Soldatenwitwen der berlinichen Negimenter gefihiefet, unter felbige 
jertheilet Habt. Da ch eure darunter gemachte repartition appro- 
ire; als ſoll euch wegen dieſer vichtig bevechneten 1000 Thaler diefes 
ur decharge dienen. Ich bin ꝛc. 

Berlin, den 20. Dez. 1746. 
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103. Mein lieber Etatsminiſter von Arnim. Ich addreſſi 
euch das allerunterthänigfte Memorial des Breslauiſchen Domſtift 
wegen der bei Anfang des Krieges zum Don gratuit der ißigen Kal 
jerinn aufgenommenen 50,000 Sl. und was es deshalb gebeten. Wanl 
aber gedachtes Stift diefe demarche ohne Noth und aus. eigenen! 
Triebe, aus Liebe vor das Haus Oeſterreich, und Mir felbft ; 
Nachtheil gemachet, folglich Ich Mic) davon im Geringften zu melil 
ren. nicht gemeinet bin, fo jollet ihr diefem Corpori ſolches in del 
auszufertigenden Antwort, jedoch fonder aigreur und in gnädigen ext 
pressionen zu erkennen geben. Ich bin ꝛc. | 

Berlin, den 20. Dez. 1746. 


Hofrat) Conrad zu Memel. 


104. Sch Habe euer Schreiben vom 11. diejes nebft denen bei 
gefügten Nebhünern und Krammetsvögeln wohl erhalten und dank, 
Ich euch für diefe bezeigte attention. Ich bin ꝛc. 

Derlin, den 21. Dez. 1746. 


105. Mein lieber Etatsminifter Graf v. Podemwils. Es ha 
Mich der Major v. Herkberg Fouquéſchen Negiments inftandigft erſt 
chet, daß Sch feinen Neveu, einen jungen v. Kerkberg, welcher fic 
alldier in Berlin aufhält, mit einer Bedienung verforgen möchte. D 
Ich nun nad) demfelben Mich erkundiget und erfahren habe, daß e 
bereits im vorigen Jahre mit dem verftorbenen  Etatsminifter vor 
Danckelman als zweiter Secretair d’Ambassade verjihiefet, und nach 
gehends zur Arbeit in der Geheimen Canzlei mit adhibiret worden 
er auch ſonſt von guter erudition und fähigen Kopfe fein ſoll, ſo if 
Mein Wille, daß ihr bei vorfallender convenablen ‚Gelegenheit au 
diefen von Herkberg mit reflectiren, und Mir denfelben vor ander 
in Vorfchlag bringen follet. Ich bin ic. 

Berlin, den 22. Dez. 1746. 





— — — 
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106. Mein lieber Etatsminifter von Arnim. Es it Mir ab 
unterthänigft referiret worden, was für gute Sentiments ihr von 
m jungen von Herkberg heget, welchen fein Vetter der Major von 
erisberg Fouquefchen Negiments Mir zur Verforgung recommandiret 
t. Da nun derjelde nach eurer Meinung mehr inclination zur Ar: 
it bei denen publiquen affairen hat, fo habe ch zwar dem Etats: 
inifter Graf von Podewils unterm heutigen Dato befohlen, das Er 
f denfelben bei ſich ereignender Gelegenheit mit reflectiren, und ihn 
r andern in Vorfchlag bringen ſolle; Sch will aber doch zu aleicher 
it, daß, weil bei publiquen Departement jehr felten etwas vorzus 
mmen pfleget, auch ihr vor ſelbigen mit forgen, und bei einer-con- 
nablen Vacanz Mich feinetwegen erinnern follet. Ich bin ıc. 

" Derlin, den 22. Dez. 1746. 


Kammerpräfident v. Loͤben. 


/ 107. Mohlgeborner def. lieber Getreuer. ch erjehe aus eurem 
richt vom 24. diejes, was ihr wegen derer Summen betreffend die 
eſt- und Kriegespoftirung in der Neumark vorgeftellet. Es wird 
er aus diefer formirten praetension nichts werden. Denn eine 
je Provinz ift fchuldig in dergleichen Umftänden das Mögliche zu 
er und der allgemeinen Wohlfahrt zu thun, ohne deshalb befondere 
rgütigung von andern Provinzen, die ihres Orts auch das ihrige 
f andere Weife gethan, zu fordern, über diejes Alles ift die geforderte 
umme fo exceſſiv, daß Sch davor dorten regulaire Regimenter und 
t wenigern Koften hätte halten koͤnnen. Ihr werdet euch aljo nur 
» Gedanken vergehen lafien, deshalb was zu fordern. Ich bin ıc. 
> Berlin, den 28. Dez. 1746. 


— Au Sieur Gretsch. 


/ 

108. Jrai bien recu Votre lettre accompagnee d’un sau- 
on fraix, dont votre bonne ville de Hambourg m'a voulu 
ire present. Je lui en sais tres bon gré et Vous ne man- 
ıerez pas, de le lui rapporter, en l’assurant de mes bon- 
3 graces. Sur ce etc. 


Fait a Berlin, ce 28. Dec. 1746. 
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Friedrich König in Preußen ꝛe. 











leien an, fondern auch nachhero, um fich und ihre Depense, 
su souteniren, folhe Mittel ergriffen, die nicht erlaubet, vielmeh 
Unſerm Dienſt und Interesse hoͤchſt ſchaͤdlich und ſehr onereux J 
weſen. | 
Wann Wir nun dergleichen fchändlihen Miffbraud vor da 
kuͤnftige abgeſchafft und Unſere Collegia, wie auch Canzleien mi 
ſolchen subjectis beſetzet wiſſen wollen, die eine gute Education un. 
Sentiments von Ehre und Honetete befommen haben und die, 
viel es möglich ift, zu den Stellen, wozu fie employiret werden jolle 
gleichfalls von Jugend auf zugezogen und angeführet worden fin 
als befehlen Wir euch hierdurch allergnädigft, daß inskünftige fein La 
quay und DBediente in die Negiftratur und anzleien gebracht, fo 
dern vielmehr dahin gefehen werden folle, daß dazu zwar geſchickt 
Leute, die aber auch dabei zugleich von guter-Education und Conduit 
find, und, wie oberwähnet, wo möglich, bei denen Bedienungen, 105 
fie gelangen follen, von ihrer AYugend her angezogen worden, vorg 
ſchlagen und angenommen werden. | 
Wobei Wir gnädigft declariren, daß wenn Söhne von Kriegen, 
und Domänenräthen, und dergleichen mehr fich finden, die von Natu 
die gehörige Talents und Faͤhigkeit haben, dergleichen Bedienungen 
worin ihre Väter ftehen, einmal wieder befleiden zu koͤnnen; wan 
ihe Vater ihnen dabei eine vecht gute und comvenable Education gi 
geben, und diefe zugleich zu denen Sachen, fo fie tractiren, angeze 
gen, alsdann und wann Ießtere fich demnächft weiter zu ihrer Vaͤte 
Function ausgearbeitet, auch wohl bey Unfern Miniftres einige Jahr 
als Secretairs geſtanden haben, bey Erledigung dergleichen Bedie 
nungen auf felbige vor allen andern reflectiret und fie dazu vorge 
Schlagen werden jollen. 1 
Sleichergeftalt wollen Wir es auch mit denen Söhnen dere 
Secretarien, Registratoren und Kanzeliften gehalten wiffen, dene’ 
ihre WVäter eine gute Education gegeben, fie von Yugend auf nad 
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nd nad) zu ihrer Funetion angeführet Haben und die dabei von gus 
r irreprochabler Conduite und erforderte Geſchicklichkeit find; 
Dedoch gehet Unſere allergnädigfte Willensmeinung gar nicht das 
in, daß die Bedienungen ganz erblich werden und jedesmal von dem 
yater auf den Sohn fallen, mithin dadurch andere geſchickte und gute 
bjecta ganz und gar ausgejchloffen werden follen, fondern es ift Un— 
ve Alferhöchfte Intention diefe, daß, wann 5. E. ein Kriegesrath zu 
erlin einen feiner Söhne dergeftalt, wie vorgemeldet, erzogen und 
rgeführet, diefer auch fich nachher noch weiter zu ſolchem Metier ha- 
litiret haben wird, alsdenn derielbe bey entftehender Vacanz in der 
‚eußifchen oder einer andern Sammer dazu preferablement employi- 
t, es auch auf folhem Fuß, wegen derer Registraturen und Canzs 
In gehalten werden joll. 
Wir verhoffen dadurch nicht nur eine gute Baumſchule von ge 
yieften und von Augend auf zu ihrem Metier angeführten Leuten zu 
kommen, fondern daß fi) auch Unſere Bediente um fo vielmehr 
tühe geben werden, ihren Söhnen gute Education und vrechtjchaffene 
ntiments beyzubringen, auch folche zu ihrem Metier (daferne foldhe 
ſten die natürliche Gefchieklichfeit dazu haben) wohl anzuführen, 
aßen diefelbe es vor eine Königliche Gnade rechnen koͤnnen, daß auf 
re Söhne dereinft vor andern reflectiret werden foll und fie felbige 
tforget fehen, ohne fürchten zu dürfen, daß folche durch allerhand 
fechte Reute abgedrungen werden möchten. 
Ihr habt nun Eures Drtes bei vorfommenden Fällen euch darnach 
fersehorfa zu achten, auch dahin zu fehen, daß bey dem ganzen 
ollegio folches auf das Genaueſte observiret werde, zu welchem 
nde ihe Unſere Allerhöchfte Ordre denen unter euch ftehenden Raͤ— 
en und übrigen Bedienten, in jo weit es denenjelben zu wiſſen noͤ— 
ig ift, befannt machen koͤnnet. Sind x. 
| Berlin, den 26. Dez. 1746. 









A.L. B. 

eneraldirectorium. 

Vermoͤge einer unterm 23. October ej. anni an das geſammte 
tats- Minifterium ergangenen Königl, Kabinetsordre, unter deffen Co: 
y alle Geheime Finanzräthe ihre Legi gefeßet und iſt vorftehendes 
irculare ergangen 
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an den Rönigsbergifhen Cammerpräfidenten v.Bredomw un 
die Cammerdirectores Kornmann und v. Reck. 

an den Chefpräfid. der Churm. Kam. v. DO ften und die Directo 
res v. Schmettau und Diecdhoff 

an den Magdeb. Praͤſ. v. Platen und die Directores Fr 
und v. Bode 

an den Halberftädt. Präf. v. Ribbeck und Director v. Fuchs 

an den Mindenſchen Kammerpraͤſ. v. Maſſow und Directo 
v. Beſſel, die Directores Rappard und Muͤntz, auch den Vi 
cedirector Schmik zu Cleve, und den General - Lieutenant vi 
Kroͤcher zu Geldern J 

an die Gumbinnenſche Cammerdirectores Kloͤſt und v. Bequeı 

an den pommerſchen Cammerpräf. v. Aſchersleben und Direc 
tor v. Schlabrendorff | 

an den Neumärfifhen Cammerpräl. v. Löben und Director 
v. Birckholz. 


Oberhofmeiſter v. Hirſchfeld. 


110. Veſter beſonders Lieber. Ich erſehe aus eurem Sch 
ben vom 12. dieſes, was ihr wegen eurer Erhebung in den Frei 
herrnſtand gebeten. Wie Ich euch nun dieſe Gnade gerne accordire 
will, und deshalb Ordre gegeben: aljo wird nunmehro eure devot 
Pflicht erfordern, dagegen hinwiderum in allen Gelegenheiten anı 
Meinen Nutzen und Beſtes mit treuem Eifer bedacht zu fein. Ich bin j 

Derlin, den 29. Dez. 1746. | 


111. Dein Lieber Obriftlientenant v. Dier icke. Ich habı 
einige Reeruten vor das Pionierregiment hierdurch passiren gefehen 
darunter miserables Krop gewejen. hr follet aljo denen Capitain: 
verweifen, daß fie folch fchlecht Zeug zum Regiment bringen wollen, 
weswegen Ich will, daß ihr Alles, was unter 3 Zoll ift vom Regi 
ment wegſchaffen ſollet, denn kein Kerl unter 3 Zoll bei demſelbigen fir 
muſſ. ch bin ıc. 

Berlin, den 29. Dez. 1746. 


| 
I 


| 
| 
| 
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Au marchand Matthieu Lognoy, 









112. Jai bien recu Votre lettre du 23. de ce mois, 
ar la quelle Vous me faites l’analyse historique des vins 
e Bourgogne et de Champagne de cette annee, ce dont je 
ous sais bon gre. Quant à ce que vous avez encore A 
reiendre, il faut que Je vous dise, qu’ayant vu par vos 
comptes, quel prix exorbitant vous y avez voulu mettre, 
’ai cru, qu’il dependroit aussi de moi, de Vous payer selon 
a commodite; sans cela, et s’il vous auroit plu d’y mettre 
ın prix plus raisonnable, Vous auriez en deja Votre pa- 
ement, que Je ne Vous refuserai pas pourtant, si Vous me 
aissez faire. Sur ce etc. 


Fait à Berlin, ce 30. Dec. 1746. 


| Obriſtlieut. v. Kleift von der Garde. 


113. Mein lieber Obriſtlieutenant von Kleift. Ich erjehe aus 
I Schreiben vom 28. diefes, was ihr wegen eurer Sache wider 
)ie verwitwete Obriftinn v. Kleift gebeten. Da aber Meine Inten⸗ 
ion iſt, dieſe Sache grade durch ohne alle Chicanen durch den Se 
eimen Rath Mylius als einen vechtsverftändigen und ehrlichen 
Mann abmachen zu laffen, Solches aber nicht anginge, wenn euch 
Jin Neben Commiſſarius zugeftanden würde, als welches gedachter 
Witwe gleichfalls mit Necht nicht refusiret werden Könnte, jo laſſe 
Ich es bei Meiner vorigen Ordre, fo euch, wenn ihr nichts als wahs 
es Necht fuchet, nicht nachteilig fein kann. Ich bin ıc. 

Berlin, den 30. Dez. 1746. 

i 
| 
| 







‚, 114. Mein tieber Etatsminifter von Cocceji. Ich vernehme 
us eurer Vorftellung vom 28. diefes, daß ihr nunmehro fertig feid 
Ind auf dem Point ftehet, den 3. Januar wegen der euch aufgetras 
‚enen Zuftizverbefferung nach Stettin zu gehen, wozu Ich euch Glück 
md Heil wünfhe, damit Meine und eure gute Intention erfuͤllet 
verden moͤge. Anlangend den Kanzler von Grumbkow und Praͤſident 


Wedell, welche allem Anſehen nach nicht im Stande find, Meinen 
I. Urkundenbuch. 


1 


Endzweck zu befördern; fo entrire Ich zwar in eure Meinung; ehe | 
Ach aber desfalls etwas feftfege, jo muͤſſet Ihr Mir ein paar Männer, 
jo alfe erforderte Eigenfchaft befisen, zu Präfidenten vorfchlagen, als 
dann Ach über Alles resolviren werde. Ich bin ꝛc. | 

Berlin, den 30. Dez. 1746. | 





| 
‚| 
| 
115. Da Sr. K. M. in Pr. ꝛe. Unfer allergnädigfter Herr) 
oftmahls bemerfet, wie langjam es, mit Regulirung derer Anfragen | 
wegen derer vorfallenden Nemilfionen bey Beamten und — *— 
hergegangen, wodurch die, denen duͤrftigen Leuten ſo noͤthige Huͤlſe 
removiret worden. So finden Sie hoͤchſtnoͤthig, an alle Dero Krie⸗— 
ges- und Domaͤnen-Cammern die geſchaͤrfte Ordres ergehen zu laſſen, 
daß Sie in allen dergleichen Faͤllen, wo Remiſſion zu ſuchen iſt, 
Grund dazu, als den geſchehenen Schaden, z. E. Mißwachs, Sic 
fterben ꝛc. jogleich ohne Zeitverluft unterjuchen, und davon promt an’ 
Dero General; Directorium zuverläffig und pflichtmäßig berichten und | 
um Vergütung aus Dero Albrechtſchen Kaffe anhalten follen: Widri— 
genfalls, und wenn jolhe Sache ferner, nad gewohnter Manier auf 
die lange Danke gefchoben würde, der Präfident jeder Cammer bei 
jedem Vorfall in eine unerläffige Strafe von 30 Species Ducaten 
condemniret werden ſoll. Mannenhero Höchftdiejelben bejagten Dero 
General ꝛc. Directorio in Gnaden anbefehlen, Be das Erforderte 
förderfamft zu verfügen. 4— 

Berlin, den 26. Mart. 1747. 








— —— —— 


| 


116. Sr. 8. M. in Pr., Unſer alfergnädigfter Kerr, haben 
auf das in Abfchrift anliegende allerunterthänigfte Gejuch des ©. M. 
v. Stille refolvirt, daß mwoferne der darinnen angeführte Quartier 
meifter Worch gar nicht mehr im Stande ift, bei dem Negimente 
Dienfte thun zu innen, fodann und auf folchen Fall derſelbe die 
vacante Burgermeifter Bedienung zu Afchersfeden haben fol. Wor 
ferne derfelde aber dem Negimente noch dienen kann, fo ſoll er bei 
folchem bleiben, inzwifchen aber die Burgermeifterftelle durch jemans 
den aus dem Magiftrat fo lange respicirt werden, bis gedachter 
Worch zu Kriegesdienften, und bei dem Negimente zu dienen ganz 
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ohnvermögend fein wird, alsdann er jolhe Bedienung befommen und 
antreten joll. Wornach das General: Directorium das Gehörige zu 
verfügen hat. 

Potsdam, den 23. Junii 1747. 


Prinz von Dranien und Naſſau Durd!i. 
117. Durchlauchtiger Fuͤrſt x. Es iſt Mir Euer Durchlauchten 


 Freundvetterliches Schreiben vom 12. diefes, worinnen Diefelben um 


Ueberlaffung Meines Lieutenants v. Gartorp, vom Alt: Dohnafıhen 


Regiment in Dero Dienfte anzufuchen beliebet, wohl zu Händen ges 


fommen; wie Jh Mir nun allemal ein fonderbares Vergnügen dar— 
aus mache, Euer Durchlauchten erfinnlihe Proben von Meiner 
amitie und Gewogenheit zu geben; aljo wirde folches auch gerne in 
gegenwärtigem Fall zu Tage legen, wenn ch nicht erhebliche Urfachen 
hätte, dem bejagten Regiment diefen guten und fleißigen Dfficier, 
auf deffen avancement Ich Selbft bedacht bin, nicht zu entziehen. 
Ew. Durchlauchten wollen Mir indeffen andere Gelegenheiten an die 
Hand zu geben belieben, worin Ich zeigen könne, mit wie vieler 
Consideration und Freundfchaft ch fei ꝛc. 
Potsdam, d. 1. Aulii 1747. 


118. Au Ministre d’Etat le Comte de Podewils. Je 
Vous adresse l’incluse du Prince de la Tour et Tassis, par 
la quelle il me demande le Collier du grand Ordre. Comme 
je n’ai nulle envie de le lui conferer, vous ferez expedier 
une reponse aussi obligeante que vague remplie de grands 
Compliments dans le gout du style Imperial, sans toucher 
trop clairement ce refus. Sur ce etc. 

Fait à Potsdam, ce 1. Juillet 1747. 


An den gewefenen Lieutenant v. Affeburg, Rochowſchen Regiments. 


119. Veſter lieber Getreuer. Cs ift Mir Euer Schreiben 


wohl behändiget, worinnen Ihr, wegen vorhabender vortheilhafter 
4, * 
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mariage mit ber v. Goldbach, um die Conferirung der Wuͤrde eines 
Barons anfuchet. Auch dafür 1000 Rthlr. zum neuen Snvalidenhaufe 
in Berlin offerivetz Wie Ich Eurem Glück nicht entgegen fein will, 
alfo accordire Ich Euch diefe ausnehmde Gnade, und habe wegen 
der Ausfertigung des Diplomatis mit. dem eingefihieften Wappen die 
Ordre ergehen laffen. Die 1000 Rthlr. aber follet Ihr an den Gen. 
Lieut. Graf v. Haack gegen deffen Quittung einfchiefen. Sch bin x. 
Potsdam, den 2. Zulii 1747. 





Au Major Humbert du Corps d’Ingenieurs. | 


120. Jai recu votre lettre du 4. de ce mois et le 
Traite sur les sieges que vous venez de publier. Comme 
je vous sais bon gre de cette attention et application, Je 
ne puis pas Vous cacher, que Je prefere dans ce metier 
une bonne practique eclairee par Jexperience à la plus 
profonde Theorie. Sur ce etc. 


Fait a Potsdam, ce 3. Juillet 1747. 


121. Sein lieber G. M. v. Derſchau. Ich vernehme aus 
Eurem Schreiben v. 30. Junii, was Ihr wieder wegen Eures prä | 
tendirten Nanges vor den Gen. M. v. Kleift vorzujtellen nöthig ers 
achtet. Es ift aber Alles ganz vergeblich, und werdet Ihr wohl thun, 
gar nicht mehr daran zu gedenken. Ach bin ıc. | 

Potsdam, den 3. Julii 1747. 


— 1 


Hittmeifter Tydaeus v. Wartenbergſchen Hufarenregiment. 


122. Mein tieber ze. Ich Fann Euch auf Euer Schreiben v. 
21. Zunii nicht anders beicheiden, als Ich bereits gethan, daß Ich 
nemlich nicht gerne fehe, wenn ein braver Huſaren Dfficier fich ver 
heivathet, weil jolches feinen Umftänden, fo ein freies Herz erfordern, | 
nicht convenable ift, und er fich, anftatt des hoffenden Vortheils, nut 
viele Sorgen auf den Hals ziehet. Sch bin ıc. | 

Potsdam, den 3, Zulii 1747. 


| 
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123. Mein lieber G. M. und Gen. Ad. von Bor. Cs hat 
fih der in-Ruffiichen Dienften geftandene Ingenieur Fähndrich Rich— 
tev schriftlich gemeldet, und um Dienfte angeſuchet. Da Ich ihn 
nicht Fenne, noch weiß, ob an ihm etwas zu thun fei oder nicht; fo 
follet She mit ihm fprechen. Sch bin ıc. 

Potsdam ıc. den 3. Julii 1747. 


124. Mein lieber Obrift und Commandant von Bornftädt (zu 
Minden). Es ift Mir Eure geführte Klage wider den dortigen For- 


‚ tifications: Zimmermann wohl behändiget; fehe aber nicht ab, was 


Mich die Sache angehe. Wenn der Kerl verfoffen und nichts nuß 


iſt, jo koͤnnet Ihr ihn abjchaffen, und einen beffern in feine Stelle 
ı nehmen, ohne Mich mit folhen Kleinigkeiten zu behelligen. Ich bin ıc. 


Potsdam, den 3. Julii 1747. 


Sen. 8. Prinz Morig Liebven, 


125. Durchlauchtiger Fürft ıc. Es hat Mir der Eigenthimer 
Euer Lbd. Duartiers, Dr. Ehrlich, Elagend zu vernehmen gegeben, 
wie Diefelben ohne feinen Consens und Vorwiſſen in dem Haufe 
allerhand Bauten, fo demjelben zum Schaden und ruin gereichten, 
veranftaltet, und ihm die Koften von der Hausmiethe widerrechtlich 


abziehen wollten, wie ev deshalb die reftirenden 36 Rthlr. 18 Gr. 6 Pf. 


nicht befommen fünnte. Wie Ich nun nicht hoffen will, dag Ew. Lieb— 


‚den in eigener Perfon die vielen eingelaufenen Klagen derer Bürger 
 verificiren wollen, jo vathe Ich Derofelben wohlmeinend, dem Manne 


mit justice und Billigkeit zu begegnen, ihm ferner feine Gewalt noch 


tort zu thun, und die fehuldige Miethe unabgezogen zu vergüten; 
Immaßen Euer Lbd. wohl demfelben, nach feinem Recht anmuthen 
fönnen, die Aenderungen, fo Sie vor fih in dem Kaufe machen 
laffen, auf feine Rechnung zu nehmen, und zu bezahlen. Sch will 
hoffen, Diefelben werden fich hierinnen begreifen, und Sch bin Euer 
Liebden Freundwilliger Vetter. 

Potsdam, den A. Yulii 1747. 


— — —— 


BL... 


Witwe Bar. v. Rottorf, geb. von Neyenburg. 


126. Mohlgeborne, befonders Liebe. Ich erfehe aus Ihrem 


Schreiben v. 23. Junii, wie Sie wuͤnſchet Ihren Sohn, Meinen 
Lieutenant v. Rottorff Schlihtingihen Regiments, ifo bei fich zu 
Kaufe zu ſehen. So gerne ch aber folches accordiren wollte, jo ift 
es doch diejesmal nicht möglich, weil er bei der bevorftehenden preußis 
ſchen Revue dortiger Negimenter, fo etwas ſpaͤte angehet, nothwendig 
fein muff, und es ohnedies ein fehr weiter Weg nach dem Rhein ift, 
wozu viel Zeit erforderlich iſt. Sie wolle fich aljo diefes Jahr noch 
patientiven und Ich verharre ꝛc. 
Potsdam, den 4. Julii 1747. 


127. Mein tieber ©. L. du Moulin. Ich erfehe aus Eurem 
Schreiben vom 28. Junii, daß der Dbriftl. v. Seers dorten Alles 
befichtiget, und mit der Arbeit den Anfang gemacht, wobei Ihr Euch 
den Lieut. Henning ausbitten wollen. Es gehet ſolches aber nicht 
an, da er ein junger Menfch und noch zu flüchtig ift, dag ihm ders 
gleichen nicht anvertrauet werden kann. ch bin ꝛc. 

Potsdam, den 4, Zulii 1747. 


Au Prince Coadjuteur de ’Eveche de Breslau. 


128. Mon Cousin. Pai été fort aise d’apprendre par 
votre lettre en date le 28. Juin, le salutaire eflet de votre 
conference avec vos plus proches, et le Comte de Münchow, 
touchant le sort et la demeure de votre frere Leopold, et 
les mesures prises, pour le mettre en cage honnette chez 
’abbe de Grussau.. J’approuve tout ce, que Vous avez fait 


et qui tend assurement pour son bien, qui demande une 


telle retraite, malgre qu’il en aura peut eire; J’espere ce- 
pendant, que ce sera le dernier acte dans la Comedie, et 
que Vous n’aurez besoin d’essuyer de sa part d’autres cha- 
grins et inquietudes. Sur ce elc. 

Fait a Potsdam, ce 4. Juillet 1747. 


— — — 


TE — 
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| 129. Mein tieber G. M. v. Schorlemmer. Da nad Eurem, 
| vom DObriftlieut. v. Wulffen erhaltenen Bericht, die diesjährigen Ne: 
. montepferde etwas eingejchlagen und vermuthlich erhiget find, fo apz 
probire Hch nach Eurem Vorfchlage v. 2. d., daß Ihr fie einen Mo— 
nat auf die Graſung ſchicket. Ich bin ıc. 

Potsdam, den A. Julii 1747, 


i 


| 130. Sein tieber G. M. v. Bornftädt. Ich habe aus Eurem 
‚Schreiben vom 26. Zunii erfehen, daß ohngeachtet Ahr fo Eleine 
‚Leute aus dem jung Treskowſchen Canton befommen; Ahr und die 
‚Nittmeifters Euch doch in der Werbung fo angegriffen, daß hr bei 
‚der Revue mit 5 Zoll auszugehen meinet. Es ift Mir folches fehr 
‚lieb und habe Ach in Dato an den G. M. v. Treskow befohlen, daß 
er Euch auch einige Leute von 6 Zoll liefern muͤſſe. Ich bin ꝛc. 
"Potsdam, den 4. Julii 1747. 


Landrath v. Goltz Dramburgifchen Kreifes. 


131. Veſter, lieber Getrener. Ich erſehe aus Eurem Schreis 
‚ben v. 29.0. M. was Ihr wegen des mitgebrachten jungen Edel: 
‚manns v. Schmiedeberg, den hr aus der conversation der Bauer; 
jungen aus Charite hevausgeriffen, vorgeftellet; da er nun wegen 
‚feiner Jugend nicht unter dem Corps Cadets oder Pagen fommen 
kann, jo habet Ihr ihn nur an das hiefige große Waiſenhaus abzu— 
‚liefern, wojeldft er bereits befohlenermaßen aufgenommen und verjor: 
‚gen werden fol. Ich bin ıc. 

| Potsdam, den 5. Zulii 1747. 


| 132. Mein lieber Obrift von Nuefch. Ach communicivre Euch 
hiebei abſchriftlich die Vorſtellung des geweſenen polniſchen Uhlanen 
Rittmeiſters Alexander Murza. Ihr ſollet denſelben nur ganz hoͤflich 
abweiſen, daß Ich ihm zwar vor ſeinen guten Willen dankte, aber 
ſolches nicht annehmen koͤnnte, weil Ich itzo keine Augmentation 
machte. Ich bin ꝛc. 

Potsdam, den 5. Zulii 1747. 
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Capit. v. Srankenftein v. Feldjäger Corps. 


133. Veſter lieber Getreuer. Es ift Mir Euer Schreiben be 
händiget worden, worinnen Ihr um Dispensation deffen, was wegen 


Eurer Charge erfordert wird, gebeten. Es gehet aber nicht an, weil 


diefe Jura zu gewiffen Behuf destiniret find und alfo bezahlet werz | 


den müffen. Ich bin ıc. 
Potsdam, den 5. Julii 1747. 


134. Mein lieber G. M. v. Zieten. Ach accordire auf Euer 
Vorſchreiben v. 4. d., dem Lieut. Heinicke die Erlaubniff, fich mit der 
v. Schaf aus dem Meclenburgifchen zu verheirathen. Er muff aber 


feiner Frauen Vermoͤgen hier im Lande anlegen. ch bin x. 
Potsdam, den 6. Aulii 1747. 


Oberamtspraͤſ. v. Benckendorff. 

135. Veſter, beſ. lieber Getreuer. Ich habe auf die abſchrift⸗ 
liche Vorſtellung des von Strantz wegen der Diflicultät von Euch 
ſeine 7 jaͤhrige Schuldforderung zu erhalten, nicht anders thun koͤnnen, 
als den Etats-Miniſter v. Arnim anzubefehlen, Euch nachdruͤcklich 


zur Bezahlung anzuhalten. Wie Ihr nun von ſelbſten begreifen wer— 
det, daß ſolches Euer eigenes Intereſſe erfordert, indem ein Juſtiz— 
präfident billig nicht jelbft wider die Negeln, wornach er andere richt h 
tet, handeln follte, fo zweiffle ich nicht, hr werdet den Mann 7 


fernere MWeitläuftigkeit befriedigen. Ich bin ꝛc. 
Potsdam, den 6, Julii 1747. 


136. Mein lieber G. 2. v. Rochow. ch erſehe gerne aus N 
Eurem Schreiben, daß Ihr mit Eurer Badecur den Anfang gemacht, 


und davon einen guten effect hoffet: Wenn es von Mir dependirte, 
fo würde derjelde vollfommen fein und wünfche Sch Euch dazu Gluͤck 
und völlige Beruhigung Eures Gemüths, welche zu ftören Ich gar 
keine Urſache fehe, indem Ach allezeit an Eurem Retablissement der 
Gejundheit Theil nehme. Ich bin x. - 

Potsdam, den 6. Julii 1747. 
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137. Mein lieber ©. L. Gr. v. Haack. Es ift Euch auf Eure 
Vorſtellung v. 2. d., wegen des vom Fähndrich v. Diehern gejuchten 
Urlaubs in Antwort, wie Ihr ja wiffer, daß es ein Schleſier ſei; 
Ich gebe denenfeldben nicht gerne Urlaub, indem fie hernach immer zu 
Haufe bleiben wollen, weswegen das Sicherite fein wird, daß Ihr 
‚ihm huͤbſch bei dem Negiment behalte. Ich bin x. 

Notsdam, den 6. Zulii 1747. 


Seh. Rath Lautenſack. 


138. Hochgelahrter Rath ꝛc. Ich habe aus Eurem Bericht v. 
2. d. vernommen, dab Ihr wegen Bezahlung der 1544 Rthlr. zur 
Anfaufung derer Pferde vor den Prinz Ferdinand das Nöthige ver: 
fuͤget habet, welches gut ift. Sonſten wird Euch die copeyliche Ordre 
an den G. M. v. Borck zeigen, was ch demielben und Euch für 
| eine Commission aufgetragen, worüber Ich dann zu feiner Zeit Euren 
Rapport gewärtige und bin ıc. 
Potsdam, den 7. Julii 1747. 


en EEE TE 


| 
| 
| 139. Dein kieber ©. M. v. Derſchau. Ach habe aus Eurem 
Schreiben v. 3. d. erfehen, was Ihr mit der Magdeburgfchen Cam; 
mer wegen 11 Pferde für eine demelde habet; um aber alles ordent: 
lich auszumachen, fo habe Ich dem G. M. v. Borck Infanterie und 

dem von Pyrmont zurückommenden Geheimten Kr. Math Lauten: 

ſack committiret die Sache zu unterfuchen und nach Recht und Billig: 

feit abzumachen. ch bin ıc. 

Potsdam, den 7. Julii 1747. 


140. Seine liebe Etatsminift. v. Arnim und von Bismark. 
Ihr werdet aus der copeylichen Anlage des hiefigen Uhrmachers Mauer; 
hoff erjehen, wie wenig die bisherigen Ordres gefruchtet und er wegen 
feiner an den Magiftrat zu Brandenburg habenden Forderung zum 
Stande kommen koͤnnen. Da Ich aber dergleichen Protraction der 
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Justice von Herzen haſſe, ſo ſollet Ihr auf alle Weiſe ſuchen, dieſem 
fo verwirrt gemachten Proceſſ, ein baldiges gerechtes Ende zu machen. 
Ich bin ıc. 

Potsdam, den 7. Julii 1747. 


# 


141. Mein lieber Maj. v. Schulenburg (Kalkſteinſchen Reg.) 
Ich erſehe aus Eurem Schreiben v. 5. d. wegen der Anwartung 
jo Eure Schwefter durch den hochjeel. König auf eine Stelle im 
Klofter Marienflieg erhalten, vorgeftellet; Wann aber alle vorige 
Anwartungen vom hochjeel. König aus erheblichen Urfachen befanns 
termaßen von Mir ganz aufgehoben find, jo muſſ ch erft fehen, ob ' 
nicht andere Perfonen von Mir ſchon neue DVerficherungen und ein 
Kecht zu succediren erhalten haben. Ich binw. . 9 

Potsdam d. 7. Julii 1747. m 

ei — 
Der v. Schweinichen. 4 

142. Veſter lieber Getreuer. Es iſt Mir Euer — 
v.29. Yunii wohl behaͤndiget, wodurch Ihr wegen Eures Alters ans 
fuchet, Euren 2. Sohn den Lieut. Prinz Carlſchen Regiments zu | 
Eurer Huͤlfe zu dimittiren; da aber folches demjelben ohnmöglich | 
vorthein kann, und er vielmehr fein Glück pouffiven muſſ; jo werdet 
Ihr wohl thun, Euer Gut auf gehörige ‚Art zu verarrhendiren, 
wobei Ihr Eure Nuhe pflegen, die Revenuen genießen und doch 
auf Alles ſehen koͤnnet. Ich bin ꝛc | 

Potsdam d. 7. Yulii 1747. | 


1 


PER EEE ve ¶ Del— 





darkgr. Friedrich Liebden. 

143. Durchlauchtigſter Fürft rc. Ich habe wohl erhalten, was 
Eure Liebden unter dem 30. Junii anderweit wegen vorhabender Ans 
faufung derer Güter Hohen: und Nieder Lübbichow vorgeftellet und | 
zur Commiffarifchen Unterfuchung Dero prätendirten Rechts vorge 
fchlagen. Nach denen Umbftänden aber, und dem einmal vom hochfeel- | 
Könige und Mir feftgefesten Principio fann es nicht angehen, und | 
werden Euer Liebden alfo wohl thun, wann Sie ſich weiter deshalb | 
feine Mühe geben. Ych bin indeffen allezeit. | 

Nheinsberg, d. 9. Julii 1747. | 


— — — 
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Buͤrgermeiſter Zuͤtzel in Nauen. 


144. Ich habe gerne aus Eurem Schreiben v. 5. d. vernommen, 
yie gütig der General Storm in Eger den einen ihm von Euch zus 
eſchickten Neveu aufgenommen, und was er dabei fuͤr Verſprechen 
ethan. Ich bin auch zufrieden, daß Ihr ihm auch den zweiten zur 
erforgung und education hinfendet, ſowie er es wuͤnſchet; Ich 
Joffe er werde feine gegedene Parole ehrlich erfüllen, diefer Leute 
segen es jo zu disponiren, daß fie bei ihrer Religion bleiben und 
uͤnftig nach ſeinem Ableben wieder zuruͤckkommen. 

Rheinsberg, d. 9. Zulii 1747. 






145. Meine liebe Etats- Ministres v. Arnim und von Die 
nark. Ich remittive Euch hiebei die Worftellung des Cornets v. as 
vi nebft der Einlage, wegen des angezeigten 20 jährigen Prozefles. 
Bleichwie Mich dergleichen Land und Leute verderbliche protractiones 
zothwendig afliciren muͤſſen, alſo ſollet Ihr Euch ins Mittel legen 
ind dieſe Sache durch eine unparteiiſche Commiſſion gebetenermaßen 
endlich einmal abzumachen ſuchen. Ich bin ıc. 
Charlottenburg, den 17. Julii 1747. 


| i 
| 146. Mein lieber ©. M. v. Fouqué. Ich Habe auf Eure 
unter dem 10. d. abgeftattete Recommendation des abgejeßten Kapel— 
lans Leopold After wegen deffen DVerforgung mit einer Pfarre, die 


abjchriftliche Ordre ergehen laffen, und bin ıc. 
Charlottenburg, den 17. Zulii 1747. 


147. Mein lieber Etats: Minifter v. Arnim. - Da Ich den von 
den Slakifchen Jeſuiten abgefekten Kapellan Leopold After gerne in 
Schleſien zu einer Pfarre verhelfen will, fo follet Ihr deshald die 
nöthige Verfügung machen, auch dahin fehen, daß er darinnen nicht 
frustriret werden möge, welches man allem Anſehen nach juchen wird. 
Ich bin ıc. 

Charlottenburg, den 17. Zulii 1747. 


u 


Geh. Kath und Kammerpräfident Baron v. Loͤben. 


148. Wohlgeborner, befonders lieber Getreuer. Ich habe aus) 
Eurer Zeitungsrelation pro Junio den dortigen Landes Witterungss 
und Caffen Zuftand, auch was Shr fonften angezeiget erjchen. Ich 
bin auch ſowohl damit, als mit Eurem Raisonnement wohl zufrieden 
und verharre ıc. 

Charlottenburg, den 17. Zulii 1747. 






Au Ministre d’Etat le Comte de Podewils. 





149. Comme la Cour de Vienne s’obstine à refuser| 
l’echange du Colonel de Krummenau contre le Damitz, Je. 
trouve convenable, de faire faire par mon Ministre le Comte‘ 
de Podewils la declaration formelle, que de cette maniere 
il ne faut pas saltendre à Pelargissement du de Damitz, 
c’est ce dont Vous instruerez le susdit Ministre. Sur ce 
etc. 

Fait à Charlottenbourg ce 17. Juillet 1747. 









) 


150. Mein lieber ©. M. v. Fouqué. Ich finde aus gewiſſen 
Urſachen noͤthig, den Ort des Arreſtes des Damitz zu veraͤndern N 
ſollet Ihr denfelben, ohne bruit, und mit aller erforderlichen Behut⸗ 
famfeit fiher nach Cäftein bringen und mittelft beifommender Drdre! 
abliefern laffen. Ich bin ıc- KR 

Charlottenburg, den 17. Zulii 1747. 





Landrath v. Seydlik. 4 
151. Veſter, beſ. lieber Getreuer. Ich habe aus Eurem 
Memorial v. 13. d. erſehen, was Ihr wegen Eurer bedraͤngten um⸗ 
ſtaͤnde vorgeſtellet. So gerne Ich Euch soulagiret ſehen wollte, 
ſo kann Ich doch nicht ſelbſt in der detaille Eurer ganzen Verfaſſung 
und situation entriren bei Meinen uͤberhaͤuften allairen, daher Ich 
Euer Geſuch an die breslauſche Cammer geſchicket mit dem Befehle, 
zu fehen, wie und auf was Weife Euch zu helfen fei, woſelbſt Ihr 
Euch alſo zu addressiren habet. Ich bin ꝛc. 
Potsdam, den 20. Julii 1747. 
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Gen. M. Herzog von Bevern Liebden. 


] 

1 

| 152. Durchlauchtigfter Fürft ıc. Da der ©. 2. Fürft Moritz 
son Anhalt von Dero Negiment den Cap. v. MWreeden, die Lieutenants 
Koͤller und Raumer, den Faͤhndrich v. Bülow, nebft 4 Dunkers 
. Ramel, v. Münchow, v. Waldeck und v. Wachholz auf 6 Wochen 
ach Stettin fenden, um bei dem Capitaine Hohenauer von Demjes 
igen was in Belagerungen zu wiffen nöthig if, information zu neh: 
nen; So habe Sch ihnen in Zeit ihres Dafeins frei Quartier gege— 
en, weswegen Ew. Liebden das Nöthige bei dem Servis- oder Bil- 
tier- Amt verfügen wollen. Sc bin ꝛc. 

Potsdam, d. 21. Sulii 1747. 







) | 
Au Conseiller d’Ambassade le Comte de Lehndorf. 


153. Jai recu votre lettre du 19. de ce mois, et pour 
 repondre, Je Vous dirai, que Vous n’avez pas besoin de 
rous embarrasser de ce que J’ai juge a propos, de Vous oter 
la nombre des Conseillers d’Ambassade. Je saurai vous 
Jlacer d’une maniere qui ne vous sera pas desavantageuse 
t par où Vous me serez en quelque manière Bin proche, 
7— jusques ich. — 


Fait à Potsdam, ce 24. Juillet 1747. 


| 
| # 
| 

154. Mein lieber ©. 2. v. Bonin (Kavallerie). Ich erfehe gerne 
us Eurem Rapport v. 17. d., daß Euer Negiment zum Exerciren 
‚omplett zufammen fei, bis auf den zu Cüftein feit 10 Monat in 
Kvreft firenden Lieut. v. Zedwitz, welchen Ihr gerne loshaben wollet. 
Ihr muͤſſet Mir aber erſt die Urſache ſeiner Strafe anzeigen, weil es 
zicht möglich, ſich aller dergleichen Dinge zu erinnern. Sch bin ꝛc. 

Poaotsdam, den 21. Julii 1747, 


] 
| 
| | 

155. Mein lieber Major v. Frankenberg, Stilliſchen Regiments. 


Ich vernehme aus Eurem Schreiben, v. 15.d:, daß, weil Ihr mit 
vem Euch accordirten 4 wöchentlichen Urlaub nach Karlsbad nicht aus: 
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kommen koͤnnet, Ahr die Cur bis Fünftiges Jahr ausjeken wollet 
Ich halte aber folches nicht rathſam, weil eine zeitige Cur bei Euren Lei 
besbeichwerden die befte fein dürfte und man die Krankheiten niemale 
alt werden laffen müffe, wenn man Hülfe haben fann; weswegen Ich 
Euch gerne auf 6 Wochen den Urlaub ertheile. Ich bin ꝛc. 
Potsdam, den 21. Julii 1747. — 8 


156. Monsieur le Comte de Sulkowski. Persuade; * 
Je suis de vos Sentimens d'affection pour moi et de volre 
amour de la justice, Je n’ai pas pu balancer de vous com; 
muniquer en copie les plaintes des marchands Gregory, Cag- 
vos et Compagnie contre un de vos Sujets nomme Grae. 
ber, qui leurs refuse le payement des 1400 ecus, dus depui⸗ 
pres de quatre ans. Je vous recommande done cette af 
faire, en vous priant, de vouloir accorder une promte e 
bonne justice à mes gens et de leur procurer le payemen! 
de cette dette. Je ne manquerai pas de vous en temoign 
ma satisfaction dans toutes les occasions, qui se presente- 
ront, et Je prie Dieu qu’il Vous ait Mr. le Comte en s 
sainte garde. | 


Fait a Potsdam, ce 21. Juillet 1747. 


An den Herz. Carl Chriffian Erdmann v. Wittenberg | 
Dels Liebden. 


157. Durchlauchtiger Fürft ze. Es gereichet Mir zum Verant 
gen, aus Ew. Liebden Schreiben v. 13. d. Dero Mir zutragende 8 
wogenheit und die beſondere, fuͤr die preußiſchen Waffen hegende Ad | 
tung zu erjehen, als welche Derofelben ein Verlangen inspiriret, Der 
bisherige vühmliche Königl. Dänifche Kriegesdienfte gegen die Mein 
gen zu vertaufchen. Ob Ich nun gleich Ew. Liebden für diefe gui 
sentiments ſehr obligiret bin; fo veranlaffet. Mich doch die, für en 
Liebden habende estime und affection, Yhro wohlmeinend vorftell‘ | 
su machen, wie folche Veränderung wohl fobald nicht anzurathen TE 
anerwogen Ich dabei viele große Schwierigkeiten vorausjehe und 
vor Ew. Liebden Schade fein würde, wegen Dero erworbenen viel! 


| 
| 
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"Meriten in denen Königl. Dänifchen Dienften, welche Ihro noch groͤ— 
"Bere Belohnungen hoffen laffen, ohne Noch Alles fahren zu laffen, 
‚wie Ich denn auch ſchwer und faft ohnmöglich halte, Ew. Liebden 
\hinwiederum nach Würden, fonder Meinen andern wohlverdienten 
Generals tort zu thun zu accommodiren. Ew. Liebden wollen alljo 
dieſe wichtigen Umſtaͤnde in Betrachtung ziehen, von Mir aber glau— 
ben, daß Ich allezeit mit beſonderer Consideration bin und verbleibe 
Ew. Liebden ꝛc. 

Potsdam, d. 21. Julii 1747. 


Dbriftl. v. Vippach Zietenſchen Regiments. 


| 158. M. 1. Ah gebe Euh auf Euer Schreiben v. 17. d. in 
‚Antwort, daß wenn hr die vorhabende Mariage thut, jo jehe Ich 
‚Euer Unglück Elar voraus. Denn Eure Liebfte hat nichts und Ihr 
wenig; alſo wenn Ihr fie geheirathet haben werdet, jo wird es Euch 
‚an dem DBendthigten zur Standesmäßigen subsistence fehlen, worauf 
"der beftändige chagrin nebft andren boͤſen suiten mehr nothwendig 
folgen müffen, welches Ich Euch nochmals wohlmeinend zu Gemüthe 
führen wollen. Ich bin ꝛc. 

Potsdam, den 22. Julii 1747. 





Au Conseiller prive Destinon. (Refident in Hamburg.) 


| 159. Jai bien recu votre lettre du 17. de ce Mois, 
‚accompagnee d’un present de harangs fraix, et Je vous re- 
‚mercie de cette marque de votre attention. Sur ce etc. 
Fait a Potsdam, ce 22. Juillet 1747. 


Au Capitaine Marquis de Varenne. 


160. J’ai vu par votre lettre vos Sentiments touchants 
"vos fautes commises, et les protestations d’un parfait amen- 
| dement. ll faut que je vous dise, que Vous me paroissez 
\encore fort eloigne d’une bonne conduite, telle que la raison, 
|votre naissance et la siluation oü Vous &tes demande, 
des que vous vous efforcerez d’y parvenir, tout se changera 


| 
1 
u 
J 
| 
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a volre egard, et- vous auriez lieu de vous louer de mon 
proced&, qui ne tend qu’a votre interet, Je ne veux que 
vous mettre devant les yeux l’exemple de feu Votre pere *), 
c’etoit un honnetle homme et un brave oflicier, plein de 
raison ei de conduite, qui savoit s’acquitter de ses devoirs 
en s’attirant l’estime de tout Je monde. Mais quant a vous, 
Je suis fach& de ce que Je n’ai trouve jusqu'ici dans votre 
conduite, que beaucoup de vent et de vanıte, ce dont Je 
veux pourtant croire que vous vous en corrigerez. Sur ce etc. | 


Fait a Potsdam, ce 22. Juillet 1747, AB 
— 


Geh. Rath und Kammerpraͤſ. v. Loeben. 


161. Wohlgeborner, beſ. lieber Getreuer. Ich habe aus Eu— 
rem Bericht v. 18. d. erſehen, wie Ihr am rathſamſten erachtet, den 
Anfang der Urbarmachung mit dem Fahlen: Werder **) zu machen. 
Ihr ſollet alſo den Anſchlag machen und einſchicken, was Alles und 
Jedes Foften werde, und ich bin ꝛc. 

Potsdam, den 22. Zulii 1747. 


Hofrat) Hang. 


162. Rath Lieber Getreuer. Ich habe zwar erhalten, wag 
Ihr gegen Meine über die ftrittige Jurisdietions - Streitigfeiten ge 
fällete deeisiones Vorftellung machen wollen. Es kann aber num 
mehro nicht anders fein: denn da Ich aus genug erheblichen Urfas 
chen die Sache felbft entfchieden; jo muff es auch dabei verbleiben, 
immaßen wenn man das was heute gemacht worden, morgen wieder | 
umftoßen wollte, jodann die Sachen nie ein Ende nehmen Eönnten. ‚4 

Potsdam, den 22. Julii 1747. 





| 


Au Conseiller de guerre d’Alencgon. | 
163. Je viens de recevoir votre lettre avec le plan des | 
Tdees concues sur J’utilite d’un traite de commerce avec la 


*) Oberſt. *) Neumark, |- 
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"France. Je vous sais tres bon gr& de votre intention, et 
‚T’aflaire me paroit bonne et à souhaiter. Mais elle ne sau- 
\roit etre encore realisee ä cause de la guerre presente, la 
‚quelle finie une fois par une paix generale, on pourra y 
jeonser. serieusement, Sur ce etc. 

\ Fait a Potsdam, ce 22. Juillet 1747. 


| 

164. Mein lieber ©. L. Graf v. Dohna. Ach erfehe aus 
Eurem Schreiben v. 19. d., daß der öfterreichifiche Machtmeifter 
7 nicht zu attrapiren geweſen, indem er zum Regiment gegan— 
gen, nachdem er verſchiedene Leute aus Meinem Lande heimlich zu 
‚engagiren gewuſſt. Man muſſ aljo ganz ſtille fein, Bis er ſich wieder 
einftellet, alsdann man ihm jo viel ämbfiger auf den Dienft lauern 
muſſ. Sch bin ıc. 

Potsdam, den 24. Zulii 1747. 


Au Comte Alexandre de Sulkowski. 


165. Je Viens de recevoir Votre lettre, par la quelle 

ous me faites connoitre, avec quelle Satisfaction Vous 
entre⸗ dans les Idés de l’achapt du Pays de Sagan, dont 
Ne Comte de Munchow vous a entretenu. Jen suis bien 
I croyant que ce sera la votre affaire, dans la quelle Je 
‘Vous preterai avec plaisiv toute mon assistence, en faisant 
traiter cette negociation en mon nom avec tout le secret 
imaginable, selon votre point de vue. C’est pour cette fin 
que J’avois deja muni le susdit Minitre des ordres precis, 
que Je viens de renouveller aujourdhui, et Je ne doute au- 
cunement d’un succes qui repondra a vos voeux. Sur ce etc. 

Fait a Potsdam, ce 25. Juillet 1747. 


a 


| 
| 166. Mein lieber Obriſtl. v. Kleift Gu Spandau). Es hat 
einer Namens Schwernefe um Loslaffung der dort feit 22 Jahr im 


Zuchthaufe fisenden Witwe Morelle angehalten. Ihr follet Mir nicht 
I. urkundenbuch. 5 
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allein befonders berichten, was für Verbrecher fie begangen, fondern 
Mir auch eine Lifte von allen im Zuchthaufe arretirten Leuten, mit | 
Benennung der Urfache ihrer Strafe, und wie lange fie gefeffen, eim 
ſchicken. Ich din ꝛc. | 
Potsdam, den 25. Julii 1747. | 

7 
I 


Negirungsdirector von Vogelſang. 


167. Veſter, def. lieber Getreuer. Es ift Mir Euer Serich 
v. 22.8, wegen der anbefohlenen designation der in dortigem Für 
ſtenthum und der Grafſchaft Hohenftein befindlichen adeligen freien 
und lehnbaren Hufen und Aeffer, und was fich dabei für Schwierig 
keiten finden, wohl zu Händen gekommen. Ihr muͤſſet folche deftz | 
möglichft zu überwinden fuchen, und koͤnnet auch von der dortigen 
Cammer die nöthige Information fuchen; wobei ch approbire und | 
Euch und die Regirung auctorisire, vorgefchlagenermaßen von jedem” 
Beſitzer ſothaner Hufen und Aecker eine vichtige specification, jo wie | 
er fie kuͤnftig eidfich beftärfen fann, zu erfordern, und Sie dazu! 
im MWeigerungsfall anzuhalten. Ich bin ıc. 

Potsdam, den 26. Zulii 1747. | 








Gen. Feldm. Fürft v. Anhalt Liebden. 


168. Durchlauchtiger Für. Es ift Mir recht fehr angenehm 
geweien, aus Ew. Liebden v. 23. diefes zu vernehmen, was Diefelben | 
für eine gewogene Abfiht haben, Dero Erbprinzen Liebden das 
attachement vor Mir und Meinem Haufe zu inspiriren, wofür Ich 
Deroſelben ſehr obligiret bin und im Geringſten nicht zweifele, Fi) 
werde derfelbe auch bierinnen in Ew. Liebden und Dero verdiente 
Vorfahren Fußftapfen treten. Indeſſen ob es gleich mit dem großen 
Drden ifo wegen der wenigen Zahre des gedachten Prinzen noch 
etwas zu fruͤhe ſcheint; So koͤnnen doch Ew. Liebden verſichert ſein, 
daß Ich demnaͤchſt ſchon Deroſelben auch hierinnen Meine conside- | 
ration mit plaisir bezeugen werde. Der Ich allezeit bin ꝛc. Ew. Liebden. 


| 
Potsdam, den 26. Julii 1747. 
| 
) 


— — 
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Au Grand Ecuyer de Schwerin. 


| 169. Jai vu par votre Lettre du 23. de ce mois, que 
! vous avez pris la resolution de fiancer Votre fille au Ma- 
‚ ior de Lentulus. Je n'ai pas balance d’y donner Mon agre- 
| ment, ayant été persuade, que ce seroit vous faire plaisir, 
‚et que. vous etiez fort content de cette alliance. Je n’ai 
‚ d’ailleurs rien contre cet olficier, au quel Je veux du bien, 
mais il ne peut pas se flatter, que Je l’avancerai à cause 
| de ce mariage, ces sortes de motifs ne pouvant pas entrer 
‚en consideralion, quand il s’agit d’avancement dans mes 
‚trouppes. Sur ce etc. 


Fait a Potsdam, ce 27. Juillet 1747. 


1 


regiments). Ich habe Euer Schreiben erhalten, worinnen Ahr wegen 
Eurer vieljährigen Dienfte um Avancement anfuchet; Ihr follet aber 
nur nod etwas Geduld haben, denn Ich ſchon für Euch forgen 
werde. Sc bin ıc. 

Potsdam, den 28. Zulii 1747. 


| 
| 
| 170. Sein lieber Hittmeifter Leopold (Bredowfehen Kiüraffier: 
| 


| 
| 


| 171. Mein lieber Generalfedmarfchall v. Kleiſt. Es ift Mir 
| Euer Klagefihreiben v. 28. d. wider den Dbriftl. v. Golß, wegen - 
des ohne Euer Vorwiſſen nach Mecklenburg geſchickten Musquetiers 
Schultzen, auch wider den in Arreſt gezogenen Lieutenant v Schwerin 
‚wohl behändiget, und werde Ich Euch darauf nächftens Meine Mit: 
lensmeinung eröffnen. Syndeffen bin Ich gar nicht zufrieden, daß 
Ihr noch immer Unruhe, Streit und Verdrießlichkeit, oft aus gerin— 
gen Urſachen erreget, denn Ich liebe Frieden, Harmonie und Gefaͤllig— 
keit bei denen Regimentern, welches ganz wohl zu erhalten iſt, wenn 
man nicht in allen Dingen ſo ſtoͤrriſch iſt und Alles mit Verdacht 
anſiehet und zu Bolzen drehet, was entweder nicht ſo ſchlimm iſt, 
‚oder doch mit guter Art abgemacht werden kann. Ich bin ꝛc. 
Potsdam, den 29. Zulii 1747. 


5*r 


— 


Gen. Feldm. Fuͤrſt v. Anhalt Liebden. 


172. Durchlauchtiger Fuͤrſt ꝛc. Ich habe gern aus Euer Lieb: 
den Schreiben v. 26. diejes erjehen, wie angenehm Derojelben gewes 
fen, daß Sch zu dem solennen Begräbniff Dero feligen Vaters Meis 
nes fehr verdienten erſten Feldmarfchalls Liebden die Truppen und 
Canons gegeben. Ich habe folches aus rechter Mohlmeinung gethan, 
und ift es gut, daß Alles wieder nach feine vorige Quartiere abgegan— 
gen. Sch bin ıc. 

Potsdam, den 29. Julii 1747. 





Au Prince Coadjuteur de PEvéché de Breslau. 


173. Mon Cousin. Jai appris par Votre letire du 22. 
de ce mois la premiere nouvelle de la mort de l!’Abbesse de 
Trebnitz, qui Vous fournit l’occasıon de me representer Voire 


situation et vos besoiıns dans les circonstances olı Vous vous 


trouvez, en Me demandant une pension sur ceite abbaye. Mais 
n’ayant pas regu la notification du deces de ceite abbesse, 


| 


vous ferez bien de prendre quelque patience et de vous repo- ' 


ser sur moi, parce que je verrai, ce que Je pourrai faire en 


votre faveur. Sur ce etc. 


Fait à Potsdam ce 29. Juillet 1747. 


174. Sein lieber G. M. v. Derfchau. Auf Euer, Namens 
der jämmtlichen Chefs derer Compagnien des Euch anvertrauten Re- 
giments unterm 25. d. gethane Vorftellung ift Euch hierdurch in Ant 
wort, daß ch diefes Jahr denen Compagnien die Gelder von denen 


Uebercompletten deshalb ohnmoͤglich accordiren kann, weil beveits alle ' 
arrangements von denen Ausgaben der General Krieges Caſſe ge 


macht find, und darin eine Aenderung zu machen ſich nicht thun 


laffen will. Gegen fünftiges Frühjahr aber werde Sch fehen, in wie 
weit Ich denen Capitains hierunter helfen kann, und koͤnnet Ihr | 


Euch alsdann dieferhalb wieder melden. Ich bin ꝛc. 
Potsdam, den 31. Julii 1747. 
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175. Sr. K. M. in Preußen ꝛc. laffen der v. Blacha wider 
die Stiftsbediente zu Lippftadt abermals immediate angebrachte Bes 
Bo Dero Regirung zu Efeve hierbei in Abſchrift communiciren, 
mit dem fo gnädigft als ernftlihen Befehl, diefer Sache und denen 
der supplicantinn darin gemachten Chicanen bei Vermeidung unaus: 
bleiblicher arbitrair ; Strafe, endlich einmal ein Ende zu machen, und 
dieſelbe zu dem Genuff des Ihr allergnaͤdigſt conferirten Stiftsbene— 
heii zu verhelfen, auch wie ſolches geſchehen, mit dem nr eg 
ften allerunterthänigft zu berichten. 

Potsdam, den 31. Julii 1747. 


| 
| RUNTER 
| 


Au Major Lentulus. 
176. Voyant par Votre lettre du 28. de ce Mois que 


‚Vous souhaitez de celebrer Votre promesse de mariage & 
‚Charlottembourg pendant mon sdjour, en remettant la consom- 
mation jusqu'au mois d’Octobre; J’y consens très volontiers, 
et Je veux bien ätre temoin de vos fiangailles. Sur ce etc. 


Fait a Potsdam ce 31. Juillet 1747. 





177. Mein lieber Obriftt. v. Kleiſt. Ich Habe Euren Bericht 
v. 28. Zulii wegen des Verbrechens der Morelle, nebft der Lifte von 
denen im Zuchthaufe fisenden Arrestanten erhalten, wovon nad) denen 
Umftänden feine losgegeben werden können. Anlangend die 6 Kinder 
welche dorten vermuthlich fehr fihlechte education haben, jo jollet Ihr 
Yiefelben nur nach dem Berliniſchen Waifenhaufe, vermittelt beikom— 
mender Ordre zur Annehmung ſchicken. Ich bin x. 

Potsdam, den 1. Auguft 1747. 

| 

1278. Mein lieber General v. Leps. Es hat der v. Merode 
zu Schwansbell fic bei Mir befihweret, daß Ahr ihm ein Commando 
von 2 Mann in fein Haus gefchiefet und Euch deshalb auf Meine 
Ordre berufen hättet, ohne ihm jedoch folche vorzuzeigen oder die 
Urfache der. Einlegung diefer Leute bekannt zu machen. Weil Ich 


— 


mich nun nicht entſinne, Euch dergleichen Ordre ertheilet zu haben, 

ſo will Ich, daß Ihr Euch hieruͤber pflichtmaͤßig expliciren und die 

etwa zu dieſer Verfuͤgung erhaltene Ordre, von wem ſolche auch ſei, 

Mir forderſamſt einſenden ſollet. Ich bin ıc. 
Potsdam, den 1. Aug. 1747. £ 


179. Au Consul Jordan. Jai appris par votre lettre‘ 
du 15. Juillet, qu’on Vous a payé pour les deux barrıques de 
vin que J’ai regu et ce que Vous me mandez touchant les 
mouvements que Vous vous donnez pour deterrer encore quel- 
ques bonnes sortes vers l’automme. J’en serai bien aise, et 
jattends aussi apres les vindanges vos nouvelles touchant les 
qualit&s des nouveaux Vins. Quant à vos plaintes contre la 
manıiere dont on vous traite, Je munirai mon ministre le Baron 
de Chambrier de prendre en main votre assistence, et outre 
cela Je feraı reconmander vos inter&is au Marquis de Valory. 
Sur ce etc. j 


Faıt a Potsdam, ce 1. d’Aout 1747. 


Buͤrgermeiſter und Nath der Stadt Lüber. 
180. Ehrenvefte, Wohlweiſe und Hochgelahrte, liebe Befondere. 


Es ift Mir Euer Antwortfihreiben v. 28. Julii vichtig zu Händen | 


gefommen, und babe Sch daraus mit befonderer Satisfaction erſehen, 
was geftalt Ihr nicht allein den gewejenen Lieut. v. Kurfel, fo fid 
Ihwerlih an Mich vergriffen, auf Mein gnädiges Verlangen, arreti- 
ren, jondern auch dem abgefihieften Officier ausliefern laflen. So 
angenehm Mir nun diefe Eure bezeugte Attention gewejen, fo ſehr 


werde Ich bemüher fein, Euch und der guten Stadt alle mögliche ' 


Proben von Meiner gnädigen Propension bei jeden DVorfällen zu 
ertheilen, und thätlich an den Tag zu legen wie jehr Ich jei Euer 


jehr affectionirter x. 
Potsdam, den 1. Augufti 1747. Ä f 


181. Mein tieber Obriſtl. v. Sers. Ich habe Euer Schrei | 


ben v. 25. Julii nebft den monatlichen fortifications Baufafjen: Extract 


Zu 
1 


— —— En 
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‚pro Mai a, c, erhalten und bin davon zufrieden, erwarte auch for: 
derſamſt den folgenden. Anlangend die gebetene Abnahme der Jah— 
‚tesrechnung von denen Daugeldern in Neiße und Cofel, fo habe Sch 
‚dem G. M. v. Hautcharmoy ſolche committiret, an welchen Ihr fie 
praͤſentiren laſſen ſollet. Daß die Arbeit in Coſel und Slogau "in 
‚guten train gehet, ift Mir lieb. Wegen mehrerer Arbeiter muff man 
Geduld haben, bis die Erntes und Exerzierzeit vorbei fein wird. 
Ach bin ıc. 

Potsdam, den 1. Auguft 1747. 


N Markgr. Friedrich Liebden. 

j 182. Durchlauchtiger Fürftzc., Es it Mir Ew. Liebden Schrei 
‚ben v. 20. Zulii wegen Dero mit dem Yuden Ephraim habenden 
Verdrießlichkeit uͤber einen Ring wohl zu Haͤnden gekommen; da es 
nun eine pure Juſtizſache betrifft, worin Ich nicht entrire, fo habe 
Ich ſelbige an die Juſtiz-Miniſtres geſchicket, welche verpflichtet ſind, 
einem Jeden ohne Anſehen der Perſon wahres Recht zu adminiſtri— 
ren, womit auch Ew. Liebden nach Dero Gemuͤthsbilligkeit zufrieden 
fein werden. Ich bin mit beſonderer Consideration Ew Liebden ꝛc. 
Charlottenburg, den 2. Auguſt 1747. 


183. Sr. K. M. in Pr. ꝛc. remittiren an Dero General⸗Di— 
ectorium die allerunterthaͤnigſte Vorſtellung des Magdeburgiſchen Ma— 
iſtrats, und wie Hoͤchſtdieſelben in Gnaden wollen, daß derſelbe bei 
Wahlrecht geſchuͤtzet und der zum Stadtphyſico choiſirte Dr. 
Rupitz confirmiret werde, alſo befehlen Sie Dero Gen. Directorio 
allergnaͤdigſt, das Erforderte deshalb forderſamſt expediren zu laſſen. 
Charlottenburg, den 3. Auguſt 1747. 


— — — — — 


184. Mein lieber Gen. v. Leps. Ich erſehe aus Eurem rap- 
port v. 28. d., daß Ihr die beiden Lieutenants von Arnim und von 
Puttkammer nach Wefel auf 4 Wochen zur Erlernung des Fortificaz 
tionswejens gefchiefet. Es ift folches vecht gut und Sch bin ıc. 


Charlottenburg, den 3. Auguft 1747. 
| 
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Geh. Rath und Kammerpräfid. v. Bredom. 


185. Defter, bejonders lieber Getreuer. Ach erjehe aus Eurer 
Vorftellung v. 27. Zulii, was hr wegen der gemachten Einwendung 
des Adels und Landmanns wider die Cantonnirung der dortigen 
Cavallerie berichtet. Es ift ja aber nichts Neues, fondern die Negis 
menter find alle Jahr zum Exerciren zufammen geweſen, Ich weiß 
aljo nicht wie ihnen diejes einftommen. Sch bin ıc. 

Charlottenburg, den A. Auguft 1747. 


G. M. des Markgr. Heinrichs Liebden. 


186. Durchlauchtiger Fürft ze. Ich vernehme ungerne aus 
Ew. Liebden Schreiben v. 30. Yulii, wie Sie exponiret find mit 
dem Domcapitul zu KHalberftadt wegen der Domprobftei in einen 
Prozeſſ zu verfallen; um folchen zu coupiren, wird es am vathjams 
ften fein, den Hofrath Niedhardt fofort hinzufchiefen, die Sache bei 
der Regirung kurz und gütlich abzumachen, ch aber kann Mich nicht 
davon meliren, weil Ich von denen eigentlichen Umftänden feine 
völlige information habe. Ich bin ıc. 

Charlottenburg, den 5. Auguft 1747. 


137. Mein lieber G. M. v. Schwerin (bei Bareuth). Ich | 


habe erſehen, was Ihr unter dem leßtern Julii zum faveur der abs 


gehenden Lieutenants Bordert und v. Preuß vorgeftellet. Ach will 


für fie forgen, aber Ihr ſollet Mir melden, wozu fie fich etwa | 
Ihiefen: zu Poſtmeiſter, Burgermeifters oder Aceiſeeinnehmern in 


mittelmaͤßigen Städten. Ich bin ıc. 
Charlottenburg, den 6. Auguft 1747. 


188. Mein lieber G. M. v. Stille. Ich habe aus Eurem 


Schreiben v. 2. d. erjehen, daß Ihr Mir Euren alten Paufer zum 


Durgermeifterdienft in Ermsleben recommandiren wollen. Aber Ich 


habe viele invalide Unterofficiers, die muff Ich erft unterbringen ” 
Ach an diefen Paufer denken kann. Ich bin ıc. 
Charlottenburg, den 6. Auguft 1747. 


—i 


=. 3 


1289. Mein lieber Feldmarfchall Gr. v. Dohna. Da Ihr Mir 
aus chriftlicher Liebe die DVerforgung der hinterlaffenen A jährigen 
"Tochter des dejertivten Burgers recommandiret; fo habe Ach nach 
Eurem Borfchlag die gebetene und beifommende Ordre wegen deren 
Aufnahme und DVerforgung, auch Erziehung in einem dortigen Mair 
fenhauje ergehen laffen, deren Einhalt Ihr aus der Abjchrift erjehen 
werdet. Ich bin ıc. 

Charlottenburg, den 7. Auguft 1747. 






4 A la Duchesse douairiere de Brunswie - Bevern. 


| 190. Madame Ma Cousine. Rien ne m’auroit pu elre 
plus agreable, que d’apprendre par votre obligeante lettre, 
‚combien vous etes touchee de la gratification faite a Votre 
fils le Duc de Bevern. Comme Jai lieu d’avoir pour Lui 
‚des Sentinients d’estime, Je ne manquerai pas de Lui en 
‚donner des preuves dans toutes les occasions et de Vous 
|convaincre en meme temps de la consideration distingude 
‚avec la quelle Je suis, Madame ma Cousine Wehr tres bon 
‚Cousin. 

| 


Fait a Charlottembourg, ce 7. d’Aoüt 1747. 
| 191. Mein lieber ©. L. Graf v. Rothenburg und Kämmerer 
Daron v. Schweerts. Ich erjehe aus Eurem Schreiben vom 29. 
Julii, was ihr wegen der freien catholifchen Neligionsübung vorge: 
 ftellet und gebeten. Ich weiß aber nicht, was diefe weiter mit Fug 
‚ verlangen fönnten. Denn das freie Religions exercitium haben Sie 
‚ja; wegen Deftellung der Geiftlihen aber muff es bei der bisherigen 
Verfaſſung bleiben, daß Sie zwar dazu die Berlinſchen Geiſtlichen 
nehmen koͤnnen, doch niemalen Freiheit haben, einen zu beſtellen, der 
nicht vorher von Mir jchriftlich confirmiret worden fei. Ich bin x. 
Br Charlottenburg, den 7. Aug. 1747. 
| 


192. Mein tieber Etatsminifter v. Boden. hr erſehet aus 
dem copeylich angefügten Memorial des Berlinſchen Baͤckergewerks, 
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was für bedenkliche Befchwerden folches über die ihnen jo diflicile J 
gemachte Paͤſſe, imgleichen uͤber die Erforderung der doppelten Mahl— 


metze und zweifachen Mahlgeldes zu führen gemuͤßiget worden. Ehe 
Sch aber darüber Etwas resolvire, jo will Ich von Euch über fo 
gende Punete deutlich und pflihtmäßig eclairciret fein: N 
1) Verlange Ich einen accuraten extract, wie viel Noggen: und 
Maizenmehl zur Confumtion der Stadt Berlin inclusive der 
Garniſon jaͤhrlich von noͤthen ſei, imgleichen 
2) einen dergleichen extract von ſolcher Conſumtion ohne Ein 
rechnung der Garniſon. Noch will Sch 
3) eine Specification haben von allen DBerlinfhen Waffer: und 


Windmühlen, und wie viel fie überhaupt jährlich gewiſſ mahlen 1 


koͤnnen. 

4) Eine Specification derer auswaͤrtigen Mühlen, woſelbſt die 
Derlinfhen Bäcker dei MWaffermangel zu Berlin zu mahlen 
pflegen und wie viel bishero auswärts gemahlen worden. 


5). Ob die Berliniühen Mahlgäfte bei diefen auswärtigen Mühlen 


mit in den Anfchlag gebracht find, oder nicht? 


Ahr follet alfo jorgen, das die Antworten über dieſe Puncte exact, 
zuverlaͤſſig und deutlich gefertiget werden, und follet Shr dazu einen 
gebrochenen Bogen nehmen, der auf der einen Seite Meine Postulat# 


und Fragen, auf der andern gegenüber Eure Antwort gejegt werden 
muf. Sch bin x. 
Charlottenburg, den 8. Auguft 1747. 


193. Mein lieber Gen. Feldmarfhall von Doſſow. Ich em 
jehe aus Eurem Schreiben v. 2.d., mit was Umftänden Ihr Mir 
den Garnijonauditöt zum vacanten Nichterdienfi im- Amte Hamm 





vorfchlagen wollen; Ich fehe aber niemals gerne, daß zwei Dedienum | 


gen auf eine Perjon kommen, und da der Auditör ſchon fein Tractas 
ment hat, jo kann er damit zufrieden fein und fich genügen laſen. 
Ich bin ꝛc. 

Charlottenburg, den 8. Aug. 1747. 


194. Mein lieber ©. 8. Graf. v. Dohna. Ich habe aus Eu: 
vem Schreiben v. 2. d. erfehen, was Ihr wegen des verheiratheten 


25 


nd zum Dienft eingezogenen Wittaſcheck vorgeftellet. Ach fehe, daß 
shr Meine Meinung und die ergangenen Ordres nicht vecht begreifen 
ollen, weil Ich intendire, daß die Negimenter fih der Verheiras 
Jung derer jungen Leute in denen Cantons nicht im Geringften 
Jiderjeßen ſollen und brauchet es dazu ganz Feine vorhin etwa üb; 
he Traufcheine, fo Ich abgejchaffer und in Schlefien ganz nicht 
racticable find. Wenn Yhr auch wider einige Landräthe zu Elagen 
irſache zu haben meinet ſo muͤſſet Ihr Euch erſt bei der Cammer 
eſchweren, welche Euch ſchon Recht ſchaffen wird. Ich bin ꝛc. 
Charlottenburg, d. 8. Aug. 1747. 








Gen. v. d. nf. Markgr. Carls Liebden. 


195. Durchlauchtigfter Fürft ıc. Was Ew. Lbden zum faveur 
es alten wohlgedienten Unteroffiziers Thorn vorgeſtellet, ſolches habe 
Ich aus Dero Schreiben v. 7. d. vernommen. Ich halte aber dafuͤr, 
a5 Ew. Ebden wohlthun werden, die alten Unteroffiziers jo lange 
ils möglich bei dem Regiment zu behalten und nicht abzufchaffen, 
veil fie die base von denen Compagnien ausmachen. Ich bin ıc. 
Poaotsdam, den 9. Aug. 1747. 


196. Mein lieber Capit. v. Proͤck (Prinz Morigfchen Rgts). 
Ich habe Euer abgeftattetes Dankſchreiben für die Conferirung des 
Irdens pour le Merite und den erhaltenen Urlaub nach Hauſe em: 
fangen. Es wird Euch Beides anreisen, jo viel fleißiger im Dienft 
'ünftig zu fein. Ich bin ıc. 

Potsdam, d. 9. Aug. 1747. 


| 
J 
197. Mein lieber Obriſt v. Itzenplitz (Hackeſchen Regiments). 
Was Ihr wegen Eures ehemals, auf die Caminſche Praͤlatur des 
verftorbenen Gen. Feldm. v. Glaſenapp gehabten survivance vorgeſtellet, 
ſolches habe Ich nebſt denen uͤbrigen Umſtaͤnden aus Eurem Schrei— 
ben v. 7. dieſes erſehen. Habet aber nur etwas Geduld: der brave 
Mann iſt kaum geſtorben und Ich habe noch nicht Zeit gehabt, einige 
Arrangements deshalb zu machen. Ich bin ꝛc. 
Potsdam, den 9. Aug. 1747. 
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Au Comte de Franckenberse. 


198. Votre lettre du 7. de ce mois m’a été rendue, 
par la quelle Vous Vous plaignez du procede de vos su- | 
jets de Gröditzberg, qui ont cru pouyvoir faire une collecte ' 
entre eux, pour fournir aux fraix du proces. Ne com- | 
prenant point ce qui doit etre criminel la-dedans, J’ai adresse 
votre representation au Ministre d’Etat d’Arnim, pour l’ex- j 


aminer, et faire ce que la justice demandera. Sur ce etc. 


Fait a Potsdam, ce 9. d’Aout 1747. 


199. Sr. $.M. in Pr. :c. haben die DVorftellung derer Vor 
fieher von der Gertruden Hospital Kirche wegen einer benöthigten 
Klockenuhr wohl erhalten. Es follen diefelben aber nur Geduld haben, 
bis der Bau der neuen Domkirche gefchehen fein wird, alsdann fie 
fih wieder melden jollen. 

Potsdam, den 10. Auguft 1747. 


200. Mein lieber Obrift v. Manteuffet (Alt Schwerinfchen 
Regiments). Ich Habe Euren rapport v. 2. d. nebft der Maßliſte 
wohl erhalten. Gleich wie ich davon fehr zufrieden bin, daß das 
Regiment fchon wieder fo gut iſt; alfo follet She in Meinem Namen 
denen Capitains danken, daß fie fich fo eifrig angegriffen, welches Ich 
bei Gelegenheit zu erkennen wiffen werde. Anlangend den Euch von 


der Werbung mit zugefommenen Franzofen, fo follet Ihr denſelben 


behalten, bis Ich hinfomme, und Mir ihn zeigen. Ich bin ꝛc. 
Potsdam, den 10. Aug. 1747. 





Au Colonel de Manstein. 





201. Jai bien appris par Votre lettre du 10. de ce 


mois le precis de la reponse, que le Comte de Bestuchef 
vous a fait donner par son Secretaire et qui me paroit peu 
consolante. Jl depend de Vous, si Vous jugerez convenable 


a Votre interet, de confesser d’avoir failli, et de demander | 


yardon A V’Imperatice, quoique ce seroit faire une demarche 
»g 
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delicate: Mais Vous pouvez suivre la-dedans vos lumieres. 
‚Au reste j’espere que Vous Vous contenterez de Votre pen- 
‚sion jusqu’a ce que Je pourrais trouver occasion de l’aug- 
‚menlter. Sur ce etc. 

Fait a Potsdam, ce 11. d’Aout 1747. 





Stettinfher Regirungspräfident v. Wachholz. 


| 202. Veſter, befonders lieber Getreuer. Es gereichet Mir Euer 
‚abgeftattetes Dankfchreiben für den Euch anvertraueten Poften vom 
‚Kegirungspräfidenten, und Euer Verſprechen gehöriger Treue, Fleißes 
und Bewirkung Meiner Intention, Mein und des Landes Beften, 
durch prompte doch solide justice zu befördern, zum Vergnügen. 
Ich habe auch zu Euch das Vertrauen, Ihr werdet Euer gegebenes 
Wort vedlich halten, wogegen Ich allezeit jein werde ꝛc. 

Potsdam, 8.11. Aug. 1747. 


| 203. Mein lieber Rittmeifter v. Froreih (Prinz Friederichfchen 
Regiments). Es ift Mir Euer Schreiben vom 5.d. wohl behändiget. 
& gern ich Euch wegen des Anlehns von 2000 Thl. zur Tilgung 
Eurer preffanten Schulden helfen wollte, fo gehet es nicht, weil ch 
derer Ausgaben ifo zu viel habe. Ihr müffer fuchen bei guten Freuns 
den, oder ‚einem Banquier das Geld aufzutreiden. Ich bin ꝛc. 
Potsdam, den 11. Aug. 1747. 


) 
| 

204. Mein lieber. G. M. v. Stille. Ich erfehe aus Eurem 
Schreiben v.9.d., wie Ihr Euch darüber befchweret, daß der Quar— 
tiermeifteer Worck nicht die Bürgermeifter:, fondern nur eine Rath; 
mannsftelle dorten befommen jolle. Es kann aber nicht anders fein, 
und muff er fich damit begnügen, da Ich, auf gebührenden Vortrag 
des General: Directorii folches feldft vejolviret habe, die Stadt auch 
nothwendig mit einem erfahrenen dirigirenden Buͤrgermeiſter itzo ver— 
ſehen werden muſſ, und nicht warten bis der Worck kuͤnftig dazu 
gelangen koͤnne. Ich bin ꝛc. 

Potsdam, den 12. Aug. 1747. 
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Au Sieur de Mengden. 


205. Jai vu par votre lettre du 8. de ce mois Pem- 
pressement que Vous me marquez pour entrer dans mon 
service et les promesses que Vous faites de votre zele et 
fidelite qui Vous empecheront de le quitter. J’en suis per- 
suade et J’ai trop bonne opinion de Votre bon coeur pour 
en douter. Mais plusieurs exemples que J’ai eu me rendant 
eirconspect; et ils peuvent arriver des circonstances impre- 
vues, qu’on ne sauroit prevoir, qui pourroient changer toutes 
vos bonnes intentions. Sur ce etc. 

Fait a Potsdam, ce 12. d’Aout 1747. 


Dberamtsreg. Praͤſid. von Boͤhmer zu Glogau. 


206. Veſter, beſ. lieber Getreuer. Ich uͤberſende Euch hierbei 
in Abfchrift das abermalige bei Mir eingereichte Memorial dere 
Graͤflich Franckenbergiſchen Unterthanen, worinnen diejelben über dir 
fortdauernde und unverantwortliche proceduren ihrer Gerichtsobrigken 
jeher empfindliche Klage führen. Sch befehle Euch nun darauf, dal 
Ihr vor allen Dingen wegen Loslaffung derer ing Gefängniff gewor 
fenen und in dem eifernen Stock gelegten Leute von Oberamtswegei 
das Noͤthige aufs Schleunigfte verfügen, und die dabei angezeigt 
jehr wichtige Umftände, ohne Anftand in loco jelbft gründlich unter 
fuchen, und Mir davon Euren Bericht auf Pflicht, Ehre und Ge 
wiſſen zu weiterer Verfuͤgung mit dem Allerforderſamſten erſtatten 
ſollet; den process. ſelbſt aber werde Ich bei der Zuruͤckkunft dei | 
Großkanzlers v. Cocceji nochmals nachjehen und auf einmal gänzlid) 
abthun laffen. Sch bin ꝛe. 


| 1 
Potsdam, den 12. Auguft 1747. | 
207. Mein lieber Großkanzler und Etatsminifter v. com 
Weil die Unterthanen des Grafen von Franckenberg zu Graͤditzber 
in Schlefien, laut einliegender Abjchrift, über das graufame Verfahren 
deffelben wider fie, und daß er fih an feine Urthel und Tribunale 
verordnungen kehre, abermals ſehr jchmerzhafte Klagen bei Mir im! 
mediate angebracht haben, Ich aber diefe armen Leute endlich einme k 


| 
4 
| 
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‚gänzlich aus dem verderblichen Proceff und volltommen in Ruhe ge: 
feßet wiffen will, fo befehle Ich Euch hierdurch, daß Ihr fofort nach 
urer Zuruͤckkunft in Berlin die ergangenen Acta von dem Tribunal 
bfordern, folche mit Fleiß nachiehen, daraus ein vechtliches Gutachten 
abfaffen, und Mir folches zur Confirmation einfenden follet, als wobei 
es jodann fehlechterdings fein Bewenden haben, und weder der eine 
noch der andere Theil dawider weiter gehöret werden foll, geftalt ch 
Mich hierunter auf Eure Pflicht: und Gewiffenhafte Beurtbeilung 
der Sache lediglich verlaffe. Wegen des geflagten an einigen Unter: 
thanen fürzlich verübten unverantwortlichen Verfahrens habe Sch dem 
Oberamtsregirungspraͤſidenten v. Boͤhmer unter heutigen Dato befoh— 
fen, daß er ſolches mit allen angezeigten Umſtaͤnden in loco gründlich 
examiniren und Mir darüber auf Ehre und Pflicht zu fernerer Ver: 
fügung Bericht erfatten folle. Ich bin ꝛc. 
Potsdam, den 12. Auguft 1747. 


k 208. Mein lieber G. M. v. Schorlemmer. Ich habe Euren 
unterm 9. diejes abgeftatteten umftändlichen Rapport von dem Euch 
Janvertrauten Regiment erhalten und daraus fehr ungerne erjehen, 
ab Ihr folhes an Pferden jo ehr schlecht und das Seitengewehr 
faft ganz unbrauchbar gefunden habt. Weil eg nun nicht anders fein 
Fann, als das das Negiment mit guten Pferden und tüchtigem Ge; 
Br jo gefchwinde als möglich wiederum verſehen und dergeftalt zum 
Dienft in gehörigen Stand gejeßet werden müffe, fo werdet Ihr auch 
aus der unterm heutigen Dato an den G. M. v. Maffow ergangenen 
und in Abjchrift hiebei gefügten DOrdre erjehen, was ch fowohl wegen 
der Pferde, als des Seitengewehrs resolvirt habe. Ihr müffer nun 
dieſerhalb mit dem G. M. v. Maſſow ſofort weiter communiciren, 
und vornehmlich dahin jehen, daß die ganz untauglichen 146 Stück 
Pferde unverzüglich vom Futter gefchaffet, und nebft denen 180 Stück 
jo gar zu Elein find, fo gut und fo theuer als möglich fein will, ver 
kauft werden moͤgen, und zweifle Ich nicht, daß Ihr hierbei Mein 
Antereſſe mit aͤußerſter attention beobachten, auch uͤber die vacant 
werdende rationes ordentliche und accurate Rechnung fuͤhren laſſen 
werdet. Hiernaͤchſt ſollet Iyr zum Ankauf der neuen Pferde einen 
Offieier kommandiren, der ein Pferd kennet und nicht 
allerhand ſchlecht Zeug durch einander annimmt, ſondern lauter ger 


so 


funde, ftarfe und rammaſſirte Pferde ausfuchet, auch vornehmlich auf 
die von Mir in der Drdre an den G. M. v. Maffow beftimmte 
Größe genau mit ſiehet. Was hiernächft die übrigen Punkte Eures 
rapports betrifft, fo ift Mir lieb, daß das Negiment an lauter tüchtis 
ger Mannfihaft complett iftz die 5 arme und nicht anfehnliche Jun— 
fers aber, welche Ihr bei die Hufaren zu placiven bittet, weiß Ich 
itzo nirgends unter zubringen, dahero Ihr ſoiche vor der Hand noch 
bei dem Regiment behalten muͤſſet, um ſo mehr, da ſie wegen des 
Dienſtes ein gutes Lob haben. Den jungen Baron v. Goltz, welchen 
Ihr engagirt habt, will Ich zwar zum uͤbercompletten Bahr 
machen, allein er muff doch erft eine Zeitlang als Fahnjunker Dienfte 
thun, weil er fonft gleich zu commode wird, und den Dienft niemal | 
vecht lernet. Uebrigens jo bin ch zufrieden, daß Ihr das 2. Das 
taillon vorgefchlagenermaßen in Wehleu und Allenburg zum Exerciren 
zufammen ziehet. Ihr ſollet aber vecht fcharfe Ordre halten, damit 
die Leute nicht zur Ungebühr beläftiget, noch ihnen auf einige Weiſe 
Schaden zugefuͤget und zu Klagen Anlaſſ gegeben werde. Ich bin x. 

. Potsdam, den 14. Auguft 1747. | 


| 
209. Sr. K. M. in Pr. ıc. ‚geben dem böhmifchen 4 
Macher auf feine Vorſtellung vom 12. d. zur allergnaͤdigſten Resolu- 
tion, daß er gar ſich micht über die Verfügung Dero veformirten 
Kirchen: Direetorii zu befchweren Urfache habe, jondern die Hälfte 
feiner bisherigen Wohnungen dem anfommenden reformirten Prediger” 
abtreten muͤſſe, welches ganz wohl angehet, wenn er mit diefem nad 
denen Regeln eines unfeetirifchen Chriftenthums in Liebe und Frieden 
feben will, welchergeftalt Naum genug in diefem Haufe vorhanden if 
Potsdam, den 15. Auguft 1747. 










w 
I; 
I 
Die v. Kötteriß zu Rietz. 1 

210. Befonders Liebe. Ich habe aus Eurem Schreiben v. 10. i 
diefes erfehen, daß Ihr Eure drei Söhne, bei Ablauf des ihnen 
accordirten Urlaubs, nad) Berlin zu denen Cadets zuruͤckgeſchicke 
habet. Es ift folhes vecht gut, und da Ich nicht zweifele, daß Yhıl 
diefelben zu einer guten Aufführung und Fleiß in Betreibung deren | 








Exercitien ernftlich ermahnet haben, und fo viel möglich mit anhalten 
werdet: alfo koͤnnet Ahr auch verfichert fein, daß bei verfpirten 


Wohlverhalten zu ſeiner Zeit vor fie geſorget werden ſoll. Ich bin ıc. 
"  Dotsdam, den 16. Auguft 1747. 


Au Comte de Schaumburg-Lippe. 


211. Monsieur le Comte. Votre leltre du 8. de ce 
mois m’a ete rendue, et Je Vous sais bon gré de ces nou- 
velles marques de Votre souvenir et confiance Je suis 
J— faché de ce que Je n'y saurois repondre dans 
Vaffaire des & ecus, que Vous devez a la caisse des Etats 


ın 





de la marche, parceque Vous savez deja, qu’il ne convient 
pas de me meler de ses finances, qui dependent uniquement 
d’eux meme. Je serois toute fois content si vous pourriez 
J— la dessus avec les Directeurs de ce corps. Au 
reste Je vous remercie de l’ouverlure que Vous venez de 
me faire, touchant le propos que Vous avez de quitter le 
service de la Republique, qui ne manquera pas de regretter 
la perte qu’elle fera en votre personne. Mais il faut que 
ous ayez de bonnes raisons, qui vous ont determine à 
faire cette demarche. Sur ce etc. 


Fait à Potsdam, ce 17. d’Aout 1747. 








| 
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Au Colonel et Marechal de la Cour le B. de Reiswitz. 


212.° Jai bien recu Votre lettre par la quelle vous 
‚m’annoncez Votre prochain depart pour vos terres, en me 
‚demandant le Vorspann pour deux carosses. Mais il m’est 
impossible de vous l’accorder dans cette saison, oü celui 
‚dont J’ai besoin sera assez a charge au pays. Sur ce etc. 


Fait A Potsdam, ce 17. d’Aout 1747. 


| 

| We 

| 

213. Mein lieber G.L. v. Kröcher. Es ift Mir lieb gewefen, 

aus Eurem rapport vom 12. d. zu erſehen, daß Ihr das befohlene 
I. Urkundenbuch, 6 


a: 


Commando nach der Herrſchaft Montfort marchiren laffen und job | 
chen die nöthigen instructiones, wie es ſich überall zu verhalten habe, 
mitgegeben, wovon Ich völlig zufrieden bin. Sollte num daffelde 
einige Soldaten oder Marodeurs, ſo excesse machen, arretiren kön 
nen, jo follee Ihr felbige in Arrest behalten, aber Ihre Namens | 
nebft denen Excessen an den General Grafen von DBathiani oder 
Herzog von Cumberland in einem obligeanten Schreiben Be 
nebjt der offerte, die Kerls gehörig zu extradiren, in Hoffnung, es 
wuͤrden die Thaͤter gehoͤrig geſtrafet werden, nebſt Erſetzung des etwa | 
begangenen Schadens. Ich bin ꝛc. | 
Potsdam, den 17. Aug. 1747. u 

] 

| 

| 

| 


Au Major General de Fouque. 


214. Je viens d’apprendre par votre lettre du 11. de, 
ce mois que Vous vous preparez a faire sauter une mine 








à mon arrivement, de la facon, qu’elle puisse elever deux! 
pieces des Canons et les porter dans le chemin couvert, 
Je veux bien vous en donner permission; mais je trouve 
mieux, que vous preniez deux grandes pieces de bois au 
lieu des canons. Sur ce etc. 


i 
\ 
Fait à Potsdam, ce 47. d’Aout 1747. | 
| 


215. Mein lieber Capit. v. Eichmann (La Meottifchen Regi⸗ 
ments). Es iſt Euch auf Euer Schreiben v. 13. d. hierdurch in Ant 
wort, Haß es nicht angehet, einem jeden Vorfpann zu geben, ſondern 
es müffen fich die Kapitain’s huͤbſch zuſammen thun, und 3 bis A zur! 
fammen reifen, wie wohl überhaupt fein Regiment wegen des Bow’ 
fpanns Mir jo bejchwerlich als das la Mottiſche. Ich bin ıc. 9 

Potsdam, den 17. Aug. 1747. I. 


Regirungsrath v. Kuͤſſow. 
216. Veſter lieber Getreuer. Es iſt Euch auf Euer Schreiben 
v. 14. d., betreffend die mit Eurer geweſenen Ehe Frauen annoch uͤber 
einige Puncte habende Streitſache, und worinnen Ihr Euch ertühnet, 
BE 


f 
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| 
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* erſchlichenen Kabinetsordres zu ſprechen, zur Antwort, daß Ich 
in Prozeſſſachen keine andere Befehle ergehen laſſe, als die dahin ab— 
zielen, daß wahre justice, ſonder Verſtattung unnuͤtzer Weitlaͤuftig— 
keiten und Chicanen adminiſtriret und die Proceſſe kurz und gut 
ausgemachet werden ſollen. Dergleichen Ordre accordire Ich Euch 
auch, wie Ihr aus der copeylichen Anlage erſehet; aber weiter kann 
und will Ich in folhen Dingen, fo mehrentheils nur zum Gchaden 
beider Parthen, wenn fie fih von Affecten regiren laffen, gereichen, 
nicht8 immediate thun, fondern überlaffe denen Juſtiz-Collegiis ihre 
Pflicht dabei in Acht zu nehmen. Ach bin ꝛc. 

Berlin, den 18. Aug. 1747. 


| 
| 





| 

| Tr. | 

Seh. Rath Mylius. 

| 217. Hochgelahrter Rath ꝛc. Ich remittire Euch hiebei die 
Bat. Dorftellung des Gaſtgebers Stör aus Erlangen, wegen 
feiner billigen Wechjelforderung an den Cap. v. Burgsdorf jung Dohna— 
iſchen Negimente. Ihr follet denſelben Elaglos ftellen und allenfalls 
ie Gelder bei der Eaffe abziehen laſſen, weil es einen fchlechten 
Effect der Werbung macht, wenn gutwillige Leute um dag ar 


ebracht werden wollen. Ich bin ıc. 
Derlin, den 19. Auguft 1747. 








{ — — —— 


218. Sr. K. M. in Pr. ꝛc. communiciren hiebei Dero Re— 
giments Feldſcheer Schmucker von Dero Chriſtoph Dohnaiſchen Regi— 
ment in Gnaden, die lamentable Vorſtellung des Lieutenants v. Blu— 
menthal vom Pionier Regiment, wegen ſeiner Unvermoͤgenheit dahin 
zuruͤck zu gehen, mit dem Befehl, ſolches pflichtmaͤßig zu unterſuchen, 
* davon nach der Wahrheit zu berichten. 

‚Berlin, den 20. Auguft 1747. 


E 


Au Feldmarechal le Duc de Holstein, 


‘219. Mon Cousin. Votre lettre du 19. de ce mois 
m’a été rendu, par la quelle vous m’avez voulu indiquer 
les raisons, qui Vous font penser au voyage en Prusse. 
| 6* 





84 


Mais il me semble que la saison est trop avancee pour 
leentreprendre cette annde, et ce seroit sans fruit de Vous, 
exposer a tant de fatigues. C’est pourquoi vous ferez bien | 
de remettre cette course jusqu’a l’annee prochaine, ou Jes- 
pere de la faire en Votre Compagnie, Sur ce etc, 

Fait a Charlottembourg ce 21. d’Aoüt 1747. 










220. Sein lieber Gen. Feldm. Grafv. Dohna. Ich erſehe gerne 
aus Eurem rapport v. 16. d., daß Ahr einen fchönen vecruten, Namens 
Caspar Will von 84 Zoll nad Potsdam zur Garde gefandt. Ihr 
ſollet alfo folhen aus der Necruten Kaffe bezahlen laffen. Sch bin ꝛc. 

Charlottenburg, den 21. Aug. 1747. 





| 
— | 
221. Mein lieber Etatsminifter Graf v. Muͤnchow. Ihr werdet! 
aus der.copeilichen Anlage erfehen, was für Beſchwerden der Neumarkz 
und Canthiſche Kreis über die faft jährliche Erhöhung derer Steuern 
geführer; da Ich nun davon nichts weiß, jondern geglaubet, es bliebe 
Alles bei dem gemachten Reglement von Anno 1743, laut der dem 
Lande gegebenen DBerficherung, fo follet Ihr Mir darüber eine deut 
lihe und gegründete explication geben und zugleich anzeigen, wie die 
Sache allenfalls zu vemediren ſei. Ich bin ze. 
Charlottenburg, den 22. Aug. 1747. 


222. Sr. K. M. in P. ꝛc. haben die alferunterthänigfte Vor⸗ 
ftellung Dero treugehorfamften Vafallen des Neumark: und Canthi⸗ 
ſchen Kreiſes wegen derer denen Regimentern bei gegenwaͤrtigen Um— 
ſtaͤnden zugeſtandenen großen Livreebedienten wohl erhalten, und 
ertheilen darauf in Antwort, daß Hoͤchſtdieſelben zu Ihnen das aller 
gnädigfte Vertrauen haben, Sie werden aus treuer devotion Sich 
dieſes gefallen laffen, immaßen die DVerbefferung Dero Negimenter, 
jo eine Stüße des Landes find, folches anißo erfordert, und ein ger 
treuer Vaſall ſich nicht entgegen fein laffen fann, die größern Livree- 
bedienten, jo zum Kriegesdienft am Beſten tüchtig, Deroſelben abzu— 
ftehen, und fich mit Kleinen, welche ihm eben die Dienfte zu leiſten 
im Stande find, zu begnügen. 

Charlottenburg, den 22. Aug. 1747. | 
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‚223. Mein lieber Großkanzler und Etatsminifter von Coccefi. 
Ach Habe Eure beiden Vorftellungen vom 24. d. erhalten und daraus 
zuforderſt erjehen, was geftalt Ahr den A. Sept. a. c. mit der jehr 
nöthigen Zuftizreforme bei dem Cammergericht den Anfang machen 
wollet, welches vecht gut, und Meiner Willensmeinung gemäß ift. Die 
dorgejchlagenen 6 Commiffarien aggreive ch gerne, weil ch von ihrer 
Geſchicklichkeit, Fleiß und Redlichkeit verſichert bin, und ſollen ihnen 
die Diäten a 2 Thlr. aus der Sportul Caſſe gereichet werden, wes— 
wegen Zhr überall das Nöthige verfügen ſollet. Uebrigens habe Ich 
auch nach Eurem Vorſchlage die abfchriftlich angefchloffene DOrdre an 
die Churm. Landfchaft ergehen laffen. Ich bin ic. 

Derlin, den 26. Aug. 1747. 


224. Demnah Sr. K. M. in Pr. ꝛc. nöthig und nüßlich zu 
‚fein erachten, durch Dero Großkanzler und Wirklichen Geheimen Etats 
Miniſter v. Cocceji das Juſtizweſen gleichfalls hiefeldft und in Dero 
Churmark gehörig reguliven und verbeſſern zu laffen, jo wie folches 
‚bereits in Pommern mir erwünjchtem Succeff gefihehen : jo befehlen 
"Sie Dero Churm. Landfihaft allergnädigft, einige gejchiefte Männer 
von denen Ständen dazu zu deputiren, welche der am A. Sept. a. c. 
\vorzunehmenden neuen Einrichtung beiwohnen, und des Landes Beftes 
mit beachten Eönnen. 

Berlin, den 26. Auguft 1747. 


225. Mein lieber ©. 2. v. Kröcher, Ich habe aus Eurem 
Schreiben v. 23. d. erfehen, was Ihr wegen des in die Herrſchaft 
| Montfort gelegten Commando’s von Meinen Trouppen, und des nach: 
hero auch in gedachter Herrfihaft angefommenen holländifihen Deta- 
chements berichtet habt. Da Ich nun darauf vor gut gefunden, ans 
noch einen Capitaine mit 50 Mann und mit dazu gehörigen Subal- 
terns auch Unteroffisiers von der Weſelſchen Garnison dahin abjchi 
Een zu laffen: fo communicire Jh Euch zu Eurer Nachricht hierbei 
abjchriftlich die Ordre, fo deshalb unterm heutigen Dato an den Gen. 
Seldmarfchall v. Doffow ergangen. ch bin ꝛc. 
Berlin, den 27. Aug. 1747. 
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226. Mein lieber Gen. Feldm. v. Doffow. Ich communicire 
Euch hierbei abjchriftlich, was der ©. 8. v. Kröcher wegen des in die | 
Herrſchaft Montfort gelegten Commando’s berichtet hat. Wann Ich 
nun vor gut finde, daß annoch ein Capitaine mit 50 Mann, mit | 
dazu gehörigen subalternes auch Unterofficiers von der Weſelſchen 
Garniſon forderſamſt dahin abgeſchicket, gedachtem Capitaine aber | 
dabei ernſtlich eingebunden werde, dahin zu ſehen, daß, ſo lange das | 
in gedachter Herifchaft Montfort befindliche Hollaͤndiſche Detachement | 
fih in feinen gehörigen Schranken halten wird, die Unjrigen ein! 
Gleiches thun und mit dem hollandiichen Detachement gleichfalls in 
gutem DVerftändniff und Einigkeit leben müffen; als habt Ihr darum! 
ter ſofort alles Nöthige gehörigermaßen weiter zu beforgen. Ich bin ꝛc. 

Derlin, den 27. Auguft 1747. N 











Au Maj. de Warnery au Regiment de Natzmer. 







227. Jai bien recu votre letire du 22. de ce mois, 
par la quelle Vous me faites connoitre vos plaintes contre 
le Colonel de Natzmer. Je vous connois comme un honnet 
homme et brave oflicier. Mais cest une regle dans mon 
service, quun oflicier ne doit pas s’emanciper, sans H 
raisons pregnantes, de se plaindre de son chef, Ja nature du 
service demandant une veritable et entiere subordination. Je 
vous conseille donc, de reflechir Ja dessus mürement, et J’espere, ' 
que Vous Vous accommoderez de les maximes regus, parce qu'un h 
oflicier qui se met en tete d’accuser son chef, court risque de 
perdre son proces à cause de la subordination violde. Sur ce etc. 

Fait a Berlin ce 27. d’Aout 1747, 


| 


\ 

Au Sieur de Keith. 21 
228. Je viens d’apprendre par votre lettre du 26. de ce‘ 
mois que vous ambitionnez le poste dans la chasse que feu le 
Comte de Schwerin a eu. J’en suis effectivement surpris, sachant | 
que Vous n’etes aucundment au fait de ce metier, que Vous 
n’avez jamais appris, et Je crois que Vous seriez en peine de 
dire, dans quelle saison on doit couper un arbre. Sur ce etc. | 
Fait a Berlin ce 27. d’Aout 1747. 4 





w 


Au Consul Jordan a Bourdeaux. 








229. Pour repondre à Votre lettre du 12. de ce mois Je 
‚Vous dirai, que Japprouve la resolution que Vous avez prise de 
'remettre l’achapt des vins rouges apres la recolte et de les 
jenvoyer vers le Printemps pröckein a Hambourg. (Juant au 
‚Tabac d’Espagne que Vous avez fait partır en l’addressant & 
Votre Correspondant de la susdite Ville, Vous n'avez qu'à cor- 
respondre la dessus avec Vos parens Jordans, en leur faisant 
tenir un compte total de toutes les —— que Je leurs 
feraı payer. Sur ce etc. 

Fait à Berlin, ce 27. d’Aout 1747 


N _ 


Au Colonel et Aide de Camp General de Wylich. 
| 230. Votre Letire m'a été rendue par la quelle Vous 


me choisissez pour parain du fils que Votre epouse vient de 
metire au monde. Je laccepte de bien bon Coeur, et Je 
veux que le Major Gendral de Forcade le tienne a ma place 
sur les fonds de bat&me. Sur ce etc. 

Fait a Berlin, ce 27. d’Aout 1747. 


Cammerpraͤſ. v. Ribbeck. 

| 231. Veſter, be. lieber Getreuer. Ich vernehme aus Eurem 
‚Schreiben v. 23 d, was Zhr für Urſachen des letztern Ausfalles bei 
‚der Aecife angezeiget, welche Ich dahin geftellet fein laffe. Meiner 
Einfich nach beftehet der größte Fehler darin, daß die Kammer nicht 
genug acht auf die Aceiſe hat, und fich des Acciſeweſens nicht gehoͤ— 
rig annimmt, um monatlich zu penetriren, ob die bei denen einkom— 
menden acciıse extracts angeführte raisons vom minus wahr, oder 
 praetextirt find. 

Woferne She aber wider den accise Tarif was Gegründetes zu 
fagen habet, fo ſollet Ihr Mir deutlich anzeigen, in was für puncten 
ſolches beſtehe. Ich bin ıc. 

Berlin, den 27. Aug. 1747. 


m 


Au Comte de Lippe Schaumburg. le 


232. Monsieur le Comte. Les occupations continuelles que 
Mon voyage de Silesie m’a causces, ne m’ont pas permis de 
repondre plutöt a Votre obligeante lettre, y ayant trouve le 
detail des motifs, qui vous ont inspird la resolution de quitter | 
le Service de la Republique. Je Vous sais tres bon gre de | 
cette marque de Votre confiance, et Je ne saurois desapprouver | 
la partie que Vous avez prises dans une circonstance sı delicate, | 
‚souhaitant quelle puisse vons procurer un v£ritable contente- | 
ment de coeur et le comble de vos desirs. Sur ce elc. | 


Fait a Berlin ce 16. Sept. 1747. { 





— 


| 

A la Comtesse de Posadow skı. | 
233. La lettre que feu Votre Marı m’a ecrite vous tou- | 
chant de trop pres, Jai bien voulu vous la communiquer en 
copie. Jai beson d’etre informd sincerement de ce que votre 
coeur vous en .dit, et sıl Vous determine à la ferme resolution , 
de renouer les noeuds de votre premier mariage. _ Vous ferez | 
bien d’y faire des reflexions très serieuses, sur ce quil vous‘. 
conviendra de faire cette proposilion roulant sur votre bonheur | 
ou malheur. Pour Moi, Je ne veux pas vous gener ou empe- 
cher votre resolution; mais je ne suis pas sans quelque crainte e 
d’un dessein cache peutätre sous ces belles paroles 
ei oflres fort specieux. Cest pourquoı Je vous conseille d’exa- | 
ininer avec soin et murement cette delicate aflaıre, qui Vous 
interesse très parliculierement. Sur ce etc. 1 


Fait a Potsdam, ce 16. Sept. 1747. | 


Au Sieurs de Lohenstein et de Gaffron. 


\ i 
\ 
\ 


234. Je Viens de recevoir votre Lettre du 8. de ce Mois, | 
par la quelle vous me demandez la permission d’envoyer votre | 


Pupille a ’Academie de Brunswic pour linitier dans les sciences. | 
Mais yaı Mes raisons de le refuser, ayant dans les. pays de 


' 
I 
} 
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aa domination d’aussı bonnes écoles que chez les voisins. Sur 


Au Sıeur Cataneo, 


Fait a Berlin ce 16. Sept. 1747. 
| | 
| 


| 235. Ayant appris par votre lettre da 30. d’Aout, que le 

Comte de Kubilant vient d’augmenter son livre dun second 

Tome, et quil a envie de mettre Mon nom à la t£te de cet 

suvrage, ce que Je ne balance point d’agreer. Sur ce etc. 
Fait a Berlin ce 10. Sept. 1747. 


236. Mein lieber Major v. Affeburg (Bredowſchen Kavallerie; 
Regiments) Ich erſehe aus Eurer Verantwortung über Eurer Frauen 
Klage, was hr, für Gegenbefchuldigungen und Beſchwerden über 
ihre unanftändige und ausjchweifende Aufführung mache. Es thut 
Mir Euer Ehekreuz vecht leid, indeffen fann es nicht anders fein, 
‚als daß Ihr die Sache ordentlich bei dem Kriegeskonfiftorio ausma— 
hen müffet. Ich bin ꝛc. 

Berlin, den 16. Sept. 1747. 





| 

| ————— 

| Seh. Rath und Präfident v. Böhmer. 

| 237. Veſter, befonders lieber Getreuer. Es ift Mir Euer 

Bericht vom 8. d. über die großen Beſchwerden der gräflich Franken: 

bergifchen Unterthanen wider ihre Gerichtsobrigfeit wohl behändiget, 

woraus wenigftens die Wahrheit des angefchuldigten tyrannifchen und 

unerlaubten Verfahrens der letztern erhellet. Wie ch nun folches 

‚auf das Schärffte verboten, alſo follet Ihr genau auf das Fünftige 

‚Procediren des Grafen v. Frankenberg acht haben und jobald er das 

| Geringſte eigenmächtig wider gedachte Unterthanen ausüben follte, ihm 

‚ jogleich militairifche execution einlegen und die nächfte Garnison des 
halb requiriren. Ich bin ꝛc. 

| Berlin, d. 16. Sept. 1747. 





Au Comte Otto de Frankenberg. M 
238. Jai bien recu Votre leitre du 7. de ce Mois u 


les ınciuses au sujet des plamtes de vos sujets contre volre 
procede inouis. Comme Souverain Je n’ai pas pu m’empecher 
d’ordonner la dessus un examen legal, et l’affaire principale 
sera decidee sans partialiie. Mais trouvant, que la maniere 
dont Vous avez traitd ces pauvres gens, ait été des plus cruelles, 
injustes et insupporlables, Je Vous defends absolument ces 
sortes de procedures, qui sentent la tyrannie; vous assurant 
qu’en cas de-recidive Je Vous ferai comnoitre le poids de ma. 
juste ei rigoureuse indignation. Sur ce etc. 


Fait & Berlin, ce 106. Sept. 1747. 





| 

Chriſtoph Ernft v. Kottwiß. MR 

239. Veſter lieber Getreuer Ich habe aus Eurem Schreiben 

v. 4. diefes erjehen, daß Ihr dort mit einem Dergwerfsverftändigen 
in Befanntichaft ſeid und weffen derfelbe wegen der DBergwerfe in’ 
Sihlefien fih gegen Euch geäußert hat. Ich laffe nun die von Eu) 
gemeldeten Sentiments diefes Mannes in ihrem Werth und Unwerth 
beruhen, bin auch jehr wohl zufrieden, daß er nach Schlefien veifen 
und daleldft die Proben machen möge, allein demſelben dazu Sei 
vorzufichießen ift Meine Sache nicht, indem Ich Mich von dem Berg 
werfsbau directement niemals ſelbſten meliren werde. Ich bin ꝛc. y 
Potsdam, d. 18. Sept. 1747. 

\ 
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240. Mein lieber Obriſt von Jeetz (Darmftädtifhen Regu 
ments). Ich commwnicire Euch hierbei in Abfchrift die Beſchwerde 
der verwitweten Negirungsräthinn Dirckſen aus Stettin wider den 
Capit. v. Billerbeck Prinz Morigichen Negiments, das von ihr gemie— 
thete, und von diefem gewaltfamerweife orcupirte Haus in Stargard 
betreffend, und weilen wider die Dfficiers von gedachten F 
ſchon mehrere dergleichen Klagen eingelaufen ſind, ſo befehle Ich 
Euch hierdurch, daß Ihr ſofort nach Empfang dieſes nach Stargard 
gehen, den itzo geklagten excess. gruͤndlich unterſuchen und der Klaͤ⸗ 
gerinn, wenn fie Recht hat, in den Beſitz des gemietheten Hauſes 


“ 





' 
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‚Ken, allenfalls aber Mir von den wahren Umſtaͤnden der Sache, 
Hit Beifügung Eures pflichimäßigen Gutachtens auf Ehre und Ge 
en Dericht erftatten follet. Sch Habe zu Euch das Vertrauen, day 
Ihr gerade durchgehen werdet und habet Ihr zu der Reife nad) 
Dtargard den benöthigten Vorſpannpaſſ hierbei zu empfangen. Ich 
in ꝛc. | 

Potsdam, den 18. Sept. 1747. 







» 


| 
| 


Obriſt v. Sers und DObriftl. v. Diercke vom Pionier Regiment. 
\ 


241. Meine Liebe ꝛe. Ich habe zwar auf Eure Borftellung 
yom 11. d, dem Lieut. v. Mutjchefal die Permiffion accordiret, we: 
yen feines Schadens am Arm ins warme Bad zu gehen, Ich kann 
Euch aber dabei nicht bergen, wie ch gar nicht gerne ſehe, daß die 
OIfficiers fo in die Bäder herumreifen, weil insgemein weiter nichts 
yerausfommt, als daf fie den Dienft negligiren. Denn wenn in 
ergleichen Fällen die Negiments:Feldfcheer nicht helfen Eönnen, fo 
erden es die Bäder gewiff noch viel weniger thun, wie es denn ei: 
nem Pionier nicht viel fehadet, wenn er gleich einen fteifen Arm hat. 
Ach bin ꝛe. 
Potsdam, den 18. Sept. 1747. 


242. Mein lieber Obr. v. Natzmer. Es ift Euch auf Euer 
Geſuch v. 8. diefes hierdurch in Antwort; wie Ich es zwar wohl ge 
ſchehen laſſen will, daß der Lieut. v. Miskowski des Euch anvertrau— 
ten Regiments Eure Schweſter heirathe; wann aber hiernaͤchſt Hun— 
ger und Durſt zuſammen kommt, ſo werdet Ihr ſolches Euch ſelbſt 
zu imputiren haben. ch bin ꝛc. 

Potsdam, d. 18 Sept. 1747. 


243. Mein lieber Großkanzler von Cocceji. Ach habe aus 
Eurer Borftellung v. 11. d. erjehen, daß der Präfident von Goerne 
fich entziehen wollen, relationes aus den Akten zu verfertigen unter 
dem Borwande, daß folches nicht zu dem Amte des Präfidenten mit 
gehöre, Sleihwie Ah nun aber Eure dagegen angeführte raisons 


92 
| 
und darunter gemachte dispositiones völfig approbiret, mithin der 
von Goerne ſich im Geringſten nicht entbrechen muſſ, dergleichen re— 
lationes zu verfertigen, woferne er nicht ſeinen Abſchied ohnfehlbar 
gewaͤrtig ſein will; als habt Ihr denſelben dazu ferner mit gehoͤrigen 
Nachdruck anzuhalten, geſtalt Ich ihm dann auch bereits ſelbſten 
Meine Willensmeinung darunter habe befannt machen ll Di 
bin x. 

Potsdam, den 19. Sept. 1747. j 





244. Sr. 8.M.in Pr. ıc. ertheilen der Oberinn derer Geifk 
lichen Urfuliner Yungfrauen zu Schweidnig Marien Iherefien, auf 
Ahr übergebenes Memorial v. 12. d., worin fie gebeten, ihr anvers| 
trauete geiftliche fundos von der Naturalen Einquartirung gegen Er— 
legung eines doppelten Services zu befreien, hierdurch zur Resolution, | 
daß Ihrem Suchen darunter nicht zu deferiren ftehe, fondern es beil 
der wegen des Einquartivungswefens einmal gemachten Dispofizion und! 
Einrichtung Tediglich fein Derbleiben haben müffe, fonften die Eins! 
quartirung nicht mit gleichen Schultern getragen werden würde. Das 
fern Supplicantinn ſich aber über Praegravation etwa zu beſchweren 
Urſache habe, dürfe ſie ſich deshalben nur bei der Krieges: und Do— 
maͤnen Kammer melden, die, darunter gehörig zu remediren nicht er⸗— 
mangeln werde, 

Potsdam, den 19. Sept. 1747. 
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245. Mein lieber G. M. v. Zieten. Ich habe aus Eurem’ 
Schreiben v. 12. d. Eure Zurückfunft vom Urlaub und daß Ihr zur 
expedirung der Euch von Neuen aufgetragenen Unterfuchung ins 
Mecklenburgische abgehen wollet, erjehen. Es ift folches gut; Ich 
hoffe aber, daß Ihr bei diefer Sache beffer gerade durch gehen wer— 
det, als Ihr bei der Bellingfihen Affaire gethan habt, maßen Ich 
dergleichen excesse durchaus nicht weiter leiden, und Mich deshalt 
ohne Unterlaff behelligen laffen will. Ich bin ꝛc. 

Potsdam, den 19. Sept. 1747. 


| 
\ 


246. Mein lieber G. M. v. Schwerin (Prinz Lonis Wuͤrttem 
berafchen Regts.). Ich mache Euch hierdurch bekannt, daß Ich den 
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unmehrigen Major v. Manftein den ihm gebührenden Nang vor 
m Maj. v. der Golße wieder accordiret habe, und follet Ihr letz— 
sen in Meinem Namen zu erkennen’ geben, wie ich hoffe, daß er 
(ch, darlber nicht moviren würde, indem ich ihm als einen braven 
fficier zwar gleichfalls aestimirte, dem v. Manftein aber als einen 
ten wohlgedienten Soldaten diefe Justice der Billigkeit gemäß ange: 
eihen laffen müffen. Ich bin ꝛc. 

Potsd. den 19. Sept. 1747. 


— 


247. Mein lieber G. M. und Gen. Adj. v. Winterfeld. Weit 
das Zietenſche Huſarenregiment, wie Euch bereits bekannt iſt, naͤch— 
tens in Berlin zum exereiren zuſammen kommen wird, ſo befehle 
Ach Euch Hierdurch, dag Ihr alsdann herüber gehen, und demjelben 
nach Meiner Intention, wovon Jhr völlig informiret feid, Alles weijen 
ollet. Sch bin ac. 

Potsd, d. 19. Sept. 1747. \ 


tüller zu Tangermünde, auf fein allerunterthänigftes Anfuchen vom 
6. diefes hiermit die allergnädigfte Permission zu Beforgung feiner Erb; 
fchaftsangelegenheiten, auf vier Wochen nah Sachjen reifen zu dürfen. 
Potsdam, den 19. Sept. 1747. 


# 248. Sr. 8.M. in Pr. accordiren dem Prediger Ernft Auguft 


| 


| 
| Kammerpraͤſ. von Afchersleben. 
| 
| 


249. Veſter befonders lieber Getreuer. Auf Eure Vorftellung 
v. 15. d. M., betreffend die von Euch geforderte General Designation 
vom ganzen jährlichen Getraidezumachs in Pommern, habe Sch die ge 
betene Drdre, an den Meg. Nath und Vice Oberhauptmann von 
Somnis wegen der einzufendenden Nachricht qu. von der Lauenburg; 
und Buͤtowſchen Nitterfihaft laut copeylichen Anfchluff ergeben laffen, 
und bin ꝛc. 

Potsdam, den 20. Sept. 1747. 
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250. Sr. K. M. in Dr. ꝛe haben Dero getreuen Hauptfchlr! 
gengilde zu Berlin allerunterthänigftes Einladungsfchreiben zu dem ber] 
vorftehenden Königsfchießen zurecht erhalten, und ob Sie wohl dem— 
ſelben perfönlich nicht beiwohnen koͤnnen, fo gereichet Ihnen doch diefe 
Marque der devotion zu allergnädigftem Gefallen, und hoffen Siel 
anbei, daß Dero getrene. Schüßengilde die aus Königlicher Hulde ihr 
von Neuem accordirte Freiheit auf Feinerweile miffbrauchen, vielmehr! 
diefen jolennen Tag bei erlaubter Gemüthsergögung in Nuhe und! 
guter Ordnung vollbringen werde. 

Potsdam, den 20. Sept. 1747. 







Direktor v. Gräveniß in der Priegnik. 
251. Veſter lieber Getreuer. Euer Dankſchreiben, wegen der) 
Euch conferisten Director- und DVerordneten Stelle ift Mir wohl! 
behaͤndiget. Ich zweifele nicht, Ihr werdet Eurer DVerficherung nad, 
bei diefen Euch anvertrauten Poften Eurk Pflicht und Schuldigkeit 
mit unabläffiger Treue, Fleiß und exactitude ein volltommenes Gen 
gen zu leiften, unermüder befliffen fein, und dadurch Meine Gnade, 
und Borjorge noch fernerhin zu meritiren fuchen. Anlangend den 
gebetenen Vorſpannpaſſ zu Euren Keifen, in Meinen und des Landes 
Verrichtung, jo ſoll es damit noch ferner 'gehalten werden, wie es 
zu Seiten Eures Vorfahren gewefen ift, und muͤſſet Ihr Euch darum 
alfo nur bei dem Gen. Direetorio melden, als an welches deshalb, 
die nöthige Ordre bereits ergangen. Ich bin ze. 
Motsdam, d. 20. Sept. 1747. 


Dberforftmeifter v. Carlowitz. 4 

252. Veſter, Beſonders Lieder. Mir iſt Euer Schreiben vom 

17. d., worin Ihr Mir Euer Verlangen in Meinen Dienften emplo- | 
yiret zu werden, zu vernehmen geben wollen, behändiget worden; da | 
Ich aber vor der Hand Keine Gelegenheit habe, Euch auf eine con- 
venabie Art zu placiren; jo thut mir leid, dab Ich Euch dadurch 
nicht zeigen kann, wie Ich ſei ꝛc. 
Potsdam, den 21. Sept. 1747. | | 

1 
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253. Mein lieber ©. L. Graf v. Dohna. Ich habe zurecht er— 
alten, was Ihr, wegen des Lieut. v. Mellentin und derer Faͤhndrichs 
. Schenedendorf und v. Puttkammer unterm 16. d. vorftellen wollen. 
Sch will aber weder erftern noch leßtere den Abfihied ertheilen, oder 
onft eine Veränderung mit ihnen vornehmen, ſondern fie ſollen alle 
vei bei dem Regimente bleiben, und zweifele Ich ganz nicht, daß fie 
ich ſchon zum Dienft appliciren werden, wenn hr mit gehöriger 
ttention auf fie Acht habt und fie brav fcharf haltet, Denn Ich 
uf Euch bei diefer Gelegenheit vund heraus jagen, daß es bei 
urem Regiment überhaupt an der nöthigen Drdnung fehr fehler und 
aſſelbe ſowohl was diejen Punft, als aus ſonſt deffen Zuftand ande 
rifft, das jchlechtefte in ganz Schlefien, auch vielleicht in der ganzen 
vmee ift. Die Chefs derer Compagnien fnaufern durchgehends und 
enden zur DVerbefferung derjelben weder Koften noch Mühe an, wie 
enn Mir und jedermann befannt ift, welchergeftalt fie, ſo lange fie 
‚Dberfchlefien gelegen, Alles negligiret, und was für enormen Ab; 
ang einige Capitains bloß durch ihre Nachlaͤſſigkeit gehabt haben, 
elches Alles aber lediglich von der fchlechten Auf: und gar zur gros 
en Nachfiht herkuͤhret. Indeſſen will Ich hoffen, das Ihr von 
un an Alles zu verbeffern ſuchen und durch Euer Erempel ſaͤmmt— 
he Dfficiers dazu animiren werdet, damit Ich fünftig von Euch 
nd dem Regiment mehr zufrieden fein, und allezeit bleiben koͤnne ıc, 

Potsdam, den 21. Sept. 1747, 

P. S. Daß Ahr Hoffnung habt, den Sohn des v. Luck zum. 
efreiten Corporal zu erhalten, ift Mir angenehm, Ihr koͤnnet dem 
Bater in Meinem Namen die PVerfiherung geben, daß, wann fein. 
Sohn fih wohl ennduisirte und zum Dienft ſich rechtichaffen appli- 
irte, Ich vor deffen weiteres Avancement bald forgen würde, Ich 
in ıc. 
Potsdam, den 21. Sept. 1747. 


Seneralfeldmarfhall Fürft von Anhalt Liebden. 


. 2594. Durchlauchtiger Fürft ꝛe. Ach habe Em. Liebden Ant: 
dort auf Mein wegen der Pflugiichen Erben an dieſelben erlaffenes 
Schreiben zurecht erhalten, und wie Sc daraus Dero billige Senti- 
nents wegen Abführung derer von Dero Hochſel. Herrn Vaters Lieb— 
en binterlaffener Schulden, erſehen; aljo wird es Mir zu beſonderm 
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Vergnügen gereichen, wenn Em. Liebden Dero Erbieten gemäß, an 
Meine Unterthanen zuerft gedenken und diefelden vor Fremden befrie— 
digen, geftalt Ich denn auch darum Ew. Liebden hierdurch "og 


und übrigens beftändig zu fein verfichere, 
Potsdam, d. 21. Sept. 1747. 










Feldprobſt Decker. 


255. Wuͤrdiger, beſonders lieber Getreuer. Ich habe die von 
Euch Mir eingeſandte Charte vom potsdamſchen Werder ſo ſich unter 
des verftorbenen Cap. Gayette Sachen gefunden, wohl erhalten und, 
iſt Mir folche angenehm gewefen. Was das Douceur betrifft, we 
ches Ihr wegen der mit denen Negimentern habender Correspondenz! 
und damit verfnüpfter Koften zu Eurer indemnisation in Vorſchlag 
gebracht, jo gehet es, erheblicher Urſachen halber nicht an, Euch job‘ 
ches zu accordiren; ch werde aber darauf bedacht fein, Euch bei 
Gelegenheit auf andere Art zu helfen. Ich bin ıc. 

Potsdam, den 22, Sept. 1747. | 

[ 


vi 

256. Mein lieber Major Tydaeus (Wartenbetgſchen Negi⸗ 
ments). Ich habe Euer Dankſchreiben wegen Eures Avancements 
erhalten und verhoffe, Ihr werdet, Eurer Verſicherung nach, Euch 
beſtaͤndig angelegen ſein laſſen, durch unermuͤdeten Eifer und appli— 
cation im Dienſt Meine Gnade und Vorſorge weiter zu meritiren. 
Anlangend Eure vorhabende Mariage, wozu Ihr Meinen consens 
Euch erbeten, jo follet Ihr Mir erft fchreiben, was für eine Perſon 
Ihr heirathen wollet, ob Sie vermoͤgen hat, und wie ihre Umſtaͤnde 
ſonſten ſein, da Ich Mich ſodann daruͤber weiter expliciren werde. 
Ich bin ꝛc. 
Potsdam, den 22. Sept. 1747. | 


Witwe v. Puttfammer zu Mühlenbrud. 


257, Befonders Liebe. Ach habe aus Eurem Schreiben vom 
17. 8. fehr ungerne vernommen, daß Euer ungerathener Sohn, der 
gewefene Faͤhndrich v. Puttfammer, in feiner liederlichen Lebensart 
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noch beftändig fortfähret und Euch jelbft dabei mit Hintanfeßung des 
findlichen respects, allen erfinnlichen Tort und Verdruſſ anthut. Da: 
mit She nun vor demfelben Ruhe haben moͤget, jo habe Ach 
die Drdre geftellet, daß derfelbe durch ein Commando vom Hel— 
lermannfchen Bataillon nach Colberg geholet und daſelbſt folange 
‚in engen arrest gefeßt werden foll, bis er, falls es möglich ift, zu ae 
funden Gedanken kommt und Befjerung angelobet. Es wird Euch 
"das zu feiner Abholung beorderte Commando diefes Schreiben ein: 
händigen, damit er vorhero par hazard davon nicht etwa was cufah: 
ven möge und werdet Ihr vor Deffen nothdärftige Verpflegung 
Sorge tragen. Sch bin ꝛc. 

Potsdam, den 22, Sept. 1747. 


Au Conseiller privé Cangiesser. 


258. Les plaintes reiterdes que Vous m’avez adresse con- 
tre le Grand Chancellier de Cocceji, me sont parvenues, mais 
les arrangements, que ce Minisire a faıt a la Chambre de jus- 
ice, etant conformes à mes intentions ıl faut que Vous Vous 
contentiez simplement du Poste qu’il Vous a assigne. Sur 
quoi etc. 

Potsdam, ce 22. Sept. 1747. 


259. Au Prince de Hohenzollern. Mon Cousin. Jai bien 
ecu votre Lettre, par la quelle Vous m’avez demandé mon por- 
trait. Il seroit tres certainement bien a Votre. service; mais 
comme ıl y a plus de sıx ans, que Je ne me suis pas fait pein- 
dre*) et que presentement je n’aı pas le loisir de le faire, Je 
plains fort, de n’tre pas en etat, de Vous en envoyer un à l'heure 
quäl est, et de Vous donner par la fine marque de Yamitie et 
‚de lestime pärfaite, que j’ai et conserverai (pujours pour volre 
personne. Sur quoi etc. 

Potsdam, ce 23. Sept. 1747. 


I = Sriedrih an Voltaire, den 20. Aug. 17435 „Je ne suis point peint, je ne 
| me fais point peindre, ainsi je ne puis vous donner que des medailles,‘ 





— — 


J. trfundenbuc, ” 7 
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Alla veuve de Rossane, 


260. Pour repondre a Votre letire du 21 de ce mois, 
Je Vous diraı, que Vous devez faire incessament revenir à Ber- 
lin Votre fils, quı est Page aupres du Comte de Lippe; car 
sl siengage akt quelque service elranger, vous pouvez compter 
que cela vous fera dabord perdre votre pension. Sur quoy elc, 


A Potsdam, ce 23. Sept. 1747. 


261. Mein tieberft Obriſtl. v. Vippach (Zietenſchen Negiments). | 
Ich Habe aus Eurem rapport v. 18. d. erſehen, daß Ihr Meiner | 
Drdre gemaͤß den Lieut. Krüger mit 3 Unterofficies und 24 Mann | 
ausgefchiefet, um einige Leute aufzuheben, die dann auch wirklih 5) 
Perfonen eingebracht haben, die aber nicht zu Dienften ſonderlich 
brauchbar find. Es iſt folches gut, und approbire ch Auch ferner | 
die Antwort, jo Ihr dem Herzoglichen Cabinets Secretario, der des 
halb an Euch gefchicket worden, wegen der Sache gegeben habt; Ihr 
ſollet aber nun auch dem Herzog Selber Meinetwegen ſchreiben, da 
Er alle Unfere im Mecklenburgifchen arretirten Leute, jonder fernen. 
Anftand loslaffen möchte, fonft es gewiff noch mehr Ungelegenheit und 
Unordnung nach fich ziehen würde, und unterdeffen fo follet Ihr die 
eingebrachten 5 Leute bis auf weitere Ordre in guter Verwahrung bes 
halten. Wegen des im Fürftlihen Gehege von denen Fürftlichen Fu 
ftern todtgefchoffenen Jaͤgers und arvetirten Huſaren muff noch abge, N 
wartet werden, was deshalb weiter vorgenommen werden Wird, | | 


Sc bin x. N 
j 









Potsdam, d. 23. Sept. 1747. 


262. Mein lieber ©. 8. v. Kroͤcher. Ich habe aus ur | 
rapport v. 20. d. erjehen, was Ahr wegen des in der Srafichaft | 
Montfort gefandten Commando und deren in folcher befindlichen Wer— 
bers von Meiner Armee anzeigen wollen. Wie es Mir nun lieb iſt, 
daß das dieffeitige Commando mit dem dahin gelegten hollaͤndiſchen 
ſich gut comportiret; alſo iſt auch erheblicher Urſachen halber Mein 
Mille, daß (ätnnıtiche in gedachter Graffchaft fich aufhaltende Wer 
bers von Meinen Trouppen fich fofort von dort wegbegeben follen, 





| 
| 
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und habt Ahr denenjelben folches fogleih nach Empfang diejes in 
Meinem Namen bekannt zu machen. Ich bin ıc. 
Potsdam, den 25. Sept. 1747. 


j 
263. Lieut. v. Collas. Auf Euer Schreiben v. 21. d. wird 
Euch hierdurch in Antwort, daß Ich allerdings reſolviret habe, Euch 
don dem Kattiſchen Regiment zu verſetzen und daran iſt bloß Eure 
liederliche conduite und oͤftere Schlaͤgereien Schuld. Ich werde Euch 
aber nach Weſel bei einem Regiment ſetzen, und will hoffen Ihr 
werdet Euch dafeldft noch ändern, damit Ich mehr Urfache habe wie 
dishero zu fein ac. 

Potsdam, den 25. Sept. 1747. 


| 
| 
| 














Geh. Rath Mylius. 


264. Hochgelahrter Rath ıc. Nachdem Mir der G. M. von 
Schwerin Baireuthichen Negiments befage der copeylichen Anlage ge: 
chrieben, wie contrair der Magiſtrat zu Goslar, und beſonders der 
egirende Buͤrgermeiſter Namens Volckmar denen daſelbſt auf Wer— 
ung liegenden Officiers gedachten Regiments, auch dem nachhero das 
in geſchickten Lieutenant v. Bredow ſelbſten, wegen der Werbung, ins 
onderheit wegen eines gewiſſen Kerls, Namens Weber ſich bezeiget, 
ind dadurch verurſachet habe, daß dieſer Kerl lieber unter die hannoͤ— 
erſchen Truppen Dienſte genommen, dieſes unleidliche Bezeigen ge— 
achten Magiſtrats aber Mir zum größten Mifffallen gereichet, und 
ein billiges ressentiment meritiret;. So will Ich, daß Ihr des 
je in Meinem Namen an denfelben nach des ꝛc. v. Schwerin Vor; 
lag, in fehr ernftlichen terminis fchreiben, und fothanes Schreiben 
denn dem Lieut. v. Dredow nach Goslar auf das Allerforderfamfte 
ufertigen, ihm auch dabei zu feiner Information und Nachricht Abs 
chrift damit mit uͤberſchicken ſollet. Ich bin ꝛc. 

Potsdam, den 26. Sept. 1747. 






il 
| 





| 265. Mein lieber Nittmeifter v. Bader (Zietenfchen Regiments). 
Ich habe aus Eurem Schreiben v. 23. d. erfehen, wie Ahr Euch ber 
J 7 * 


100. 


Hagen wollen, daß Ahr bei entftandenen Avancements im Negiment 
ſchon etlichemal vorbeigegangen worden, und dahero Euer eingedenf 
zu fein gebeten. Allein Ihr muͤſſet Geduld haben und Mir nichts 


vorfchreiben wollen, dann Ich fchon felbft wiffen ‚werde, Wann es 


Zeit fein wird, für Euch weiter zu forgen. ch bin ꝛc. 
Potsdam, den 26. Sept. 1747. 


266. Mein lieber G. M. v. Maffow. Ich überfende Euch 


hierbei in Abſchrift die allerunterthänigfte Vorftellung des Inſtrumen⸗ 


tenmachers Neinicke zu Berlin, woraus Ihr mit Mehrerm erjehen 
werdet, weffen ev fich wider die dort in Garnifon liegenden Regimen⸗ 
ter wegen Einbringung außerhalb Landes verfertigter mufifalifcher In— 


frumente bejchweret. Da Ich nun jihon vorhin befohlen,, daß der 


Supplicante die Lieferung derer Inſtrumente vor gedachte Negimenter 
privative haben, und wenn er folche tüchtig macht, Feine fremde ein— 
geführet werden follen. Als Hat es auch dabei nochmalen fein Ber 


wenden, und befehle Ich Euch, daß Ahr diejes fammtlichen Negimens 
tern in Meinem Namen von Neuem befannt machen, und Ahnen die 
Verſchreibung deren Anftrumenten von fremden Orten gänzlich unters 


fagen ſollet. Ich bin ıc. 
Potsdam, den 27. Sept. 1747. 


267. Sr. K. M. in Pr. ꝛe. laffen der Annen Elifabeth Ruͤbnern 
aus Colberg allerdemüthigfte WVorftellung und Bitte, die bereits im 
anno 1741 ihr verjprochene bishieher aber, der existirten beiden Va- 
canzen ohngeachtet nicht erhaltene Stelle in dortigem Klofter betrefl 
fend an Dero Departement der geiftlichen Sachen hiebei in Originali 
vemittiren mit dem allergnädigften Befehl, fofort die Verfügung zu 
machen, daß diefe arme Supplicantinn den zuerft vacant werdenden. 
Platz ohnfehlbar erhalten und folher ihr ohne weitere An; und 
Ruͤckfrage gewöhnlichermaßen angewiefen werden müfle. 

Potsdam, den 27. Sept. 1747. 








— —— — 
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Il Le ns 


\ 268. Mein lieber Obriſtl. v. Sydow (Dlankenfeefchen Negi: 
ments). Ich habe Euch auf Euer Anfuchen v. 22. d. zu Eurer Reiſe 
von Breslau nach Müncheberg in Schlefien einen Vorfpannpaff auf 
vier Pferde accordiret, damit She vor Eure Perfon ſchon hinkommen 
fönnet, und müfet Ahr Eure Bagage fo gut-als möglich auf andere 
Art fortzubringen fuchen, weil Ich den Landmann bei der ikigen het; 
len Saatzeit mit jo vielem Vorſpann nicht beſchweren kann. Ich bin ıc- 
Potsdam, den 27. September 1747. 





269. Mein lieber Obrift Graf v. Flemming (Yung. Dohna: 
ſchen Regiments). Ich Habe aus Eurem Schreiben v. 23. d. erfehen, 
was Ihr wegen des Euch letzthin refusirten Urlaubs nach Haufe 
vorftellen wollen. Allein das Regiment ift bei der Revue nicht in 
Ordnung geweſen; den Krieg hindurch habt Ihr gar nicht danach ge— 
geſehen, und noch bis jetzo wendet Ihr nichts an ſolches; alſo kann Ich 
Euch auch keinen Urlaub geben. Ich bin ſonſt ꝛc. 
Potsdam, den 28. Sept. 1747. 
b 
| 270. Mein lieber ©. 8. Graf v. Rothenburg. Es haben fich 
die Lieutenants v. Pabftein, v. Wartenberg und von Steinfeller Eures 
unterhabenden Negiments bei Mir beflaget, wie ihnen dadurch fehr 
empfindlicher tort gefchehen würde, wenn Euer Adjurant, welcher 
allezeit hinter ihnen geftanden, und welchen Ich auf Euer Anfuchen 
in der ſaͤchſiſchen Campagne den Character als Stabs ;Capitaine ac 
'eordiret, in diefer Qualität anigo, da der Stabscap. v. Birckholz ab: 
‚gehet, bei dem Negiment wieder einrücden follte. Da fie nun aller: 
ſeits hierinnen recht haben, Ich auch keine Urſache finde, warum ih— 
nen der Cap. v. Stentſch vorgeſetzet werden koͤnnte, wie Ihr ſolches 
ſelbſt leicht begreifen werdet; ſo will Ich auch, daß Ihr letzteren als 
Adjutanten noch ferner bei Euch behalten, und er bei dem Regiment 
nicht eher wieder einruͤcken ſolle, bis ihn die Tour nach ſeinem Rang, 
den er als Lieutenant gehabt, treffen wird. Ihr ſollet darnach das 
Noͤthige bei dem Regiment verfügen, und Ich bin ıc. 

Potsdam, den 29. Sept. 1747. 
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An Ministre des Champs. 


271. Jai recu votre lettre, par laquelle Vous Me priez 
d’ordonner au Directoire francois, de rendre incessament votre | 
pension @gale a celle des autres Ministres de Berlin; à quoi | 
il faut que je vous dise, que Vous devriez plut-töt tourner vos | 
desirs vers le ciel, que d’en avoir le Coeur sı remplı pour les | 
choses terrestres, ce qui ne convient nullement a un Ecclesias- 
tique. Souvenez vous seulement que les Apötres allerent jadis | 
pieds nuds et n’eurent aucune revenues. Sur quoi etc. | 


Fait a Potsdam, ce 29. Sept. 1747. 


Au General d’Infanterie le Marggrave Charles. 





272. Mon Cousin. Votre lettre m’a été rendue; par la 
quelle Vous Me demandez la permission que Votre fille, la 
Gomtesse de Schönburg*), puisse faire la Cour aux Reines, | 
lorsqu’elles la tiennent pleiniere ; mais en y reflechissant bien, | 
Vous comprendrez Vous mème, que cela ne se peut pas. En 
toute autre occasıon Je serai toujours bien aise de vous faire‘ 
tout le plaisir possible. Sur quoi etc. 


Fait a Potsdam, ce 29. Sept. 1747. | 
| 
| 


273. Mein lieber G. M. v. Alt⸗Treskow. Ach habe Euer 
Schreiben, worin Ihr für Euren Negimentsprediger um die vacante | 
Praepositur zu Treptow an der Tollenfee gebeten, erhalten. Da Ich 
nun nicht abgeneigt bin, ihm ſolche zu conferiren, daferne Ich fie zu 
vergeben habe; fo habe Ich deshalb des Geiftlichen Departements 


— - — — — — 


*) Markgraf Carl hatte von Regina Wilke zwei natürliche Kinder: Cart und 
Earoline, welche d. 14. Januar 1744 md. N, v. Carlowitz geadelt 
wurden, Caroline v. Carlowig, geb. 1731 d. 12. Dez., vermälte ſich d. 13. 
Sept. 1747 mit dem damaligen Adiutanten des Marfgr., Hauptmann Grafen | 
Albert von ESchönburg: Glauchau, welcher 1757 vie preuß. Dienfte als 
Oberſtl. verlieh, 1780 in Wien Eathofifch wurde und dafelbit als Faif. Geh. 
Rath 1799 ſtarb. Aus diefer Ehe ſtammte Albertine, geb. 1748, u, 1770 
Gemalinn des in der Müller Arnoldichen Sache vorfommenden Grafen Carl 
v. Finkenſtein. 
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ericht erfordert, nach) deffen Einlangung hr fodann dem Befinden 
nah Meine weitere Resolution zu gewärtigen habt. Ich bin ꝛc. 
Potsdam, den 29. Sept. 1747. 


Geh. R. u. Rammerdireftor v. Schlabbrendorf. 


274. Veſter, bei. lieber Getr. Ich habe aus Eurem Bericht 
hom 25. diefes vernommen, daß an dem Drte, wo die 84 zweibruͤcki⸗ 
chen Familien etabliret werden follen, mit der Nadung und dem Bau 
yer Anfang gemacht ift, und daß Ahr die Mannsleute jogleich nad) 
hrer Ankunft in Arbeit zu feßen und Mich dadurch der Derpflegungss 
often zu uͤberheben gedenket. Es ift dieſes Alles fehr gut und habe 
ch zu Euch das Vertrauen, daß Ahr dieles Werk, fo viel immer 
nöglich, poussiren werdet; da Ihr aber zugleich der Meinung, jeid, 
yaß, weilen die Weiber und Kinder diefer Koloniften vor der Hand 
och nichts verdienen Finnen, zu Unterhaltung derjelben auf jede Sa 
nilie annoch 1 Wiſp. Noggen gegeben werden müfe, fo din Ich fol: 
des zwar wohl zufrieden, es muff aber das dazu erforderliche Geld 
zus dem zum etablissement derer Coloniften gewidmeten Fonds ger 
nommen und hergegeben werden, dahero Ahr folches dem Gen. Dir. 
melden, und mit demfelden die Sache veguliren müffet. Uebrigens 
zereichet Mir zu gnädigftem Gefallen, daß die dortige Nenthei das 
Drucis Duartal an die General» Domänenfaffe bis auf 6000 Thaler 
getragen hat, Und Ich bin ꝛc. | 

Potsdam, den 30. Sept. 1747. 


Au Chevalier de Malte le Baron de Saurma. 


275. Jai bien regu votre lettre, par la quelle Vous Me 
remerciez de Jintention que J’ai de Vous faire parvenir à une 
Commenderie de lordre de Malte, lorsqu'il s’en trouvera de 
vacante en Silesie. Comme j’espere, que Vous tächerez par tout 
le soin possible, de Me conserver toujours dans ces favorables 
dispositions par votre zele et attachement inviolable pour ma 
personne, vous pouvez être persuadé que je ne manquerai pas, 
‚de Vous en faire sentir l’effet avec le tems. Sur quoi etc, 

‚ A Potsdam, ce 30. Sept. 1747. 
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Au de Cournuaud. 


276. J'airecu votre letire du 25. de ce Mois, par la quelle 
Vous m’avez representé la penible situation de vos affaıres, et 
demande de Vous en tirer par quelqu' Emploi dans l’armee, ou 
par une pension. Mais est- ce ma faute, que Vous vons trouvez 
dans l’embarras? Pourquoi avez vous pris Votre dimission du 
Regiment de Suerin et voulu preferer des services dtrangers aux! 
miens? Comme vous avez fort mal agi ladedans, vous n’avez 
qu’a voir aussi, comment vous tirer d’aflaire. 


A Potsdam, ce 30. Sept. 1747. 


Der v. Beuchel auf Seiffersdorf. 


277. Veſter lieber Getreuer. Da Ah auf Eure Vorftellun 
v. 5. d. der Gemeine zu Seiffersdorf erlauben will, ein Bethaus und 
dabei einen eigenen Prediger zu haben, dafern fich dabei fein erheb— 
liches Bedenken findet; fo habe Ich deshalb eine folche Drdre, wie de 
eopeiliche Anſchluſſ zeiget, ar den Etats-Miniſter v. Bismark in Berlin 
ergehen laffen, an welchen Ihr Euch alſo zu adrejfiren habt. Ich bin ıc. 

Potsdam, den 30. m 1747. | 


278. Mein fieber Großkanzler v. Cocceji und Etatsminifter 
von Bismark. Es ift Euch auf Eure Anfrage v. 19. Sepi., einen 
gewiffen Pierre Walles in Preußen, und die von dem Criminal Col- 
legio demjelben zuerfannte Todesftrafe betreffend, hierdurch zur Reso- 
Intion, dag Ahr Mir deutlicher hättet melden follen, ob diejes eine 
alte oder neue Sache, und in welchem Yahre, auch mit was vor Um: 
ftänden auf einen oder andern Fall folche gefchehen fei, malen Sch 
Mich davon nichts erinnern kann. Sollte inzwifchen der Casus alt 
und vorlängft gejihehen fein, jo approbire Sch, daß der Compliee 
Walles auf gleiche Art, wie der Rupöhnus geftrafet werde. Be 
es aber eine neue Sache ift, jo will Ich von denen Umftänden zu⸗ 
foͤrderſt naͤhern Bericht erwarten und nad) Erhaltung Euch weiter 
bejcheiden. Ich bin ꝛc. 

Potsdam, den 1. Okt. 1747. l 
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279. Lieutenant v. Rohr (Alts Schwerinfchen Regiments). Es 
ift Euch auf Euer abermaliges Schreiben v. 27. Sept. hierdurch in 
Antwort, wie Ich gerne fehen werde, wenn Ihr Euch doc) endlich 
einmal beruhigen und Mich mit dergleichen Klagen und Bitten nicht 
weiter behelligen wollet. Denn da hr die Winter : Quartier: Dou- 
ceur-Gelder und überdem dasjenige befommen habt, was Mir nad) 

keinen Umftänden wegen der verlorenen Equipage zu vergüten mög: 
lich gewejen ift; jo jehe ch nicht ab, was Ihr von Mir weiter ver 
langen fönnet, zumal fein Dienft in der Welt ift, wo dergleichen ge, 
ſchiehet. Uebrigens müffet Ihr Euch wegen Eurer Ereditoren allen: 
falls bei dem DObriften von Zaftrow Raths erholen, Mich aber ferner 
nicht damit incommodiren, wenn Ach bleiben joll Euer affectioniv; 
ter König. 

Potsdam, den 1. Dft. 1747. 





| nl 
2380. Sr. K. M. in Pr. laffen dem gewefenen Capit. v. Dels; 

nig Müttfchefalfchen Negiments auf feine Norftellung v. 29. Sept. 

hierdurch zur allergnädigften resolution ertheilen, wie die Urfache, 
Warum er jeine dimission erhalten, dieje jei, daß er fich nicht gehörig 
| appliciret habe und er dahero leicht ſelbſt begreifen werde, daß Höchft: 
dieſelben feine Leute ernähren koͤnnten, welche ihren Dienft nicht mit 
der gehörigen Exactitude verrichten. 
Dotsdam, den 1. DEt. 1747. 

| — —— 

281. Sr. K. M. in Pr. ꝛc. machen Dero Departement der 
geiſtl. Sachen hierdurch in Gnaden bekannt, wie Sie auf die in Ab— 
ſchrift hiebei gefuͤgte allerunterth. Vorſtellung des Feldprobſt Deckers 
dem bisherigen Informatori im hieſigen großen Waiſenhauſe Lencken: 
doͤrffer die vacante Pfarre zu Geltow ohnweit Potsdam allergnaͤdigſt 
eonferiret haben, und gleichwie dieſerhalb das Noͤthige ſofort weiter 
verfuͤget werden ſoll, alſo befehlen Sie auch gedachtem Departement 
hierdurch zugleich ſo gnaͤdigſt als ernſtlichſt, ins Kuͤnftige dahin zu 
ſehen, daß die Praeceptores des Waiſenhauſes, wenn ſie in ſolchen 
drei Jahre geſtanden, und ihre an ſich ſaure und beſchwerliche Ar— 
beit mit Treue und Fleiß verrichtet haben, inhalts der vorhin dieſer— 
halb bereits ergangenen Ordre vor andern ohnfehlbar befoͤrdert und 
mit guten Pfarren verſorget werden moͤgen. 

Potsdam, den 1.Okt. 1747. 
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282. Mein lieber ©. &. du Monlin. Ich habe aus Eurem 
Schreiben v. 26. v. M. erjehen, was Ihr en faveur des Premierz] 
Lieutenant v. Taubenheim Eures unterhadenden Regiments wegen je 
ner vorhabenden Heirath mit der v. Koenen vorftellen und bitten 
wollen. Wann das Negiment wird in Ordnung fein, dann werde 
Ich ſehen, was zu thun ift, jeßo aber ift nicht daran zu denfen.) 
Sch bin ıc. | 

Potsdam, d. 2. Oft. 1747. —4 






283. Mein lieber G. M. v. Kallnein. Ich habe Euren Bes! 
richt vom 25. v. M. wegen des Prem Lieut. v. Lietzen Eures unter | 
habenden Regiments erhalten. 
dem Feind empfangenen Bleſſuren und uͤbrigen Leibesinfirmitaͤten 





ſo ſollet Ihr ihn inzwiſchen noch ſo lange beim Regiment behalten 
und er ſein Tractament nach als vor ziehen; wie Ich ihn dann auch, 
in Consideration feiner lange Jahre geleiſteten treuen und braven 
Dienſte ſeine dimission als Capitaine accordiret habe, als wegen N 
deren Ausfertigung die Drdre an die Kriegesfanzlei bereits ergangen, 
und koͤnnet Ihr alfo das Avancement zu ee feines 
Pilates vorschlagen. Ich bin ıc. | 

Potsdam, den 2. Dft. 1747. | 


Witwe Loftange geborne von Derfchau. 


234. Beſonders liebe. Ich babe aus Eurem Schreiben vom 
26. v. M. erfehen, wie Ihr Anfuchung thun wollen, dag Euch die 
Revenues. von Eures unmürdigen Sohnes des desertirten Cornets 
von der Trend confiscirtem Gute Groß Scharlad auf Eure Lebens 
zeit gelaffen werden möchten. Es gehet aber folches nicht an, ſondern | 
es muff darunter, bei der deshalb einmal gemachten Disposition ledig⸗ 
lich ſein Bewenden haben. Ich bin ꝛc. 

Potsdam, den 2.Okt. 1747. | 
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239. Geh. R. Mylius. Hochgelahrter Rath ıc. Ihr werdet 
us dem copeylich einliegenden Bericht des DObriften von Prigen An: 
altfchen Negiments mit mehrerm erjehen, was ein gewiſſes ſaͤchſiſches 
Sommando wider ein Commando vom Anhaltfchen Negiment, welches 
0 Rekruten vor das Kreyzenfche Negiment aus dem Weimarſchen 
abgeholet, in dem Dorfe Steigra A Meilen von Halle unternommen 
at. Sch will nun, daß diejerhald an den Hof zu Dresden aufs 
Schleunigfte gefchrieben und Uber diefen Vorfall gewaltig gefchrien, 
der in Dresden swbsistirende Minifter v. Klinggräf auch instruiret 
werden foll, unter andern nur mit zu jagen, wie Ich ganz nicht ger 
meinet fei, Mich von dem Grafen von Brühl maitrisiren zu laffen. 
Ihr habt Euch diefer Sache halber allenfalls mit dem Ministerio von 
auswärtigen affaires gehörig zu concertiren. Ich bin ıc. 

Potsdam, den 2. Dft. 1747. 


| 236. Mein lieber Obrift v. Holzmann. Ich habe aus Eurem 
Schreiben v. 1. d. erjehen, wie Ihr zwei kurze dreipfündige Feldftücke 
zu befferm Gebrauche eingerichtet habt. Es ift Mir folches fehr am 
genehm, und wich, daß Ihr mit einer Canone hierher kommen 
und folhe in Meiner Gegenwart probiren follet. Die zu Fortbrins 
‚gung derfelden erforderlichen Pferde follen Euch auf Vorzeigung dieſes 
aus Meinem Stalle gegeben werden. Ich bin ꝛc. 
| Potsdam, den 3. Dkt. 1747. 


| 237. Nahdem bei Sr. K. M. in Pr. Dero Stallmeifter 
‚ Titel allerunterthärigfte Anfuchung gethan, daß Sie dasjenige alte 
baufaͤllige Haus hinter dem Jaͤgerhofe hieſelbſt, in welchem vordem 
| die jungen par force Kunde gefüttert worden, ſammt dem dabei 
‚ befindlichen Zwinger, ihm zu fchenfen allergnädigft geruhen möchten, 
indem er erfteres zur Wohnung vor fih und feine Familie, letztere 
‚aber zu einer Maulbeer plantage zu aptiren gewillet fei, hoͤchſtdie— 
ſelben auch folchem Gefuch in Betracht derer von dem Bupplicanten 
Deroſelben geleifteter, und noch. ferner zu leiftender treuer Dienfte, 
aus befondern Gnaden flatt gegeben, und ihm gemeldete Grundſtuͤcke 
erb⸗ und eigenthümlich gefchenket haben; als ertheilen Sie auch dem: 
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Haus und Zwinger von nun an als fein ns Erb: und —— 
haben und beſitzen, ſolches auf die Seinigen zu vererben, oder ſon 
damit nach ſeinem Gefallen zu ſchalten und zu walten berechtige 
ſein, auch von niemand und unter keinerlei praetext deshalb jem 
in Anfpruch genommen werden ſolle. Urfundlich haben Sr. K. M. 
diefe DVerfchreibung und Berficherung durch Dero allerhöchft eigen 
haͤndige Unterſchrift vollenzogen und jolche zugleich mit Dero Kabine 
Sinnfiegel bedrucken laffen, 
So geſchehen Potsdam, den 3. Dt. 1747. 


| 


\ 


288. Sa Majeste le Koi ayant recu la lettre de la Dan- 
seuse de l’Opera Auguste, du 30. du Mois passe touchant 
ses appointements, a ordonne d’y repondre, quElle ne fait 





pas payer des appointements & des gens, qui ne font pas’ 
leurs service, et qui ne font que courir d’un endroit a l’autre, 
sans qu’on sache ce quils sont devenues. 


Potsdam, ce 3. Octobre 1747. 


— — — — — 


239. Nachdem Sr. K. M. in Pr. ıc. auf alferunterthänigfteg, 
Anfuchen des Negimentsfeldfheers Dero Regiments Sode allergnaͤ⸗ 
digſt reſolviret haben, daß dasjenige Haus, welches er zu erfaufen, 
gewillet ift, jo lange er nehmlich jolches jelbft bewohnen wird, von] 
aller Einquartirung gänzlich befveiet fein ſoll; als machen Sie ſolches 
dem Magiftvat hiefeldft hierdurch in Gnaden befannt, mit Befehl, 
ſich hiernach allerunterthänigft zu achten, und dem ꝛe. Sode diejerhalb | 
unter Eeinerlei praetext Schwierigkeiten zu machen. | 

Potsdam, den 3. Oft. 1747. 


Au General d’Infanterie le Marggrave Charles. | 
N 

290. Mon Cousin. Jai vi par votre leitre du 4. de: 
ce mois, combien Vous prenez a Coeur, que Je ne saurois 
consentr, que Votre fille la Comtesse de Schönburg puisse | 


paroitre, lorsque les Reines tiennent cour pleiniere. Mais 
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ous Vous souviendrez bien, que lorsque J’ai accord@ de 
rtaines distinctions à vos enfants naturels, ce fut dans l'in- 
ntion, que Vous Vous marieriez; or comme Vous ne l’avez 
as fait ensuite, Je ne me crois pas aussi tenu & rien, que 
i promis A cet egard, et ainsi Je ne saurois plus Me meler 
aucune facon de ce qui regarde Votre dite ſille. Comme 
reste Je crois certainement, que le grand derangement de 
os affaires pourroit aisément changer, si Vous preniez encore 
> parti de Vous marier, Je ne penx que Vous le conseiller 
ncore et Vous pouvez etre tres persuade, que Jai et auraı 
feiours pour Vous une estime et amitie tres particuliere; mais. 
y a de choses, que ni moi, ni personne peut approuver et 
—* quelles Je souhaiterois bien Vous voir enlierement revenü. 
Jur ce etc. 
| 
| 
| 


A Potsdam, ce 3. Oct. 1747. 


291. Sr. 8. M. in Pr. laffen des Tuchmacher Chriftian Gott: 
eb Pfeiffers aus Bitterfeld in Sachſen bei Hoͤchſtderoſelben imme- 
jate eingereichtes allerunterthaͤnigſtes Memorial an Dero Krieges: 
nd Domaͤnen-Cammer zu Magdeburg hierbei in Abſchrift remittiren 
nd da Sie jo wohl dem Supplicanten, als auch dem Tuchfiheerer, 
elchen er mit ſich bringen will, die gewoͤhnliche Frei Jahre, imglei— 
yen dem erſtern die gebetene 4 Eichen zum Tuchrahme allergnaͤdigſt ac- 
ordiret und gefchenfet haben, als befehlen Sie auch gedachter Cam: 
ter hierdurch in Gnaden, dieferhalb das Nöthige fofort weiter zu 
evanlaffen, auch fonften dem Supplicanten zu feinem Etablissement 
ach Möglichkeit beförderlich zu fein. Ich bin ꝛc. 

Potsdam, den 4. Okt. 1747. 


GSeneralmaj. Prinz Heinrich Liebden. 

292. Durchlauchtigfter Fürft ꝛc. Es werden Ew. Liebden aus 
er in Abfchrift Hierbei Eommenden Vorftellung derer Kaufleute Split: 
erber und Daum mit Mehrerem erjehen, auf was Art ein Arbeiter 
us der hiefigen Gewehrfabrit Namens Clemens Flitner, unter des Capi— 
ine v. Nitih Compagnie bei Dero unterhabendem Regiment gera— 
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then iſt. Wann aber jünmtliche Arbeiter bei gedachter Fabrique von” 
aller Werbung gänzlich frei fein follen, und aljo erwähnter Slitner 
auf feiner Reiſe nach) Suhl wider Meine Ordre angeworben iftz jo 
will Ich, daß Ew. Liebden die Verfügung machen jollen, daß dieſer 
Kerl ohne alle Schwierigkeit ſofort gaͤnzlich dimittiret werden muͤſſe. 


Ich bin ꝛc. 
Potsdam, den 4. Okt, 1747. 


293. Mein lieber Etatsminiſter v. Boden. Ich habe Eure 
Vorſtellung vom 22. v M. wegen der Vorſpanngelder, jo bei meine 
letztern jchlefifchen, auch einiger anderer Reifen zu vergüten find, er 


es nur confusion damit feßt. Sch bin x. N 
Potsdam, den A. Oft. 1747. | 







Lieut. v. Plotho Ehriftian Dohnaſchen Regiments. 
294. Ich habe aus Eurem Schreiben v. 2. d. erjehen, wie 
Ihr um permission, Euch verheirathen zu duͤrfen anhalten wollen; 
ch gebe aber. nicht zu, daß Dffieiers fi mit Kaufmanns Töchtern 
heivathen und aljo wird von Eurer intendirten Heirath um jo we⸗ 
niger was werden, als denen Subalternen ſolches ohnedem nicht ge⸗ 
buͤhret. Ihr muͤſſet demnach warten, bis Ihr eine Compagnie 9 
kommt, dann koͤnnet Ihr Euch um dergleichen permission melden. 2 
Ich bin «c. 
Potsdam, den 4. Ott. 1747. ’ | 
\ 


295. Mein lieber Etatsminifter Graf v. Muͤnchow. Ich ſchicke 
Euch hiebei abſchriftlich ein Schreiben, ſo Sch von dem Gr. v. Al⸗ 
mesloe erhalten. habe; worauf Ihr in Meinem Namen demfelben 
fagen follet, daß bei feiner bisherigen impertinenten Aufführung es 
wohl nicht anders fein könne, als daß Ich es habe ungnädig nehmen 
müffen, daß er fich nicht entfehen, ohne Meine expreffe Ordre am 
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Reine Tafel zu feßen, und möchte er ſich aljo erſt fo conduifiren, 
ß Ich mehr Urfache hätte, ihn daran zu ziehen. Sch bin we. 
Potsdam, den ». Okt. 1747. 


| 296. Mein lieber ©. L. v. Bredow (vom Leib Carabiniers 
tegiment) Sch Habe aus Eurem Schreiben v. 3. dieſes erfehen, daß 
er DObriftl. v. Erdmann bei dem Regiment angefommen, der Major 
on Schenk Hingegen zu dem Leibregiment abgegangen ift. Es ift 
lches vecht gut, und da Ihr leicht begreifen werdet, daß ch zu 
eſer Neränderung wegen der fihlechten Ordre, worin Ich das Re 
‚ment getroffen habe, reſolviren müffen, alfo hoffe Sch auch, daß 
hr nunmehro ſelbſt zu Befoͤrderung Meines Endzwecks Alles moͤg— 
che beitragen werdet, damit Ich kuͤnftig mit dem Regiment vollen: 
mmen zufrieden fein fönne. Ich bin ıc. 

. Potsdam, den 6.Dft. 1747. 


Der v. Dleffen auf Hertzberg. 

297. Defter, befonders Lieber. Ich habe Euer Schreiben vom 
.v.M. erhalten; und da Gh Euch die Freude Euren beim Sto: 
ifchen Regiment ftehenden Sohn bei Euch zu fehen gern gönnen 
illz fo habe Ich an den G. M. v. Stoſch unterm heutigen, Dato 
jchrieben, daß er denjelben, fobald er jriner Dienfte wegen abfommen 
nn, auf 3 Monath zu Euch Hin beurfauben ſoll; Wie Ihr denn 
ch verfichert fein Eönnet, daß wann er fortfahren wird, fich auf den 
ienft gehörig zu appliciven, ch vor fein Avancement jchon forgen 
erde. Anlangend Eure entwichenen Unterthanen, die fih in Meis 
en Landen befinden ſollen; jo müffet Ihr Euch wegen derer Verab— 
lung nur an das Generaldirectorium addrejjiren, da an jelbiges 
Reine Ordre deshalb, wie Ihr ſelbſt wiſſet, bereits ergangen. ift. 
ch bin ıc. 

Potsdam, den 6. DEt. 1747. 





Seh. R. und Kammerdirektor von Schlabbrendorf. 


298. Defter, befonders lieber Getreuer. ch habe aus Eurem 
yericht vom 2,d. erjehen, daß Ihr die dort angefommenen Koloniften 


1 
i 
i 
| 
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vorerft untergebracht und felbige in Arbeit gefeßet, auch was Ihr 
ſonſt ihretwegen angezeiget habt. Erſteres iſt recht gut; wegen aller 
übrigen Umſtaͤnde aber muͤſſet Ihr Euch an das General Director, 
adreffiren, welches bei Mir dem Befinden nach weiter anfragen oder, 
- fonft darauf das Nöthige verfügen wird, denn es Meine Sache 
nicht iſt, diefes Werk vermittelft einer beftändigen a mit 
Euch zu Stande zu bringen. Ich bin ıc. 
Potsdam, den 6. Dkt. 1747. 








299. Mein lieber Obriſtl. v. Byla. Ich habe aus Eurem 
vapport v. 3. d. erjehen, welchergeftalt die Bauern zu Neuendorf ſich 
dem von Euch auf Erecution dahin gejchieften Commando widerſetzet, 
und wie widerjpenftig fie nachhero gegen Euch jelbft fich begeiget 
haben. Weil, nun diejes auf eine offenbare Nebellion hinauslaͤuft, 
welcher Ich nachzuſehen nicht gemeinet bin; ſo befehle Ich Euch 
hierdurch, daß Ihr ſofort nach Empfang dieſes einen vernuͤnftigen 
Officier mit einem Commando von 30 Mann nach Neuendorf ſchicken, 
und den Schulzen nebft 3 bis A Mann von den Hauptrebellen auf 
heben und folche mit der hiebeigefügten Ordre gerades Weges nah, 
Spandau bringen laſſen follet. Ahr Habt Euch dieſerhalb mit dem 
Deamten ganz in der Stille gehörig zu concertiren, und den zu 
eommandirenden Offizier zu inſtruiren, daß er Obiges Alles ohne 
desordre ausrichten und dahin jehen folle, daß weder durch Schie 
fen, oder durch Stoßen mit denen Dajonets, noch auf andere Al 
Schaden und Unglück angerichtet werden moͤge. Ihr follee Mir von 
dem Erfolg ferner Bericht erftatten, und Sch bin ꝛc. | 

Potsdam, den 7. Okt. 1747. 










Chef Praͤſ. v. Offen. i 


300. Veſter, befonders lieber Getreuer. Ihr werdet aus den. 
abjchriftlich hiebeigefügten Bericht des Obriſtl. v. Byla mit mehrerer 
erfehen, welcher geftalt die Bauern zu Neuendorf im Amte Trebbir 
dem auf requisition eingelegten Commando fich widerfeßet und weſſen 
fie fich fonften noch dabei verlauten laffen. Da diefes nun eine offen 
bare Rebellion ift, welche Ich ohne Beſorgung noch fchlimmerer Sui 
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ten ungeftraft nicht laſſen kann, fo habe Hd gedachten Obriſtl. v. 
Byla befohlen, daß er fofort ein Commando von 30 Mann dahin 
ſchicken, den Schulzen nebſt denen 3 oder A vornehmften Rebellen 
aufheben und folche gerades Weges nad) Spandau zur Feftungsarbeit 
abliefern laſſen ſoll. Ihr Habt die deshalb ergangene Ordres zur 
Nachricht hierbei zu empfangen und follet Ihr an das Amt die ernft; 
che Verfügung ungefäaumt ergehen laffen, daß folches dahin jehen 
ET. damit in Abwefenheit derer Bauern ihre Wirthfchaft gehörig 
fortgefeßet und die Höfe nicht in Verfall gerathen mögen. Ich bin ıc. 
















| Potsdam, den 7. Dft. 1747. 
! 
301. Mein lieber Major v. Schmettau. Ich habe aus Eurem 
Schreiben v. 1. d. erjehen, was Ihr wegen des Obriſtl. Tractaments, 
o Ahr bei dem Leib: Carabiniers Regiment beinahe ſchon 2 Jahre 
*— und nun, da Ich den Obriſtlieutenant Endmann als Kom— 
mandoͤr dabei geſetzet, wiederum verlieret, habt vorſtellen wollen. Ich 
ollte, daß Ich dieſe Veraͤnderung zu machen nicht noͤthig gehabt 
aͤtte; ſo aber habe Ich es wegen der großen Unordnung, die Ich 
m Regiment gefunden, nicht Umgang haben koͤnnen, und kann es 
alſo auch nicht anders ſein, als daß der Endmann das Obriſtl. Trac— 
ament ziehe, da er vor Euch iſt, und folglich es demſelben von rechts 
egen gebuͤhret. Anlangend Euer Vorhaben, daß Ihr im Dezember 
ſelbſt auf Werbung gehen wollet; ſo braucht es deſſen nicht, ſondern 
hr duͤrfet nur hinſchicken und beim Regiment bleiben, und ſolches 
beſſer in Ordre ſetzen helfen. Ich bin ꝛc. 

Potsdam, d.7.Okt. 1747. 


302. Mein lieber Obriſtl. v. Sydow (Grapiſchen Bataillons). 
Ich gebe Euch auf Euer Schreiben v. 2. dieſes hierdurch in Ant— 
wort, daß der Menſch, den Ihr zum Schwiegerſohn haben wollet, 
und wozu Ihr Euch Meinen Conſens ausgebeten, eine Infamie be— 
gangen habe, und glaube Ich, daß Euch und Eurer Familie mit 
einem ſolchen Menſchen ſchlecht gedienet ſein wuͤrde. Wann Ihr ihn 
aber dem ohngeachtet zum Schwiegerfohn haben wollet, jo Fönnet 
SH ihn nehmen. Sch bin cc. 
Potsdam, den 7. Dt. 1747. 


J. Urkundenbuch. 8 
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303. Der von Greiffenberg zu Kuhweide bei Angermünde, 
Da Sch vernehme, daß Ihr Euer Gut Kuhweide in der Ufermark 
verfaufet habt, und Eud im Medlenburgifchen wieder poſſeſſionirt 
zu machen gewillet ſeid; ſo kann Ich Euch nicht bergen, wie es 
Mir ſehr bedenklich vorkommt, daß Ihr Euch mit Eurem Vermoͤgen 
aus Meinen Landen begeben wollet, in welchem Ihr doch ſo lange 
Schuß genoffen, und, Meines Wiffens über Nichts mit Fug zu 
klagen habt. Es wird Mir demnach zu gnaͤdigſtem Gefallen geren 
chen, wenn Ihr von dem gefafften Vorſah abſtehen und Euch ent 
ſchließen werdet, auf den Fall, da Ihr Euer Gut bereits wirklich 
verkauft haben ſolltet, Euch in denen pommerſchen Oderbruͤchern zu 
ſetzen und Eure Gelder daſelbſt anzulegen, als welches Ihr Meines 
Erachtens mit vieler avantage thun, und von ſolchem neuen etablis⸗ 
fement Euer intereffe veichlih zu gewarten haben werdet. Ich will 
hierüber Eure Erklärung mit dem Forderfamften gewärtigen und J ꝛc. 

Potsdam, den 7.Okt. 1747. * 


304. Mein lieber Etatsminiſter v. Cocceji. Nachdem Ich aus 
bewegenden Urſachen reſolviret habe, daß von nun an in Meinen 
ſaͤmmtlichen Landen kein adliges Gut mehr verkauft werden ſoll, ohne | 
Mir davon vorhero Bericht zu erftatten, damit Ach wiffen möge, in 
weſſen Haͤnden das Gut wieder geraͤth und wohin die Verkäufer 
ſich begeben wollen; als Befehle Ich Euch hierdurch, dag Ihr er 
Negirungen und andern Collegiis, bei welchen dergleichen Negotia u 
Stande gebraht werden, diefe Meine allergnädigfte Keillenemeinung 
jofort befannt machen und fie aufs Nachdrücklichfte anweiien follet, 
fih darnach inskünftige allergehorfamft zu achten. Ich bin ꝛc. | 

Potsdam, d.7. Oft. 1747. > | 

| 






305. Nachdem Sr. 8. M. in Pr. sallerunterthänigft pflichtmaͤ 
Big angezeigt worden, wie. in Dero Provinz Vorpommern auf dem 
platten Lande faft durchgehende an Hausleuten und Einliegern ein 
großer Mangel fei, und folches hauptfählih daher ruͤhre, daß der 
. vordem bei der Contribution introdueirte fogenannte Nebenmodus 
gar zu hoch, und weit höher, als in dem angränzenden ſchwediſchen 
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Pommern angefeßer ift, Höchftdiefelben aber die Pleuplirung Dero 
ande auf alle nur erfinnliche Weije befördert und alles Dasjenige, 
‚was jolche hindern fann, auf das Promteste aus dem Wege geräu: 
‚met wiffen wollen; Als befehlen Sie auch Dero fämmtlichen getreuen 
Landſtaͤnden in Vorpommern hierdurch in Gnaden, dieſer Sache hal— 
‚ber mit der pommerſchen Krieges; und Domaͤnenkammer ſich alſofort 
zuſammenzuthun, dieſelbe ohne Vorurtheil und Nebenabfichten reiflich 
zu erwägen und darin einen ſolchen Schluſſ zu faſſen, mittelſt deſſen 
Dero heilſame und zu des Landes eigenen Beſten abzielende Intention 
‚am füglih: und fehleunigften erreichet werden fann, wie dann ©r. 
K. M. das Project von dieſer neuen Einrichtung zu Dero fernern 
allergnaͤdigſten Entſchließung und Approbation mit dem glerſorder 
‚famften erwarten wollen. 
Motsdam, den 7. DE. 1747. 







| 
| 
RE: >, 

306. Mein lieber Obriftl. v. Vippach (Zietenfchen Regiments). 
Sch habe Euer Schreiben v. A. d. wegen einiger zwifchen dem her— 
zoglichen Commiffario zu Mecklenburg und Euch) gewerhfelten Briefe, 
wovon Ihr die Abſchrift zugleich mit überfandt, erhalten, und gebe 
Ach Euch darauf zur Antwort, daß wann "der Herzog die von ung 
arvetirten Leute wieder ertradivet haben wird, Ahr fodann die Seiner 
Seits arretirten auch loslaffen follet, eher aber nicht. Ich bin ıc. 
Potsdam, den 10. Oft. 1747. 


Geh. Finanzrath Manitius, 

307. KHochgelahrter Rath, bef. lieber Getreuer. Ach habe aus 
Eurem Schreiben v.7. d. das unvermuthete Abſterben Meines Geh. 
Krieges⸗Rath Schumacher erſehen. Es thut Mir ſolches ſehr leid, 
indem Ich an ihm einen erfahrenen und redlichen Diener verloren 
‚Habe, und wünfhe Ich, dag Ihr, zu Beförderung Meines Dienftes 
Ind 3 Intereſſe, Euch noch fange conferviren möget. Ich bin ıc. 
Potsdam, den 10. DEt. 1747. 


| 
\ 


| 308. Mein lieber G. M. v. Ziethen. Ich habe aus Eurem 
Schreiben v. 3. d. erjehen, was Ihr wegen verjchiedener Punkte 
. 
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berichtet und angefraget habt. Was nun die Sache wegen des dejers 
tivten Unterofficiers Breitenfeld fo mit dem Major v. Oſtrowsky nad) 
Dolen gewefen, betrifft, jo ſollet Ihr Euch alle Mühe geben, denjel 
ben durch Pardon, allenfalls auch durch einen befondern Salvum Con- 
ductum wiederum zum Negiment zu kriegen, ſodann aber, wann er | 
wieder gekommen, des Majors v. Oſtrowsky geführte Nechnung und 
was der Breitenfeld deshalb angegeben, gründlich examiniren tale Ä 
und bernachmals davon weiter berichten. J 

Daß die Pferde von der letztern Remonte bei dem 2. Bataillon 
nicht allein in gar ſchlechtem Stande, ſondern 15 Stuͤck davon be— 
reits gar crepiret ſind, und nach aller Vermuthung die Pferde übers | 
trieben und verhißet, folglich nicht die behörige Behutſamkeit auf dem 
Marſch dabei gebrauchet fein muf, der Major v. Oſtrowsky aud) 
jelöft geftehet, daß er bei flarfen Märfchen einige davon im Wagen | 
einfpannen laffen, ſolches ift Mir Höchft unangenehm, und follee Ihr 
aljo deshalber den Maj. v. Oſtrowsky in Arreft feßen. Da aber aud) | 
bei dem 1. Bataillon die neuen Pferde in fehr fehlechten Stande 
feind, und daher nicht jehr angegriffen werden fönnen, fo überlang 
Ich Euch fie jo viel möglich und nöthig zu menagiren. 

Uebrigens aggreire Ich dag Ihr die an der Sächfifchen Graͤnze | 
fiehende Commando’s zum ererciven auch einziehet. An Pulver Hader \ 
Sch Euch vor. das Negiment 20 Centner accordiret und dem 
General von Linger befohlen, daß Euch ſolches verabfolgt werden. 
jolle. Ich bin ꝛc. 

Potsdam, den 10. DEt. 1747. 







309. Mein lieber G. M. v. Zieten. Ich habe aus Eurem) 
Beriht v.3.d. die Ankunft des Nittmeifters v. Bayer bei der ihm 
conferivten Esquadron, zugleich aber auch diefes erjehen, daß er weder: 
die Gewehr Gelder dem Nittmeifter v. Belling zu bezahlen, noch ſich 
mit der Fourage gehörig zu verforgen im Stande ift. Ich kann * | 
aber dieferhald nicht helfen, und muff er, wenn er eine Esquadron | 
Haben will, jelbft jo gut als möglich Rath zu jchaffen fuchen. Daß 
der Rittm. v. Belling die waͤhrend der Graͤſung erſparten Fourage⸗ 
gelder voͤllig berechnen, und dem Rittm. v. Bayer herausgeben muͤſſe, 
verſtehet ſi — von ſelbſt, zumal er bei dem Wechmarſchen Regiment 


—— u 
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zin Gleiches zu gewarten Hat, als wofür bereits geforget if. Mit 
urer Unterfuchung follet Ahr übrigens ein Ende und feinen Heren: 
Proceff daraus machen. Ich bin ıc. 

Potsdam, 8.10. Dft. 1747. 


| 310. Mein lieber G. M. v. Maffow. Ah communicire Euch 
hiebei in Abfchrift, was der G. M. v. Kyau wegen gemwiffer 631 Thlr., 
elche Ihr feinem unterhabenden Negiment in der Rechnung, vor 
ie diesjährige Nemonte Pferde nach feiner Meinung zur Ungebühr 
angefeßet, und abziehen wollet, vorgeftellet und gebeten hat. Es ift 
Nun andem,. das Sich bei dem Transport der Nemonte: Pferde zu 
vieden gewefen bin, daß folche wegen der damaligen Hiße und der 
habe bevorjtehenden Revne etwas langfamer marchiven follten, dahero 
“ Mir denn auch zu hart zu fein feheinet, daß das Negiment diefe 
31 Thlr. übertragen foll, wenn zumalen es feine Nichtigkeit hat, 
aß verfchiedene gemeldete Poften denen Negimentern niemals ange 
echnet worden, bei welchen Umftänden Ich denn Euch auch hierdurch 
efehle, daß Ihr diefe Beſchwerde gründlich erwägen, und es dar; 
nter dergeftalt einrichten follet, daß dem Negiment nicht zu nahe 
ejhehen, und es zu gegründeten Klagen weiter Eeine Urjache haben 
öge. Ich bin ıc. 
Potsdam, den 10. Dft..1747. 








’est parvenue, par la quelle Vous m’avez demand& pour Votre 

lle la premiere place, qui viendra a vaquer au Chapitre de Hei- 
ligengrabe, ou à celui de Wolmirstädt, n’ayant pu obtenir celle 
lau Chapitre de Halle. Mais Je n’aıme pas de porter par la pre- 
\judice à celles qui tiennent deja actuellement de moi de pareilles 
expectances, el qui meritent d’autant plus d’&tre maintenues dans 
ie droit, quelles ont acquis par la, que ce sont toutes de filles 
\tres indigentes et en partie suranndes, au Lieu que votre fille est 
encore jeune et peut bien encore se marıer. Sur quoi eic. 


| 
| 
| A Potsdam, ce 11. d’Octobre 1747. 
| 


| 
| 
| 
311. Au Feldmarechal Comte de Schmettau. Votre lettre 
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312. Mein lieber Major v. Stollhofen (Schlichtingfchen Negir 
ments). ch habe Euer Schreiben v. 1. d. M. wegen der ſchlechten 
Auffuͤhrung Eures Sohnes erhalten. Es iſt leider mehr denn zu 
wahr, daß er Meiner vorigen gehabten Gnade wider alles Mein 
Verhoffen ſehr Tchlecht erkannt und Mich fehr uͤbel davor belohnet 
hat, indem er fid im Dienſt aufs Aeußerſte negligiret, und die ihm 
anvertraute Compagnie ganz herunter fommen laffen; daher es dann. 
wohl nicht anders fein fünnen, als daß Ich fie einem Andern habe 
geben muͤſſen. Indeſſen habe Ich ihn doch bei einem ‚Sarnifonvegia 
mente gefeßet, und werde ſehen, ob er fich da beffer aufführen 
ch bin x. 

Potsdam, den 12. Oft. 1747. 





313. ©. K. M. in Pr. ıc. haben erhalten, was Dero General 
Direct. wegen der von Selbigem unter dem Bürgermeifter zu Landes | 
berg a. d. W. gemachten andern Eintheilung der (vathhäuslichen) Du 
partements, worüber bei Hoͤchſtderoſelben der Oberbürgermeifter Lange 
fic) bejchweret hat, unterm 19. v. M. vorftellen wollen und evtheile 
Sie darauf zur vejolution: daß, wann Landsberg eine Stadt wi 
Derlin, Magdeburg oder dergleichen wäre, es der Mühe wert) jein 
würde, ſolche Veranlaffungen zu machen, wir das Gen. Direct. gemek \ 
det; da es aber ein geringer Ort ift, woſelbſt alle angeführte Dinge 
wenig importiven können, und welcher nicht einmal drei Escadrond ' 
quartiven zu können praetendiret, fo Eönne die gemachte Einrichtung, ' 
die nichts anders ald eine verdeckte Adjunction fei, Schon nachbleiben, ji 
und folle es bei der Ordre v. 4. Sept. c. fein Verbleiben haben. | 

Potsdam, den 13. Dt. 1747. ei 


\ 


I 
| 
| 






314. Dein lieber Großkanzler und Etatsminifter von Cocseji 
‚und Gen. Auditör Mylius. Nachdem Mir der Hauptmann Baron \ 
v. der Goltz auf Peterckau geklaget, dab ihm von dem Bürgermeifter 
Schmid zu Bubliß und dem Negimentsquartiermeifter Ucklansky vor⸗ 
maligen Hallasſchen, nunmehro Zedlitzſchen Huſarenregiments ſeiner 
Frauen Schweſter Tochter nebſt noch einem Dienſtmaͤdgen bei nacht 
licher Zeit jei entführet, und nachher dieſe beiden — R51 


H 





| rn 
















bei des zu Bublig in Quartier ftehenden Nittmeifters Ulrich Ehefrauen 
ingebracht worden, wie Ahr folches, und was er deshalb gebeten, 
aus dem eopeilihen Anſchluſſ des mehreren evfehen werdet; Ach auch 
arauf vorläufig die DOrdre an dem Kommandeur obgedachten Negi: 
ments Obriftl. v. Weydenberg habe ergehen laffen, daß er aliofort 
fowohl den Bürgerm. Schmid, als den Negimentsquartiermeifter 
Ucklansky arretiren, die entfuͤhrten beiden Frauensleute aber in Se— 
queſter ſetzen, und dieſe Perſonen allerſeits in guter und die erſteren 
in ſichere Verwahrung behalten laſſen ſoll, bis Ich wegen Unter: 
uchung der Sache das weitere befehlen wuͤrde; Als will Ich, daß 
Ihr wegen gehoͤriger ordentlicher Unterſuchung derſelben Sache das 
Noͤthige mit einander auf das Allerforderſamſte concertiven und die 
gehörigen Verfügungen darunter machen follet, damit die Sache 
ordentlich und rechtlich zur Endſchaft gebracht werde, Sch bin ze. 

| Potsdam, d. 13. Ott. 1747. : 
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315. Mein lieber Großkanzler v. Cocceji. Aus dem in Dris 
inali hiebeigefchloffenen Memorial werdet Ihr des Mehrern erfehen, 
as bei Mir einige Bürger zu Lengerich in der Graffchaft Tecklen: 
urg wegen eines von einigen Miffvergnügten dortigen Einwohnern 
tregten Tumults und der dabei verübten Gewaltthätigkeiten aller 
nterthänigft geklaget Haben. Da nun dergleihen enorme Gewalt: 
hätigfeiten allerdings recht eremplariich beahndet zu werden verdienen, 
(8 Habt hr die Forderfamfte Verfügung zu thun, daß diefe Exceffe 
ufs Schärffte unterfuhet, die authores ausgemachet und felbige mit 
ihren Complicen dem Befinden nad) zur verdienten Strafe gezogen 
‚werden. Sch bin ꝛc. 


Potsdam, den 16. Oft. 1747. 


— 
| 

| 

| 316. Mein lieber Etatsminifter v. Bismark. Aus dem hiebei 
|gefchloffenen derer fämmtlichen Untertanen aus dem Dorfe Fichten: 
‚berg ‚bei Frankfurt a. d. D. werdet Ahr des Mehreren erjehen, wie 
große Befchwerden bei Mir die Supplicanten wider ihre Gerichts: 
obrigkeit den Juſtizrath Oskiercka angebracht haben, und befehle Ich 
demnach, daß Ihr ſothane Beſchwerden forderſamſt kurz und ſonder 
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ordinaire proceffualiihe Weitläuftigfeiten unterjuchen laffen, und ba. 
fern folche gegründet befunden worden, darunter mit Nachdruck reme⸗ 
diren ſollet. Ich bin ꝛc. 4 

Berlin, den 17. Okt. 1747. 





* 


317. Sr. K. M. in Pr. ꝛc. haben aus der Vorſtellung des 
Departements der geiftlichen Affairen v. 11, d. erjehen, daß der Gen, 
Feldmarfchall Gr. v. Schwerin intentioniret fei, jeine erhaltenen pri- 
mas preces beim Dom zu Minden an feinen neveu den Legazione | 
var) Gr. v. Schwerin zu refigniven. Da aber folches nach Sr. 8, ’ 
NM. letern Declaration und Drdre nicht angehet, als halben Hoͤchſt 
dieſelben die von dem Departement daruͤber J Confirmation 
vollenziehen angeſtanden. 

Potsdam, den 18. Dt. 1747. 


318. Mein lieber Obriftl, v. Meier. Aus dem copeilich hiebei 
seichloffenen allerunterthänigften Memorial werdet Ahr des Mehrern 
erſehen, was fuͤr Beſchwerden die ſaͤmmtlichen Braueigen und übrige 
Bürgerfchaft zu Schönfließ wegen ihres ganz verfallenen Brauweſens \\ 
bei Mir immediate angebracht haben; Da Ich nun will, da —J— 
ſwenden von der heamärkiiben Kammer und en — un⸗ 








gehen laſſen, als befehle Ich hierdurch, daß Ihr Euch Eurer Seits 

gleichfalls gehoͤrig danach achten, ſothaner Unterſuchung mit unters 

ziehen, und mit vorgedachter Cammer alles Noͤthige concertiren, auch 

hiernaͤchſt den von der Sache abzuſtattenden und an das Gen, Direct. 

einzuſendenden Bericht mit unterſchreiben ſollet. Ich bin ꝛc. 
Potsdam, den 19.Okt. 1747. 


An den Prediger Körber zu Dranienburg. 


319. Nachdem Sr. 8. M. in Pr. ꝛc. dem Aecifeeinnehmer 
Carl Ludwig Kaffe zu Nuppin auf fein allerunterchänigftes Suppli⸗ 


I 
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ven den mit feiner Braut des Poftmeifters Leitzmann zu Oranienburg 
Ötieftochter begangenen Liebesfehler in Gnaden verziehen haben, for 
ap ihm jolcher zu feiner Verkleinerung noch Vorwurf gereichen fol, 
8 befehlen KHöchftdiefelben dem Prediger Körber zu Oranienburg 
jerdurch in Gnaden, vorgedachte beide Perionen, daferne ſich fonft 
in anderes erhebliches Bedenken findet, fonder alle fernere Formalis 
ten und Umftände fogleich mit einander ehelich zu copuliven. 
Potsdam, den 19. Dft. 1747. 





| 
| 


320. Mein lieber ©. M. v. Zieten. Ich habe aus Eurem 
Schreiben v. 15. d. M. erjehen, daß der defertivte Unterofficier Brei— 
onfeld Eures unterhabenden Negiments fich Ichriftlich bei Euch ge 
eldet und nochmals die Unrichtigkeit der für den Major von Os— 
‚owsky geführten Pferderechnung als die Urfache feiner unternom: 
genen Defertion angegeben, auch dabei um pardon gebeten; Ihr 
ym folhen auch durch feinen Vater zugeſchicket und befohlen, gerades 
Weges nach Berlin zu kommen. Es ift folhes ganz recht und gut, 
Ihr ſollet ihn aber doch, ſobald er ſich in Berlin eingefunden haben 
ird, daſelbſt arretiren, nicht weniger dem Major von Oſtrowsky 
ls arreſtanten nach Berlin bringen laſſen, damit die Pferderechnung 
m. von dem G.M. v. Maffow gehörig eraminivet, und ſowohl der 
ſtrowsky, als der Unterofficier Breitenfeld über die in der Rech— 

ung fich findende Unrichtigkeiten hinlänglich vernommen werden fün: 
en, als weshalb ch die erforderliche DOrdre an den G. M. v. Maffow 
Br habe ergehen laſſen. ch bin ıc. 
| Potsdam, d. 20. Dft. 1747. 
| 
| 


321. Mein lieber Major v. Poͤlnitz (Prinz Friedrichſchen Ne: 
ziments). Mir ift Euer Schreiben vom 15. d. M., worin Ihr Mir 
Eure beiden älteften Söhne zu Pagen offerivet zu Händen gefommen. 
Nun dürfte für Mich auch wohl der ältefte von beiden noch nicht 
groß und ſtark genug fein, indeffen jo koͤnnet Ihr fie doch nur alle 
beide anhero fchiefen, da Ich fie dann ſchon unter die andern Pagen 
von Meiner Hofftat vorerft annehmen laffen will. Zu ihrer Reife 
aber kann Ich feinen apparten Vorſpannpaſſ geben, finde auch 


a 
z 


122° 


übrigens gar nicht nöthig, daß Ihr felbften nach Schlefi en reiſet, um 


fie von da anhero zu holen, als welches Euch ja nur ein Kaufen 

tnfoften machen würde, anftatt daß Ihr fie fürsein Weniges auf 

der Poſt kommen laſſen koͤnnet. Ich bin ꝛc. 
Potsdam, d. 20. Det. 1747. 


i 

322. Sr. K. M. in Dr. ꝛc. haben auf das hierbeigefchloffene 
demuͤthigſte Memorial der le Pinckpancken Witwe Finfen 
rejolviret, daß der Supplicantinn erlaubet fein ſoll, Ihres verftorbenen: 
dannes Schwefter Sohn, Namens Daniel Hecht zu heirathen; und 
befehfen Sie demnach dem Depart. der geiftlichen Affairen De 


in Gnaden, das Gehörige folcherwegen zu verfügen. y 
Potsdam, den 20. Okt. 1747. * 


A la Comtesse de Posadowsky nee Marquise de Varenne. I 


A 







323. Jai recu votre letire, par la quelle Vous m’avez a 
pris vos sentiments touchant les tentalives, que votre marı a fa 
pour parvenir a un accommodement avec vous, et pour vo 
disposer à le rejoindre. Vos rellexions la dessu sont fort juste 
et bien digerdes, et je suis persuade que Vous faites bien de | 


vre le — que Je Vous ai donne. Sur quoy etc. e\ 


A Potsdam, ce 21. Oct. 1747. 1 


324. Mein lieber Großkanzler v. Cocceji. Es hat Mich der 


Etatsminifter v. Kunheim in Preußen erfuchet, feinem älteften Sohn 
den Platz bei dem dortigen Tribunal, jo durch die refignation des 
Dar. v. Eulenburg jüngfihin vacant geworden, wiederum zu conferin 
ven. Da Sch nun nicht weiß, ob derſelbe auch die erforderliche 
Eapacität dazu habe, fo muſſ derjelde fich euft durch eine Proberela 


tion dazu legitimiren, und habt Ihr alſo das Nöthige deshalb zu 


bejorgen, und hernach dem Befinden nach weitere gehörige Verfügung | 


zu thun. Sch bin ıc. J0 








Potsdam, den 24. Okt. 1747. 
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1325, An: Mäjor General de Schwerin de Bayreuth. Fai 
u votre lettre du 18. du Mois courant dans la quelle vous vous 
ignez du mauvais etat de vos aflaires domestiques, et me de- 
ındez de vouloir bien vous y secourir, en vous donnant plus 
vivre. Mais comme cela ne se peut pas presentement, et que 
ailleurs vous etes deja pourvu d’une pension, il faut que vous 
us en contentiez encore et preniez patience jusqu'a ce que Je 
urrai faire d'avantage pour vous mettre plus a votre aise, ce 
e Je moublierai pas lorsque l’occasion s’en presentera. Sur 
oy eic. 


A Potsdam, ce 24. Oct. 1747. 
Diefe Kabinetsordre ging aber nicht ab; jondern fie wurde ver: 
sıfen und folgende Antwort abgefandt: x 


„Votre lettre du 18. du mois courant, dans la quelle Vous 
"avez detaill& le mauvais dtat de vos aflaıres domestiques, m’esi 
rvenue. Comme apres avoir examind les raisons, ‚que Vous y 
ez allegue, J'ai trouvé , que les sujets de vos plaintes sont jus- 
, ayant effectivement été jusquici oublides. Vous n’avez qu’a 
ous tranquilliser et de continuer à faire votre devoir au Re— 
‚ment. Je saurais certaınement redresser par des gralilications 
nvenables, la perte que Vous avez fait jusqu’a present, de ma- 
ere que Vous n’en souffrirez plus rien, mais qu'au contrajre 
“ serez tout aussı bien, que Si vous eussiez un Regiment en 


ropre, et vous pouvez compter au reste que Je Nous, feraı en 
u sentir l’effet de cette promesse. Sur quoy etc. 


Potsdam, ce 26. Oct. 1747. 


/ 


Landrath v.Blacha Roſenberger Kreifes. 


326. Befter licher Getreuer. Ich habe aus Eurem Schreiben 
18.89.M. erfehen, wie Ihr gefonnen feid, zu Befriedigung Eurer 
veditorum, und Eure Sachen dadurch einmal in Ordnung zu brin— 
en, eines von Euren Gütern, und zwar Hafıhin zu verfaufen, und 
ahero bittet, daß weilen die Geiftlichen des Fürftlichen Stifts zu 
tojenberg die annehmlichfien Käufer dazu wären, indem fie Euch 


* 
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folches fucceffive in A Jahren jährlich mit 7500 Thlr., und aljo übers 
haupt mit 30,000 Thlr. bezahlen wollen, Ich in folhem Kauf com 
fentiven wollte; allein fo gern Ich Euch auch gönne, daß Ihr Euer Gut’ 
fo vortheilhaft als möglich. ausbringen möget, fo kann Ich doch nicht 
erlauben, daß geiftliche Stifter oder Klöfter mehrere Güter als fie 
bereits befisen aequiriven mögen, da folches wider alle Meine Ver— 
faffung gehet, und müffet Ihr alfo ſehen, wie Ihr einen andern 
convenablen Käufer befommet. Ich bin ꝛc. Y 

Potsdam, den 26. Dft, 1747. 


327. Mein lieber Etatsminifter v. Bismark. Ich ſchicke Euch 
hiebei eine Vorftellung, womit bei Mir der Baron Carl von Welt 
zeck wegen, von der DOppelfchen Ober: Amts; Negirung Schulden hal⸗ 
ber, in feine Güter eingelegten würflichen Execution eingefommen ift, 
Da Sch nun gern ſehen möchte, daß der Supplicant nicht übereilet, 
fondern er bei dem Beſitz feiner Güter, folange die Creditores, | 
wohl wegen richtiger und prompter Abführung der Intereſſen von! 
ihren Capitalien, als auch hiernächft wegen der Kapitalien jeldft noch 
hinlaͤnglich geſichert ſeind, annoch conſervirt werde; als befehle Ich 
hierdurch, daß Ihr Euch von den Umſtaͤnden des Forderſamſten 
gruͤndlich informiren, und alsdann dem Befinden nach darunter se 
hörige Verfügung thun follet. Ich bin ꝛc. & 

Potsdam, den 27. Dft. 1747. 2 


— — “ 


328. ©. K. M. in Pr. ıc. haben zwar auf des Gen. 2 
Vorſtellung vom 18. d. M. die hierbei zuruͤckkommende concession wer 
gen des Schugjuden Iſaac Abraham zu Fürftenwalde feinen aͤlteſten 
Sohn diesmal noch unterſchrieben; da es aber zu weit gehet, auf ei⸗ 
nen Schutzbrief zwei Kinder anzuſetzen, weil dadurch der Zweck die 
Judenfamilien zu vermindern ganz verfehlet und ſothane Familien da— 
durch vielmehr dergeftalt multiplieivet werden, daß die determinirte 
Zahl derfelben in Zeit von 20— 30 Jahren per indirectum 2 — 3) 
fach, u. ſ. w. vermehret werden;.als wollen Sr. K. M. hiemit ein vo 
allemal, daß vor das Künftige mehr nicht als ein Kind auf den) 









\ 
1} 
I 


125 





















| hußbrief feines Vaters angefeßet werden foll, als welches ſchon ge 
ug ift. Wornach fich alfo das Gen. Direct. eigentlich zu achten. 
Potsdam, den 27. DEt. 1747. 


329. Sr. 8. M. in Pr. ıc. haben auf das hiebei gehende ak 
runterthänigfte Memorial des Reuters Georg Schmidt von des 
Jrinzen von Preußen Regiment, vefolviret, daß, warn der Supplicant 
ie in feinem Memorial angezogene conceffion von des hochjel. Königes 
tajeftät einmal erhalten, mit Butter, Käfe und Hering zu Granſee 
a handeln, folches ihm nach wie vor weiter verftattet werden foll, 
nften aber nicht, da es wider alle Policey: Verfaffung laͤufet. Hoͤchſt— 
iefelbe befehlen aljo Dero Generai;Directorio hierdurch in Gnaden, die 
ache zu eraminiren, und fodann dem Befinden nach das Gehörige 
Ichevwegen weiter zu verfügen. 

Potsdam, den 27. DEt. 1747. 


Ü 


An den Landrath des Leobfchüger Kreifes Grafen v, Solms. 


330. Hochwohlgeborner, beſ. lieber Getrener. Es find die 
tände des Leobjchüger Kreifes bei Gelegenheit der aus felbigem an 
as AungsDohnaifche Regiment zu liefern befohlenen 60 Mann Ne 
ruten, mit einer großen Vorftellung bei Mir eingefommen, worin 
e ſich wegen des flarfen Austretens der jungen Mannfchaft zu ex; 
ulpiven, und die Schuld zum Theil auf die von dem G.L. Graf 
. Dohna wider dem MWerbereglement bishero unternommenen eigen: 
ächtigen Aushebungen der Necruten und dabei gebrauchten Gewalt: 
ätigkeiten, zu legen juchen. Allein Ihr ſollet gedachten Ständen 
arauf in Meinem Namen zu wiffen thun, daß Ich Mih an all 
ergleichen ereufen und Complimenten um fo weniger fehrte, als Ach 
ehr denn gar zu gut wäflte, wie einige von Ahnen, Meiner zur 
Dicherheit des Landes und Ihrem eigenen wahren Beften der Enz 
ollirung halber gemachten Einrichtung unverantwortlicherweife geflis; 
ntlich zuwider handelten, ja wohl gar ihre junge und zu Krieges 
dienften tüchtige Leute aus dem Lande fchieften; Ich ließe alfo die 
enigen, fo ſolches bishero gethan, hierdurch nochmals jo gnädigft als 
les Ernftes verwarnen, ihrer Pflicht und Schuldigfeit darunter fürs 
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fünftige beffer wahrzunehmen, und auf das forgfältigfte zu verhiten, 
daß Feine von ihren Leuten mehr aus dem Lande gingen, geſchweige 
dann gar felber welche davon herauszuſchicken, widrigenfalls und, 
wenn Ich fo was weiter erführe, Ich nicht Länger anftehen wiirde, 
es. ohne Anfehen der Perfon nach Beſchaffenheit der Umftände auf 
das Schärfefte zu veffentirenz wohingegen aber die Andern, die in 
diefem Stuͤck ihrer Pflicht und Schuldigfeit ein  gehöriges Senügen 
feifteten, fich jederzeit Meiner Königl. Gnade und Propenfion zu @ 
freuen haben würden. Und gleichwie Ich nun verhoffe, daß 
infonderheit die jämmtlichen Stände des Euch anvertrauten Kreiſes 
darunter jederzeit mit gutem Exempel vorgehen werdet, alſo bin Ich 

Potsdam, den 28. Okt. 1747. M 


331. Sr. K. M. in Pr. ꝛc. ertheilen Dero General:Chirurgo 
Bouneß auf feine unterm 27. d. M. gethane Vorftellung und Anfrage 
wegen Wiederbejeßung des durch Abgang des ꝛc. Holtzeudorff's ) bei 
denen Penfionaivs erledigten Plaß hierdurch zur Nefolution: daß KHöchft: 
diejelbe an den jungen Soden nicht gedacht hätten, als Sie die le: 
teve Drdre wegen des Henckels gegeben, nunmehro aber wollten Sie) 
ein vor —— daß der Junge Soden die vacante —— — 











wieder vacant werdende befommen ſolle. 
Potsdam, den 31. Okt. 1747. 


Au President Baron de Danckelm an, var 


332. Votre lettre du 26. du mois courant m’est parvenu, 
par la quelle vous m’avez demandc la permission d’aller pour 
Vespace d’une couple de semaines aux Terres du Baron de Hund 
situdes dans mes ctats du Coté de Meurs. Mais comme Vous 
ne faites quasi que voyer d’un endroit à l’autre, vous ferez miem 
de rester chez vous, ei de menager tous ces fraix de voyages 


—— 


*) H. war fo eben Regimentsfeldſch. bei dem Regim. des Gen. 8, Grafen van 
burg geworden, 


m 


faisant A Minden les dispositions necessaires pour vos affaires 
articulieres. Sur quoy etc. 


A Potsdam, ce 31. Oct. 1747. 













A la veuve Marquise de Varenne. 


4 333. Votre lettre du 24. du mois passe m’a ẽté rendue. 
„omme la triste situalion de Vos aflaıres ne m’est point incon- 
ie et que Je suis touche, Vous pouvez compter que J’aurai 
bin de Vous, et vous n’avez qu’a vous patienter jusqu’au 24. de 
® mois pour en sentir. Sur quoı etc. 


A Potsdam, ce 1. Nov. 1747. 





334. Mein lieber Obrifter v. Billerbeck. Ach habe Eure beide 
Schreiben v. 24.0. M. nebft der monatlichen Lifte Eures unterhaben: 
en Regiments erhalten, und iſt es gut, daß Ihr den auf ein Jahr 
ach der Feſtung Pillau verurtheilt geweſenen Huſaren Gottfr. Man: 
icke, da deſſen Zeit um geweſen, wiederum zum Regiment habt ab 
blen, hergegen 10 andere Huſaren Eures Regiments, wegen ihrer 
jelfältigen Diebereien und incorrigiblen Lebensart, mit dem befohle: 
n Zeichen S. brennen, und hernachmals vom Negiment wegichaffen 
ſſen. Daß der ©. M. v. Schorlemmer die neue exercitia bei Euch 
ngeführet hat, ſolches ift Mir lieb, und werdet Ahr darauf gehörig 
ten. Uebrigens bin ch zufrieden, daß der Lieut. v. Heifen Eures 
jegiments fih mit der von St. Paul verheivathen möge, welches 
hr ihm bekannt zu machen habt. Ich bin ıc. 

Derlin, d. 2.Nov. 1747, 







| 335. Mein lieber Eapit. v. Chambaud (Louis Württemb. Ne 

ments). Ich habe Euer Schreiben v. 29. v. M. erhalten und ag: 

seive Ich, daß Ihr den Orden. pour le merite, fo der nunmehr 

erſtorbene Major v. Dineflagen Louis MWürttembergifchen Negiments 

habt, für Euch behalten und tragen follet, maßen Ich bin ıc. 
Derlin, den 2. Nov. 1747. 
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336. Mein lieber Obrift v. Nagmer. Auf Euer Schreiben v. 
31.0. M., worin Ihr für den Cornet v. Derp wegen feines gemels 
deten Schadens umb die Dimission Anfuchung gethan, ift Euch hier⸗ 
durch in Antwort, daß Ihr Mir erft näher und pflichtmäßig berich⸗ 
ten folfet, bei was vor Gelegenheit er mit dem Pferde geftürzet, und 
ob es auch vecht wahr, daß er davon fo gebrechlich geworden, daß er 
nicht weiter zu dienen im Stande ift, da Ich vielmehr glaube, daß 
ihm feine Mariage nur in den Kopf fliht, und er deshalben eine 
Dimission verlanget und denen atteften derer Negiments Selbfcheag 
nicht viel zu trauen ſtehet. Ich bin ꝛc. 

Potsdam, den 6. Nov. 1747. 





337. Sr. K. M. in Pr. ꝛc. befehlen dem Hofſtatsrentmeiſter 
Cuno hierdurch in Gnaden, für Communion Wein, jo bei der hieſigen 
Sarnifonfirche v. 8. Oft. 1746 bis 29. Okt. 1747 verbrauchet worden, 
zufammen Ein und vierzig Thaler 6 gr. gedachter Kirche aus denen 
Geldern zu Ankaufung der Weine zu bezahlen. 

Potsdam, den 6. Nov. 1747. 


Seldprobft Decker. 


338. Wuͤrdiger, lieber Getreuer. Ich habe aus Eurem Ss 
ben v. 30. v. M. erſehen, was Ihr wegen des Communion ei 
jo die hieſige Garniſon Kirche noch ſchuldig ift, auch fürs Künftig 
noch ferner gebrauchen wird, vorftellen wollen. Es ift folches gut 
Sch habe es nicht gewuſſt und Ihr habt es nicht erinnert. Di 
41 The. 6 Sr. jo die Kirche für dergleichen Wein bis zum 29. v 

d. ſchuldig ift, follen aus den Kellergeldern bezahlet, auch der Weit 
hinfüro aus Meiner Kellevei gegeben werden, und habt Ahr Eud 
deshalb nur bei den Geh. Caͤmmerier Fredersdorf zu melden. Ich binze' 

Potsdam, den 6. Nov. 1747. 









Gen. v.d. Inf. Markgr. Carl Liebden. ' 


339. Durchlauchtiger Markgr. freundlich geliebter Vetter. % 
babe aus Ew. 8. Schreiben v. 4. d. die von Ahnen angegebenen UN 












— — 


asen, warumb bei Dero Regiment feit d. 1. San, v. 9%. nur fo 

wenig Landes Kinder ausrangivet worden, erfehen. Es mag dabei 

vor diefesmal -fein Verbleidben haben, Ich follte aber fonften wohl 

Hlauben, daß nach proportion der vielen Leute, fo Ich zu Compfetti: 

rung des Negiments gegeben, auch wohl Billig mehrere Landes Kinder 

‚wieder hätten ausvangivet werden fünnen. Ich bin übrigens sc. 
Potsdam, d. 6. Nov. 1747. 


| 


| — 


340. Mein lieber G. L. v. Bonin (Infant.). Ich habe Euer 
‚Schreiben v. 6. d. nebſt denen dabei eingefandten Liften erhalten und 
‚aus jeldigen erjehen, wie viele in Reihen und Gliedern ſtehende Lan— 
deskinder Eures Negiments, und wie viel Enrollirte aus Euren Cans 
tons fich in dieſem Jahre verheirathet haben, imgleichen wie viel feit 
Ib. 1. San. 1746 bis jeßo ausrangiret und in das Canton zurücge: 
jhicfet worden, wovon Ach auch durchgehends ſehr wohl zufrieden 
bin. Was übrigens die Leute anbelanget, welche jeit d. 1. Fan. 1746 
wieder ausrangiret und nach dem Canton gejchiefet find, fo muͤſſet 
Ihr die Lifte davon mwohl verwahren, damit wenn es einmal wieder 
zum March fommen jollte, auf den Nothfall die Beften davon wie 
der eingezogen werden fünnen. Ich bin ıc. 

Potsdam, den 9. Nov. 1747. 


— no 


Au Comte Matuschka. 


341. Jai regu votre Leitre du 6. da Mois courant, tou- 
chant le Canonicat vaquant a Feglise Cathedrale de Breslau, que 
Vous avez dessein de solliciter pour Votre second fils. J’en suis 
content et vous pouvez vous addresser au Prince Eveque et pren- 
dre vos mesures le mieux quil Vous sera possible pour reussir; 
cependant vous ferez bien, à mon avis, d'attendre jusqu'à ce que 
la confirmation du Pape pour le Prince Eveque sera arrivé. 
Sur quoi etc. 

A Potsdam, ce 10. Nov. 1747. 
| 


I. urkundenbuch. 9 
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342. Meine liebe Seh. Er. Min. v. Viereck, v. Kappe, Graf 
Podewils, v. Blumenthal und Dar. v. Mardefeld. Ich habe Eure 
unterm 7. d. M. gethane DVorftellung und Anfrage wegen der von 
dem Herzog v. Cumberland verlangten freien Paſſirung der von | 
Maftrih die Maaß herab Fommenden groß Brittanifchen Artillerie 
und Erfeßung der für die unterm 12. Aug. pajfirten gebrochenen - 
Canonen erlegten Rechte, erhalten, und ertheile Euch darauf hierdurch 
zur resolution: daß wann die Engellaͤnder den Schaden erſetzen, 
welchen ihre und die Hannoͤverſche Trouppen bei denen Durchmaͤrchen 


* 


Rus) die m iv zuftändige Herrſchaft Renee und der Orten gethan 














frei paſſiren ſollen, ſonſten aber ſoll ihnen gar Be ER frei pen. 
Ich bin ꝛc. 
Potsdam, d. 11. Nov. 1747. 


—— — — 


343. Nachdem Sr. K. M. in Pr. ꝛe. reſolviret haben, daß | 
wann von denen Knechten in Dero Marftällen zu Berlin, welde I 
Schadens bekommen, wobei eines Chirurgie Huͤlfe durch Verbinden } 
und Aderlaſſen nöthig, dazu alfemel einer von denen Penfionärs g e 
brauchet werden fol, und dieſe folches quartaliter nad) der Tour 
ohneentgeldlich thun follen. Als befehlen Hoͤchſtdieſelbe Dero Gene 
vol Chirurgo Bouneß hierdurch in Gnaden, deshalb. alfofort die sa 
hörige Veranftaltung unter die Penſionairs zu machen. 

Potsdam, den 11. Nov. 1747. 


NB. Daſſelbe wurde dem Hofrath und Medicus Leſſer kund gethan. 





> 


’ 


344. Mein lieber Obrift und Gen. Adj. v. Buddenbrod. Ich 
habe aus Eurer Vorſtellung v. 10. d. erſehen, daß nunmehro zu Vers " 
hütung der Defertion längft der Havel ein Unterofficier mit 12 Fuß⸗ | 
jägers zu Caput angefommen, in die Souterrains des dafigen Schloſſes 
einquartivet worden. Es iſt folches vecht gut, und müffer Ihr nur ) 
beforgen, daß für gedachtes Commando etwas Holz zur Feurung ver⸗ 
abfolget, das unumbgaͤnglich noͤthige Licht aber von dem Quanto, jo) 
bier auf die Wachten gegeben wird mit gegeben werde. Sch bin 

Notsdam, den 12. Nov. 1747. 
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| 345. Mein lieber Nittmeifter v. Schr: Thos (v. Marker. Trier 
drichs Regiment). Ich habe Euer Schreiben v.9.d. worin Ihr Eich 
von der jährlichen alimentation jo Ihr Eurem ehedem erzeugten um 
‚ehelichen Kinde jährlich bezahlen müffet, zu befreien bittet, erhalten. 
Es muff aber darunter bei demjenigen, was das Krieges-Consistorium 
‚deshalb einmal erkannt, um jo mehr fehlechterdings fein Werbleiben 
‚haben, da Ihr Euch dazu Eurem eigenen Geftändniff nach vorhin 
ſelbſt offeriret habt. Sch bin fonft ꝛc. 

Potsdam, den 13. Nov, 1747. 


Juſtizrath v. Schweinichen. 


346. Veſter Lieber getreuer. Ich habe aus Eurem Schreiben 
v. 6. d. vernommen, daß nachdem Euer Sohn die Oeſterreichiſche Dienſte 
quitiret er nunmehro bei Euch angekommen ſei. Es iſt ſolches recht 
gut und ſollet Ihr Mir denſelben nur anhero ſchicken, da Ich dann 
für ihn ſchon weiter ſorgen werde. Ich bin ıc. 


J Potsdam, den 13. Nov. 1747. 


Au Consul Jordan à Bourdeaux. 


347. Votre letire du 28. du Mois passe d’Octobre m’est 
parvenue. Quant aux vins nouveaux de ce pays la, Vous n’avez 
qu'à eprouver premierement ceux, que Vous croyez quils 
pourroient me convenir, ei a m’en faire ensuite votre rap- 
port ulterieur, en me mandant precisement les sortes qui pour- 
‚roient m’accommoder, et le prix de chaque sorte. Apres cela Je 
\ Vous ferai savoir ma resolution finale a ce sujet. Sur quoi ete. 


‚ A Potsdam, ce 14. Nov. 1747. 


348. Mein lieber Nittmeifter von Sodemann Matzmerſchen 
Regiments). Mir ift Euer Schreiben vom 3.5. M. worin Ahr wegen 
Eures ſchlechten Gefundheitszuffandes um Eure Dimijfion Anfuchung 
tdun wollen, zu Händen gekommen. Da hr nun aber anjeo alle 
Zeit habet, Rath und KHülfe vor Eure Zufälle zu juchen und ch 
‚gar nicht zweifele, daß es fih mit Euch völlig beſſern werde, To habt 

g* 
| | 


Ihr noch gar nicht nöthig an Euren Abfchied zu gedenken und Fin | 


net She nur noch immer in Dienften bleiben, als worin Ich Euch 
als einen braven und wohlgedienten Dfficier gern conjerviren und 


vor Euch gewiſſ forgen werde, das Ahr Urfache haben werdet zufries 


den zu fein. Ich Bin ıc. 
Potsdam, d. 14. Nov. 1747. 


349. Mein lieber G. M. v. Schorlemmer. Ich habe aus Eu— 
rem Schreiben v. 10. d. M. erjehen, daß Ihr die beiden Huſarenre— 
gimenter v. Rueſch und v. Billerbeck bereifet, ihnen die gefchloffene 
Attaque gezeiget, auch die Manoeuvres nach der von dem G. M. 
v. Winterfeldt überfihieften disposition habt machen laffen, dabei 
aufgegeben, daß fie die Pferde in gutem Stande jeßen und erhalten 
follen. Es ift folches recht gut, Ahr ſollet aber diefe beide Negimens 
ter gegen Fünftiges Frühjahr noch einmal bereifen und zufehen, ob 
auch alles wirklich gefchehen fei, den dazu erforderlichen Bor fbarnpai 
eınpfanget hr zugleich mit hiebei. Ich bin ꝛc. 

Potsdam, d. 16. Nov. 1747. 





Au Prince de Holstein-Beck à Reval. 


350. Mon Cousin. J’ai bien recu Votre lettre par la d 


quelle vous M'avez temoignd vos sentiments de reconnoissance 


de ce que Jai donné au Prince votre fils une Compagnie. 


Comme Je lui ai donné avec bien du plaisır cette marque 
de mon affection, vous pouvez etre persuade, que Je prendrai 
aussi un soin particulier a le former au noble melier de la 
guerre et & Je meitre en dtat de suivre un jour les traces de 


ses .dignes ancètres; et quau reste J’embrasserai de même 


avec empressement tous les occasions olı Je pourrai Vous 
convaincre de l’estime que J’ai pour Vous. Sur quoi etc. 
A Potsdam, ce 18. Nov. 1747. 








REES a a Kae \ 
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An den Rector des Zefniter: Collegti zu Glogau. 


351. Miürdiger, lieber Getreuer. Es find Mir Eure beiden 
allhier übergebenen Vorftellungen v. 14. und 15. d. M. zu Händen 
gefommen, und babe Ich aus erfterer die von Euch abgefaflete und 
an Euren Pater General nah Nom gefchiefte jogenannte Motiva, 
warum von demſelben die Konfirmation vor den Fürften Schaffgotich 
zum Bifchofe zu Breslau bei dem päßftlihen Stuhl mit zu follicitis 
ven jei, erjehen. Gleihwie Mir nun Eure dadurch Dezeigte- unter: 
tbänigfte Devotion zu guädigften Gefallen gereichet, aljo werde Sch 
folhes auch bei aller Gelegenheit gegen Euch und Euer Collegium 
in Önaden zu erkennen wiſſen; jonften aber finde nicht nöthig, daß 


Ihr gedachte Motiva in Meljcher und Franzöfiicher Sprache überfeßet 


und an die Fönigl. Beichtväter nach Dresden und Meapel überjchiefet, 
da Sich glaube, daß der Pähftliche Stuhl ſich ohnedem nicht abgeneigt 
finden laffen werde, die confirmation en question zu ertheilen. Was 
demnächft Euer Geſuch wegen des Eurem Collegio abgejprochenen 
Dergiichen Legati anbelanget; jo finde, da Mir die eigentlichen Um; 
fände der Sache gar nicht befannt, nöthig, deshalben zuforderft nd 


here Erfundigung einzuziehen, und werde Euch, wenn folche einge 


kommen, deshalben weiter bejcheiden faffen, welche Ihr alfo annoch 
abzuwarten habt. Ich bin ze. 
Potsdam, d.19. Nov. 1747. 


392. Mein lieber ©. M. v. Duadt. Ah habe aus Eurem 
Schreiben v. 15. d. M. eriehen, daß Ihr bei Eurem unterhabenden 
Regiment angefommen, und wie Ihr dabei Alles gefunden habt. Da 
She bei ſelbigem jowohl beim 1. als 2. Bataillon angemerfet, daß 


das Exerciren noch nicht fo gehet, wie es Meiner Drdre und Intention 


gemäß ift, fo zweifle Ich nicht, daß Ihr davor forgen und alle Mühe 


‚dahin anwenden werdet, es bald möglichft dahin zu bringen. Mit dem 


Paradeplag in Eurer Guarniſon mäfer Ihr Euch, wie es bishero 
geweſen, behelfen, dann Ich Euch feinen andern fchaffen fann. Daß 
es mit der auswärtigen Werbung beim Negiment jo fchlecht ausfiehet, 
iſt Mir ſehr unangenebm, und will Ich hoffen, daß Ihr Euch aufs 
Möglichfte dahin bearbeiten und alle Compagnien dahin anhalten wer: 
det, folches zu verbeffern, zu welchem Ende Ich Eud) danır die ver 


E. 


langten zehn Werbe, Päffe Hierbei in bIanco uͤberſchicke. Daß der 
dajor v. Zaſtrow fo fihlecht darnieder Tieget, thut Mir leid, Ich will 
aber hoffen, daß er noch ſchon Huͤlfe finden werde, Von dem 
abgebrannten Haufe zu Hamm, wo die Guarnifon ihr Lazareth ger 
habt, und Ihr wieder aufzubauen nöthig findet, jollet Ihr mit Ber 
obachtung aller möglichen Menage einen Anschlag machen laffen, und 
an Mich einfchiefen, da Ich dann deshalb das Nöthige weiter befeh— 
fen werde. Die beiden invaliven Officiers Lieutenants von Dargiß 
und von Damis werde Ich, ſobald fih dazu nur Gelegenheit findet, 
bei Suarnifon Negimenter placiven. Und da Ihr jetzo 12 Faͤhndrichs 


beim Negiment habt, fo bin Ich zufrieden, daß die beiden älteften, | 


als der v. Ssluchefsty und Stael von Holftein zu Second: Lieutenants 
avanciren, und werden Euch die Patenter folcherwegen nächftens zuge 
fandt werden. Von der eingefandten Lifte der Leute, fo Traufcheine erhal— 
ten haben, bin Ich nicht zufrieden, weil dieſe Leute nicht überhaupt, 
fondern wie jeder derfelden mit Vor: und Zunamen beißet, und wo 
die Enrollivten zu Haufe gehören, benennet fein follen und ſchicke Sch 
Euch alſo folhe zu dem Ende um fie darnach einzurichten hierbei 
wieder zurück. Wie Ich denn auch deren Anzahl nicht zulänglich 
finde, und Ihr aljo Alles, was von Enrollirten nur heirathen will,‘ 

folches jonder die geringfte difficultät verftatten müffet. Sch bin ꝛc. | 

Potsdam, d. 20, Nov. 1747. 


G. L. Marggr. Friedrich Liebden. 


399. Durchlauchtiger Marggraf ꝛc. ch Habe aus Ew. Liebden 
Schreiben v. 16. d. M. eriehen, was Sie wegen Ihres in Berlin 
arretirten Nentmeifters Grofe vorftellen wollen und wie Sie verlan: 
gen, daß felbiger nach Schwedt gefchiefet werden möchte, damit er 
allda feine Rechnungen verfertigen müffe, und die Unterfuchung wis 
der ihn vorgenommen werden Fünne. Es gehet jolches aber nicht 
an, fondern es muff darunter lediglich bei der von Mir wohlbedaͤcht— 
lich vevanlaffeten Unterfuchung zu Berlin jein Perbleiben haben. 
Die zu Formirung der Nechnungen erforderliche Arten und Nachrich— 
ten können Ew. Liebden ja, wenn Sie Bedenken haben, folche dem 
Grofen geben zu laſſen, an den Etatsminifter v. Bismark ſchicken, 
welcher ſchon die gehörigen praecautiones damit zu nehmen willen | 
wird, damit davon nichts abhanden gebracht werden Fünne. Wie 
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Sie denn auch fonften vollfommen perfuadirt fein können, daß Ihnen 
von gedachtem Miniftre alle promte und wahre Juſtiz in der Sache 
werde adminiftrivet werden. Sch bin übrigens Ew. Liebden ꝛc. 
Potsdam, d.20. Nov. 1747. 


394. Mein lieber Capit. und Flügeladj. v. Varenne. Da Ach 
Mir nicht einbilden fann, daß Eure Mutter fo ‚groß Verlangen trage 
Euch wie Ihr unterm 20.9. M. Mir gemeldet, bei fich zu fehen, noch 
ber Eure bisherige Conduite eine jonderliche Freude empfinden koͤnne, 
jollet She nur zu Potsdam bleiden, und nicht zu ihr hinreiſen. 
ch bin ıc. 

Berlin, den 22. Nov. 1747. 


Eonfiftorialvath und Probft Roloff zu Berlin. 
355. Mürdiger, lieber Getreuer. Ich habe aus Eurem Schrei— 
en v. 24. d. M. erſehen, wie Ihr Anſuchung thun wollen, daß Euch 
der von Euch angefuͤhrten Urſachen wegen der Prediger Koͤppen auch 
auf Eure Conſiſtorialraths Stelle adjungiret werden möchte, Allein 
folches kann nicht fein, dann auf dergleichen Bedienungen ſtatuire noch 
accordire ch jemahlen adjunctiones, Was wegen der Probftftelle 
jchehen, habe Ich lediglich aus Consideration vor der verwitweten 
oͤniginn Majeftät gethan. Ich bin ꝛc. 
Potsdam, den- 26. Nov. 1747. 


Seh. Rath und Präfid. v. Benckendorf. 


356. Veſter, befonders lieber Getreuer. Es ift Mir lieb, daß 
Ihr zu Berlin angefommen feid, umb von der dortigen neuen Juſtiz 
Einrichtung vollfommen Information zu nehmen und zweifele nicht, 
daß, warın folches gefchehen, Ihr alsdann Eures Drts darnach gleich 
‚falls alles jo einrichten werdet, daß die Juſtiz dafelbfi, Meiner inten- 
‚tion gemäß, einem jeden vedlich und ohne alle andere Abfichten prompt 
‚adminiftvivet werde. Ich bin. 
| Potsdam, den 27. Nov. 1747. 





| 


] 
J 
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357. Nachdem bei Sr. K. M. in Pr. ıc. der von Myers 
(oot auf Marquard fih befchwert hat, daß feitdem KHöchftderofeldm 
die Kleine Jagd auf feiner Feldmark überlafien, faft beftändig ein” 
Haufen Jaͤger und Hägerburfche, die der Landjäger Lindftädt dahin 
fchiefte, fich dorten einfänden, und alles Wildbrett fo ihnen nur vor 
füme, ohne Unterjcheid wegichöffen, und dadurch nicht nur feine” x 
Jagd ganz ruinirten, fondern auch überdem durch ihre bei ſich haben⸗ 
de Hunde in feinen Weinbergen und an feiner Maulbeerplantage 
jehr großen Schaden thäten. Sr. K. M. aber folches durchaus nicht 
haben, noc) weiter geftatten wollen, daß denenjenigen, fo Höchftderor | 
felden ihre Hagden hier herumb abgetreten haben, folcher tort gefcheher 
Als befehlen Sie dem Landjäger Lindftadt hierduch auf das Ernfa 
lichfte, darinn nicht zu weit zu gehen, und denen Nachbaren ihre 
Jagden nicht zu ruiniren, noch dafs folhes von Andern gefchehe, 
zu leiden, fonft Sr. K. M. es gewiff von ihm fordern und ihn davor 
anfehen werden. Wornach er fich alſo allerunterthänigft zu aan 
Potsdam, den 28. Nov. 1747. 


398. Mein lieber G.L. du Moulin. Ich habe mit letzterer 
Poft ein Schreiben von der v. Kalckreuth erhalten, worin dieſelbe 
fih zum höchften beflaget, daß der Capit. v. Trofchke Eures Regie 
ments fie wider ihren Willen zur Heirath mit ihm obligiven wolle, N 
wobei fie hoch und theuer verfichert, daß fie darin niemalen confen 
tivet habe, noch die allergeringfte Neigung zu diefer partie bei a 
verſpuͤre, und dahero bittet, ihr dagegen Meine protection angedeihen 
su laffen; welches alfo ganz anders lautet, als was Ihr Mir unterm 
21. d. von diefer Sache gemeldet habt. Da Ich nun für alle der 
gleichen foreirte Heyrathen einen rechten Abſcheu habe, und durchaus i 

| 
| 


— ne E 


nicht haben will, daß die von Kalckreuth deshalb auf einige Art im 
geringſten chicaniret werden ſoll; fo ſollet Ihr den Capit. v. Troſchke 
in Meinem Namen ſagen, daß er bei Vermeidung Meiner Ungnade 
von dem gegen die v. Kaldveuth bei dem Glogauſchen Oberamte er⸗ 
hosenen Proceſſ gänzlich abſtrahiren, und fie mit Frieden laſſen voll; 
und wundert es Mich übrigens nur von Euch, daß Ihr nicht Ba 
denken getragen, folche unbillige Dinge zu bitten, wie hr in vorer 
wähnten Eurem Schreiben gethan. Ach bin ıc. . 
Potsdam, d. 28.Nov. 1747. 
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A la Chretienne Eusebie de Kalckreuth. 


359. Jai recu votre lettre da 24. de ce Mois, touchant 
‚e mariage au quel le Capitaine de Troschke du Regiment de 
a Moulin a dessein de vous engayer contre volre gré et con- 
e votre inclination. Vous n’avez rien A craindre à cet dgard, 
car Je ne souffre point qu’on force qui que ce soit en fait de 
mariage; ainsi vous ne le serez non plus en aucune maniere; 
du contraire vous aurez toute libert€ de faire ce que bon vous 
semblera, et J’ai d&ja ordonne au Lieutenant General du Moulin 
de dire de ma part au Capitaine de Troschke, qu'il doit Vous 
laisser tout à fait en repos, et se desister absolument du Pro- 
es quil vous a, intente a l’Ober - Amt: de Glogau. Sur 
uoy eic. r : 

A Potsdam, ce 28, Nov. 1747. 














360. Mein lieber Obriſt von Wartenberg. Es ift Mir aus 
urem Schreiben v. 24.8. M. lieb zu vernehmen gewefen, daß Ihr 
Beim Natzmerſchen Hufarenregiment gewefen und daffelbe exerciren 
und reiten gefehen, auch darnach bei Eurem Negiment Escadron vor 
Escadron vorgehabt, und felbigen die neuen Exereitia machen laffen ; 
wie nicht weniger, daß die Wild Fänge jeko mehr Kräfte haben und 
in beſſern Stande find, wie fie bei der evue geweſen. Sch zweifle 
nicht, Ihr werdet ferner für Alles fo forgen, wie es der Dienft und 
Eure Pflicht erfordert. Uebrigens agreive Ich, daß Ihr nah Weih: 
nachten auf 2 Monat nad) Eurem bei Perlberg belegenen Gute ge: 
hen möget, umb daſelbſt alles in Nichtigkeit zu bringen. Ich bin ıc. 
-Motsdam, d. 30. Nov. 1747. 


| 361. Mein lieber Etatsminifter von Arnim. Da Ich auf 
Anſuchen des Landraths Roſenberger Kreiſes in Schleſien, des v. 
Blacha, reſolviret habe, daß derſelbe in Anſehung ſeiner ſowohl in 
Friedens als inſonderheit Kriegeszeiten geleiſteten vielen treuen und 
nuͤtzlichen Dienfte gegen ſeine in ihn dringende creditores ein indul- 
tum moratorium auf vier Jahre ganz frei und ohnentgeldlich haben 
fol, als habt Ahr folherwegen alles Nöthige gehörigermaßen weiter 
zu beſorgen. Ich bin ıc. 
Potsdam, d. 1. Dee. 1747. 









362. Mein lieber G. M. v. Schorlemmer. Da Ich aus denen 
mit Eurem Schreiben v. 21. v. M. an Mich eingefandten Liften er 
fehen, dag Ihr in diefem Ssahre nur an 58 Mann Eures Regiments 
von denen jo in Reihe und Gliedern ſtehen Trauſcheine gegeben, 
auch beim ganzen Regiment vom 1. Yan. 1746 bishieher nur in 
allen 57 Mann Landesfinder ausrangiret und nach den Cantons zus 
ruͤckgehen laffen; jo kann Ich Euch hiedurd nicht verhalten, daß Y | 
davon gar nicht zufrieden bin, fondern will, daß Ihr annoch mehrere 
Leute von denen jo in Reihe und Gliedern ftehen heirathen, als au 
mehrere Kantoniften ausrangiven und nach Haufe gehen laſſen ſollet. 
Sch Din ꝛe. 

Potsdam, den 1.De;. 1747. 





Dberhofmeifter Grafen v. Wuͤlknitz. 


363. Hochwohlgeborner, befonders lieber Getreuer. Ach habe 
Euer Schreiben v. 28. v. M. mit denen Mir tberfchieften Drtolan | 
erhalten, und wie Ich Euch für Eure dadurch bezeigte attention ſehr 
obligiret bin, alſo verbleibe übrigens ꝛc. — 

Potsdam, den 1. Dez. 1747. % 


2ı 


Au Major Ingenieur Humbert. 9 


364. Apres que selon la teneur de Votre lettre du 24 
du Courant Vous avez indique aux Lieutenants - Ingenieurs 
Henning et Neider, ce que, suivant mes Ordres ıls doivent \ 
enseigner essentiellement a Mes Officiers dans les legons quiils { 
leurs feront par rapport aux fortifications, et que Vous leurs 
avez aussi montré comment on peut avec facılit€ lever des | 
environs, Je suis content, que Vous relourniez maintenant & | 
Berlin, pour continuer ce que Vous y avez commence avec 
les Ofüciers de cette Garnison la. Sur quoi etc. 

A Potsdam, ce 4. Dec. 1747. 
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An den Abt zu Leubus. 


369. Wuͤrdiger, bef. lieber Getreuer. Ach habe Euer Schreis 
n v. 1. d. M. wohl erhalten. Nun wiffet Ihr wohl, dag Ich Euer 
iter Freund Bin; da Ihr aber bei Eurem Stifte fo fehlecht nicht 
d daß daſſelbe nicht die Eleine Pensiones, fo es verwilliget hat, 
agen und felbige daher erfolgen könnten, alſo hoffe Sch, daß hr 
A deshalb beruhigen und Mir dadurch von Neuem veranlaffer 
erdet, Euch gelegentlich weiter zu zeigen, daß Ich ſtets ſei ꝛc. 
Potsdam, den 5. Dez. 1747. 












| Feldprobſt Decker. 

366. Wuͤrdiger lieber Getreuer. Ich befehle hierdurch, daß 
br Mir eine Lifte von denen Alteften Feldpredigern bei der Armee 
if Pflicht und Gewiſſen einjenden follet, woraus zu erſehen, wie fie 
ißen? Wo fie zu Haufe gehören? Wo fie ſtudirt haben? Wie lange 
‚beim Regiment fein? Was vor Gaben zum Predigen fie haben? 
ch wie fonften ihre übrige Aufführung befchaffen. Da dann nad) 
efinden diefelben nach der Reihe mit Pfarren gelegentlich verfehen 
erden ſollen. Ich bin ıc. 

Potsdam, den 5. Dez. 1747. 


n den Prediger der veformirten Gemeinde zu Well Schmucer. 
ı 367. Andächtiger lieber Getreuer. Auf Euer Schreiben v. 4. 
‚ worin Ihr Eurem jüngften Sohne die vacante Dberempfänger 
edienung der Grafjchaft Meurs mit dem Charafter als Hofrath zu 
nferiven gebeten, wird Euch hierdurch in Antwort: daß Sch Feine 
haracters gebe. Wann Euer Sohn aber zur ambirten employ ge 
e Sefchieflichfeit hat, jo muff er fich deshalb gehöriger Orten 
jeden und dafeldft wegen der Bedienung quaestionis feine oflerte 
Jun, auch fich wegen feiner capacität gehörig legitimiven. Ich bin 
49 gnaͤdiger Koͤnig. 

Potsdam, den 6. Dez. 1747. 
| 
| 
| 


| 
| 


| 


368. Sr. K. M. in Pr. Unſer allergnaͤdigſter Herr remittiren 
an Dero General: Directorio hiebei in Abſchrift, was bei Ihnen 
immediate der Amtmann Tornarius zu Zehden, wegen Continuation 
der Amts: Pacht allerunterthänigft vorgeftellet und dabei gebeten hat, 
Gleichwie nun Hochdiefelbe diefen alten Beamten, auf den Fall, da 
er ein guter Wirth und richtiger Bezahler, auch mit denen Untertha 
nen Zeit feiner bisherigen Pachtjahre ordentlich und billig umgegam 
gen ift, gegen Erfüllung des neuen Pachtanſchlages bei der Arvende | 
des gedachten Amts conferviret wien wollen; Alfo befehlen Sie auch 
hiedurch in Gnaden, hiernach das Nöthige an die Dresmärtijegl Camı 
mer weiter zu verfügen. 

Damit aber inskünftige die Krieges ; und Domänenfammern 
wiſſen mögen, wie fie bei anderweiter Verpachtung derer pachtlos 
werdenden Aemter zu verfahren haben; Als wollen und befehlen ©. 
KR. M. bei diefer Gelegenheit hiedurch zugleich jo gnädigft als ernſt⸗ 
Gchft und zwar: Zi 

4) Daß bei Ablauf der Dachtjahre die Anfchläge wie gewoͤhnlich 
jedoch mit aller nur erſinnlichen Attention pflichtmaͤßig und gewiſſen 
haft vevidiret und das plus, jo bei den Amtspraestandis und perti- 
nentien natürlicherweije aufgefunden wird, denen Anfchlägen sugefeßek, 
dergleichen aber Feinesweges wider die Natur und aus intereſſirten 
oder andern unredlichen Abſichten, am wenigſten aber mit Beſchwerde 
und Erhoͤhung der praestandorum der Unterthanen, wie dieſe Namen 
haben mögen, hervorgeſucht, und auf Papier gebracht werden ſoll. 1 

2) Wenn, nun dergeftalt ein veelles und folides Plus bei denen 

revidirten en fich ne jo jollen die auf Dan Aemtern 

















ordentliche und gute — ſind, auch die ehe ) 
Aemter fih gehörig haben angelegen fein laffen, beibehalten und u 
Seldigen, ohne ihnen unnöthige Schwierigkeiten oder wohl gar Chili 
canen zu machen, von Neuem contrahiret werden, jedoch unter folgen 4 
der ausdrücklicher Bedingung, daß nehmlich 
3) Zufoͤrderſt ſaͤmmtliche Amtsunterthanen vorgefordert und um 
ftändlich vernommen werden follen, od auch der Beamte in denen a 
gelaufenen Pachtjahren ihnen zu hart gefallen, oder ob er mit ihnen 
Hriftlich umgegangen, ihnen in Nothfällen mögliche Hülfe neleiftet un, 
dergeftalt auf ihre Confervation thätlich bedacht gewefen fei, geſta— 


| 
| 
| 
| 
| 
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mn bei diefer Unterfuchung fich finden follte, daß der Beamte ein 
nnüßiger Bauren-Placker ift, derjelbe, wenn ev gleich ſonſt gut ges 
thſchaftet und richtig bezahlet hat, aus dem Amte weggeſchaffet, 
ein anderer billiger und ehrlicher Pächter in deffen Stelle auf 
het werden fol. Wobei es fich aber von ſelbſt verfichet, daß des 
Dejchwerden und Klagen der Unterthanen, als bei welchen auch 
fältig Bosheit und Leichtfertigkeit mit unterläuft, nicht jo ſchlecht— 
g geglaubet, ſondern alles gründlich eyaminivet, und ohne genug: 
1e Ueberführung aus Paffion und Abfihten nichts vor wahr ans 
ommen werden müffe. 

4) Daferne aber nach gefchehener foliden Nevifion der Anfchläge, 
d wenn die alten Pächter zu Erfüllung des dabei ſich ergebenen 
len plus ſich erfläret, ein Tertius mit einem Webergebot fih mel: 
t würde, jo foll derſelbe, es mag folhes groß oder Elein fein, 
ehalten werden, specifice anzugeben und nachzuweifen, woher er 
[biges zu nehmen gedenfe, und wenn er diefes zu thun nicht verz 
9, oder nur deshalb.in Generalen Terminis, daß er nehmlich folk 
s durch feine Industrie, oder gewiffe, die Amtspertinenzien eigent- 
nicht officirende Vorkehre und Umfihläge zu gewinnen vermeine, 
herausläffet, fo foll er damit gar nicht gehöret, jondern ſofort 
jlich abgewiefen werden, allermaßen Sr. K. M. durch dergleichen 
dige Leute den Ertrag der Aemter, als welcher zuletst ohnmöglich 
Deftande fein kann, vielmehr am Ende zur Beläftigung der Uns 
thanen gereichen, oder die Etats confundiren muſſ, durchaus nicht 
öhet wiffen wollen. 

Es befehlen demnah Sr. K. M. Dero General: Directorio hies 
ch in Gnaden, obiges Alles denen fämmtlichen Krieges; und Dos 
nen: Kammern, als ein vor allemal feftgeleßte Principia regula- 
‚a forderfamft befannt zu machen und dahin zu feyen, daß dem: 
en aufs Genauefte nachgelebet werden müffe. Wie dein auch 
5 Direktorium ſich feldft in vorkommenden Fällen darnach allerun: 
thaͤnigſt zu achten hat. 

| Berlin, den 16. Dezemb. 1747. 


369. Sr. K. M. in Pr. ꝛc. laffen dem Profeffor Pallas auf 
ne Vorftellung v. 14.89: M., worin er feine beiden Söhne bei den 
ten Vacanzen unter die Chirurgiens Pensionaires aufnehmen zu 
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laſſen gebeten, hierdurch zur vefolution ertheilen: daß er ſich darum 

biernächft, wenn wirklich) dergleichen Pläße vacant feind, einmal 

wiederum zu melden habe, da es nicht mehr als billig ift, daß viele 

gute Compagnie Feldfcheer auch erſt untergebracht werden müffen. 
Berlin, den 19. Dez. 1747. 


An den Grafen v. Dyhrn. 


370. Hochgeborner, beſ. l. G. Mir ift Eure Vorftellung v. 29, 
- abgewichenen Monats Nov., worin Ihr um eine ertraordinaire Raths⸗ 
ſtelle beim Glogauiſchen Oberamte Anſuchung thun wollen, zurecht 
behaͤndiget worden. Da Ich aber Bedenken trage, ſothanes Colle⸗ 
gium mit supernumerairen membris zu uͤberhaͤufen, fo koͤnnet Ihr 
in ſelbigem, weil kein Platz vacant, vor der Hand nicht placiret werden, 
ch werde aber fonften bei fich ereignender ‚Sesam abermal gerne 
zeigen, daß Ich ei ıc. 

Derlin, den 19. Dez. 1747. 
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371. Nachdem Sr. K. M. in Pr. ꝛc. dem Catholifchen Pater 
Torck zu Berlin auf feine abjchriftlich hierbei gefchloffene Vorſtellung 
zu Bereifung derer Negimenter jeinen Capellan Pater Ferdinandum 
Pauli gebetenermajien dergeftalt adjungiret haben, daß er nur gedach— N 
ten Pater Pauli bei allen Guarniſonen introdueiven, und felbiger ihm 
auch nach ſeinem Tode wie in ſeinem Amte, alſo auch in ſeinem 
Tractament ſuccediren ſolle; als Befehlen Hoͤchſtdieſelben Dero Krie⸗ 
geskonfiftorio hierdurch in Gnaden, ſich darnach allergehorſamſt au 
achten und das Nöthige folherwegen gehöriger maßen weiter zu ber 
jorgen. | 

Potsdam, den 24. Dez. 1747. | 














372. Nachdem Sr. K. M. in Pr. ıc. dem Dominicaner Klo— 
fier zu Halberſtadt auf des Pat. Prioris Reimund Bruns abſchriftlich 
hiebei geſchloſſene Vorſtellung das Privilegium privativam, ein von 
ihm gefertigtes Buch, mit dem Titel: Catholiſches Unterrichtungs-Ge— 
bet- und Geſangbuch in denen K. Preuß. Laͤndern nebſt einem kleinen 
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Satechismo für die Jugend ꝛc. wiederum aufjulegen und in Dero 
efamten Königlichen Landen zu debitiven, gebetenermaßen, accordiret 
Jaben; Als befehlen Sie Dero Departement der Geiftlichen Affairen 
Jierducch in Gnaden das Noͤthige jolchermegen gehörigermaßen weis 
er zu verfügen, 

Potsdam, d. 24. Der, 1747.- 


— no. 


Au Consul Jordan à Bourdeaux. 


373. Ayant appris par votre leitre du 5. du mois cou- 
ant, que Vous avez encore trouve quelque part de vin rouge 
2 — que Vous eroyez me pouvoir convenir, Je. suis con- 

t, que Vous m’envoyiez toutes les 4 Barriques pour les livres 
Bd quon en veut avoir. Vous pouvez aussi y ajouier du 
in d’hermitage, que Vous aitendez une provision semblable à 
elle, que Vous m’avez en voyé l’annde passce, si Vous le 
rouvez de la même qualite. Pour le prix de livres 800 a 1000 
jue V ous croyez qu’on le vendra, Je l’accorde. Sur ce Je prie etc. 


A Berlin, ce 30. Dec. 1747. 


374. Dein lieber Geheimer Etats Miniftre von Boden. Nach— 
em Ich aus Eurem Berichte vom 25. diefes mit mehrern evjehen 
abe, was Ahr wegen der von den Sammer Praefident v. Platen 
ethanenem NMachweifung von den Verfall und jeßigen Schulden: 
RE der Magdeburgifchen Ober: Steuer: Kaffe, mit mehrern mel— 
en wollen; So habe Ich Euch darauf in Antwort nicht verhalten 
olfen, wie ch der Magdeburgifchen Krieges: und Domainen: Cam; 
er nicht zur Laft legen kann, daß diefelbe wegen des von der Chur— 
ärfiichen Landjchaft zu Bezahlung der March Koften ehedem nego: 
ürten Capitals vichtig einhalten und gedachte Landfchaft das Anlehn 
r den gefeßten Terminen wider bezahlen wollen, maßen in dergleichen 
Sachen jehlechterdinges Treu und Glauben gehalten werden muß; 
ine andere Frage aber ift es, ob dieſelbe die wieder zu bezahlende 
eldver lediglich aus den Beſtande der Ober: Steuer;Caffe nehmen, 
er aber jolche nach und nach auf das Land ausjchlagen jollen, als 
orinn ch jeßo nicht entriven will. 













er 
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Warn fonften der Hauptfehler in. der Ausgabe ſtecket, daß ges 
dachte Cammer allein wegen der Neuanbauenden „auf den platten 
Lande 11,995 Thlr. in Ausgabe gebracht, Jo bin Sch felbft an fok 
chem Fehler ſchuld, weil Ich den Praefidenten v. Platen fowohl, al 
die Magdeburgifche Cammer, gank befonders preffivet habe, neue Ein— 
wohner, welche fih aus den Sähfifihen in das Magdeburgifche zu 
ziehen offerivet Haben, ja jeldft auf Meine mehrmals reiterivte Ordres 
gefuchet werden müffen, zu etabliven und fie zu animiven gegen Bes! 
zahlung der Baufreiheits; Gelder und anderen Douceurs, dorten am 
zufeßen, mithin kann der Cammer deshalb nichts zur Laft geleget! 
werden. Wornach Ihr denn die an mehr gedachte Cammer ergan— 
gene von Euch berichtete Nejolution zu ändern und zu declariven, im 
übrigen durch alle convenable Mittel dennoch dahin zu fehen habet, 
damit gedachte Dber: Steuer: Cafe in ihre behörige Nichtigfeit und 
Drdrung gejeßet werde. 

Mas die der Magdeburgifchen Ober: Steuer :Caffe noch ruͤckſtaͤn⸗ 


dige 2229 Thlr. 5 Gr. 11 Pf. alte March Koſten anbetrifft; : 





‚ vermuthe ch, daß ſolche unter denen 33,000 Thlr , welche das Ge: 
neral Divectorium an Alten March Koften liquidiret hat, mir ftecke 
werden. Und da ch den General Directorio beveits declariret habe, 
dag Ich in Abſchlag folher alten March Koften, durch den Geheil 
men Rath Köppen, 20,000 Thlr. abjchläglich bezahlen laffen will, je 
koͤnnet Ihr bey Nepartivung dererfelden, die Verfügung machen, dal 
gedachte Ober: Steuer: Caffe ihre Befriedigung daher erhalte. al 

Im übrigen da Ihr zugleich mit erwähnet, daß der Praeſiden 
v. Platen in feiner Nachweifung die Schuld des abforbirten Ober: 
Steuer: Caffen Beftandes darauf mitlegen wollen, daß die Aceiſen 
nicht im Stande geweſen, ihr Antheil nach Proportion des Contin 
gents mit beyzutragen, Ich auch überdem in den monathlichen Ba 
lancen von denen aus den Provinzien zur General Krieges Caſſ 
gefloſſenen baaren Acciſe Gefaͤlle ſchon mehrmahlen bemerket Habe 
daß darinn nur allein der Accifen von der Stadt Magdeburg un) 
der Stadt Burg Erwähnung gefchehen, Jonder von den übrige: 
Magdeburgifchen Xceifen etwas zu melden, So will Ich daß Ih 
Mir von den eigentlichen Umftänden und Befchaffenheit derer Mar 
deburgifchen Aeccifen einen umftändlichen und deutlichen Bericht erffa 
ten jollet. Sch bin ıc. 

Potsdam, den 27. Julii 1748. 
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Mein lieber Geheimer Etats; Minifter Graf von Podewils. 


| 375. Nachdem Ich bei Meiner jeßigen Anwefenheit in Schle 
fin aus bewegenden Mir bekannten Urfachen nach fpecifieirte Standes; 
‚ Erhöhungen zu machen refolvirt, nemlich: den Davon v.Korulinsky, 
den Daron v. Schweiniß und den Baron v. Fernemont in den 
' Strafen: Stand, einen Nahmens Bomstorff in den Freyherch: 
) Stand auch zugleich das Sneolat von Schlefien, ferner einen Nahmeng 
I Anton Baltdafar Walther, benebft den ſchleſiſchen Incolat, einen 
Nahmens Ehrifian Buffe Befiger des Guts Neuguth im Glo— 
gauifchen und einen Nahmens Hohann Gottfried Hahn, Be 
 figer des Guts Leonhardowitz, insgefammt die Mobilität; Als be: 
fehle ih Euch hierdurch, daß Ihr alles desfalls benoͤthigte bei der 
Geheimen Canzellei zu Berlin ausfertigen laſſen ſollet. Ich bin ıc. 
| Schweidniß, den 13. Sept. 1748. 


376. Mein lieber General Major Graf v. Schmettau. Da 
Mir zu gnädigften Gefallen gereichet hat, aus Eurem Schreiben vom 
20. diefes zu erſehen, wie Ihr nichts mehr verlanget, als Euch in 
allen Gelegenheiten Meinen Befehlen gemäß zu verhalten, und dahero 
von den Drdres jo ohnlängft an die General: Majors ergangen in: 
firuiret zu ſeyn wuͤnſchet; fo dienet Euch doch darauf in Antwort, 
wie gedachte Ordres nur von Sachen handeln, fo eigentlich die Ne: 
gimenter angehen und auf folche velatifs feyn. Ich bin übrigens 
Euer wohlaffectionirter König. 

Potsdam, den 22. Sept. 1748: 


377. Sr. 8. Maj. in Preußen ıc. haben auf Dero General: 
I Directorii Vorfiellung vom 28. legt abgewichenen Monats allerand: 
digſt vefolviret, dag des Derlinihen Schusjuden Abraham Levi Sohn, 
Namens Meyer Abraham, welcher fich mit des Schutzjuden zu Kö: 
nigsberg in Preußen, Hartig Jacobs Tochter, Namens Sara, ehelich 
| verjprochen, weilen beyde ein Vermögen von mehr als 10000 Rthl. 
zufammen bringen, das gebetene Privilegium fich in Berlin anfegen 
zu dürfen, haben foll, jedoch mit dem Bedinge, daß gedachter Jude 
ı Meyer Abraham vor diefes neue Privilegium, außer denen gewöhn: 
I. Urkundenbuch. 0 
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lichen juribus, noch befonders 600 Thle. an den General Major 
Grafen von Schmettau zu Berlin zahlen fol. KHöchftdiejelbe befeh— 
fen alſo Dero General: Directorio hierdurch in Gnaden, das gehörige 
jolcherwegen weiter zu verfügen. 

Potsdam, den 17. Aunii 1749. 


Don Gottes Gnaden, Friederich König in Preußen, Marggraf 
zu Brandenburg ꝛc. 


373. Unſern Gnädigen Grus zuvor, Defter, lieber Getreuer. 
Wir mögen euch hiemit nicht verhalten, daß wir allergnädigft vor 
aut gefunden haben die bisherige Krieges Artifel von Anno 172%, 
Allerhoͤchſt ſelbſt zu vevidiven und zugleich veft zu fezen wie es wegen | 
der Krieges Gerichte und Einfendung der Sentenzien vors Künftige ! 
gehalten werden foll, Wir haben zu den Ende die Krieges Artickel 
befonders abgefaßet und denen eine Declaration beigefüget, welcher ges | 
fralt in gewißen Fällen erfant werden foll von denen erftern empfan⸗— 
get ihr hiebei die nötige Exemplaria von der Declaration aber nur) 
ein Stück, und Befehlen wir euch hiemit in Gnaden, zu verfügen daß 
die Krieges Artickel jo fort publiciret und demnaͤchſt wenigſtens alle 
Monathe dem verſamleten Regiment oder Compagnie vorgeleſen werde 
was aber die Declaration anlanget ſolche wird nicht publiciret weil 
wir darin verſchiedene puncte allerhoͤchſt ſelbſt declariret, welche nur 
bei jedem zu haltenden Krieges Gerichte in Obacht genommen und wor⸗ 
auf von denſelben in vorkommende Faͤllen geſprochen werden ſoll. 
Ihr habt alſo oder der Commandeur des Regiments fo oft ein Krie— 
ges recht bei dem Regiment gehalten wird, uͤber die Verbrechen, jo! 
darin berüvet find diefe Declaration dem commandirten Krieges: Ge! 
vichte zuzuftellen, damit fich folches im fprechen darnach richten und! 
nicht anders, als darin enthalten erfenne. Gleich wie nun der Chefl 
eines jeden Regiments und Kommandeur deffelben darauf Acht haben 
muß daß die vorkommende Sachen nah Eid und Pflicht ordentlich) 
und genugl. Unterfichet auf die KriegessArtifel gejprochen und die 
Sentenz nach denen meiften Stimmen abgefaßet werde; Als haben’ 
wir auch in Önaden refolviret die bisher alhier nach der Verfapung 
von Anno 1728. bejchehene abfonderl. revifion gäanzl. aufzuheben und 
eine andere Einrichtung zu machen welche dahin gehet. 





— 
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1) Daß in allen Fällen wo bis zum Spiesruthen + oder Steig: 
riemen-Laufen erkant wird die Negimenter wie bisher ſelbſt fprechen 
und der Chef oder Kommandeur deßelben folche felbft confirmiven und zur 
eresution bringen laßen ſoll wie jolches durch die circular Ordre vom 6ten 
Auguft 1744 bereits verordnet ift, feinesweges aber jolche wie bisher 
gejihehen zur confirmation einfenden ſoll. 
2) Da hingegen und im Verbrechen wo auf die Veftungs: Straffe, 
Cafation oder gar Lebens; Straffe erfant wird foll bei dem Negiz 
mente, und fich ſelbſt ein vereidetes Krieges; Gerichte formiret und die 
ſentenzien deutl. und den Befinden nach ganz umſtaͤndl. abgefaßet 
und von dem Chef oder Kommandeur an Uns immediate zur Con; 
firmation eingeſendet werden doch ohne Beifuͤgung der Acten da Wir 
dem Befinden nach die Sentenz entweder confirmiren laßen oder aber 
das noͤtige ferner verordnen werden, und damit wir von der Sachen 
Umſtaͤnden um ſo viel eher informiret werden koͤnnen, ſo muß denen 
an Uns immediate einzuſendenden Kriegesrechtl. Sentenzien jedesmal 
ein Kurzer jedoch deutl. Extract vorangeleget werden, und worin das 
Verbrechen desjenigen, uͤber welchen geſprochen worden exprimiret, 
Jauch kurz und deutl. warum und nach welchen Krieges Articul der; 
‚geftalt wie gejprochen erkant jei beigefüget die ingqnisitions acta aber 
benebft dem darin befindl. duplicat des Spruchs zugleicher Zeit an das 
general auditoriat eingefandt werden damit an Uns allenfals auf al: 
\levgnädigften Befehl näherer Bericht daraus gefihehen oder nach Be; 
‚finden zur Ereeution deßen was befohlen worden vemittivet werden 
koͤnne. 

3) Da es ſich zutragen koͤnte daß die Unterſuchung wieder einen 
Officier von ſolchem Character vorgenommen werden muͤße, daß das 
Regiment aus ſich ſelbſt nicht formiren koͤnte noch bei dem Regim. 
ſolche Offieiers vorhanden welche nach dem Reglement bei dem Krieges— 
Gerichte praͤſidiren koͤnte, auf ſolchen Fall ſoll von denen Cheffs oder 
Commandeurs vom Regim. oder Battaillons ſo fort an Uns da— 
von berichtet werden, und werden Wir dem Befinden nach, ferner 
das noͤtige darauf verordnen. Ihr werdet alſo ans obigen allen und 
denen von Uns allerhoͤchſt ſelbſt revidirten Krieges-Articul und deren 
declarations, unſere hierunter hegende intention ausfürl. abnemen, und 
befehl. euch dannenhero hiermit in Gnaden Euch eures Ortes, nicht 
allein überall darnach zu vichten, fondern auch das Negiment auf den 
Inhalt der Krieges: Articul nachdruͤcklich zu verweilen Wir über: 
10* 
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jenden Euch and) zugleich hiebei die bendtigten Exemplaria von denen 
Rrieges: Articuln um ſolche unter die Chefs deren Artifferie: Garnis 
fons;Compagnien zu verteilen zugleich auch diefelben nach den Anhalt diefer 
eircklar-Ordre zu inftruiren. Seind Euch mit Gnaden gewogen. 

* 3— 415 [je x 

Sehen, Berlin den 21. Suny 1749. Friedrich 


An den General von der Artillerie von Linger. 


4. 


— 


379. Mein lieber Obriſt von Jungken. So lieb es Mir iſt, 
daß nah Eurem Schreiben vom 25. ni. p. die nach den ehemaligen | 
Cantons commandirt geweſene Officiers aus der Grafjchaft Tecklen⸗ | 
burg eine gute Anzahl Leute mit zum Negiment gebracht, jo ungern | 
habe ch daraus erfehen, daß fie aus der Grafſchaft Lingen nichts | 
als fünf Kranke, weldhe wegen SKranfheit auszutreten unvermögend | 
geweren, befommen haben. Ich habe deshalb die mindenjche Cammer 
anbefohlen, auf den Beamten letstbemeldeter Grafſchaft wohl zu vigis 
fiven und ‘wo fih jemand findet, welcher an den Weggehen dieſer 
Leute Schuld, folchen ſofort zur gehörigen Strafe zu ziehen. Ich bin ꝛc. 

Berlin, 8.1. Julii 1749, i 













N 


380. Mein lieber G. M. v. Stofh. Ich habe Euer Schrei 
ben v. 25. v. M., worin Ihr denen, in der mit überjandten Lifte, 
benannten elf Invaliden ein Gnadengehalt zu accordiren gebeten,‘ 
erhalten. Weilen aber jelbige nicht durch ihre vor den Feind em 
vfangene Dleffuren invalide geworden; So fönnen felbige auch noch 
zu keinem Invalidengehalt gelangen. Sch bin ıc. | 

Derlin, d. 3. Julii 1749. 


331. Sr. K. M. in Pr. ıc. haben aus Dero Gen. Direct. 
unterm 25. jüngft abgewichenen Monats gethane Vorſtellung die 
Vorſchlaͤge erfehen, wie der Soldatenwirwen und nunmehrigen Baͤu— 
erinn unterm Amte Zinna, Namens Nichterinn, mit ihren 7 Kinderr 
in ihren arımfeligen Umſtaͤnden am füglichften geholfen werden könne: 
und da nun Höchitdiefelde alfergnädigft zufrieden find, daß gedachte 


| 
| 
| 
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Mitwen, vorgejchlagener maßen, ein Fle zur Buden Stelle, nebfi 
einen Keinen Garten Fleet und einen Heinen Fleck Miefemahs, auch 
das zu Erbauung eines Häuschens benöthigte Holz, fo überhaupt 
48 Thlr. 2 Gr. importirt, gegeben, auch fo lange fie, und dasjenige 
Kind, fo die Budener Stelle nach der Mutter Abfterden annimmt, 
leben wird, der davon betragende jährliche Zins a 1 Ihle. 10 Sr. 
ihnen erlaffen werden ſoll; Als befehlen Höchftdiefelbe Dero Gen, 
Directorio hierdurch in Gnaden, das gehörige folcherwegen zu verfügen. 
Berlin, d. 3. Zulii 1749. 


= — — 


Au Feldmarechal Comte de Schwerin. 


382. Vos lettre du 29. ei 30. du Mois de Juin m’etant 
parvenues, Je Vous dirai, qu'il n’est pas necessaire que Vous 
renvoyez les deux Compagnies de Grenadiers de Voire Regi- 
ment à Crossen, pour y attendre l’arrivee des Compagnies 
du Regiment de Mützschefall qui les doivent relever; vous 
n’avez qua retenir incessament les 2 Compagnies a Francfort, 
vu qu’autrement elles ne feroient qualler et revenir, et quil 
ne fait rien, que la ville de Grossen soit quelques jours de 
plus ou de moins sans garnıson. Quant au jeune de Kleist, 
qui veut embrasser le metier de la guerre, et pour qui vous 
me demandez à cette fin le Charactere d’Enseigne surnume- 


- 


raire, vous savez bien vous meme, que ca éié de tout temps 
"la maniere dans mes trouppes, qu’un jeune Gentilhomme qui 
y a voulu entrer, l'aye fait comme Bas-Officier ou Port-En- 
seigne, pour apprendre le Service; ainsi il faut que le dit de 
Kleist fasse la m&me chose; mais en consideration de ses 
bonnes qualites, que Vous me vantez, Je Y’avancerai bientöt, 
sil s’applique bien au Service. Jl y a assez de Généraux 
dans l’armde, qui ont commance par Ja pique, et qui n’en oni 
‚ point honte, ainsı Votre jeune homme voudra bien suivre ces 
exemples. Sur ce etc. 


A Berlin, ce 3. du Juillet 1749. 
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383. Nachdem Sr. 8. M. in Pr. ıc. wiederum verfchiedene 
Eoloniften mit beiliegenden Memorial angetreten, und umb ihre Un 
terbringung allerunterthänigft angeflehet haben; So befehlen Höchftdies 


felbe Dero Gen. Dir. hierdurch in Gnaden, daß, wann felbige auch . 


von denenjenigen find, welche aus eigenem Triebe hieher gekommen, 
Selbiges dennoch dahin fehen Joll, fie, es geſchehe auf was vor eine 
Art es nur wolle, unterzubringen, damit die Supplicivende Coloniften 


nicht wiederumb zurückgehen, und den Auswärtigen nur allerhand zu | 


jprechen  ©elegenheit geben. 
Berlin, den 2. Julii 1749. 


384. Nachdem Sr. 8. M. in Pr. ıc. ein Invalide und abge \ 


danfter Soldat des jekigen Yung: Heekifchen Iegiments, ‚Namens 
Paul Bencke mit beigehender Vorſtellung alferunterthänigft immediate 


angetreten und gebeten, daß, weil er 17 Jahr bei dem bemeldeten | 


Regiment geftanden, er von der Unterthänigkeit feiner vorigen Gerichts 
Dbrigkeit des in Pohlniſchen Dienften ‚geftandenen General von Butt 


fammer vor das Künftige befreiet werden möchte, und befannt, daß | 
nach der gemachten Verfaffung diejenige Soldaten, welche eine gewiffe 


Anzahl Jahre gedienet, von aller Unterthänigfeit frei und los ſein; 


So befchlen Höchfidiefelben Dero Gen. Direct. hierdurch in Gnaden, | 
wegen des Paul Bencke die nöthige Verfügung zu treffen, damit er 
von dem v. Puttfammer gänzlich in Ruhe gelaffen werde, auch ihm 


allenfalls dieferhalb die nöthige Verfiiherung ausfertigen zu laffen. 
Derlin, d. 4. Julii 1749. 


— 


3355. Mein lieber G. M. v. Kalſow. Ich habe Eure beide 


Schreiben v. 2.9. M. erhalten, und bin Ich Euch für die, in dem 


einen, Mir überfchriebenen Nachrichten von den Defterreichifchen Troupz. 


ven in Böhmen und Schlefien, obligiret. 


Daß die 200 Arbeiter von dem Leftwißsichen Negiment zu Schweidr 


niß angefommen find, und die Magonnerie: Arbeit dorten gut avam 
eivet, jo, daß die Wallmauer fowohl als die FSuttermauer, umb den 
Stadtgraben, mit Ausgangs Septembris oder Anfang Octobris ohn— 
fehlbar völlig fertig fein wird, folches ift Mir vecht lied. Wann Ihr 
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abdann noch Geld uͤbrig haben werdet, ſo ſollet Ihr ſodann auch 
noch i im gedachten Monat Oktober die Flechen daſelbſt aufwerfen laſſen. 


Ih bin ꝛc. 
Potsdam, den 7. Julii 1749. 


(1 


H ea ET 


386. Mein lieber ©. 8. v. Bonin (Anfanterie). Da der Com; 
Imandant zu Spandau, Obriſtl. v. Kleift, einen dorsigen Feſtungsge— 
‚fangenen, Namens Eurti, welhem wegen eines ehemals dei des hod): 
ſel. Koͤnigs Regiment gemachte Deſertions-Complotts, Naſe und Oh— 
ren abgeſchnitten, und ewiger Veſtungs-Arreſt zuerkannt worden, nad): 
dem Ich ſelbigen begnadiget habe, auf den nach Magdeburg gehenden 
‚Holz: oder Salzſchiffen, mit da hinſchicken und an dortige Guarniſon 
‚abliefern laffen wird; So befehle Ich hierdurch, daß, wann gedachter 
Eurti zu Magdeburg ankommen wird, hr denfelben durch einen Pros 
‚fos oder Serichtsvogt von da weiter nach Halberftadt bringen und an 
‚das dafige Dominikaner ; Clofter abliefern laffen follet, als welches ſich 
‚erboten hat, ihn darin auf: und anzunehmen, und ihn darinnen fe 
benslang den nöthigen Unterhalt zu geben. Ich bin zc. 

Potsdam, den 7. Sulii 1749. 


387. Mein lieber Etatsminifter v. Dandelman. Nachdem 
Ach auf die abjihriftlich hier beigefchloffene Vorftellung des Geh. Er. 
‚Min. Gr. v. Muͤnchow, wegen der erledigten Pfarrftelle zu Groß 
Tietz im Liegnitziſchen, ganz billig finde, daß, wann die Gemeinde 
daſelbſt das jus vocandi hat, es ihr gelaſſen werde; Als will Ich 
die, der daſelbſt erledigten Pfarrſtelle wegen, an Euch ohnlaͤngſt er— 
gangene Ordre hiemit wiederumb aufgehoben haben, und habt ihr 
ſolcherwegen das gehörige weiter zu verfügen. Ich bin ꝛc. 
| Potsdam, d.8. Aulii 1749. 


| 388. Nachdem Sr. K. M. in Pr. ic. wegen der lekthin in 
dem combinivten Schlawe und Golnowſchen Kreife vorgewejenen 
/ Landrathswahl, von der Nitterfchaft befagten Kreifes ganz gegenein: 
ander laufende Vorftellungen gefhehen, und ein Theil derjelden den 
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v. Glajenapp, andere aber den von Böhn zu confirmiren gebeten; 
Und Sr. K. M. dahero bewogen worden, Dero G. M. v. Jeetz zu” 8; 
‚committiven, die Sache zu eraminiven, und feinen Bericht darüber 
zu erftatten; Solches auch nunmehro gefchehen; Als laffen Hoͤchſtdie⸗ 
ſelbe ſothanen Dero Gen. Dir. hiebei in Originali communiciren, 
und da daraus jo viel erhellet, daß es mit der Wahl des v. Glaſe⸗ 
napp allerdings nicht ordentlich und richtig, wie es ſich gebühret, 

zugesangen; So wollen Sr. K. M. Dero, mittelft Cabinets Ordre 
v.18. Mai e. accovdirte confirmation feiner Wahl zum Landrat) wies 
derum aufgehoben wiffen, und daß zu einer anderweiten ordentlichen‘ | 
Mahl eines Landraths von der Nitterfchaft mehrgedachten Kreiſes, 
und zwar in Beijein eines Membri aus der Pommerfchen Kammer 
gefihritten werden foll; da dann Sr. K. M. denjenigen, der durch" 
die meiften Stimmen gewählet werden wird, confirmiren wollen. Hoͤchſt⸗ 
dieſelbe befehlen alſo Dero Gen Direct. hierdurch in Gnaden, das 
Gehoͤrige darunter uͤberall weiter zu beſorgen. 

Potsdam, d.8. Julii 1749. 


339. Mein lieber General Major v. Zieten. Euer Schreiben 
vom 6. diefes, in welchem Ihr für den Lieut. v. Hürgas die Erlaub⸗ 
niff bittet, fih mit einer Tochter des Dänifchen Etats: Natds Baron 
v. Löwen zu verheivathen, habe Ich zwar erhalten, allein Ich weiß 
nicht, wie es alsdann werden wird, wann alle Offeiers heyrathen, 
und es einmal in die Compagne gehen follte. Nach der bishero ga 
wöhnlichen VBerfaffung iſt einem Lieut. außer befondern Urfachen nicht 
zugegeben worden, fih zu verheyrathen; davon Fann ch auch jo wer 
nig anjeßo als für das Künftige abgehen, dann ein Lieut. eine Frau | 
von feinem Traetament nicht erhalten kann, und wann ein ſolcher 
Officier einmal mit Tode abgehet, und ſonſten nichts hinterlaͤſſet, die | 
Frauens Mir nur zur Saft liegen. Die 6000 Thaler, welche der v. 
Juͤrgas mit der v. Löwen fofort erhalten Soll, thun ohngefähr jährlich 
300 Thaler Intereſſe, wovon der Lieut. benebft einer Frau nicht zu | 
leben im Stande iſt. Bey diefen Umbſtaͤnden fann Ich aljo denn 





nicht dem Lieut. v. Juͤrgas die Erlaubniff ſich zu verheyrathen eu 
theilen. Sch bin ıc. 
Potsdam, den 8. Zulii 1749. 
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390. Sr. K. M. in Pr. ıc. laffen die Vorftellung mittelft wel; 
er bei Höchftderofelben immediat die Kaufleute zu Königsberg in 
r., alferunterthänigft Anfuchung gethan, daß ihnen erlaubet werden 
Üöchte, das Liffner und Danziger Pulver nah wie vor an Polen, 
uffen, Juden und andere Fremden zu verfaufen, an Dero General; 
Direkt. hiebei in originali vemittiven, mit dem allergnädigften Befehl, 
eil es bei dem dagegen ergangenen Verbot fihlechterdings fein Ver— 
leiben haben joll, die Supplicanten darnach zu befcheiden. Webrigens 
ber befvemdet Sr. K. M. doch gar fehr, daß das Gen. Dir. feit jo 
anger Zeit, daß Höchftdiefelden Schon befohlen haben, es mit Dero 
Sen. Major v. Bauvrye noch nicht concerrivet und ausgemacht hat, 
die das einländifche Pulver in Preußen wohlfeilev und zwar mit dem 
renden um gleichen Preife verfaufet werden möge; Und wollen Sie 
jo Dero Ordre desfalls hiermit reiteriret haben. 

Potsdam, den 11. Julii 1749. 


An den Geh. Tribunalsratd Krug von Nidda, 


391. Veſter Lieber Getreuer. Ich erlaube Euch auf Euer 
chreiben v. 26. leßtabgewichenen Monaths, hiemit gar gern, daß Ihr 
ei denen bevorftehenden Tribunalsferien auf vier Wochen nach No; 
henburg gehen möget, umb denen dafigen gewerffchaftlinen conferen: 
ien beizuwohnen, und will Sch übrigens hoffen, daß die Gewerkſchaft 
en von Mir ernannten Dberbergverwaltef Gruͤndler zu jothanen con 
erenzien mit admittiren, und mit felbigem Alles gemeinschaftlich und 
inträchtlich dergeftalt einzurichten bemühet fein wird, wie es nad 
teiner allergnädigften intention, wahren Nußen und Beſte der Ge 
werkſchaft und die Confervation auch mehrere Aufnahme der Werke 
erfordert, fonften und daferne wieder Derhoffen, die Gewerkſchaft ſich 
‚darunter ferner opiniatriren würde, es gewiſſ nicht gut werden, und 
‚die Gewerkſchaft Urfach haben wird, es zu bereuen, welches Ihr aljo 
in Meinem Namen derjelben zu deelariven habt. 

Potsdam, den 11. Zulii 1749. 


392. Mein lieber Etats; Minifter v. Bismark. Bey den in 
beikommendem Memorial angeführten Umftänden, da zwei Eheleute 
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zu Berlin nicht allein beide das Band der Ehe getrennt zu fehen 
wünjchen, fondern auch die Frau davon noch einmal fo alt als der 
Mann ift, und folglich wohl ſchwerlich ein gutes Vernehmen zwifchen 
ihnen zu hoffen; So will Ich, daß ſelbige nun ohne jonder viele 
Meitläuftigfeiten geichieden werden follen. Ich bin ıc. 

Potsdam, den 12. July 1749. 


393. Mein lieber General Major v. Fouqué. Ihr erſehet 
aus der abfchriftlichen Anlage, wie der Provineial Procurator der 
Sefuiten Ilgner zu Breslau bittet, daß ein Prediger von dem Jeſui— 
ten Colfegio zu Glatz, welchen Ihr bereits feit drei Wochen inhaftiven 
laſſen, wiederum möchte auf freien Fuß geſtellet werden, und befehle | 
Ah, daß Ihr Mir Euren Dericht abftatten follet, warum derjelbe 
eigentlich von Euch in arreſt gefeßet worden? Sch bin xx. 

Potsdam, den 12. Julii 1749, 


394. Sr. K. M. in Pr. ꝛe. ertheilen dem Stadt Secretario 
und Kat) Mann Liekmann zu Neu: NRuppin auf feine abermalß 
übergebene Vorftellung vom 9. diefes, wegen gebetener Zulage zu | 
feinem Tractament und gefuchter Erlaubniff, das Stadt Secretariat 
an feinen Sohn abtreten zu dürfen, hierdurch zur allergnädigften ve 
folution: Wie Höchfidiefelben Keines von beiden deferiren Fönnten, 
dann die Kämmerei Nevenden, wann welche übrig, zum Beften der 
ganzen Stadt angewendet werden müffen, und wegen Abtretung der 
Bedienung Sr. K. M. das Wahlrecht des Magiftrats nicht ſchmaͤlern 
könnten, jondern jelbigem freiftehen müffe, bei etwa vorfallender 
vacance fich einen andern Stadt Secretarius zu wählen. 

Potsdam, den 13. July 1749. 





N) 
Au Capitaine de Varenne. N 


395. Si, comme Vous lavouez dans votre lettre du 4. 


4 


de ce mois, Vous reconnoissez d’avoir meril par vos fautes 


passces Ma disgrace, Vous comprendrez bien aussı Vous même, l 


que rien ne sauroit Me les faire oublier entierement, que de’ 
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reuves solides que Vous continuerez a me donner d’une con- 
‚wite plus sage que par le passe, et d’une application entiere 
u Service. Ainsi bien loın de vous plaindre de ce que Je 
Tous faıs faire le Service dans mon regiment, Vous devriez 
Ir en avoir plus-töt obligation, vu que je Vous y monire- 
ez de zele et d’exactitude, plus Vous pouvez esperer le re- 
dur de mes bonnes graces, au lieu que si Je Vous laissois 
Jans loisiveid, Vous pourriez facilement retomber dans les 
autes passds, que j'ai déjà commence a Vous pardonner. 

‘  Faıt a Potsdam, ce 13. de Juillet 1749. 


Gen. Lieut. Fürft Morig Liebden. 


396. Durchlauchtiger Fuͤrſt ꝛc. Es ift mir lieb gewejen aus 
Fuer Liebden Schreiben v. 10. dieſes M. zu erjehen, daß Sie wohl 
‚ei Dero Regiment wiederum angefommen, und bei Selbigem alles 
n gutem Stande gefunden haben. Uebrigens bin Sch wohl perſua— 
iret, Daß Sie Alles, was Sie letzt in Berlin bei der Revue haben 
nachen ſehen, auch bei Dero Regiment in Uebung zu bringen be— 
uͤhet ſein werden, allein vorjetzo da das Korn im Felde ſtehet, iſt 
9 weiter zu thun und von Manoeuvres zu machen. Ich bin ꝛc. 
Potsdam, den 14. Julii 1749. 


| 397. Au Comte de Sternberg à Breslau. Votre letire 
que Vous m’avez faite en date du 8. de ce moıs et dans la- 
quelle Vous me demandez la Permissiön de laisser Votre fils 
unique a luniversit€ de Salzbourg pour y rester encore deux 
ans ei pour s’y appliquer au nrol romain, M’a été bien ren- 
due. Mais comme il y a assez d’academies dans mon pays 
ou ıl peut absolver cette etude; Vous ferez tres bien sı Vous 
le faites venir de Salzbourg et sı Vous le mettez dans un 
aulre college ou Universit@ du Pays. Sur ce etc. 

| A Potsdam, ce 15. du Juillet 1749. 
| 
| 
| 
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Kefident Eberfeld in Amfterdam. 4 


398. Lieber Getreuer. Ich habe Eure fuͤr Mich uͤberſandte 


erſte neue Heringe erhalten, und gereichet Mir Eure dadurch bezeigte 


Attention zu befonderm anädigften Gefallen, und bin Sch ıe. 
Potsdam, den 16. Julii 1749, — 


399. Mein lieber Obriſtlieut. v. Oelsnitz. Ich approbire auf | 


Eure unterm 14. diefes Monats gethane PVorftellung und Anfrage 


hiemit, daß Ihr nicht nur den Cadet Kurnatowsky jondern auch alle 
übrige Polen unter die Cadets, wann fie fih nicht veverfiren, daß fie | 


mir zeitlebens treu dienen wollen, nur gleich nach Kaufe abgehen 
laffet, und den Abfchied ertheilet. Ich bin ꝛc. 
Potsdam, den 16. Julii 1749. 


400. Mein lieber Generalmaj. v. Fougu‘. Ich habe aus Ew 
vem Bericht v. 8. diefes Monats erfehen, aus was Urfachen Ihr den 
Taͤſchnern Gebrüdern Sohn, von denen Geldern, die fie, wegen der | 


in die Caferne zu Glaß gelieferten Matragen zu fordern haben, 137 


Thlr. zurückbehalten wollet, und jelbige noch überdem 36 Thlr. die fie | 
fchon empfangen haben, wieder herausgeben jollen. Allein man muſſ | 
nicht alle Dagatels fo hoch nehmen, und alfo will Ich, daß Ahr die |, 


fen Leuten die noch zu fordern habende 137 Thlr. nur bezahlen follet 
| 

Sch bin ıc. 

Potsdam, den 17. Sulii 1749. 


Au Feldmarechal Comie de Schwerin. 


401. Jai recu Votre lettre du 45. de ce Mois, dans 
la quelle Vous Me priez de Vous faire preter un Capital de |, 
12000 écus des Caisses de mes freres. Mais comme il ny | 
a presentement point d’argent dans les dites caisses, et quil 


n’en entrera non plus autant vers le noël, il n’est pas possi- 
ble, qu’on Vous en puisse faire le pret en question. Sur ce eiC. 
à Potsdam, ce 17. Juillet 1749. 
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' 402. Mein lieber Obriſtlieut. v. Sydow. Ich habe Euer 
Schreiben vom 14. d. M. wegen Eures Schwiegerfohnes des Lieut. 
». Aderkas erhalten. Allein, es feind Euch ja die Lachetes fo dev 
elbe begangen, genugſam bekannt, und alſo ſolltet Ihr ja wohl zu— 
rieden ſein, daß er da iſt, wo er iſt. Ich will dahero auch hoffen, 
Ihr werdet Mich ſeinethalben nicht weiter incommodiren. Ich bin ꝛc. 
Potsdam, den 15. Julii 1749. 
403. Mein lieber Obrift v. Schöning (Darmſtaͤdtſchen Negir 
ments). Es find die Prenglowfihen Stadt Deputirten mit der in 
Abſchrift hier beigefchloffenen Klage wieder Euch bei Mir immediate 
allerunterthaͤnigſt eingekommen; dafern Ihr nun das Euch von ſel— 
bigen beigemeſſene Schreiben fuͤr das Eurige erkennet; ſo kann Ich 
Euch nicht verhalten, daß Ich Euch ſolches gar ſehr verdenke, denn 
einmal Euch nicht unbekannt ſein kann und muß, daß Ich mehr 
wie einmal declariret, daß die Soldaten durchaus keine buͤrgerliche 
ahrung treiben und die Buͤrger darinnen beeintraͤchtigen, und da— 
durch außer Stande ſetzen ſollen, ihre onera zu tragen, und Ihr alſo, 
wann letztere ſich daruͤber beklagen muͤſſen, vielmehr darunter ſofort 
a, als die Leute mit Ehrenrührigen Worten und Drohungen 
beleidigen jolltet; weshalben Ich Euch dann auch hiermit ganz ernfk 
lich gewarnet haben will, Euch darunter in Acht zu nehmen, dann 
Wir fonft gewiff Feine gute Freunde bleiben werden. Der Ich 
fonft bin ꝛc. f 
Potisdam, d. 18. Julii 1749, 


! ! 





\ a 
| 
! * 


404. Sr. K. M. in Br. ic. haben aus dem allerunterthaͤnigſten 
Bericht Dero Gen. Dir. v. 10. d. erjehen, weshalb felbiges Höchfidero 
intereffe nicht vor convenable hält, auf einen Ort, der Baltz ge 
nannt, im Amte Himmelftädt in der Neumark Coloniften anzufeken. 
Da aber Höchftdenielben nicht fo viel an Hol, als an Menfchen 
gelegen iſt; So werden Sie jehr gerne fehen, wann auch nur einige 
Familien fih an bemeldeten Ort anbauen fönnen, und befehlen alfo 
Höchftgedahte Sr. K. M. Dero Gen. Direct. hierdurch in Gnaden, 
wohl zu überlegen, ob ohngeachtet dev Höchftdenenfelben gemeldeten 


| 
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Umftände nicht dorten ein Etabliffement von Coloniften, obfchon vor | 
wenigere Familien, als fih einer Namens Pape anzujeken offerivet, | 


i 


zu machen wäre. 
Potsdam, d. 19. Zulii 1749. 


Au Sr. Berend Barckig a Bremen. f & 


405. Jai recu Votre lettire avec les Oeuvres du Cheva- 
lier Temple, que Vous M’avez envoy£, pour Me communi- | 
quer quelques Remedes contre la goutte a l’occasıon de l’at- \ 
taque que J’en ai essuyd. Je sus fort sensible a cette de- 
monstration de Vos Sentiments pour moi, et bien que Je ne 
sache a qui Jen aie oblıgation, Vous pouvez pourtant &tre per- 
suade, que Je Vous en saıs bien bon gre, et que Je Vous don- 
nerai avec plaisir des Marques de Ma reconnoissance Hoyale, 


si Jen trouve l’occasıon. 
Fait a Potsdam, ce 19. de Juillet 1749. | | 





Au conseiller Privé et Resident Destinon a Hambourg. 


| 

| 

— — — - | 

406. Jai'recu Votre lettre du 16. de ce Mois accompag- | 

nde de quelques Harengs fraıs et Je Vous suis bien oblige de 

Vattention que Vous m’y avez voulu marquer. Sur ce etc. 
a Potsdam, ce 21. de Juillet 1749. 


407. Mein lieber Generalmaj. v. Fouque. Da man fich bei 
Mir beflaget, daß denen auf Poftirung ftehenden Unter: Dfficiers Ew 
ves Negiments, obwohl fie einquartivet würden, dennoch der Servis 
an Gelde gegeben worden; Se will Sch, dag Ihr Mir hierüber Ew | 
ven Bericht und Verantwortung einfchiefen follet, und Ich bin ze, | 

Potsdam, den 24. Zulii 1749. | 





408. Sr. K. M. in Pr. ꝛc. ertheilen den Buchhändlern Haude j 
und Spener auf ihre Geſuch v. 22. diefes wegen befonders Drucken E 
der in den Memoires der Berlinfchen Akademie der Wiſſenſchaften 
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defindlichen Auszug aus der Brandenburgifchen Historie, hierdurch zur 
illergnaͤdigſten reſolution, wie Hoͤchſtdieſelben dieſem Petito nicht defe— 
:iven koͤnnten. 

Potsdam, den 24. Julii 1749. 


Landrath v. Schimonsfy. 


409. Defter, lieber Getreuer. Es ift vecht gut, daß Ihr nach 
Furem Schreiben v. 19. d. dasjenige ausgerichtet, was Ich Euch we; 
zen des Freibauren Hoffmann befohlen habe. Und da nach einer 
Mir von dem G. M. von Treskow eingefihieften Lifte, von Anno 
1742 aus dem Meiffer Creiſe bishieher 272 junge Purfche geflüchtet 
md nach dem Defterreichifchen hingegangen, und dafeldft Dienfte ges 
tommen ; So muß man die Eltern dahin anhalten, daß fie ihre Kinz 
er wiederſchaffen. Ach bin ꝛc. 


Potsdam, den 24. Julii 1749. 


Au Prince d’Anhalt Cöthen. 

| Monsieur mon Cousin 
/ 410. Vous me comblez de Vos bontes et Je Vous ai 
yeaucoup d’obligations de la paire de Pistolets dont il vous a 
lu d’accompagner Votre lettre du 12. de ce mois. Je suis en 
reril© bien embarass€ pour pouvoir Me revancher et pour Vous 
presenter quelque chose d'ici a Mon tour. Cela fait que J’attends 
Ivec empressement la premiere occasion pour Vous marquer 
na reconnoissance et pour Vous montrer Pestime. particuliere 
rec la quelle Je serai par toute Ma vie 

Monsieur Mon Cousin 

Votre tres affectione Cousin 

A Potsdam, ce 24. du Juillet 1749. 


. 411. Sr. 8 M. in Pr. ꝛc. haben aus der Vorftellung der 
Sreslaufchen Kaufmannſchaft vom 12. diefes des Mehrern erſehen, 
das diefelde wegen Wegbringung des daſelbſt fich befindenden Pul⸗ 
ers, und wegen Verminderung des Serviſes allerunterthaͤnigſt vor 
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ſtellen und bitten, wollen: Da aber vormals nicht allein in den öfter 
veichern Zeiten beftändig ein Vorrath von Pulver zu Breslau gewefen 
fondern auch gebräuchlich, daß an allen feften Dertern dergleichen auf 
gehoben und verwahret werde; So’ können Höchftdiefelben der Kauf 
mannfchaft hierunter gethanes Gefuch nicht ſtatt finden laffen, ſondern 
es wird Sr. 8. M. vielmehr angenehm und lieb-fein, wann fih Sup 
plicanten wegen der Furcht eines Fünftig zu entftehenden Unglüds it 
tube ftellen, und vielmehr das fefte Zutrauen haben, es werde dei 
Himmel die Stadt Dreslau vor dergleichen Zufall, wie von Anfang 
der Erbauung der Stadt gefchehen, auch für das Künftige bewah 
ven*). Was aber die Verminderung des Serviſes anbelanget; GI 
haben Höchftgedachte Sr. K. M. Dero Etats Minift. Graf v. Muͤn 
how bereits die Ordre zufommen laffen, welchergeftalt der Kaufmann 
fhaft die Erlegung des Serviſes Leichter gemachet und fie darun 
unter die Arme gegriffen werde. 

Potsdam, den 24. Julii 1749. 


412. Mein lieber Obrift v. Dlanfenfee. Ich Habe Euer weit 
läuftiges Schreiben v. 18. d. wegen der von dem Gen. v. Gesle 
bishero bei dem Regiment geführten Wirthſchaft zurecht erhalten 
Und da ch felbigen bereits vor einiger Zeit. befohlen, daß er m 
famt feiner Equipage bieher nach Potsdam fommen und allhier vei 
bleiben joll; So werdet Ihr für das Künftige das Commando br 
dem Regiment allein haben. Ich hoffe aber auch, Ihr werdet nur 
mehro Solche Veranflaltungen machen, daB das Geslerſche Negimer 
fih beftändig in der fihönften Ordnung befinde, "dann Ich Midt 
fonften lediglich an Euch halten werde. Ach bin ꝛc. N 

Potsdam, d. 24. Julii 1749, 


413. Mein lieber G. M. v. Kleifl. Ein Poſtſchreiber NE 
mens Edelmann aus Gardelegen bittet in der abfehriftlichen DBeilagı 
daß, weil fein Vater bereits Anno 1739 einen Kerl Namens Mo 
hand bei Eurem Regiment, worunter er envollivet ift, in feine Stell 
gegeben, er von der Envollivung gänzlich möchte befreiet —— 





*) d. 21. Jun 1750 zündete der Blitz den Pulverthurm zu Breslau, wodut 
eine entſetzliche Verwüſtung entſtand. 
| 
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Sch will nun, das Ihr den Edelmann hierunter Yuftiz wiederfahren 
Taffen, oder Mir über feinen Gefuch Euren Bericht abftatten follet. 


Ach bin ıc. 
Potsdam, d. 30. Julii 1749. 





| 2 Sy NEN 





| 414. Mein tieber Obrift von Schoͤning. Ich habe Eure 
Verantwortung unterm 25. diefes, wegen der Klage der Bürgerfchaft 
zu Prenzlau über Euch erhalten, und ift es Mir lieb, daß Ihr 
Selbſten darin eingeftehet, wie Ihr Euch vergangen, und was für 
schlechte Gefinnungen aus Eurem Schreiben an den Kriegesrath 
Gerber gegen die dafige Bürgerfchaft hervorleuchten. 
| Sch follte doch wohl hoffen, daß Euch als einem jo alten Offi: 
cier nicht müffte unbefannt fein, wie diefes ein für allemal ein fefter 
unverbruͤchlicher Sag ift, daß die Soldaten nicht vorhanden, um die 
Buͤrgerſchaft in ihrer Nahrung zu ſchmaͤlern, fondern einzig und 
allein zu fchüßen. Es folget auch gar nicht, daß, weil einige Sol; 
daten zu gleicher Zeit Bürger find, fie deshalb dergleichen Nahrung 
treiben könnten, fondern es müffen felbige nach der Verfaſſung ges 
hoͤrig bei den Innungen ſein aufgenommen worden, oder rechtsbe— 
ſtaͤndige Conceſſiones erhalten haben; wie denn auch dieſes nichts 
ſagen will, daß Ihr einige Soldaten in Betreibung einiger buͤrger— 
‚lichen Nahrung bei Eurer Hinkunft zum Darmſtaͤdtſchen Regiment 
‚jo gefunden; dann ein vernünftiger Commandeur nur allein dag 
Gute, was er antrifft, beibehalten und hingegen alle desordres ab: 
Schaffen muf. Ihr erſehet alfo aus allem Dielen, wie es nur allein 
auf Euch ankommen wird, Euch Meiner Gnade wieder theilhaftig 
zu machen, und hoffe Sch, Ihr werdet dieferwegen nicht dag Ge: 
ringſte einen einzigen Einwohner der Stadt Prenzlau weder directe 
| noch indirecte empfinden laffen, und daß aljo die Klagen der dafigen 
Buͤrgerſchaft die erfte, aber auch die leßte ift. Diefes wird das ein: 
‚ zige Mittel fein, wodurch Ihr es wiederum dahin bringen Fönnet, 
daß Ich mit der Zeit fein werde Euer wohlaffeet. König. 
| Berlin, den 31. Aulii 1749. 


I. Urkundenbuch. 11 
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415. Mein lieber Major v. Lue.*) Euer Schreiben vom 27. 
voriges Monats, in welchem. Ihr die Namen einiger Meiner Bedienz 
ten in der Grafichaft Lingen anführen wollen, jo nach den bei dem 
Jungkſchen Negiment fich befindenden Acten Schuld haben, daß fo 
viele Beurlaubte ausgeblieben, habe Ich zurecht erhalten. Allein es 
bleibet wohl fefte, daß man niemals jemanden verdammen müffe, ehe 
man ihn auch nicht gehöret, und alſo werdet Ihr ſehr wohl thun, 
warn Ahr nad) Meiner Euch bereits gegebenen Ordre Selbften bins 
gehet, und in loco Alles eraminivet, und Mir alsdann Euren Bericht 
darüber abftattet, wie Ich dann auch wohl zufrieden bin, daß Ihr 
den Negimentsquartier;Meifter Nattermüller des Fürft Dieterichichen 
Hegiments mitnehmen möge. Ich bin ıc. 

Potsdam, den 2. Aug. 1749. 









l 
N 
416. Mein lieber Obrift Lieut. v. Oelsnitz. Ich habe Eure. 
Verantwortung vom 6. diejes über die Klage des Tanzmeifters Baps | 
tifte zurecht erhalten, und habe hr jehr wohl gethan, daß Ahr ihm 
feine Dimiffion angefündiger habt, woferne er. fich nicht beffern und 
die Anformation auf dem Cadettens Haufe ordentlich vornehmen und! 
halten würde. Ich bin ꝛc. 
den 9. Aug. 1749. 


417. Hein lieber Etatsminifter v. Ratte. Ich laffe Euch hier | 
bei zwo Driginalanlagen zufertigen, in welchen die DBürgerfchaft zu 
Magdeburg verfihiedene nicht ungegründet ſcheinende gravamına we— 
gen des aufjubringenden Servijes ſowohl, als auch wegen der natürs 
lihen Einquartivung angezeiget hat, und befehle Ih Euch, daß Ihr 
folhe mit allem Fleiß und gehöriger accurateffe unterfuchen und Mir 
nachmals melden follet, auf was Weije der Stadt. Magdeburg gehok 
fen und unter die Arme gegriffen werden könne. Wie Ich dann z. E. 
vor hoͤchſt unbillig finde, daß die Servis-Caſſe zu Unterhaltung der 
Caſernen etwas beitragen muͤſſe, jondern es follte mit den dazu deſti— 
nirten 2000 Thlr. dergeftalt gewirthichaftet werden, dab dazu nichts 
mehr zugeleget werden dürfe. Ich will auch, dab Ihr überlegen 








*) Für Dieterichihen Kegiments, 
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folfet, wie es einzurichten, daß die Stadt Magdeburg zu den da: 

hin kommenden Artilferiften nichts aufbringen dürfe, fondern auf 

andere Weiſe Subleviret werde, und will ch uͤber diefes Alles Eu— 

ven ausführlichen Bericht und Meinung erwarten. ch bin ıc. 
Potsdam, den 11. Aug. 1749. 


A418. Mein lieber Etatsmin. v. Marfchall.e. Einer Namens 
Simonis bittet in der Anlage um Wiedererftattung 150 Thlr. welche 
er Anno 1746 zur Necrutencaffe wegen der ihm ertheilten Affefforat: 
Stelle, im Pommerſchen Schöppenftuhl erleget hat, und weshalb er 
niemalen zu einer Hebung einiges Iractaments gefommen, und befehle 
Ich Euch, das Ihr Mir darüber Euren Bericht abftatten foller. 
Ach bin ıc. \ 

Potsdam, den 11. Aug. 1749. 





Au Major de Chazot du Regiment de Baireuth. 


419. Jai recu Votre leitre du 6. de.ce mois et le de- 
taıl d’un endroit nomme Neuhauss pres de Fürstenberg ou 


Vous éêtes intentionné de Vous faire batir une retraite, et que 
‘Vous me demandez de Vous accorder selon la taxe. Mais 


quoique Vous croyiez, que cet endroit est un des biens du feu 
Comte de Trotte, et qu'il n’appartient pomt aux domaines; il 


faut vous dire que tous ces biens de Trotte y sont inseres de- 
puis long tems, et quainsi l’endroit Neuhauss n’en peut &tre 
aliené sans alterer l’etat. Sur ce etc. 


A Poisdam, ce 12. d’Aout 1749. 


420. Sr. 8. M. in Pr. ꝛc. laffen Dero Gen. Direct. hierbei 
priginaliter zufertigen, was die Einwohner der Städte Stettin und 
Pyritz wegen des ihnen neuerlich verbotenen Keffelbrauens zur Haus; 
conjumtion allerunterthänigft vorgeftellet haben, und da dem Gen. 
Direct. nicht unbekannt fein kann, wie Hoͤchſtdieſelben allergnädigft 
wollen, daß den Unterthanen Feine Neuerungen zu ihrem prejudice 

11* 
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folfen gemahet, noch ihre bishero gehabte Gerechtfame abgefchaffet 
werden; So befehlen Höchftgedahte Sr. 8. M. Dero Gen. Dir. 
hierdurch in Gnaden, die Klagen der beiden erwähnten Städte fofort 
abzuhelfen, oder allenfalls mit dem forderfamften anzuzeigen, was 
es mir dem SKeffelbrauen und mit deffen Abſchaffung eigentlich für 
eine Bewandtniſſ habe. | 

Potsdam, d. 22. Ang. 1749. 


u 
Ä 


421. Sr. K. M. in Dr. ꝛc. haben auf beigehende Vorſtelnnn 
des Juden Abraham Levi in Gnaden reſolviret, daß derſelbe für das 
von dem G. M. v. Schmettan erhandelte Privilegium nicht mehr | 
als 50 Thlr. Neeruten Gelder, 10 Ihle. Traufchein und jonften die 
gewöhnliche Kanzleigebühren bezahlen ſoll; und wollen Allergnädigft, " 
daß Dero Sen. Dir. jolcherwegen das Erforderliche weiter verfüge. 

Potsdam, d. 23. Aug. 1749. 4 











422. Sr. K. Me in Pr. x. ertheilen Dero Gen. Direct. auf) 
ihren allerunterthänigften Bericht v. 23. d., wegen der von dem 
Feldjäger Friderich zu fordern habenden 350 Thlr. 12 Gr. für gelie 
ferte Mauerfteine, hierdurch zur allergnädigften vefolution, daß der— 
jenige, wer mit den Baufachen, wozu-diefe Steine gebrauchet worden, 
zu thun gehabt, auch davor repondiren und nachmweijen müffe, ob die 
Gelder ausgezahlet worden oder nicht, denn jo viel Sr. K. M. ſich 
davon erinnerten; So hätten Sie damals, als gebauet worden, alles! 
bezahlet, und ift es unrecht, daß man dieſe Sache jo alt werden! 
laffen, und nicht gleich bei dem Schluff der. Nechnungen alles recher⸗ 
chiret hat. 

Potsdam, den 27. Aug. 1749. 


423. Mein lieber Obriſt v. Muͤtſchefall. Es iſt ganz recht, 
das Abe nach Eurem Schreiben vom 25. d. dem Cap. v, Keller 
Eures Regiments, welcher ohne Euer Vorwiſſen fuͤr ſeinen eigenen 
Kopf einen Unterofficier und zwei Mann nach dem Saͤchſiſchen come, 
wandivet, in arreſt nehmen faffen, und muſſ desfalls über ihn nach h 
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geſchehener Unterſuchung durch ein vereidetes Krieges Gericht geſpro⸗ 
chen werden. Ich bin rꝛe. 
Potsdam, d. 28. Aug. 1749. 


424. Sr. K. M. 10. ertheilen Dero Generale Directorio auf 
ihren abgeftatteten allerunterthänigften Bericht v. 21.d,, wegen des 
Hauptmanns v. Grünberg, welcher gebeten auf feinem an der fäch: 
fiihen Gränze belegenen Gute Lippen in der Schonzeit Hirſche 
Schießen zu dürfen, hierdurch zur allergnädigften vefolution: daß dem 
Cap. v. Grünberg zwar erlaubt fein fol, das Wild jo auf die fächft 
ſche Sränze aus Sachen übertritt, auch in der Schonzeit zu fihiefen, 
auf Höchfidero Territorio aber und den Gränzen muſſ er die gejeßte 
Schon: und Ser:Zeit dem Edict gemäß ohnverbrüchlich halten, als 
wornach das General:Divect. den Supplicanten zu befiheiden bat. 

Potsdam, den 29. Aug. 1749. 


425. Oberforſtmeiſter v. Glöden in Pr. Veſter . ©. Die 
Mir unterm 21. d. uͤberſandte zween Luchsbälge fowohl, als aud) 
die vor 10 Stuͤck verkaufte und davor befommene 33 Thlr. 8 Gr. habe 
Sch zurecht erhalten, und ift folches ganz gut. Ich bin ꝛc. 

Potsdam, den 31. Aug. 1749. 


426. Sr. 8. M. in Preußen ꝛc. ertheilen dem Bürgermeifter 
und Rath des Städtchens Wilhelmsthal im Glatziſchen auf ihre Vor— 
fiellung v. 14. d. wegen ihres Pfarrers hierdurch zur allergnädigften 
reſolution: Wie Höchfidiefelben wohl zufrieden find, daß, wann ihr 
Pfarrer noch nicht wieder bei ihnen ift, fie fih um einen andern ums 
thun mögen, der ihnen den Gottesdienft verrichte, 

Motsdam, den 31. Auguft 1749. 


427. Sr. K. M. in Pr. ꝛc. ertheilen dem Bürger aus der 
Schweiz Herrenfchlund auf feine übergebene allerunterthänigfte Bitt— 
ſchrift v. 3. diefes hierdurch zur allergnädigften reſolution: Wie Hoͤchſt— 
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diefelben nicht abgeneigt fein, Ihn mit einer Acciſe- oder Zoll-Bedie— 
nung bei ereignender vacance verfehen zu laffen, wann derjelbe vor: 
hero Seinem Verfprechen gemäß zwei gute und tüchtige Necruten ans 
hero geliefert und praefentirt hat. 

Dotsdam, den 5. Sept. 1749. 


428. Mein lieber G. 2. v. Bredow (Anfanterie). Die verwits | 
mete Hartwichen zu Quedlinburg beſchweret fich in der hierbei foms 
menden PVorftellung, daß der Lieut. v. Kleift Eures Negiments ihre 
Tochter durch verfchiedene unerlaubte Mittel dahin beredet, daß fie füh 
mit ihm ohne ihr Vorwiffen verfprochen, der zc. v. Kleift folches auch | 
allenthalben befannt machte und die Tochter dadurch an andere vor \ 
theilhafte Vorjchläge verhinderte. Da nun dergleichen Deriprechen | 
überdem null und nichtig ift, und ch den Lientenants das Heirathen | 
nicht erlauben, noch zugeben werde, dal fie fih mit Perfonen bürgers | 
lichen Standes verehelichen; &o follet Ahr den Lieut. v. Kleift für 
diejes Unternehmen beftrafen und ihm bei Meiner Höchften Ungnade 
anbefehlen, fih wegen diefes Mädgen im geringften nichts weiter ver 
lauten zu laffen, noch fonften etwas zu fprechen, welches der Mutter | 
einigen tort zufügen, noch der Tochter an andere vortheilhaftere Heivas 
then verhindern koͤnnte. Ich bin ıc. 

Potsdam, den 5. Sept. 1749. 


Gen. Maj. Prinz v. Holftein : Gottorp. 


429. Durchlauchtigfter Fürft ze. Ew. Liebden Schreiben vom.) 
28.0. M., in welhem Sie Mich abermals um Meine Einwilligung 
zu Dero vorhabenden Heirath mit der Prinzeffinn v. Kolftein erfuchen, 
ift Mir wohl eingehändiget worden. Ich kann aber Ew. Liebd. nicht 
bergen, wie Ich dieſe Heivath für Ihnen gar nicht vortheilhaft finde; 
und Ich bin alſo der Meinung, daß Sie wenigftens vorhero die 
Antwort von Dero Herin Bruder dem Thronfolger in Schweden 
abwarten, ehe Sie viesfalls fih zu etwas Gewiſſes entjchließen. 
Ich bin ic. 

Potsdam, den 8. Sept. 1749. 
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430. Dein fieber Obrifter v. Natalis*). Ich habe einem ſchweizeri⸗ 
fchen Bürger, Namens Herrenſchwand, die Erlaubniff ertheilet, in das 
figen Gegenden einige Necruten für Meine Garde anzuwerben, und 
Ich will nicht allein, daß Ahr ihm dazu alle hüffliche Hand leiften, 
fondern auch, wann er Euch folche überliefert, fie annehmen und fels 
bige bei ficherer Gelegenheit an die nächte Garnifon zum weitern 
Transport abgeben laffen follet. Sch bin ıc. 

Potsdam, den 10. Sept. 1749. 







431. Sr. K. M. in Pr. ꝛe. wollen dem Gymnaſio Academico zu 
Alt:Stettin auf die allerunterthänigfte VBorftellung des Concilii Professo- 
rum v.5.d. jehr gerne allergnädigft erlauben und vergönnen, daß Selbige 
die vorfallenden Solennen Actus ferner mit öffentlicher Mufique celebris 
ven, und fich dadurch von den andern Schulen diffinguiren möge; Höchfts 
diefelben hoffen aber auch, es werden die Lehrer gedachten Gymnasii 
allemal ſolche Veranftaltung vorhero machen, daß jolches in Ruhe und 
gehoͤriger Ordnung geſchehe, und dadurch niemanden der geringſte 
Schade zugefuͤget werde. 

Potsdam, den 11. Sept. 1749. 


432. Nachdem Sr. K. M. in Br. ꝛc. durch Dero G. M. 
v. Stofch den in Preußen, und zwar in den Aemtern Heydefrug und 
Proeckas entftandenen Aufruhr haben beilegen laffen, und es aus 
einem in dieſer Sache abgeftatteten und abdjchriftlich hierbeigehenden 
Bericht faft das Anjehen haben will, als wann den in benannten 
Aemtern fich befindenden Unterthanen würflich zu viel gefchehen wäre, 
und man ihnen zu dem Aufruhr Anlaff gegeben hätte; So haben 
Höchfidiefelben dem General v. der Infant. v. Lehwald dato die 
Ordre ertheilet, daß er die von dem G. M. v. Stoſch aufgenommene 
und ihm zugefihiefte Acta an Dero Gen. Dir. zujenden ſoll, da dann. 
Höchftgedahte Sr. K. M. demſelben dabei in Gnaden anbefehlen, 
ſolche Acta genau zu perluftviven, und an KHöchftdiefelben daraus eis 
nen ausführlichen Bericht von der ganzen Sache abzuflatten, Die 





) Gouvernör zu Neufchatel. 
! 
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weil aber den erwähnten Unterthanen, wann ihnen auch zuviel ges 


ſchehen, nicht gebühret, dieferhatd einen Aufruhr zu erregen; Co ha⸗ 


ben Sie dem G. M. v. Stoſch dato aufgegeben, daß er nach der 
ihm von dem Gen. v. Lehwald ertheilten Ordre die Nädelsführer 
aufheben foll, als welches Sr. 8. M. zu gleicher Zeit Dero Gen. 
Dir, hierdurch in Gnaden befannt machen wollen, 

‚ Potsdam, d. 13. Sept. 1749. 


433. Mein lieder G. M. v. Fouqué. Der Capit. v. Burka 
Eures Regiments hat Mich in der beiliegenden abfchriftlihen Vorfte 
lung zwar inftändigft gebeten, daß Ich ihm bei der einmal ertheilten 
conceffion erlauben möchte, die Witwe v. Schenfendorf zu heirathen. 
ch will aber, daß Ahr ihm in Meinem Namen nur jagen und ihn \ 
auf eine gute Art bedeuten follet, wie jolches verichiedener Umſtaͤnde 


wegen nicht anginge, und er fih nur gänzlich diefe Heiraths-Gedan— 
fen aus dem Sinn fihlagen möchte; dann üch hoffe, daß dasjenige, 
was Ihr Mir lethin gegen dieje Heirath berichtet, wird feine velkaz 
Nichtigkeit haben. Ich bin ꝛc. 

Potsdam, den 13. Sept. 1749. 


434: Mein lieber Obriſtl. v. Beſchwitz. Dem Grenadier Hu 
feld v. 2. Batail. Meiner Garde erlaube Ich hierdurch, daß er ſich 
mit einer Namens Luife Rothenbergen verheivathen dürfe, wann es 
am Dem ift, daß fie 600 Thlr. für fich hat, und überhaupt ihr zus 
fammengebrachtes Vermögen fih auf 1000 Thlr. beläuft. Sch will 
derowegen, dab Ihr dieſes eraminiren, und woferne Ihr es der Wahrz 
heit gemäß findet, dem Husfeld nur den in der Driginalanlage sa 
tenen Teaufchein ertheilen jollet. Ich bin ꝛe. 

Potsdam, den 14. Sept. 1749. 


435. Mein lieber Eapitaine v. der Alde*). Da Euch mehr 


dann allzuwohl bekannt ift, wie Ich nicht will, daß ſich Meine Offiu | 


’ 


) Dieterichfchen Regiments. 
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vers mit Perfonen bürgerlichen Standes verheirathen follen, und ch 
Euch auch bereits einmal Meine Einwilligung zur Eurer vorgehabten 
Heirath mit des Amtmanns Meyerhoffs Tochter abgejchlagen habe; 
So wundert es Mich nicht wenig, daß Ahr Mich desfalls abermals 
in Eurem Schreiben v. 11. d. habt behelligen Fönnen, und hoffe Ich, 
hr werdet Mich für das Künftige damit verfchonen, und Euch diefe 
Heirathsgedanfen nur ganz vergehen laſſen. Ich bin ꝛc. 

Potsdam, den 16. Sept. 1749. 


| 436. Mein lieber Capit. v. Selhow (Bredowfihen Anf. Reg). 
Da Shr ja im geringften nichts davor Fönnet, daß Euer Bruder 
meineidig geworden und Meine Dienfte ohne Abſchied verlaffen hat; 
So dürfer Ihr Euch auch nicht fürchten, daß Ich desfalls die ge 
ringfte Ungnade auf Euch werfen werde; Sch hoffe aber auch, Ihr 
werdet Euren Bruder, welcher Euch nach dem Mir unterm 8. d. 
uͤberſchickten Schreiben um etwas Geld bittet, mit nichts aſſiſtiren. 
Ich bin ꝛc. 

Potsdam, d. 16. Sept. 1749. 


437. Mein lieber Obriſt v. Hauß. Es iſt Mir gar nicht lieb 
aus Eurem Schreiben v. 14. d. zu erſehen, daß ein Soldat des 
Prinz Ferdinandſchen Regim. Namens, Lund eines Bürgers Engel— 
hards Sohn dergeftalt gefchoffen, dag derfelbe auf den Tod darnieder 
lieget. Sch kann aber nicht begreifen, auf was für Meife die Leute 
Pulver und Blei erhalten, und ift diejes ein wahres Zeichen, daß 
ſehr wenig vifitiret und auf die Burſche acht gegeben ‚werden müffe, 
dann es jonften ganz ohnmöglich, daß jelbige fich mit Pulver verjehen 
koͤnnten. Allhier wird zu dem Ende wöchentlich, zweimal vifitivet, 
und muſſ fo zu fagen ein Burfche auf den andern Acht geben, da 
dann derjenige, bei welchem man Pulver findet, brav geftrafet wird 
and Spießruthen laufen muf. Ich will auch hoffen, daß annoch 

die Einrichtung zu Nuppin fein wird, welche zu Meiner Zeit dafeldft 
geweſen ift, daß namlich Fein Materialift einem Soldaten nicht das 
Geringfte an Pulver und Blei verkaufen darf. Ihr werdet aljo für 
. das Künftige folhe Veranftaltung machen, daß Ich dergleichen Zufälle 
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nicht mehr hören möge, und will Ich indeffen die über den Lund ||, 


zu jprechende Friegesrechtlihe Sentenz, wann Acta gehörig inſtruiret, 
mit dem Nächften erwarten. Ich bin ıc. 
Potsdam, den 20. Sept. 1749. 


Präfident Kircheiſen. 


438. Hochgelahrter Rath ꝛc. Einer Namens de Long hat Mich 
feit einiger Zeit fehr ofte mit feinem DVorftellungen behelliget, und | 


Mich noch Fürzlich in der Anlage erfuchet, ihm mit den nöthigen 
Unterhalt zu veriorgen. Da ich nun denfelben nicht beffer zu helfen 
weiß, ald wann er in dem Arbeitshaufe mit feinen eigenen Händen 


fein Brod erwerbe, jo follet Ahr ihn in Meinen Namen fagen, wie | 


Sch ihn darin unterbringen laffen würde, woferne er nicht aufhörete, 
mich mit feinen Schriften befchwerlich zu fallen, Ich bin ze. 
Berlin, d. 23. Sept. 1749. 


439. Mein lieber G. M. v. Kleift. Ein Musquetier Fures 
Hegiments, Namens Nicolaus Stendal vermeinet in beigehender Vor— 
ftellung nicht allein für einigen Yahren fih mit 50 Thlr. losgefaufet, 


fondern auch nach der Zeit einen andern Kerl in feine Stelle gejchafz 


fet zu haben, und bittet deswegen, daß er von dem Negiment möchte 
erlaffen werden. Da nun fein Anführen nach dem beigelegten Docws 
ment nicht ungegründet zu fein fcheinet; So befehle Ich Euh, Mir 


über die von Supplicanten angezeigte Umftände Euren pflichemABigen 


Dericht abzuftatten, und ch bin ıc. 
Potsdam, den 24. Sept. 1749. 


440. Sr. 8. M. in Pr. ꝛc. haben aus dem von den Lands 
ftänden des Fuͤrſtenthums Minden abgeftatteten Bericht v. 17.d. jeher | 


gerne erſehen, daß Sie fich wegen Ausmittelung des Fonds zu Sa— 
larirung der Mindifch:Navensbergifhen Negirungsbedienten, gegen 
den Großkanzler v. Cocceji erkläret haben, und hoffen KHöchftdiefelben, 
daß folcher zu erwähnten Behuf hinlänglich fein werde, damit die Ne 
givungsbediente fi wegen des ihnen fehlenden genugfamen Salarii 
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icht genöthiget jehen, die Proceffe in die Länge zu fpielen, fondern 
Ibige nach Höchftdero Intention kurz und gehörig abzumachen. 
Potsdam, den 24. Sept. 1749. 


441. Sr. 8 M. in Pr. ꝛc. haben auf die hierbeigehende ab; 
hriftliche Vorftellung des Obriften von Jungken allergnaͤdigſt reſolvi— 
et, daß diejenige Capitulanten feines Negiments, welchen der verftors 
jene Feldmarfchall Gr. v. Dohna auf Höchitdero Befehl capitulatio: 
nes ertheilen müffen, und welche nunmehro verfloffen fein, nichts 
Jeftoweniger feinem Regiment verbleiben follen, und machen Hoͤchſt— 
iejelben jolches Dero Mindenfchen Krieges : und Dom. Kammer hier: 
kurs in Snaden befannt, um fich hiernach allergehorfamft zu achten. 
Potsdam, den 25. Sept. 1749. 
5 
| 


442. Mein lieber ©. 8. Graf v. Naſſau. Da Euch Meine 
Drdres nicht unbekannt fein können, wie ch nehmlich platterdings 
icht will, daß angejeffene Leute, welche überdem Elein find, wegge— 
nommen und unter die MNegimenter geftochen werden; So wundert 
es Mich nicht wenig, daß Ihr zugegeben, day man einen Bürger 
und Weingärtner zu Grünberg, Namens Schliebs nach beigehenden 
Memorial bei Eurem Regiment engagivet hat, und will Ich dar 
über jowohl Eure Verantwortung, als einen pflichtmäßigen Bericht 
erwarten. 
Potsdam, d. 27. Sept. 1749. 


443. Mein lieber Etatsminifter v. Bismark. Mann nad 
beiliegendem Memorial die Witwe des Küfters und Poftwärters zu 
MWerneuchen, Namens Witte, nicht gravida ift, fo kann felbige wäh: 
tend den Trauerjahr wohl wieder heivathen, und habt hr desfalls 
das Nöthige weiter zu verfügen. Ich bin ꝛc. 

Potsdam, den 4. Dft. 1749. 


444. &. 8. M. in Pr. ıc. laffen Dero Nefidenten Avenas 
rius zu Mühlhaufen hierbei originaliter zufertigen, was das Klofter 
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Anvoda im Eichsfeldifchen wegen Raͤumung des von ihm zur Miethe Ni 
habenden und dem Klofter zugehörigen Hauſes allerunterthänigft vor N 
geftellet und gebeten hat, und da dem Avenarius nicht unbekannt 
fein Fann, wie Höchftdiefelben: allergnädigft wollen, daß niemanden 
das geringfte. Unrecht zugefüget werden ſoll; So befehlen Sie dems 
jelben bierdurh in Gnaden, dem benannten SKlofter feine weitere. 
Urfache zu gerechten Klagen zu geben, damit Höchfigedachte Sr. K. 
M. in diefer Sache nicht weiter behelliget werden. 
Potsdam, den A. Dft. 1749. 


449. Sr. K. M. in Br. ꝛc. haben auf beigehenden Memorial 
dem Dr. Medicinae v. Köhring den Caraeter als Hofrath gegen Er— 
fegung der von ihm offerivten 200 Ihlr. zur Recruten Caſſe allergnaͤ— 
digft conferivret, wann derfelbe fich mit feinem Vermögen und mit 
feiner Familie zu Mejel niederläfft, und befehlen Höchftdiefelben 
Dero Gen. Direct. hierdurch in Gnaden, jolherwegen das Erfor⸗ 
derliche weiter zu verfügen. 

Potsdam, den 7. Oft. 1749, 


in der beiliegenden Vorftellung allerunterthänigft erfuchet, wie fie von 
demjenigen Eide, welchen fie wegen des Vermögens ihrer Tochter 
und Fünftigen Schwiegerjohnes, daß fich folches nehmlich auf 10,000 
Rhlr. erftvecke, erlegen joll, dispenfiret werden möchte, und dann fol 
ches auch aus dem übergebenen und hierbei Fommenden attefte des 
Hofjouvelier Ephraim erſcheinen will; So haben Hoͤchſtdieſelben die 
Supplicantinn von Erlegung bemeldeten Eides losgeſprochen und be⸗ 
fehlen Dero Gen. Direct. hierdurch in Gnaden, dieſerwegen das Dr 
thige ferner zu beobachten. 
Potsdam, den 7. Dft. 1749. 


446. ‚Nachdem Sr. K. M. in Pr. ꝛc. die orädim Clara um 


v 


' 
f 
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447. Mein lieber Obrift v. Retzow. Ich habe Euch bereits | 
unterm 7. voriges Monats aufgetragen, ein Mittel ausfündig zu ma 
chen, auf was Weije die ganz unerlaubte Wirthichaft der Regiments I 
feldfcheer von Meinem Regiment der Garde du Corps und Euer 
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unterhabendes Dataillon mit der Arznei, welche fie aus der Hof: 
pothefe zu Berlin verfchreiden, zu ſteuern, und ob nicht durch Ber 
immung eines gewiffen Quanti von Medizin die Sache ordentlich zu 
reguliven feie? Nachdem Yc aber diefen von Euch erwarteten Bericht 
bisher noch nicht erhalten, fo wird e8 Mir angenehm fein, warn 
Ihr. Mir ſolchen fobald als nur menfchmöglich abftattet, damit dieſe 
Sache einmal in das Neine gebracht, und zum Beften der Hofapo— 
thefe in Ordnung geſetzet werden könne. Ich bin ıc, 

Potsdam, den 8. Dft. 1749. 


448. Mein lieber G. M. v. Kyau. Es ift Mir befonders 
lieb gewefen, aus Eurem Schreiben vom 2. d. zu erjehen, daß die 
Ribnicker Angelegenheiten jo gut beigeleget find, und daß der Unter— 
thanen ihre Beſchwerden vor der Commiſſion ordentlich vernommen, 
und darüber ſofort ein Deciſum gefaͤllet worden, und daß beide Theile, 
ſowohl Kläger als Beklagten, damit zufrieden find. Was den aus 
dem Tefchifchen gebürtigen Haupträdelsführer anbelangetz So muff 
felbigen, wann Ihr ihn in die Hände bekommen Eönnet, der Procef - 
von den Gerichten gemachet und feinetwegen ordentlich gefprochen 
werden. ch bin ıc. 

Potsdam, d. 9.Okt. 1749. 


| 
449. Mein. lieber Obriſtl. v. Beſchwitz. Der Lieuten. Graf 
v. Lehndorf Meiner Garde vermeinet, ſich in der Driginal Anlage zu 
ereulpiven, daß der vor 3 Tagen weggegangene dejerteur nicht feine‘ 
Mache pajfiret jei, und weil er gehöret, daß der Sänger Porporino 
folches geſaget haben foll, derfelde aber feinem Anführen nach gar 
nicht zum Thore eingefommen iſt; So bittet er deshalb um eine 
Unterfuchung. Ihr follee ihm aber in Meinem Namen fagen laffen, 
wie bier gar nicht die Rede wäre, daß dieſer oder jener gefprochen, 
es wäre der deferteur aus dem Thore, alwo er die Mache gehabt, 
weggefommen, jondern Ich wäre davon mehr dann alzufehr uͤberzeu— 
get, und wäre es alfo lediglich feine Schuld, daß der Kerl dejertivet 
fei, folglih würde er fi auch gar nicht befremden laffen, daß er 
folherwegen arreſt halten müflte. Ich bin ıc, 

Potsdam, d. 11. Okt. 1749. 











450. Sr. K. M. in Pr. ꝛc. haben erhalten, was Dero Reſidem 
zu Mühlhaufen, Avenarius, wegen eines bei den aus holländifche 
Dienften ohnlängft zurückgefommenen Schwarzburgiſchen Negimen 
Sinfanterie, und deffen Leibcompagnie befindlichen fchönen großen 
Kerls, von wenigftens 13 Zoll unterm 8. d. M. berichtet hat; glei 
wie nun Sr. 8. M. approbiven, daß gedachter Avenarius ſich ange 
legen fein laffen, erwähnten Kerl zu Höchftderojelben Leibgarde zu ber 
kommen, und deshalb dorten gehörigen Orts Anfuchung gethan hatz 
alfo agreiren Sie auch, und committiven ihm hiemit, daß er noch ferd 
ner um Ueberlaſſung mehrerwähnten Keris zu Dero Garde bei des 
Fürften von Nudelftadt Lbden convenable instanz thun und Sie 
verfihern möge, daß Sr. K. M. diejelden dadurch eine ganz befondere, 
Gefälligkeit erweifen würden; und wollen KHöchftdiefelbe von dem Ef 
feet hiernächft feinen fernen Bericht erwarten. 

Potsdam, den 13. Oft. 1749, 


An den Präfidenten v. Bendendorf. | 
451. Veſter, befonders lieber Getreuer. Es hat Mir zu ganj 
beſonderm gnaͤdigen Wohlgefallen gereichet, aus Eurer Vorſtellung ©. 
12. dieſes zu erſehen, wie Ihr alle Mühe augewandt, um den Sohn 
des verſtorbenen Feldmarſchalls Grafen Olivier v. Wallis und deſſen 
hinterbliebene Witwe von Wien aus in Meinen Landen zu ‚chen 
und es wird Mir recht ſehr lieb fein, wenn Ihr ſolches durch aller! 
hand Bewegungsgründe bewerfftelligen werdet. Allein, daß Ich den 
gedachten Gräfinn durch eine pofitive Ordre anbefehlen follte, ihren 
Sohn in Meinen Landen fommen zu laffen, folches gehet nicht am, 
fondern Ihr muͤſſet fuchen, fie durch allerhand persuasiones in guten 
dahin zu bringen, ohne Euch merken zu laffen, daß Ihr desfalls an 
Rich gefchrieben habt. Den von der Gräfinn an Euch überjihickten) 
und Mir communicirten Brief erhaltee Ihr hierbei zuräd, umd) 
Sch bin ꝛc. I 
Potsdam, den 17. Oft. 1749. 


1} 



















452. Sr. RM. in Pr. ꝛce. laffen dem Negimentsfeldicheer 
Henckel von den Gensd'armes auf feine allerunterthänigfte Vorftellung 
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v. 17. d. hierdurch zur allergnädigften refol. ertheilen: wie er ohne 
weifel Selbften für billig erfennen würde, daß, da er einen Gens 
’armeg, welcher die Franzoſen in den Knochen gehabt, nicht curiren 
Eönnen, fondern ein anderer Medicus folches verrichtet hätte, Er ihm 
auch, weil er die Medicingelder erhielte, bafür bezahlen müffte. 
Potsdam, den 19. Okt. 1749. 


A la Princesse Regnante d’Anhalt- Bernbourg. 


453. Madame Ma Cousine. Jai recu Votre obligeante 
leitre, par la quelle Vous M’avez demand mon Portrait. 
Comme toutes les occasions me seront toujours tres agrdables, 
oüı Je pourrai Vous donner des marques de mon amitie et 
mon estime la plus parfaite, Je saisis avec beaucoup de plai- 
sir celle-ci de ‚vous le faire avoir au plutöt, et J’aı donnd 
es ordres, qu'il vous soit envoyé des quil sera fait. Je 
ous prie au reste, d’etre tres persuadee quon ne sauroit 
lus que Je suis, Madame Ma cousine Votre bon Cousin F. 
A Potsdam, ce 19. d’Oct. 1749. 














| 


454. Mein lieber Capit. v. Golß (Leftwirfchen Rgts). Ach 
ill auf Euer Schreiben v.14.d. für diefes Mal Gnade vor Recht 
vgehen laſſen, und Euch von der Zeit desjenigen Feſtungsarreſts, 
welchen Ihr annoch zu fißen Habt, befreien, wie ch dann zu dem 
nde die nöthige Drdre dato an den Gouverneur zu Cüftrin ©. L. 
Graevenitz habe ergehen laſſen. Ihr werdet aber gar leicht von 
felöften ermeffen, daß Euch die That in Entführung der Tochter des 
unmehro verftorbenen Feldmarfchalls v. Kleift jehr wenig Ehre brin— 
en kann, und wann hr folche in einem andern Lande begangen, 
hr mit einer jo leidlihen Strafe nicht würdet davon gekommen 
ein. Ich hoffe alſo auch, Ihr werdet diejes erkennen, und da Ich 
Euch überdem annoch den gebetenen zween Wöchentlichen Urlaub 
nach Berlin geftatten will, Euch für das Künftiae dergeftalt aufzu: 
uͤhren fuchen, damir Ahr Euch aller diefer Gnaden theilhaftig ma: 
et und Sch wiederum mit Fug fein könne Euer ec, 

Potsdam, d. 22. Okt. 1749. 
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459. Sr. K. M. in Pr. ꝛc. Taffen den Präfidenten, Näthen 
und Subalternen der neuen Moerfifchen. Negivung auf ihre aller. 
unterthänigfte Borftellung v. 16. d. hierdurch zur allergnädigften ve 
folution ertheilen, wie KHöchftdiefelben Denenjenigen unter ihnen, 
welche bereits in Möchfidero Dienften geffanden, von Erlegung der 
Hecruten Jurium wie auch Stempel: und Canzle:Gebühren in Gna— 
den dispenfivet haben, die übrigen aber fich nicht entbrechen werden, 
folche gewöhnlichermaßen zu bezahlen. Uebrigens hoffen Höchftgedachte 
Sr. 8. M., daß fämmtliche Bedienten der Moeursfchen Negirung 
und zwar ein jeder nach feiner Function fein devoir dergeftalt beobach⸗— 
ten werden, als Sie willen, daß es Höchftdero intention gemäß iſt. 
Alsdann Seldige auh Sr. 8. M. ferneren Huld und Gnade koͤnne 
verſichert ſein. 

Potsdam, den 28.Okt. 1749. k 


456. Nachdem Sr. 8. M. in Pr. ꝛe. Dero Gen. M. dei 
Prinzen Ferdinand v. Draunfchweig Liebden wegen der Widerſetzlich 
£eit, fo die hiefige Bürgerfihaft in Verabfolgung derer zu Nachjesung 
derer Deferteurs verlangten Pferde, erweifen wolle, eine folche Bor) 
ftelfung, wie der copeiliche Anſchluſſ zeiget, gethan haben; Unt 
Sr. 8 M. auch darauf vejolviret haben und wollen, daß, wei) 
— —— die von denen — ſo bei entie 


an bei denen von des Prinzen Liebden angeführten — 
Umſtaͤnden ſich nicht entbrechen koͤnnen, die dazu erforderlichen Pferdi 
bereit zu halten; Als befehlen Höchftdiefelde alſo dem hiefigen Magii 
firat hierdurch folches der Bütgerfchaft befannt zu machen, auch Be | 
folchen die Verfügung zu thun, damit die zum Nachſetzen benoͤthigt 
Pferde jederzeit in Bereitſchaft gehalten, und in entſtehenden Falleı | 
gegen Bezahlung verabfolget werden müfen, und foll der Magiften 
deshalb ohnverzüglich eine gute Ordnung und Einrichtung bei de | 
Dürgerfihaft machen, aud) deshalb mit des Prinzen Liebden und di | 
nen Commandeurs der Guarnijon das Nöthige consertiven. | 

Potsdam, den 26. Okt. 1749. 
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An die Geh. Raͤthe Knorre und Böhmer zu Halle. 


- 457. Hochgelahrte Käthe. G. Ach habe Euer Dankfchreiben 
v. 21. diefes, wegen der an Euch dem Knorre gefchehene Ernennung 
zum Directori und Drdinario der Halliichen AZuriftenfacultät, und 
‚des Euch Beiden beigelegten Geh. Rath Characters zurecht erhalten, 
‚und Sch habe das fefte Zutrauen, Ihr werdet alle Beide Euch auf 
das Aeußerſte angelegen ſein laſſen, auf Eurer Seite alles Moͤgliche 
anzuwenden, was zur Aufnahme der Univerſitaͤt halber nur etwas 
beitragen, und der ſich daſelbſt befindenden ſtudirenden Jugend in 
nun der höhern Wiffenfchaften beförderlich fein kann, alsdenn 
Ihr Euch auch der Fortießung Meiner K. Huld und Gnade gewiff 
Eisen fönnet. Was aber die von Euch gebetene dispenjation von 
‚Erlegung dev Nefrutengelder anlanget, jo kann Sch für diefes Mal 
Euer Gefuch hierunter nicht ftatt finden laffen, dann Sch davon nie 
‚manden zu befreien pflege. Sch bin ꝛc. 
Potsdam, den 26. Dft. 1749. 







458. Es hat bei Sr. K. M. in Pr. x. der Goldſchmidt zu 
Berlin Namens Dörnies in der Driginalanlage zwar einige Vorfchläge 
thun wollen, auf was Weiſe zu verhindern, daß fuͤr das Kuͤnftige 
nicht, wie bishero geſchehen, ſo viele goldene, ſilberne, tombackene und 
meſſingene Galanterie Waaren von auswärtigen Oertern in Hoͤchſt— 
dero Landen hereinkommen duͤrfen; da aber Hoͤchſtdieſelben dabei ver— 
ſchiedenes zu erinnern finden, und alſo dieſe Vorſchlaͤge nicht genehm 
halten koͤnnen, indeſſen doch nicht zu laͤugnen, daß bishero allerhand 
ſilberne Waaren, welche man fehr wohl haͤtte zu Berlin machen 
laſſen koͤnnen, an fremden Oertern ſind beſtellet und in das Land her⸗ 
eingebracht worden; So wollen Hoͤchſtgedachte Sr. K. M. allergnaͤ— 
digſt, daß dergleichen ſilberne Waaren nicht ferner von auswaͤrtigen 
Oertern ſollen einpaſſiret werden, welche man nehmlich in hinlaͤnglicher 
quantitaet in den Koͤniglichen Landen verfertigen kann, und befehlen 
Sie derowegen Dero Gen. Dir. hierdurch in Gnaden, ſelbiges vor: 
hero gehörig zu eraminiren, und demnächft das Möthige weiter zu 
verfügen. 

| Potsdam, den 27. Dft. 1749. 


I. Urkundenbuch. 12 
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An den dimittirten Obriften von Unruh. 


459. Veſter L. G. Ich Habe Euch auf Eure orftellung ı u. 
18.9. von Erlegung der Necruten, Stempel und Canzlei Jurium 
wegen der Euch ertheilten Penfion von 500 Thle. dispenfiret, und, 
Sch habe zu dem Ende beigehende abjchriftlihe Ordre an das Gene 
ral Directorium ergehen laffen. Yc bin ꝛc. 

Potsdam, den 29. Dft. 1749. 


Seh. Rath und Kanzler Freih. v. Wolff. 


460. Wohlgeborner, KHochgelahrter Rath, bef.L.G. Ich habe 
Euer Schreiben v. 20. d. M. mit Eurem Mir dabei überfandten | 
neuen Buche, worinnen Eure ausführliche Lehre von dem Naturs | 
und Völkerrecht in einen Furzen Zufammenhang gebracht ift, zurecht | 
erhalten. Gleichwie nun Euer dadurch abermals erwiefene rühmlicher 
Fleiß Meinen vollkommenen Beifall findet, alſo wuͤnſche Ich uͤbrigens, 
daß die Providence Euch noch viele Jahre bei denen Leibes- und‘ 
Gemüths; Kräften erhalten wolle, daß Ihr noch ferner, ſowie bishero, 
zum Deften der gelehrten Welt und Aufnehmung der Univ. Halle! 
durch Eure Schriften noch viel Nüägliches ftiften Könner. Ich bin! 
übrigens ıc. | 

Potsd., d. 31. Dftober 1749. 


A461. Hein lieber Obrift v. Termo. Ihr bittet zwar in Eurem 
Schreiben v. 27. m. p. daß, weil bei Eurem Regiment weder Regi⸗ 
ments: noch Compagnie-Feldſcheer ſtuͤnden, Ich einen alten Compag⸗ 
nie Feldſcherr des Treskowſchen Regiments Namens Thielen zum‘ 
Guarniſon Chirurgo ernennen moͤchte, allein es muſſ alles dieſes auf 
ſolchem Fuß bleiben, wie es bishero geweſen iſt. Ich bin ꝛc. 

Potsdam, d.1.Ntov. 1749. 


462. Mein lieber Obrift v. Schöning (Darmftädt. Regiments). 
Da Ich weder die Zifemeifter noch Rathmanns Bedienungen Selber 
vergebe, fondern erftere die Churmärkifche Landſchaft bejeßet, und die 
lcßtere von der Wahl der Magifträte dependiven; So werde Ih Mich” 
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auch wegen des vacanten Dienftes zu Prenzlow, welchen Ahr mittelft 
Eures Schreibens v. 3.9. M. für den invaliden Sergeanten Ulrich 
Meyer vom Darmftädtfihen Negiment ausbitten wollen, nicht meliven, 
‚fondern Ihr muͤſſet Euch allenfalls darum an der Churmärfifchen Lands 
‚schaft, theils an den Magiftrat zu Prenzlow addrejfiven. Ich bin ꝛc. 
Potsdam, den 7. Nov. 1749. | 






463. Mein lieber G. M. Marfchall von Dieberftein. Nach: 
‚dem bei Mir der Bürgermeifter und Stadtrichter Schröter zu Nau— 
gardten ſich uͤber die Gewalt und Proſtitution ſo ihm von dem Ma— 
jor v. Muͤnchow des Eurem Commando anvertraueten Wuͤrtenbergi— 
ſchen Dragoner Regiments, Copeylich beigeſchloſſenermaßen gar ſehr be: 
| fehweret hat; So will ch und befehle hierdurch, dab Ihr diefe Sache 
‚Selber. gründlich unterfuchen, und Mich hernachmals darüber, mit 
Einfendung der Protocollen Euren pflichtmäßigen —— erſtatten 
ſollet, Ich bin ꝛc. 


\ 


Potsdam, den 7. Nov. 1749. 


| 464. Dein lieber Gen. v. d. Inf. v. Lehwald. Ich babe Euer 
! Schreiben v. 31. v. M. wegen des auf der Königsbergifchen Univerfü 
tät befindlichen Studenten, Namens Martin Horn, erhalten. Bei der 
nen von Euch angeführten Umftänden nun, und wann derjelde nur 
‚ein Praeceptor ift; So bin Ich es wohl zufrieden, daß das Dohna— 
I fche Regiment, als zu deffen Karton er gehöret, ihn zum Soldaten 
nehmen möge, jedoch habt Ihr dahin zu fehen, daß folches mit guter 
‚ Manier gefchehe, damit dabei fein Laͤrm und exceſſe vorgehen. Ich bin ıc. 
Potsdam, den 7. Nov. 1749. 


| 465. Sr. K. M. in Pr. ꝛc. haben die Vorftellung Dero Gen. 

| Div. v.1.9.M., wegen der 552 Thlr. jo wegen der, vor drei Jah— 

ven gefchehenen reparatur und Abpußung des Pofthaufes zu Berlin 

zu bezahlen fein follen, erhalten; Höchftdiefelbe find aber nicht gemei— 
net, diefe Gelder bezahlen zu laffen, da Ahnen nicht wiffend iſt, wer 
dann jolche Arbeit verlanget habe, vielmehr Sie fih gar wohl erin: 

\ nern, dag Sie dazu gar Feine Ordre ertheilet haben. 

Potsdam, d. 9. Nov. 1749. 
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466. Mein lieber Etatsmin. v. Dandelman. Da Ach es bei 
denen in Eurer Dorftellung v. 5.8. M. angeführten Umftänden fehr 
wohl zufrieden bin, daß der alte Syndieus und Richter der Pfälzer i 
cnlonie zu Magdeburg, Guichard, feine Bedienung feinem ohne, ° 
dem jeßigen Neferendario bei dortiger Negirung abtreten möge. Als 
könnet Ihr das Nöthige Tolherwegen nur weiter verfügen. Ich bin ıc. 9 
Potsdam, d. 10. Nov. 1749. 





467. Nachdem Sr. K. M. in Pr. ꝛc. auf — weteln 
der Buchfuͤhrer Haude und Spener allergnaͤdigſt reſolviret haben, 
daß wegen der von ihnen angefuͤhrten Umſtaͤnde ihnen erlaubt ſein 
ſoll, ein Blatt von gelehrten Sachen herausgeben zu duͤrfen, jedoch 
mit dem ausdrücklichen Beding, daß ſolches vorhero von einem mem-- 
bro der Academie recenſiret werde; Als befehlen Hoͤchſtdieſelbe Dero 
Gen. Direct. hierdurch in Gnaden, ſolcherwegen das Noͤthige weiter 9 
zu verfuͤgen, und dem Praͤſ. der Academie der Wiſſenſchaften v. 
Maupertuis hievon Nachricht zu geben, damit er jemanden, der die 
Recenſion tiber fich nehme, denominiren fönne- 
Potsdam, den 11. Nov. 1749. 


Dberforftmeifter Meyer. ‚4 

468. Lieber getveuer. Ich habe die Mir von Euch, unterm 7. 
diefes überfchickte fechs Stück Vor: Pommerfche Haßelhüner zu recht 
erhalten, und Ah bin Euch für die Mir darunter bezeigte attention 





fehr obligirt. Ich bin ꝛc. 
Potsdam, den 12. Nov. 1749, N 
h 

Au Prince regnant d’Anhalt- Cöthen. 
469. Mr. mon Cousin. Votre lettre du 8. de ce mois 
M’etant bien parvenue avec les ortolans, dont il Vous a plü de | 
me regaler encore, Je n’ai pas voulu manquer, de Vous faire 4. 


mes remerciments de cette politesse reiterée, en Vous priant 
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‚d’&tre persuadd des Sentiments de l’estime distingude avec la 
‚quelle Je ne cesserai d’£tre 
Mr. mon Cousin 
j Votre bon Cousin. 
a Potsdam, ce 12. Nov. 1749. 


| 
| 
| 470. Su. K. M. in Pr. ꝛc. laffen Dero Churm. Cammer bie: 
bei die Klagen in originali vemittiven, welche das Lohgerber- und 
‚Schuftergewerf zu Spandau über den dafigen Beamten Stecher, 
wegen der von ihnen in Pacht habenden Lohmuͤhlen, immediate gefüh: 
vet haben, und da Höchftdiefelben ein vor allemal nicht wollen, daß 
jo viele lafttragende Bürger, wegen des Intereſſe eines einzigen Men; 
ſchen leiden und chicanivet werden follen; So befehlen Sie Dero 
Churm. Cammer hierdurch in Gnaden, fofort die ohngeläumte Vers 
fügung ex oflicio zu machen, daß die ehberührte Klagen ohne Zeit: 





Potsdam, d. 12. Nov. 1749. 


471. Mein lieber Großkanzler v. Eocceji. Aus dem Original—⸗ 
Beifchluffe werdet Ahr des Mehrern erſehen, was bei Mir immediate 
yie-Landftände des Herzogthums Kleve und Grafſchaft Mark wegen 
yes von ihnen bewilligten Zuſchubs zu denen Salarien für das neu 
zingerichtete Negirungs ; Collegium vorgeftellet und gebeten. Nun ver: 
tehet es ſich wohl’ von felbften, daß dazu wegen der Domainen Fein 
Beitrag praetendirt werden koͤnne; wegen des Uebrigen aber habt Ahr 
nit dem General;Divectorio die Umftände zu Überlegen, und deshalb 
368 Gehoͤrige zu concertiven, auch hernachmals die Stände darnach zu 
Jejcheiden. Ich bin ıc. 

Potsdam, den 13. Nov. 1749. 


472. &. K. M. in Pr. ꝛc. haben aus Dero Gen. Direct 
Borftellung v. 8. d. M. erſehen, was es mit dem KLeibzolle, fo von 


| 
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denen Schußsjuden auf ihren Heilen gefordert wird, und wovon fels 
bige befreiet zu werden gebeten, vor Bewandniff habe, und ertheilen 
Höchftdiefelbe darauf hierdurch zur allergnädigften vefolution, daß da 
die Schugjuden die Seleitsfreiheit nur in derjenigen Provinz, worauf 
fie den Schußbrief haben, bishero genoffen, in allen andern Provinz 
zien aber, worinnen fie gereiſet, den Leibzoll bishero jedesmal haben 
entrichten müffen, es alfo bei diefer Obſervanz fehlechterdings fein Vers 
bleiben Haben, und diejenigen von der Yudenfchaft, die fich deshalb ger 
meldet, abgewiejen werden follen. \ 
Potsdam, den 14. Nov. 1749. 







Au Conseiller d’Ober Amt Gomte de Mattuscka. | 
473. Voici l’ordre que Vous M'avez demande dans Vo 


ire leitre du 8. de ce mois, pour pouvoir aller a Berlin et 
pour pouvoir y rester en semaines; mais Je Vous com | 
seille de prendre bien vos mesures, afın que Votre beau Pere*) | 
ne vous joue aucun mauvais tour pendant Votre absence. Sur | 
ce eic. 5 


A Potsdam. ce 15. du Nov. 1749. € 


474. Mein lieber Großkanzler v. Coeceji. Der Advokat Hen—⸗ 
ning zu Nathenau vermeinet in der Original Anlage eine jehr gute 
Heirath zu hun, wann Ich ihm den Charakter als Hoffisfat beilegtez 
da Ich nun dazu nicht abgeneigt bin, wofern er. jonften ein guter! 
Mann, und defen würdig iſt; jo Eönnet Ihr auf ſolchen Fall nur) 
das Patent erpediren und Mir zu Meiner Unterfchrift zufertigen, 
widerigens aber nur gänzlich abweiſen laſſen. Ich bin ꝛc. 

den 19. Nov. 1749. 


ia 
r 


475. Mein lieber G. M. v. Kalſow. Ich habe aus Eur 
Schreiben v. 18. d. M. erjehen, wie einige von denen Landräthen 
derer Gebürgs Ereifer, wegen Ablieferung derer Gebürgs Reeruten 





*) Baron dv. Spatgens. J 
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ch bei Euch gemeldet haben; und will Ich dahero, daß Ahr jothane 
ecruten nur wiederum in Empfang nehmen und von feldigen 20 
tann, jo von 6 Zoll find, an das Schulzſche Rgt., die übrigen 
40 Mann aber, fo über 6 Zoll find, nur veeta anhero nah Potsdam 
ſchicken ſollet. Sch bin ꝛc. 

d.24. Nov. 1749. 


476. ©r. 8. M. in Pr. ꝛc. haben aus der angefchloifenen 
Driginal Vorftellung des Neuters Stillifchen Ngts. Namens Braune 
und eines Bürgers zu Afıhersieben Namens Schmidt erfehen, daß 
fih an benannten Ort eine Spur von Steinfohlen findete, worüber 
Supplicanten eine Coneejfion, um dafeldft einfchlagen zu dürfen, fich 
/alfevunterthänigft ausbitten. Da nun Höchfidiefelben es hoͤchſt uns 
gnaͤdig empfinden, daß von einer ſo nuͤtzlichen Sache fuͤr das Publi— 
cum noch nicht das Geringſte bis dato von der Halberſtaͤdtſchen Kr. 
und Dom. Cammer angezeiget und ſolches in Obacht genommen wor— 
den; So befehlen Sie Selbige hierdurch, wegen der Steinkohlen 
ſowohl, als auch uͤber das Geſuch der Supplicanten mit dem Forder— 
ſamſten Dero Bericht abzuſtatten. 
Potsdam, den 24. Nov. 1749. 


477. Nachdem bei Sr. K. M. in Pr. ı. einer v. Kneſebeck 
in dem Original Anfchluffe allerunterthänigft angezeiget, wie ein. Kauf 
mann aus dem Lüneburgischen Namens Hühne intentionivet wäre fich 
-mit feiner Familie und ein Vermögen von 40,000 Thlr. zu Saljwe: 
del gegen verfchiedene Konditionen niederzulaffen; KHöchftdiefelben auch 
folche foviel als nur immer möglich zu accordiren nicht abgeneigt find; 
So befehlen Sie Dero Generals Direct. hierdurch in Gnaden, dieſer— 
| wegen mit dem v. Kneſebeck zu concertiven und dem Kaufmann Hühne 
jein vorhabendes Etabliffement zu Salzwedel auf alle nur erfinnliche 
Weiſe zu facilitiren, auch demnächft zu berichten, wie weit das Gene; 
val; Divectorium hierunter reuſſiret ift. 
Potsdam, den 26. Novo. 1749. 
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Präfidene von Groeben. 


478. Defter bei. Lieber Getreuer. Ihr erhaltet angefchloffen 
eine Driginal: Klage, der Gemeinde zu Letfihin unter dem Amte Mob 
fup, wider den dafigen Beamten Kriegesrath Horn, und da Ihr dar 
aus des mehreren erjehen werdet, wie viel Gewaltthätigfeiten derjelde 
gegen Meine dafige Unterthanen vornimmt, und fie insbejondere mit 
Schlägen, welches Ich jo ofte und noch Eürzfich auf das jchärffte ver⸗ 
boten, tractiret; So will Ich, daß Ihr ſofort nach Empfang dieſes, 
einen verſtaͤndigen, redlichen und gewiſſenhaften Mann von Eurem 
Collegio committiren — hei Bahr auf — Pflicht und 


J zu traetiren, dann es — gehoͤrig de 

würde, Ihr habt Mir demnächft hierüber Euren Bericht abzuftatten, 

und Ich bin ac. Ü 
Potsdam, den 30. Nov. 1749. 


— m 0. \ 


Au Sieur de we, 


— que Vous avez places a la steur de Sazı, et dont Vous“ | 
ne pouvez à cette heure rien toucher. Et comme J’ai ordonne 
a Mon Ministre d’Etat le Comte de Podewils a Berlın, — 
struire Mon Envoyé a Dresde le Conseiller Prive de Voss, 
de Vous assister, et de s’interesser aupres de Vous, il — 
que, Vous donnez auparavant au dit Ministre quelques avis 
de toutes les partıcularites de cet argent. Sur ce etc. # 


A Potsdam, ce 30. du Nov. 1749. u | 





480. Mein lieber Obriftl. v. Oelsnitz. Auf Eure ungern 30. 
v. M. gethane DVorftellung wegen der drei Kurländifchen von Adel, 
jo einer Namens v. Stempel fich offerivet hat, zu Meinen Dienften \ 
vorerft bei denen Cadets zu fihieken, wird Euch hierdurch in Antwort, | 
daß, wenn fie nur, wie es gemeiniglich zu gehen pfleget, auf einige 


| 
| 
\ 
Jahre anhero kommen, und etwas lernen, alsdann aber wieder zu 
| 
3 
J 
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aufe gehen wollen, Ich felbige nicht verlange, wann fie aber fi 
gagiren wollen, beftändig in Meinem Dienft zu bleiben, Sc fie 
ern annehmen will. hr jollee Mir alfo darüber erft Euren näher 
Jen zuverläffigen Bericht erftatten, worauf Ich Euch ſodann mit weis 
rer vefolution verjehen werde. Ich bin ꝛc. 

Berlin, den 2. Dez. 1749, 












4831. Sr. 8. M. in Pr. ꝛc. haben erhalten, was Dero Gen. 
irect.. wegen der von dem Hoffisfal Menicke wider den Catholifchen 
drieſter Pater Torck angeſtellten fiscaliſchen Unterſuchung, weil er 
ih auf einen gehabten Vorſpann Paff auf vier Pferde, mit ſechs 
Sorjpann Pferden fahren laffen, unterm 27. v. M. berichtet und am 
efraget hat; und ertheilen hoͤchſt Dieſelbe darauf hierdurch zur aller— 
naͤdigſten reſolution: daß es diesmal paſſiren koͤnne; der Pater Torck 
ber ſich vors Kuͤnftige in Acht nehmen und es nicht wieder thun 
‚olle, oder zu gewärtigen habe, daß er die in dergleichen Fällen geord— 
tete Strafe gewiff werde erlegen müffen. Wornach aljo das Gene 
al: Direct. das Weitere zu verfügen. 


Berlin, den 9. Dez. 1749. 


> 


1* 
482. S. K. M. in Pr. ꝛc. laſſen dem Feldſcheer Muͤller Kat— 
iſchen Dragoner Regim., auf ſeine allerunterthaͤnigſte Vorſtellung v. 
EM. hierdurch zur reſolut eriheilen: das Supplicant, warn er Hoff 
rung haben will, dereinft zu einer Regiments Feldfcheer Stelle zu ge 
Er er nothwendig erft eine Zeitlang als Compagniefeldjcheer bei 
einem von der Bataillons Gardes, und hernachmals auch ebenfalls 
unter die Penfionaivs gedienet und dafeldft feinen Fleiß und habilite 
gezeiget haben muͤſſe, ſonſten ihm nicht geholfen werden koͤnne. 
Berlin, den 10. Dez. 1749. 


483. Mein lieber Obrift v. Rueſch. Auf Ener Schreiben vom 
1. diefes Monats, wegen der von dem Lieutenant Domhard Eures 
unterhabenden Negiments, mit des verftorberen Obriſten v. Soldan 
Witwe ohne Meine Erlaubniff und zwar in Polen volljogenen Heiz 
rath, wird Euch Hierdurch in Antwort, daß Ihr ihn deshalb in arreſt 
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jeßen und Kriegesvecht über ihn halten laffen, auch die Sentenz be 
nachmals einjchieken. ſollet. Ich bin ꝛc. 

Berlin, den 10. Dez. 1749. i 
J 


484. Mein lieber Obriſt Kuͤchmeiſter v. Sternberg Jungcken⸗ 
ſchen Regiments. Ich habe aus Eurer Vorſtellung v. 10. dieſes 
Monats erſehen, wie Ihr um Erlaubniſſ Anſuchung thun wollen, 
daß Ihr die Eltern einiger ausgetretener Beurlaubten Eurer unter— 
habenden Compagnie, jo aus der Grafichaft Tecklenburg gebürtig find, 
arvetiven laſſen duͤrfet; Allein dergleichen Arretirung it ſchon da ger 
jchehen, hat aber bisher Eeinen effect gehabt, und trage Sch dahero 
Dedenfen, dergleichen fihon wieder vornehmen zu laffen, da foldes 
allertei üble Suiten hat. Sch bin ꝛc. | 

Berlin, den 16. Dez. 1749. 


485. Nachdem Sr. 8. M. in Pr. ꝛc. Derv ©. L. v. Min | 
how laut copeyl. Anſchluſſ berichtet hat, wie einige Dörfer ſeines 
Regiments Cantons ſo unter dem Amte Treptow an der Seekante 
belegen, inſonderheit die beiden Dörfer Deep und Camp ſich der 
Enrollirung ihrer jungen Mannfchaft gänzlich zu entziehen ſucheten, 1 
und ſich derjelben auf die gewaltjamfte Art zu widerjeßen unterſtuͤn⸗ 
den, die jungen Leute ſelbſt aber zu Schiffe nach Holland, England, | 
Schweden und Dänemark fortfchieften, jo daß das Negiment ſeit 
deſſen Stiftung nicht mehr als einen einzigen Mann aus vorgedachten 
beiden Doͤrfern bekommen haͤtte, Sr. K. M. aber ſothaner Unfug 
hoͤchſtmiſſfaͤllig iſt, und Sie demſelben ohnverzuͤglich und —— 
abgeholfen wiſſen wollen; Als befehlen Hoͤchſtdieſelbe Dero Pommer⸗ | 
fhen Kr. und Dom. Kammer hierdurc, in Gnaden, dagegen alſofort 
die noͤthige Praecautiones zu nehmen und ſolche Verfügung zu ma 
hen, damit mehrerwähnte Dörfer nicht mehr jo indistinctement ihre 
junge Mannfihaft außer Landes ſchicken, und wann von feldigen | 
welche zum Negiment eingezogen werden follen, felbige fi), gleich 
aus allen andern Kantons willig und fonder die geringfte Widerſetz 
lichkeit, bei Vermeidung Sr. K. M. hoͤchſten Ungnade und ſchwereſten 
Beahndung, dazu geſtellen muͤſſen. 

Berlin, den 19. Dez. 1749. 








1. 


Au Lieutenant- Colonel de Keith. 





486. Pour repondre à Votre leitre du 16. de ce mois, 
ar la quelle Vous M’avez demand Ma permission pour 
;ous marier avez la de Suhm, il faut que je Vous dise, que, 
jomme Vous n’avez pas grand chose, ni l'un ni Yautre, et 
u'ainsi cela ne causeroit qu'un assez triste menage, dont Vous 
‚uriez bientöt lieu de Vous repentir, vous ferez beaucoup 
nieux de vous desister de ce parti, et d’en attendre un autre 
ar le quel Vous vous pourrez mettre plus a votre aise. 


4 
x 


ur ce etc. 


| a Berlin, ce 18. Dec. 1749. 
) 
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A la Princesse regnante d’Anhalt - Berenburg. 


487. Madame ma Cousine. C'est avec bien du plaisır 
que J’ai appris par Votre obligeante lettre, combien Mon 
ortrait, que Je Vous ai envoye, vous a été agreable. Je 
ons prie de le prendre toujours pour un gage de l’estime 
distinguee avec la quelle Je suis 

R Madame Ma Cousine 
Votre bon Cousin. 


A Berlin, ce 20. Dec. 1749. 


A la Marechalle la Comtesse de Schwerin. 


488. Jaccorderois avec plaisır a Vos instances une place 
dans quelque chapitre a Votre niece, mais, comme il n’y en 
a pas un seul dans tous Mes etats, ol ils ne se Lrouvent 
deja plusieurs personnes, à qui jai accord@ des survivances 
des premieres places, qui viendront a y vaquer, Je suis faché 
de ne pouvoir pas Vous donner dans cetie occasion une marque 
de Ma deference. Sur ce etc. 


A Berlin, ce 20. Dec. 1749. 
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Praͤſident von Groͤben. 
en. Veſter, beſonders lieber Getreuer. Der Bürger und Eins | 





ungegründeten Klagen zu behelligen. Ich Gefehte Euch demnach, —* 
Ihr ſelbigen zu Euch kommen und ihm in Meinem Namen auf das 

Schaͤrfſte anbefehlen ſollet, Mich nicht ferner immediate mit dergleis | 
chen abgemachten Sachen anzutreten, oder gewiſſ zu gewärtigen, daß 
Sch ihn aufheben und in arreft fegen laffen würde. Ihr habet aud | 
von ihm den autorem beigehender Vorſtellung und wer ſolche cond 
pivet zu erforfchen, und feldigen nach der gemachten Verfaffung ohn 






weitere Anfrage zu beftrafen. Ich bin ꝛc. N 
Derlin, den 21. Dez. 1749, J 


Au Doyen le Baron de Hanxleben. N 


490. Je Vous accorde par celle - ci, en reponse a Votre f 
leitre du 5. du mois courant, la permission que Vous M’avez | 
demand€ pour aller a Rome, pour y éêlre present ala cele- 1 
bration de l’annde sainte, et Ta; ordonnd en meme temps au 
Departement des affaires Ecclesiastiques selon la copie ci⸗ jointe, 
de faire expedier à ce sujet les ordres necessaires à Votre cha | 

itre. Sur ce etc. 


A Berlin, ce 23. Dec. 1749. Ki 


Abt Tobias zu Camenz. 


AI1. Wuͤrdiger Lieber Getreuer. Ich din Euch für den Mir 
unterm 20. d. abgeftatteten wohlmeinenden Gluͤckwunſch zu dem eins 
getretenen Weihnachtsfefte vecht ſehr obligivet und Ich wuͤnſche daß 
Ihr und Euer anvertrautes Klofter ſolches ebenfalls in allem Wohl” | 
ergehen anfangen und zurücklegen möget. Sch bin ꝛc. N 


Potsdam, den 25. Dez. 1749. i u 


492. Mein lieber Obriſtl. v. Kleiſt ). Ich habe auf u 
Vorftellung v. 30. Dez. dem unglücklichen Materne zu feiner Unter 


N 
\ 





| 


*) Kommandant v. Spandau. 
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tung monatlid A Thlr. accordirt, und dem General Direct. laut 
ikommender Copey befohlen, die Verfügung zu machen, daß ihm 
che vom Januario an durch die Gen. Krieges sCaffe gezahlet wers 
an müffen. Ich bin ıc. 

Berlin, den 1. Januar 1750. 


493. Sr. K. M. in Pr. x. haben aus dem allerunterthänig: 
n Dericht Dero DOberfrieges : und Domänen : Nechenfammer-v. 1. d. 
jehen, welchergeftalt diejelde wegen der jeit jo vielen Monaten nicht 
juftirten Hallifihen Salzcaffenrechnung de anno 1748 fich entſchul— 
zen wollen. Gleichwie aber folches Alles gar nichts gefaget, viel 
ehr es eine vecht unverantwortliche Nachläffigkeit ift, dergleichen an 
h wenig importivende Rechnungen fo lange Zeit unbearbeitet liegen 
laſſen, aljo fönnen Sie auch nicht Umgang nehmen, gedachter Obers 
‚echencammer hierüber Dero gerechtes Mifffallen hierdurch zu ers 
nen zu geben, und diejelbe zugleich wohlmeinend zu warnen, ihre 
vbeit insfünftige nicht ferner dergeftalt zu negligiren, fondern ſolche 
it mehreren Fleiß und Accurateſſe zu verrichten, auch die Subaltern 
yediente zu ihrem Devoir gehörig anzuhalten, geftalt auf den Fall, 
Höchfidiefelden über Vermuthen dergleichen wider Eid und Pflicht 
ufende Nonchalance weiter wahrnehmen follten, Sie jodann den 
hef und erſten Kath des Collegii dafür allein zur Verantwortung 
En und einen Jeden dererfelben jedesmal ganz ohnfehlbar in eine 
trafe von 50 Thlr. nehmen laffen werden. 
Derlin, den 3. Fan. 1750. 


Regir. Praf. v. Kühlwein zu Magdeburg. 


494. Vefter, bef. lieber Getreuer. Ich habe aus Eurem De: 
ht v.30. Dezemb. voriges Jahres den traurigen Vorfall mit dem 
Seh. Rath und erften Kammerdireetor Kögeler erjehen. Es thut 
Nir ſolches um fo mehr leid, da ch an ihm einen vedlichen und 
abilen Diener verloren habe. Indeſſen approbire ch vollfommen, 
aß derjelbe in’ der Stille beerdiget worden, indem foldhes Meinen 
jegen dergleichen unglüclicher Begebenheiten ergangenen Verordnun— 
en gemäß ift, und ch bin ıc. 

Berlin, den 4. San. 1750. 
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495. Mein lieber Obr. v. Weyher, Holſtein Gottorpfhen Re— 
giments. Ihr werdet aus dem copeylichen Einfchluffe erfehen, was 
für Klagen der Gen. Major des Herz. v. Holftein Gottorp Liebden 
bey Einfendung der Conduiten Lifte über den Stabs: Cap. von Eich 
ſtedt und Fähnr. v. Kamecke geführet haben. Nun habe Sch Ahnen 
zwar geantwortet, daß Sie dieſerhalb bei Eünftiger Revue Erinnerung 
thun ſollen; weil Sch aber doch vorhero von der eigentlichen Bes 
wandtniff der Sache benachrichtiget fein will, fo befehle Jh Euch 
hierdurch, daß Ihr Mir unter der Hand und ohne allen Eclat hier 
über Euren umftändlichen Bericht erftatten follet. Ich bin ze. 

Berlin, den 7. ann. 1750. 


B.. 


496. Mein lieber ©. 8. v. Bredow*). Ich habe aus Eurem 
Bericht v. 2. d. erjehen, daß die Unterthanen zu Prömnig auf die von 
ihnen gefchehene Vorftellung nunmehro angelobet haben, ihrer Gerichts | 
obrigfeit die fchuldigen Dienfte zu leiften, und wie die v. Tresfow deshalb 
Anfuchung gethan, daß das Commando abgehen, und die in Spandau 
fisenden drei Nädelsführer wieder losgelaffen werden möchten. E& | 
ift Mir folches vecht lieb, und habe ch darauf dato dem Comman— 
danten zu Spandau befohlen, leßtere nach abgejchworener Urpheden 
zu dimittiven, und will Sch, das Ihr, jobald feldige zu Haufe ange 
kommen find, die ganze Gemeinde nochmals zum gebührenden Sehen 
fam ernftlich anweifen, und jodann das Commando abgehen laffen 
follet. Sch bin ꝛc. 

Berlin, den 8. Jan. 1750. ! 


Seh. Finanzrath v. der Horſt zu Lingen. 

hi 

497. Veſter, Lieber Getreuer. Ich ertheile Euch auf Eure |, 
Dorftellung v. 4. d. hierdurch zur reſolut, daß Sch die gemachte Ein— 
richtung mit dem dortigen Juſtizweſen nicht ändern fann, um jo we— u 
niger, da Ich gewiff perjuadiret bin, dag der Großcanzler v. Coccejir h 


*) Leibcarabinier Regim. in Nathenau. 
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n Koften bei Gelegenheit einige Vergütung angedeihen laffen kann, 
ad habt Ihr allenfalls dazu convenables Vorschläge zu thun. Ich 
n jonft Euer ic. 

Berlin, den 12. an. 1750. 


Prediger Hecker. 


498. MWürdiger, def, lieber Getreuer. Ich Habe aus Eurem 
Herumnterthänigften Bericht v. 3. diefes erfehen, daß die fogenannte Neal: 
hule in dem abgewichenen Jahre fih um ein Merkliches verbeffert 
at; gleich wie Mir nun folches zu gnädigftem Gefallen gereichet; aljo 
veifele Ich auch nicht, Ihr werdet in Eurer bisherigen löblichen Des 
uͤhung und Sorgfalt vor dieſes ſo nuͤtzliche Werk ferner unermuͤdet 
ontinuiren, wie Ich denn auch Meines Orts bei Gelegenheit dieſes 
tabliffement möglichit zu unterftüßen nicht ermangeln werde. So 
iel hiernächft den in Eurer 2. Vorſtellung gemeldeten Gottfr. Treb: 
n aus Slieth in der Ukermark betrifft, jo habe Sch dem Obrift von 
höning Darmflädtiihen Regiments befohlen, daß er demjelben, wenn 
- nicht über 6 Zoll miffet, die völlige Dimijfion ertheilen joll. Ich 


Kammerpräf. Baron v. Löben. 


499. Wohlgeborner, bei. lied. Getr. Es hat der Kriegesrath 
a in einem unterm 20. d. an Mich erlaffenen Schreiben fich 
Elaget, daß Ich verfchiedene Membra der dortigen Kammer zeithero 
vanciret hätte, ohne Mich feiner und feiner vieljährigen treuen 
dienſte zu erinnern. Ich will aber, daß Ihr demſelben ſagen ſollet, 
yie Mir feine Meriten ſehr wohl bekannt wären, und Ich ihn in 
ev Cuͤſtrinſchen Kammer wegen Meines Dienftes überhaupt, vor 
\ehmlich aber deshalb gerne noch länger conjerviren wollte, damit Ich 
uf Meinen Reifen nach Schlefien allemal das Vergnügen haben 
nnte, ihn in Croffen zu jehen und zu fprechen, dahero Ich denn 
uch hoffte, daß er wegen des Avancements feiner Kollegen fich con: 
fiven, und die Zeit feiner beffern DVerforgung in Gelaffenheit erwar— 
n würde. ch bin ıc. 
Berlin, den 23. Januar 1750. 
| 
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500. Sr. K. M. in Pr. ꝛc. laffen dem Kr. R. Stofterfoth 3 
Cuͤſtrin auf fein Dankfagungsjchreiben v. 20. d. zur allergnädigften 
Nefolution ertheilen, wie Sie zu ihm das gnädigfte Vertrauen haben, 
da; er feinem DVerfprechen überall nachfommen und fid mit uner⸗ 
muͤdetem Fleiße und Eifer zum Dienſte dergeſtalt appliciren werde, 
daß Sie weiter vor ihn zu ſorgen Urſach haben moͤgen. So viel. 
aber fein Gefucd wegen Dispenfation von denen Necruten: Juribus 
betrifft; fo gehet es nicht an, demfelben zu deferiven, indem Sie ein. 
vor allemahl vefolvirt haben, folche niemand, wer Kr: auch fei, iu 
erlaſſen. 

Berlin, d. 23. Jan. 1750. 







* 


501. M. l. Obriſt v. Wutgenau. Ich habe aus Eurem 
Schreiben v. 18. d. erſehen, welchergeſtalt Ihr den im Hannoͤveriſchen 
begangenen Werbungs-Exceſſ entſchuldigen wollen. Es will aber 
ſolches zu Eurer Juſtification gar nichts ſagen, indem es nicht wahr⸗ 
fcheintih ift, daß Ihr von dem Canton Eures Dataillons, und wie 
weit. fich folches erjtrecke, nicht beffer informiret fein folltet. Syndeffen ! 
will Ich hoffen, das HYhr künftig in dergleichen Fällen mehr a 
tigkeit gebrauchen, und Mir mit denen Nachbaren feinen unnöthigen 
Verdruſſ machen werdet, weil wir fonft uns fehr ———— duͤrften. 
Ich bin uͤbrigens ꝛc. 

Berlin, den 24. Jan. 1750. 





Gen. v. der Inf. des Markgr. Carls Liebden. 
Durchlauchtigſter Fuͤrſt ꝛc. De" ae 
502. Ich ertheile Ew. Liebden auf Dero Schreiben v.23.d., 
worinnen Diejelden den invaliden Sergeanten Bötcher Dero Kegis 
ments mit dem vacanten Cämmerer Dienft zu Spandau zu verforgen \ 
bitten, hierdurch in Antwort, daß ch zuförderft Erfundigung ein⸗ 1 
ziehen muff, ob auch dem Magiftrat dafelbft das Wahlrecht zuſtehe, 
geſtalt, wenn ſolches iſt, Ich die gedachte Bedienung — vergeben 
kann. Ich bin Ew. Liebden. ꝛc. 
Berlin, den 25. Jan. 1750. 
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903. Mein 1. Großcanzler Freiherr v. Cocceji. Ich remittire 
hierbei an Euch in originali, was die drei Dorfgemeinen zu Seeben, 
Darfefow und Nodenthin in der Alte Mark wegen eines bei dem 
Geh. Juſtiz Rath mit dem Fisco zeithero geführten Proceſſes bei Mir 
immediate alleruntertpänigft vorgeftellet und gebeten haben, und 
gleichwie Ich darauf in Gnaden rejolviret habe, das, wenn fie von 
dem fireitigen Hüthungs; Nevier 108 Morgen zu Wiefen vor die zu 
Hohen: Grieben angeſetzten Koloniften ihrem Erbieten gemäß abtre; 
ten, jodann alles Webrige ihnen privative verbleiben, und der die 
ſerhalb bishero geführte Proceſſ gänzlich niedergejihlagen werden 
folle; als befehle Ich Euch auch, dag Ahr hiernach das Erforderliche 
weiter verfügen und denen Supplicanten die nöthige Ausfertigung 
darüber ausfertigen laffen jollet. Sch habe hiervon dem Gen. Dir 
vector. bejage des copeylichen Einfchluffes dato gleichfalls Nachricht ev: 
theilet, und Sch bin- ıc. 

Berlin, den 25. San. 1750. 


04. Mein I. Gen. M. v. Maſſow. Ich vemittire hierbei an 
Euch, was der Entrepreneur der Potsdamfhen Sammt-Fabrique 
David Hirſch wegen derer von dem Chriftoph Dohnaifchen Regimente 
ihm vemittirten Crepone bei Mir immediate bejchwerend vorgeftellet, 
und zugleich gebeten hat. Weil Sch aber abfolnte haben will, daß 
die Negimenter den Plüfch und Crepone aus der Potsdamſchen Sammt: 
fabrique nehmen follen, fo befehle Ich Euch auch hierdurch, daß Ihr 
in Meinem Namen denenjelben folches anderweit: befannt machen ſol— 
let, um fih darnad), ohne die geringfte Schwierigfeit. deshalb wei— 
ter zu machen, gehörig zu achten, wie hr dann auch zu verfügen 
habt, daß die zurückgefommene Crepone dem Dohnaifchen Kegimente 
fofort wieder zugejandt und dem Supplicanten das Geld dafür nebft 
“denen jo unnöthigerweije verurjachten Koften aus der Sen. Kr. Kaffe 
bezahlet, auch insfünftige es damit allemal dergeftalt gehalten werden 
muͤſſe. Ich bin ꝛc. 
Berlin, den 25. Januar 1750. 


505. ©r. 8. M. in Pr. ꝛc. haben auf das in Originali hier: 
beifommende allerunterthänigfte Memorial des Zollfhreiber Martin zu 
J. nrkundenbuch. 13 
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Piebenwalde allergnädigft reſolviret, daß derſelbe die allda vacante Rath— 


mannsſtelle, wobei nur 4 Thlr. an Tractament nebſt einigen Emolu⸗ 


menten befindlich ſind, gebetenermaßen mit dem Charakter als Burge— 


meiſter haben ſoll, wenn nehmlich Hoͤchſtdieſelben dieſe Stelle zu bes 


ſetzen berechtiget ſind, und befehlen Sie dahero Dero Gen. Direct. 
hierdurch in Gnaden, auf ſolchen Fall das Noͤthige weiter zu vers 


fügen. 
Berlin, den 30. San. 1750. 


Gen. Lieut. des Prinzen von Preußen Hoheit. 
506. Durchlauchtigſter Fuͤrſt ꝛ e. Bei denen in Ew. Liebden 


v. 31. des abgewichenen Monats erſtatteten Berichte wegen des Ger - 


freiten Corporals von Bronikowsky angezeigten Umftänden bin Ich 


jehr wohl zufrieden, daß Sie demfelben den gebetenen Abjchied 


len mögen, und ch verbleibe Ew. Liebden ıc. 
Potsdam, den 2. Febr. 1750. 


— 





G. M. des Prinzen Heinrichs Hoheit. 
Durchlauchtigſter Fuͤrſt ꝛe. 


507. ch Habe mit Ew. Liebden Schreiben vom geftrigen Dato 


die wider den Füfelier Peter Rembach Dero Negiments abgejprochene 
Sr. Rechtl. Sentenz, worin demfelben der Strang zuerkannt worden, 
zurecht erhalten. So geneigt Ich nun fonften bin, in dergleichen 


Fällen Gnade vor Recht ergehen zu laffen, fo gehet folches doch wer 


gen der fo oft*) wiederholten Defertion dieſes Kerls vor diejesmal 

nicht an, dahero Ich dann auch erwähnte Sentenz pure confirmiret, 

und dem General: Auditoriat dato befohlen habe, die Verfügung zu 

machen, daß folhe zur Execution gebracht werden a rc. 
Potsdam, ven 5. Sehr. 1750. 


508. Mein lieber Gen. Lieut. de la Motte. Weil nad) Ews 


vem Schreiben v. 31. Han. die Aufführung des Lieut. v. Zisfaberg 


+) Nach deu Kab, Drdre am dad Gen, Audit, um 4, Male, 
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immer fchlechter und Tiederlicher wird, fo will Ich, daß Ihr denfelben 


vorerft auf die Mache feßen und eine Zeitlang fisen laffen follet, denn 


Ach nicht fogleich Gelegenheit habe, ihn anderwärts unterzubringen, 
worauf ich aber mögfichft bedacht fein werde. Sch bin 16, 


Potsdam, den 5. Febr. 1750. 


309. Sr. 8. M. in Pr. 2. laffen dem Sammt:Fabrikanten 


von der Leyen und Conforten zu Creveld auf ihre alferunterthänigfte 


Vorftellung v. 3. d., den Debit ihrer Sammte nad) Preußen betref: 


‚ fend, hierdurch zur allergnädigftien Reſolution evtheilen, wie Sie hoͤchſt 


triftige Urfachen gehabt haben, warum Sie den einländifchen Debit 
des Sammets in Preußen lediglich auf die Berlin: und Potsdamſche 


ı Fabriken verlegen müffen. Und da Höchftdiefelben aus eben jolchen 


Urfachen überhaupt von dem Verbote aller in nur erwähnten Fabri— 


' Een nicht fabricirter Sammete zur innerlichen Confumtion in denen 


Provinzien dieffeits der Weſer nicht abgehen koͤnnen, jo müffen auch 
die Supplicanten fich darunter beruhigen, und hingegen darauf be 
dacht fein, wie fie ihre fabrizirte Sammete in dortigen Gegenden und 


- außerhalb Landes abjegen und vertreiben fünnen, als wozu es ihnen 


an Gelegenheit nicht fehlen wird, wenn fie ſich deshalb nur gehörige 
Mühe geben und von denen gegenwärtigen ganz favorablen Conjune— 
turen zu profitiren fuchen werden. 

Potsdam, den 10. Sebr. 1750. 


An den Abt Steinmer zu Klofter Berge. 


510. Wuͤrdiger, befonders lieber Getreuer. Da Ich aus dem 
von dem Sen. Lieut. v. Bonin unterm 20. d. Mir erftatteten Berichte 
eriehen, das die Schule des Klofters Berge durch Eure Bemühung 
und gute Anftalten fich zeithero ungemein aufgenommen habe, derge: 
ftalt, daß ſogar die Kinder verfchiedener auswärtigen vornehmen Fas 
milien derjelben auvertrauet werden, fo kann Ich nicht umhin, Euch 
hierdurch zu erkennen zu geben, wie Mir ſolches zu ganz befonderem 
Vergnügen gereichet. Und wie Ich zu Euch das Dertrauen bege, 
She werdet noch ferner mit aller nur erfinnlichen Attention darauf 


arbeiten, daß diejes fo Löbliche als nuͤtzliche Etabliffement immer 
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vollkommener werden und zu allem möglichen Flor gelangen möge, 
alſo koͤnnet Ihr auch verfichert fein, daß ch folches nachdruͤcklich 
protegiven und Eurn dabei angewandten Fleiß bei Gelegenheit in Gna 
den erfennen werde. Und weilen übrigens bei denen von Euh ans 
gezeigten Umftänden die vorhabende Erweiterung derer Schulgebäude 
unumgänglich nöthig, auch folche nach dem von dem ©, L. v. Bonin mit eins 
gefandten Plan denen Werfen der Stern: Schanze ganz nicht nad 
theilig ift, fo agreive Sch hiermit, daß Ihr dieſelbe jofort veranftalten 
und die äußern Wände nach Eurem Gutbefinden majfiv bauen möget. 
Ich bin alftets Euer wohlaff. K. 
Potsdam, den 2A. Febr. 1750. 


Anm, In dieſer Kabinetsordre Tiegt die bündigfte Erklärung von Friedrich’! Bez 
nehmen gegen den Abt Hän, der Klofter: Berge in Berfall kommen ließ. 


511. Sr. 8 M. in Pr. ıc. haben aus des Magiftrats zu 
Frankfurt a. d. D. immediate eingereichten allerunterthänigften Vor— 
ſtellung v. 17. d. mit Mehrerem erfehen, aus was für Urjachen der 
ſelbe die veranlaffte Generalverpachtung derer vathhäuslichen Güter 
und Vorwerke der Kämmerei nicht zuträglich erachtet, und mithin” 
folche zu verbitten ſich genoͤthiget ſiehet. Wenn nun KHöchftdiefelben 7 
die angeführten Bedenklichkeiten ganz erheblich gefunden, als haben 
Sie auch dem General: Divectorio befage des copeylichen Einfchluffes 
dato befohlen, es bei der bisherigen Special-Verpachtung derer Caͤm⸗ 
merei Güter noch ferner zu laffen, jedoch wird fupplicivender Magiftrat 
ich von ſelbſt Befcheiden, daß die Verpachtungen jedesmal in dev ges 
Hörigen Ordnung und mit Vorwiffen und Approbation der Churm. 
Rr, und Dom. Kammer und des Gen. Direct. sen muͤſſe. 

Potsdam, den 24. Febr. 1750. 





312. Sr. K. M. in Dr. ꝛc. laffen dem Kommerzien: und Kon 
fevenz: Rath Kroll aus Breslau auf fein allerunterthänigftes Geſuch 
v. 26. v. M. hierdurch zur allergnädigften Nefolution ertheilen, wie es 
Dero Werk nicht fei, wegen feiner Heirathsabfichten fih vor ihn zu | 
intereſſiren, dahero es Ihnen dann aud) lieb fein wird, wenn er Sie” } 
mit dergl. Anfinnen inskünftige nicht weiter behelliget. 

Potsdam, den 24. Febr. 1750. 


— — 





se — 
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Gen. Lieut. v. Dalwig in Caffel. 


513. Wohlgeborner, befonders lieber Herr Generals Lieutenant. 
ı Sch habe aus deffen Schreiben vom 26. voriges Monats mit Ber 
gnügen erfehen, daß ihm die Nachricht von dem Avancement feines 
Sohnes des nunmehrigen Majors Wartenbergifchen Huſaren Negis 
ments angenehm geweſen ift. Und wie derjelbe verfichert fein Fann, 
Il daß Ich feinen Sohn als einen tüchtigen und braven DOfficier Fenne 
und efimire, alfo hoffe Ich auch, er werde ſich feinetwegen nicht 
weiter embarafjiren, indem er bei fernerem guten Betragen, worin 
U Sch nicht den geringften Zweifel fee, in Meinem Dienft fein Gluͤck 
gewiſſ machen wird. ch verbleibe deſſelben fehr wohlaff. ıe. 
Motsdam, d. 3. Martii 1750. 








14. Mein lieder ©. M. v. Zieten. Ich habe erhalten, was 
Ihr wegen des Huſar Paſch zu Eurer Entfchuldigung anzeigen wol 
len. Nun ift es zwar ganz recht, daß Ihr den Major v. Wigh in 
Arreſt ſetzen laſſen, allein es ift dadurch die bei Eurem Regiment 
‚ fowohl in Anſehung derer DOfficiers als derer Gemeinen eingeriffene 
| Negligence und Unordnung nicht gehoben und Fann es nicht fehlen, 
\ es müffe folche daher entfiehen, daß Ihr Euch um nichts befümmert 
und einen jeden machen laffet, was er will, welches allein daraus 
| deutlich abzunehmen ift, daß das auf denen jächfijchen Gränzen auf 
t Poſtirung ftehende Commando bishieher noch feinen einzigen Deſer— 
teur eingebracht hat, fo ohnfehlbar hätte gefihehen muͤſſen, wenn die 
' Leute in Ordre wären, und ihr Devniz zu thun gehörig angehalten 
| würden. Und foviel infonderheit das Schwören derer Neeruten bei 
‚ trifft, jo ſehe Ich Feine Urfah, warum Ihr ſolches nicht felbft in 
' Eurem Quartier thun laffen fönnet, wenn Euch nicht die gar zu 
große Dequemlichkeit und die unzeitige Condescendence gegen die 
Officiers daran behinderte; indeffen will Ich noch hoffen, daß Ihr 
Eurem Berfprechen gemäß instünftige auf Alles beffer vigiliven, und 
das Negiment endlich einmal wieder in Drdre bringen werdet, damit 
Sc ferner fein koͤnne Euer ꝛc. 
Potsdam, den 5. Martii 1750. 

| 

| 

| 
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deffen wegen des Schukjuden Bernhard Iſaae gethane Vorftellung 

hierdurch zur alfergnädigften vefolut. evtheilen, daß Sie demjelben we 
der das Gen. Privil., noch die gefuchte Conceffion zum Ankauf eines, 
Hauſes zu accordiren gemeinet find, indem dadurch eines theils nur 
mehr Hüden Familien, als Sie haben wollen, etablivet, andern theils 
aber auch der Fabrifant Strohbach, den Sie doch confervirt wiffen 
wollen, ganz ohnfehlbar übern Haufen geworfen werden würde, und 
wird daher das General; Direct. wohl thun, wenn es den Juͤden durch) ji 
gehörige Vorftellungen animiret, mit der Verlegung des Fabrifanten, 
und Abnahme derer von ihm verfertigten Waaren zu continuivren, ges 
ſtalt er alsdenn ſelbſt Stühle anzulegen nicht nöthig hat. 

Potsdam, den 6, Martii 1750. 


J 
515. Sr. K. M. in Dr. ꝛc. laſſen Dero Gen. Direetorio auf | 





‚916. Mein lieber ©. M. v. Bauvrye. Ich habe aus Eurem 
Bericht v. 6. d. die eigentlichen Umftände erfehen, warum der Unters 
Dffieier Dar. v. Griefenbeef nach Haufe zu reifen fich genöthiget fin 
det. Es iſt folches recht gut, und wie Ich dem Gen. Auditoriat lauf 
des copeylichen Einfchluffes dato befohlen habe, das gebetene Inter⸗ 
ceſſionsſchreiben fuͤr denſelben auszufertigen, alſo koͤnnet Ihr ihm auch 
als Officier den Urlaub ertheilen, wegen des wirklichen Avancements 
aber muf er fih gedulden, bis er wieder nachhero zurücgefommen 
if, Sch bin ıc. 
Dotsdam, den 8. Martit 1750. 


Lieuten. v. Bornftedt zu Dolgen. 

517, Vefter, lieber Getreuer. Ich habe die Mir überfandten | 
geräucherten Maränen zurecht erhalten und bin Ich Euch dafür ſehr | 
obligivet, verbleibe auch Euer ꝛc. | 

Dotsdam, den 9. Martii 1750. 


Sammerpräf. v.der Gröben. £ 
518. Veſter, bef. lieber Getreuer. Ich habe aus Eurem Schreis 
ben v. 8. d. erfehen, was Ihr wegen derer Dienfte im Amte Wollup | 





ee 









| vorftellen und zugleich anfragen wollen. Es heißet aber diefes alles 
nichts. Denn wenn gleich die- Dienfte nur auf 5 Tage gefeket wers 
den, als welches genug ift, fo darf doch deswegen dem Anfchlage 
‚nichts abgehen, weil diejes Amt von folher Beſchaffenheit ift, daß es 
ſich dem ohngeachtet fouteniven und überdem noch ein Plus bringen 
kann und muf. Ich bin auch gewiff, daß der Beamte durch die 

Beihaltung derer bisherigen Dienfte fih an denen Unterthanen des; 
‚halb, daß fie ihn verflaget haben, nur vevangiven will, dahero Ihr 
demjelben nur dreifte auf die Haut gehen und ihm ohne alfe Um— 
ſtaͤnde jagen müffet, daß es jo und nicht anders fein folle und Eönne, 

‚Sch bin ꝛc. 

’ Potsdam, den 10. Martii 1750. 


519. Mein lieber Etats Minifter v. Katte. Es ift Euch auf 
Eure wegen des von dem Hecht zu Halberfladt gefuchten Character 
als Kriegsrath unterm 12. diejes gethane DVorftellung Hierdurch in 
Antwort, daß Ich ohne wirkliche Bedienung dergleichen Charakter 
im. Lande Niemanden ertheile, weil jolche dadurch nur avilivet werden 
würden, wornach Ihr aljo den Suppkicanten zu befcheiden habt. 


Sch bin ıc. 
Potsdam, den 15. Martii 1750. 


a. 


520. Mein lieber Obrift v. Blankenſee. Weil nad Eurem 
Dericht vom 12. diejes und dem demjelben beigefügten Atteft derer 
Medicorum und Chirurgorum der Cornet von Pohlenz Geslerichen 
Hegiments wegen eines Schadens an denen Füßen zum ferneren 
Dienft ganz incapable ift, jo habe Ach ihm die Dimiffion zwar accor— 
dirt, ihn aber auf andere Art zu verforgen, dazu weiß ch vor der 
Hand feine Gelegenheit, zumal er auch bei feinen Umſtaͤnden einem 
Garnifon: Negimente nur zur Laft fein würde. Ich bin ꝛc. 

Potsdam, den 19. Martii 1750. 


b. 


Diefer Brief ift erft abgegangen, nachdem er dahin abgeändert 
war: — — fo habe Ich ihm die Dimiffion accordirt, werde auch 


| 
| 
| 


| 
| 
| 
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denfelben, da er felbft nichts zu leben hat, bei erfterer Gelegenheit in’ fi 
dem Invalden⸗ — gerjorgen faffen, bis — aber muͤſſet Ihr — 


Vater —— bin ꝛc. Bi 
Potsdam, den 20. Martii 1750. ; ET 


521. Sr. K. M. in Pr. ꝛc. haben auf das in Originali an⸗ 
geſchloſſene allerdemuͤthigſte Memorial der Witwe Korgerin zu Zuͤlli⸗ 
chau allergnaͤdigſt reſolviret, derſelben die geſuchte Dispenſation ſich mit 
ihres verſtorbenen Mannes Schweſter Sohn Namen's Joh. Chriſtian 
Rothenbach zu verheirathen, zu ertheilen, und befehlen Sie dahero 
Dero Departement derer Geiſtlichen Affaires hierdurch in Gnaden, 
dieſerhalb an das Miniſterium zu Zuͤllichau das Noͤthige ſofort weitet 
zu verfügen. E 

Potsdam, den 22. Martii 1750. 9 


522. Meine liebe Etatsminiſter Graf v. Podewils und 
Finkenſtein ꝛc. Ich remittire hierbei an Euch die weitlaͤuftige Bor 
ftellung des Lieuten. Fürft Dieterichichen Aegiments Graf zur Sippe, 
die zwifchen ihm und feinen Geſchwiſtern und dem regivenden Haufe 
zu Detmold obwaltende ee betreffend, und will Sch, daß | 
Ahr den Etatsminifter Gr. v. Dodewils zu Wien inftruiven ſollet, 
daß auf den Fall, da die Sad bei dem Neichshofrath Flagbar wei) 
den würde, er fich der erfteren mit Ernft annehmen und alles Möge | 
fihe anwenden folle, um die Sache vor fie zu einem baldigen guten 
Ausgange zu befördern. Sch bin ꝛc. 

Potsdam, den 22. Martii 1750. 


J 


523. Mein lieber G. M. v. Jung-Treskow. Da Ich ver⸗ 
nehme, daß in denen Lazareths des Pionier-Regiments es an denen 
noͤthigen Matratzen, Decken, Holz und andern zur Wartung derer 
Kranken erforderlichen Anftalten fehlet, und daher hauptſaͤchlich der 
viele Abgang bei diefem Negiment mit entftebet, Jo babe Ich dem 
Obriſt Lieut. v. Diericke dato zwar ernftlichft befohlen, dafür zu forgen, | 
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aß hierunter aufs Schleunigfte vemediret werde, Ach will aber, daß 
uch Ihr dahin mit jehen follet, daß alles Fehlende unverzüglich an: 
gejchaffet, und überall bei denen Lazareths zu beſſerer Wartung derer 
Kranfen Alles gehörig eingerichtet werden müffe, und habt Ihr dies 
jerhald mit der Dreslauifchen Kr. und Dom. Kammer, injoferne dies 
jelbe hierbei coneurrivet, euch gehörig zu concertiven. Ich bin ꝛc. 
Potsdam, den 28. Martii 1750. 






Sen. Lieut des Fürften Morig von Anhalt: Liebden. ' 


324. Durchlauchtigſter Fürft ic. Es hat ein gewiffer Capit. v. 
Schmidſeck der unter dem DBraunfchweig. Regiment in öfterreichifchen 
Dienften flehet, fich bei Mir gemeldet und gebeten, daß Sch ihn ums 
‚ter Meiner Armee placiven möchte. Weil nun derjelbe anitzo fich bei 
feinem Vater in Colberg aufhält, jo werde Ich gerne jehen, wenn 
Ew. ꝛc. auf eine oder die andere Art Geiegenheit nehmen koͤnnen, 
ihn fobald als möglich perfänlich zu fehen und zu fprechen, um ſich 
von feinem Verftande und übrigen Qualitäten zu informiren, word; 
bev Sch alsdenn Dero Bericht erwarten will. Ich bin ꝛe. 

- Potsdam, den 7. April 1750, 


. 
| 
— 


525. Sr. K. M. in Pr. ꝛc. laſſen an Dero Sen. Direct. bier; 
bei in originali vemittiven, was der Carl Fried. Lietzmann aus Rup— 
pin wegen der Caͤmmerer und Billetiev: Bedienung, wozu er vom 
dafigen Magiftvat erwählet worden, und weshalb ihm von der Churm. 
Kr. und Dom. Kammer Schwierigkeit gemacht werden will, allerun; 
terthänigfi vorgeftellet und gebeten hat. Ob nun wohl Höchfidiefelben 

nicht gemeinet find, die ergangenen Verordnungen, daß nehmlich nicht 

en viel Blutsverwandte in einem Kollegio beiiammen fisen jollen, 
aufzuheben, jo wollen Sie doch in gegenwärtigem Fall aus bewegen: 
den Urjachen und in Betracht der Ahnen bekannten Ehrlichfeit der 
Lietzmannſchen Familie darunter allergnädigft dispenfiren, mithin be 
fehlen Sie gedachten Gen. Dir. hierdurch in Gnaden, die Verfügung 
zu machen, daß der fuppflicivende Ließmann, wenn er zu der gemel— 
deten Bedienung ordnungsmäßig gewählet worden, zu ſolcher ohne 
weitere Diffieultät admittiret, und ihm die gewöhnliche Konfirmation 
darüber ausgefertiget werden müffe. 

Potsdam, den 7. April 1750. 
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926. Sr. 8. M. in Pr. ıc. haben den frifchen Lachs nebſt 
6 Stück frifchen Dorfchen, welche die Kaufleute Sutorius und Si 
mermann zu Cammin an Dero Küche überfandt haben, zurecht erhal | 
ten, und verfihern Sie denenfelben hierdurch, daß Ihnen diefe Ma # 
que ihrer devoten Attention zu gnädigftem Gefallen gereichet und fie # 
ſolche bei Gelegenheit in Königl. Gnaden erkennen werden. wer 
Potsdam, den 7. Aprit 1750. 


An den Grafen von Berg und Hohenzollern zu Boxmeer. 
NB. p. Weſel. 


| 327. Hochgeborner, — lieber Herr Graf. Ich Habe 
aus deffen Schreiben v. 3. d. deſſelben Verlangen, in Meinen Kris 

gesdienften bei der Cavallerie RT zu werden, erjehen, weilen | 
aber anigo bei feinem Negiment eine Compagnie oder Esquadron 
vacant ift, jo thut es Mir vecht leid, das Ich dem MWünfchen des | 
Herrn Grafen Feine Satisfaction thun fann. Indeſſen verfichere Ih 
doch, daß Ich bei anderer Gelegenheit mit Vergnügen zeigen werde, | 
daß ch fei, deffelden ſehr wohlaff. ıc. | 

Potsdam, den 9. April 1750. 

528. Paſſ, vor den Johann Simon Thiele aus Berlin zu J 
ner Reiſe in und aus der Fremde zuruͤck nach Berlin. 

Nachdem bei Sr. K. M. in Pr. ꝛc. UAG Herrn der Tuchberen | 
ter bei dem Berlinfchen Lagerhaufe Simon Thiele allerunterthänigfte, i 
Anfuchung gethan, ihm vor feinen in der Fremde befindlichen Sohn 
Sohann Simon Ihielen einen offenen Paſſ dahin zu ertheilen, daß 
derfelbe feine Neife ungehindert fortfeßen, und wenn er ſolche abſolvi⸗ 
ret, ſicher nach Berlin zuruͤckkommen koͤnne, und dann Hoͤchſtdieſelben 
dieſem Suchen in Gnaden ſtatt gegeben; Als geſinnen Sie an alle 
auswärtige hohe und niedrige Militair- und Civil-Bediente hie 
durch gnädigft, denen Ihrigen aber befehlen Sie alles Evnftes, den 
erwähnten Joh. Simon Thiele auf Vorzeigung diejes Paffes aller 
Drten fiher und ungehindert paſſ- und repaſſtren zu laffen. 

Urkundlich haben Höchftgedahte Sr. K. M. diefen Pafi allews 
hHöchft eigenhändig vollzogen, und mit Dero Königl. Cabinets-Inſiegel 
bedrucken laffen. So gejchehen. 

Potsdam, den 17. April 1750. | 
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529. Meine liebe Etats: Miniftres Grafen von Podewils und 
n Finkenſtein. Nachdem Ich auf den copeylich angefchloffenen Be 
icht des Et: M. von Katte vefolviret habe, dem Winkler zu Luͤbeck 
egen Erlegung 1000 Thlr. zur Chargen Eaffe den gefuchten Cha: 
eter von Geheimen Legazionsrath und Nefident daſelbſt zu accordis 
en, als befehle Ich Euch hierdurch, fowohl das Patent für denjelben, 
Is auch an den Magiftvat zu Luͤbeck dieferwegen das Nöthige auszus 
ertigen. 
den 21. April 1750. 












530. Mein lieber Groß: Canjler Freiherr von Cocceji. Ich ve 
mittire hierbei an Euch in originali, was die Negirung auch Kr. und 
Dom. Sammer zu Magdeburg auf die an felbige, wegen Unterfuchung 
er von dem Cammerherrn Edlen von Plotho intendirte Bebauung 
iner wüften Dorfitätte der Pennigsdorf genannt, ergangene Drdres 
nebft Einfendung der ergangenen Commijfions: Acten unterm 9. dieſes 
allerunterthänigft berichtet hat, und da Ihr aus leßteren, befonders 
aber aus der commiffarifchen Nelation des Mehreren erſehen werdet, 
daß die quaeftionirte Anbauung eines neuen Dorfes nicht allein prac— 
ticable, fondern auch dem Publico fowohl, als dem Lehngute jelbft ſehr 
zutraͤglich ſein werde, die darwidergemachte Contradictiones derer Ge— 
bruͤdern Edle von Plotho zu Parey hingegen von keiner Erheblichkeit 
ſind; ſo will und befehle Ich Euch hierdurch, daß Ihr die Acta zu— 
foͤrderſt ſelbſt mit Fleiß nachſehen, und wenn Ihr das Gutachten de⸗ 
rer Commiſſarien gegruͤndet, auch ſelbſt bei der Sache nichts Bedenk— 
lich weiter findet, die nachdruͤckliche Verfuͤgung machen ſollet, daß die 
gedachten Gebruͤdere v. Plotho mit ihrem ungegruͤndeten Widerſpruch 
ein vor allemahl abgewieſen, und der Cammerherr von Plotho an 
Vollfuͤhrung des projectirten Etabliſſements nicht weiter gehindert wer— 
den moͤge, wie Ihr denn auch allenfalls dieſer Sache halber, inſofern 
ſolche in das Reſſort des Gen. Directorii einſchlaͤget, Euch mit dem; 
felben gehörig zu-concertiven habt, Ich bin ꝛc. 

Potsdam, den 25. April 1750. 
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G. M. des Herz. v. Bewern Liebden. | 1 
Durchlauchtigſter Fuͤrſt * 


531. Da Ew. Liebden in Dero Schreiben v. 22. d. zu erken 
nen geben; daß Sie die bevorſtehende Revue in Berlin und die dabei 
zu machenden Manoeuvres gerne mit anſehen moͤchten, ſo wird es 
Mir ſehr lieb und angenehm ſein, wenn Sie ſich ſo einrichten wollen, 
daß Sie den 13 oder 14. Mai alldier in Potsdam eintreffen, umd 
zuvor der hiefigen, nachhero aber auch der Berlinſchen Revue mit 
beiwohnen fönnen. Ich erwarte Em. Liebden gewiff und bin ꝛc. 
Potsdam, den 27. April 1750. R 


Leg. Rat) Graf v. Schlieben. \ 


932. Hochwohlgeborner, bejonders lieber Getreuer. Es ift 
Euch auf Euer Schreiben v. 26.8. hierdurch in Antwort, wie Ich 
Euch den gebetenen Urlaub zur Reife nach Preußen nicht aceordiren 
kann, denn außerdem daß Ihr von denen Wirthſchafts- und Bew 
pachtungsfachen wenig oder gar keine Wiffenfchaft habt, jo wird & 
vor Euch überhaupt beffer fein, daß Ihr in Berlin auf Eurem Poſten 
bleibet, und Euch bei Eurer Function zu habilitiven fuchet. Sch bi 
übrigens ꝛc. f | 
Potsdam, den 28. April 1750. 1 


— nn 





An den Jacob Ernſt v. Bruͤckner. J 
533. Veſter, lieber Getreuer. Es iſt Euch auf Euer Schrei 
ben v. 24.d. hierdurch in Antwort, wie es Mich nicht wenig befrem⸗ 
det, daß Ihr Euch unternehmen koͤnnen, uͤber das Verfahren des 
Großkanzler Freih. v. Cocceji in fo heftigen und hoͤchſt unanſtaͤndigen 
Ausdruͤcken, welche billig eine Ahndung verdieneten, veuch zu beſchwe⸗ 
ren. Ich bin von feiner Dezteritaͤt viel zu ſehr uͤberzeuget, und 
glaube nicht, daß er bei der Wahl derer Juſtizbedienten Euch oder 
fonft Jemand aus Paſſion oder Nebenabfichten zurücgejeßet habe 
Ahr werdet alfo am DBeften thun, wenn hr denfelben von Eure 
Gefchieklich s und Nedlichkeit zu Überzeugen fuchet, indem ch anderet | 


‘ 
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Halt euch nicht zu verjorgen weiß, ald wenn er Euch bei Mir wozu 
Vorſchlag bringen wird. Sch bin übrigens ꝛc. 
Potsdam, den 28. April 1750. 


J 


534. Dein lieber Großkanzler Freih. v. Cocceji. Ich habe die 
m Euch eingefandte Permiffion für den Stadt: Gerichtsactuarium, 
frath Nehmitz zur Reiſe nach Pyrmont deshalb nicht vollenzogen, 
il Sch glaube, daß er die Eur mit eben fo gutem Effect in Derlin 
srauchen, und dadurch die vielen Neifekoften menagiren kann, web 
s Ihr demfelben bekannt machen follet. 

Potsdam, den 30. April 1750. 


l 
| 
| 


935. Da Sr. K. M. in Pr. 20. nicht gemeinet find, dem Rams 
r⸗Director Müng, zu Kleve zur Reife nach Achen oder Pyrmont 
gefuchte Permiffion zu evtheilen, indem Sie dafür halten, daß 
gleichen Reifen mehrentheils ohne Noth gefchehen, und folglich die 
te davon nach gerade abgewöhnet werden müffen; jo laffen Höchft: 
jelben Dero General; Direct. auf deffen unterm 21. April dieferz 
116 gethane Borftellung folches hierdurch in Antwort vermelden, 

darnach jowohl den Muͤntz zu bejcheiden, als auch fid) felbft aller— 
terthänigft zu achten. 
Potsdam, 8.2. Maji 1750. 


| 





936. Dein lieber G. M. v. Forcade. Ich habe aus der un: 
vum 30. v. M. von Euch eingefandten Maß-Liſte des Euch anver: 
auten Regiments erſehen, daß fich folches feit vorigem Jahre fehr 
beffert haben müffe. Es geveichet Mir folches zu recht großem 
ergnügen, und jollet Ihr denen Chefs deren Compagnien ver 
ern, daß Ich von Ihrem Fleife vollfommen zufrieden wäre. Sch 
n überdem beftändig Euer ıc. 
Potsdam, den 3. Maji 1750. 
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937. Mein Lieber Obr. v. Martenberg. Es find Mir Eure 
beiden Schreiben v. 28. v. M. vichtig behändiget worden, und ob Ich 
Euch wohl den in dem erſtern gebetenen dreiwoͤchentlichen Urlaub 
zum Gebrauch des Altwaſſer Brunnens ſehr gerne accordiret habe; 
ſo kann Ich doch die in letztern vor den Rittmeiſter von Bandemer 
geſuchte Permiſſion zur Heirath-mit einer Witwe von Koſchenbar 
nicht ertheilen, indem es vor die Huſarenregimenter ſich gar nicht 
ſchicket, daß alle Offieiers Weiber haben, wornach Ihr alſo denſelben 
beſcheiden ſollet. Ich bin ꝛc. 

Potsdam, d. 4. Maji 1750. 


938. Mein Tieber Dhrift v. Puttfammer, Ich habe Euren von | 
dem Markgraf Heinrichichen Regiment unterm 28. April abgeftatteten 
monatlichen Rapport zurecht erhalten, und bin davon vollfommen zu | 
frieden. Was aber dag Gefuch des zum Diacono nad) Gumbinnen | 
vocirten Negimentspredigers Fiedlers betrifft, jo gehet es nicht an, folk 
chem zu deferiren, indem Ich eines theils befanntermaßen ohne Noth 
feine Adjunctiones ertheile, anderntheils aber auch derſelbe fich erſt 
bei der Gemeinde beliebt und in feinem Amte verdient machen muſſß 
wovon er die Dilligkeit, wenn Ihr ihn darnach bejcheidet, Leicht ſelbſt 
begreifen wird. Ich bin ıc. AK 

Potsdam, den 4. Maji 1750. — 











Kammerpraͤſ. v. Maſſow zu Minden, 


539. Veſter, befonders lieber Getreuer. Ich vemittive hier | 
an Euch die Vorftellung eines Bürgers aus Lübbecke, welcher dafeldft eine | 
Zuckerfiederei angelegt hat und der Meinung ift, daß er ſolche beffer 
würde pouffiven fönnen, wenn der Kriegesrath Rappard in Minden | 
mit ihm in Compagnie treten wolle. Ob ich- nun gleich damit ſeht N 
wohl zufrieden fein würde, fo gehet es doch nicht an, demjelben joh) 
ches zu befehlen, und will Ich dahero, daß Ahr aus der Sache m 2 
ihm fprechen, und Falls ver dazu Luft und Vermögen hat, ihn ve 
fihern follet, daß Hch-das Erabliffement gerne fehen und mögliche 
protegiven würde, Sch bin 2c. | 

Potsdam, den 7. Maji 1750. 
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940. Mein lieber Etatsminifter v. Boden. Da in dem Drigir 
I Einfchluffe einer v. Flemming -fih bei Mir gemeldet und gebeten 
I, das Ich ihn bei der pommerfchen Kammer eniployiren möchte, 
Iwill Ich, daß Ihr den Menfchen ſelbſt fprechen und zufehen ſol— 
ob er auch Genie zum Kammerwefen habe, und von gutem und 
Kürlichem Verſtande und Begriffen jei, als worüber Ich hiernächft 
ven pflihtmäßigen Dericht erwarten will. Sch bin ıc, 
Potsdam, den 8. Maji 1750, 


541. Dein lieber Oberſtl. v. Meyer, Kattifchen Regiments. 
communicive Euch hierbei in Abfchrift, was der Gen. Maj. v. 
aſſow wegen derer von dem Kattifchen Negiment gegen die bevor 
hende Revue verlangten Mondirungsftüce, und zugleich wegen der 
gebürlichen Schreibart, deren Ahr Euch in Euren Briefen an ihn 
ienet habt, bei Mir vorgeftellet hat. So viel nun erftlich die ver 
gten Mondirungsftücke betrifft, jo muff ich Euch fagen, daß der 
M. v. Maffow in alle dem, was er diejerhald an den G.M. v. 
tte und Euch gefchrieben, vollfommen Recht hat, und wie es nicht 
‚ fondern Mein abjoluter Wille ift, daß es jo und nicht anders fein 
Und gleihwie gar nicht begreife, warum das Kattefihe Negis 
nt in diefem Stücke vor andern Negimentern etwas voraus haben 
U, alſo befremdet es Mich noch vielmehr, daß Ihr Euch unterfanz 
können, gegen einen General von der Armee in Euren Briefen 
ich auf eine Art zu erprimiven, die Ich ſehr unbelebt und recht im; 
‚tinent finde. Ich kann auch dahero nicht umhin, Mein großes 
ifffallen diejes Vergehens halber Euch hierdurch zu erkennen zu gez 
‚und Euch folhes aufs Nachdrücklichfte zu verweilen, zugleich aber 
ch Euch wohlmeinend zu warnen, daß Ihr inskuͤnftige dergleichen ganz 
anſtaͤndige Dinge nicht weiter unternehmen moͤget, indem ſonſt bei Mir 
| von Eurer vernünftigen Conduite bishero gehabte gute Jdee fich 
r vermindern, es auch vor Euch und Eure Fortune feicht üble und 
ngenehme Suiten haben dürfte. Ich bin Euer ıc. 
Potsdam, den 8. Maji 1750. 
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942. Sr. K. M. in Pr. ꝛc. haben auf die im Originali hier⸗ 
bei kommende allerunterthaͤnigſte Supplicata des Buͤrgermeiſter Neu— 
mann's zu offen und des Actuarii Reins zu Wuſterhauſen allergnaͤ⸗ 
digſt reſolviret, die von erſterm bis auf Approbation geſchehene Ce] 
ſion ſeiner Buͤrgermeiſter- und Einnehmer-Bedienungen an den Le 
tern, in Betracht daß dieſer ein anjehnliches bares Vermögen aus 
Sachen ins Land bringet, aliergnädigft zu aggreiven, und befehten | 
Sie dahero Dero Gen. Directorio hierdurch in Gnaden, an die Chu | 
M. Kr. und Dom. Kammer die Verfügung ergehen zu laffen, daß dei] 
Nein zu denen erwähnten Bedienungen fofort gehörig befteller und 
angewiefen werden muͤſſe. i 


Potsdam, d. 8. Mai 1750. H 
* 

G. L. des Markgr. Friedrichs Liebden. 4 
Durchlauchtigfter Fürft ıc. an 


wegen verfihiedener mit Dero Kammer zu Schwedt feit vielen Ya r 
ven geführter, und bishieher nicht zu Ende gebrachter Proceffe be 
Mir immediate allerunterthänigft vorgeftellet und gebeten hat; We 
nun Ew.ꝛc. leicht erachten koͤnnen, daß Meine Geduld durch die wie 
der Dero Perſon und Bediente taͤglich fortdauernde Klagen ganz en 
muͤdet iſt, alſo will Ich diefelben hierdurch anderweit und zum letz 
tenmale wohlmeinend erinnern, daß Sie denen Beſchwerden jo vie 
Leute doch endlich abhelfen, und dadurch ſowohl fich felbft als die | 
in Ruhe ſetzen, Mich aber zugleich von dem täglichen Weberlauf b 
freien wollen, geftalt, wenn dieſes nicht bald folget, Ich Mich werde Ik 
gezwungen fehen, zu gänzlicher Steurung diefes Unwefens Ew. ıc. vol \ 
Dero Gütern und Untertdanen auf beftändig zu entfernen, und Dun \ 
neden ſolche Veranlaffungen zu machen, welche Ihnen gemwill nicht 
angenehm ſein, und die Sie hernachmals zu redreſſiren ſich vergeblich 
bemühen werden. Ich wuͤnſche, daß Dieſelben es dazu nicht kommen 
laſſen, vielmehr durch eine vernünftige Befolgung Meines gerechte 
Willens Mir Anlaff geben mögen, beftändig zu bleiben Ew. Liebden & 

Potsdam, den 12. Maji 1750. | 


Seh. und Reg. Rath von Dreyhaupt zu Halle. 


944. Veſter, befonders fieber Getreuer. Ich habe aus Eurer 
Vorſtellung v. 3.0. erjehen, aus was für Urfachen hr bittet, daß die 
Cenſur des 2. Theils Eurer Hiftorie von der Stadt Halle und dem 
Saal; Kreife, welche Ihr iko unter der Feder habt, der Academie des 
rer Wiſſenſchaften aufgetragen werden mödte*) Weil Ich nun Eu— 
rem Gefuch in Betracht derer angeführten Umftände deferivet habe, 
als ift auch dieſerhalb nicht allein an die erwähnte Academie die noͤ— 
thige Ordre dato ergangen, fondern es ift auch dem Etats Minifter 
Freih. v. Dankelman ſolches gleichfalls zur Achtung bekannt gemacht, 
wie Ihr aus denen eingeſchloſſenen Abſchriften ſolches mit mehrerem 
erſehen werdet. Ich bin ꝛc. 

Potsdam, den 14. Maji 1750. 


















545. Mein lieber Etats-Miniſter Freih, v. Danckelman. Ich 
uͤberſende Euch hierbei das allerunterthaͤnigſte Memorial des hieſigen 
ürgers und Kunftdrechslers Daniel Koͤlſch, worin derjelbe vor feinen 
ohn Auguft Chriftoph Fried. um eine Freiftelle in dem Joachims⸗ 
haliſchen Gymnaſio bittet, und iſt Mein Wille, daß Ihr dafuͤr ſor— 
en ſollet, damit dieſer junge Menſch bei naͤchſter Vacanz darinn auf 
enommen werden möge. ch bin ꝛc. 
Potsdam, den 14. Maji 1750. 


546. Mein lieber ©. 8. Baron v. Schwerin. Ich habe aus 
urem Schreiben vom 24. diefes erſehen, welchergeftalt bei Eurem 
nterhabenden Regiment die Merbung vor diejes Jahr regulivet wor— 
en. Es iſt folches zwar ganz gut, doch follte Sch meinen, daß es 
effer fein wiirde, wenn die Compagnien, deren Chefs nicht jelbft auf 
erdung gehen koͤnnen, mit denen Capitains welche in Perfon folche 
bernehmen, fich affoeiirten, indem Ich glaube, daß fie dabei weit 
effer fahren würden, welches Ahr alfo noch zu überlegen und beftens 
inzurichten habt. Sonften müffet Ihr auch, denen fämmtlichen Off 





| *) v. Dr. wollte ſ. Werk nicht v. d. philof. Fakultät in Halle cenfiren laſſen. 
1. Urkundenbuch. 14 
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cievs aufgeben, daß Sie, wenn es an einem Orte mit der Werbung 
‚nicht fort will, nicht beftändig dajelbft liegen bleiben, und die Zeit: 
verderben, fondern fich anderwärts hinbegeben, und alles Mögliche 
verſuchen müffen, um gute Leute zu erhalten. Uebrigens empfanget 
She hierbei 10 Stuͤck Werbe- und eben ſo viel Escorte: Päffe, imgleis 
hen 10 Stuͤck Pardon Briefe in blanco hierbei, und Ich bin c. 

Potsdam, den 26. May 1750. & 


547. Sr. EM. in Pr. ıc. laffen dem Kammergerichtsrath 
Haag auf feine allerunterthaͤnigſte Vorſtellung v. 21. d. hierdurch zur 
allergnaͤdigſten reſolution ertheilen, wie Sie in Gnaden agreiren, daß 
die zu völliger Aptivs und Einrichtung der Hausvogtei oe 
800 Thlr Koften aus dem vorgeſchlagenen Fonds genommen und zu 
dem Ende nicht nur die vorräthigen alten Kupferplatten jo theuer 
als möglich verkauft, fondern auch die von denen Scharfrichtereien jaͤhr⸗ 
lich zu liefernden Feuereimer, da folhe in natura nicht gebraucht 
werden, folange mit barem Gelde bezahlt werden mögen, bis der über 
die in Caffa bereits befindlichen 400 Thlr. annoch erforderliche Do 3 
fhuff a 290 Thlr. dadurch herbeigefchaffet und erftattet fein wird, und 
muſſ ev der Kammergerichtsrath Haag zu diefem Vorſchuſſe ſowohl 
als zu der gemeldeten Miethe inzwijchen Rath zu fchaffen fuche 
weilen Sr. K. M. dazu nichts hergeben koͤnnen. 

Potsd am, den 26. Mayı 750. 


mn 


Sammerpräfident v. Afchersleben, 


548. Vefter, ꝛc. Ich habe aus Eurem Bericht vom 24. >. eu 
fehen, was für ein Etabliffement Ihr zu Unterbringung derer — 
zugeſandten 9 wuͤrttembergiſchen Familien durch Anlegung einer Gla 
huͤtte im Amte Naugardt in Vorſchlag bringen wollen. Weil Ah 
aber dazu vor itzo kein Geld habe, und uͤberdem das Intereſſe jo Kt 
von der Entreprise des Beamten befommen joll, noch nicht. 5 pl 
tragen würde, da Sch doch von dergleichen unter 7 pC. mich niemale 
melive, fo habt Ihr auch in Anfehung diefes Etabliffements auf Mi 
feine Rechnung zu machen. Daferne aber der Beamte folches vor 
fid) unternehmen und die Koften felbft tragen will, jo werde Ich v 
der Sache ſehr wohl zufrieden fein; Uebrigens ift es Eure Ga 
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die gemeldeten Pfaͤlzer zur Arbeit anzuhalten und hrer liederlichen 
Wirthſchaft zu ſteuren. Ich bin Euer ꝛc. 
Paotsdam, den 28. Maii 1750. 


Hofmarſchall Baron v. Reiſe witz. 


549. Wohlgeborner w. Es iſt Euch auf Euer Schreiben vom 
27. d. hierdurch in Antwort, daß der Königinn Frau Mutter Maj. alles 
Dasjenige, was ſie zeithero gehabt hat, noch ferner nach wie vor be— 
kommen, folglich auch die gemeldeten 2 Stuͤck Faß Rheinwein entwe— 
der in Natura, oder an Gelde erhalten muſſ, und koͤnnet Ihr alſo 
folches nur von Meinem Seh. Kämmerier Fredersdorf abfordern, in: 
dem Ich demſelben Meine Willensmeinung dieferhalb bereits bekannt 
gemacht habe. Ich bin ze. 
Potsdam, den 29. Mai 1750. 






350. Sr. K. M. in Pr. ıc. laffen dem Professor. Philosophiae 
Meyer zu Kalle auf jeine wider den Kapitaine von Herkberg Anhalt 
fhen Regiments unterm 23. d. smmediate eingefandte Defchwerde 
hierdurch zur allergn. Reſolut. ertheilen, wie Sie den Commandeur deg 
Reg. Obr. v. Prigen dato nahdrüdlichft befohlen haben, gedachten 
Cap. dahin anzuhalten, daß er das quaest. Haus ohne alle weitere 
Schwierigkeit jofort räumen und ihm folches zu feiner Dispofition 
überlaffen folle und muff er wegen Erecution diefer Ordre bei dem 
Obr. v. Pritzen fih nur gehörig melden. 

Potsdam, den 30. Mai 1750. 


An die Churm. Kammer. 


| 551. Bon Gottes Gnaden ze. Unſern gnädigen Gruß zuvor, 

Defte, Hochgelahrte Näthe, liebe Getreue. Uns ift aus eurem einge 
fommenen Bericht v. 13. Martii a. c. vorgetragen worden, welcher 
geftalt fich der Accife: Einnehmer Gercke zu Müncheberg, welcher Aus; 
gangs Anni 1747 eines dafigen Brauers Witwe geheivathet, bei euch 
Klage geführet, daß der dortige Magiftrat feiner Frau unterm Bor; 
wande, daß fie nunmehro nicht weiter bürgerlihe Nahrung treiben 
14* 
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koͤnne, die Braunahrung unterfagen wolle, und aus was vor Urſachen 
ihr der Meinung feid, daß dem Gercke dieje —— durch ſeine 
Frau fortzuſetzen ſicher erlaubet werden koͤnne. 9 

Da Wir nun in dem unterm 22. Dec. 1748 an euch erlaffenen 
Reſcript bereits declarivet, daß diejenige Acciſe-Bediente in denen 
Churmaͤrkiſchen Städten, fo die Nahrung des Brauens und Brannts 
weinbrennens bis dahin getrieben, dabei gelaffen werden follen, und 
der x. Gere fih ſchon vor Publication diefes Neferipts in die | 
Drau: und Dranntwein;Nahrung hereingeheirathet, überdem auch } 
eurer Verfiherung nach, wann er gleich feiner Frau, zum Nachtheil” 
des Acciſe-Intereſſe conniviren wollte, dergeftalt controllivet wird, 
daß er folches nicht zu thun vermag, indem außer der Acciſe auch die 
Zife und Kriegesmeße, welche durch Andere adminiftrivret wird, von 
der Drau: und Branntwein: Nahrung entrichtet werden muſſ; ſo 
aceordiren Wir hierdurch in Gnaden, daß dem Gerede, jedoch ohne 
Eonfequence verftattet werde, die Drau; und DBranntwein: Nahrung 
durch feine Frau ferner zu erereiren, und muff vom Commiffario loci” 
bei denen Rechnungsabnahmen genau nach Allem gejehen werden h 
Seind Euch mit Gnaden gewogen. y 

Gegeben Berlin, d. 23. Junii 1750. 


a 


552. Mein lieber General Lieutenant Graf von Hade, Ih | 
habe Euch hierbei den Driginal Bericht des Dbriften von Nekow I 
über das Geſuch eines Juden zu Derlin, Namens Wulff, welcher eine 
Darhent:Fabrique, gegen Anweifung der alten Walkmuͤhle im Thier— 
garten, zu einem Bleich- und Farbe: Haufe, imgleichen eines Platzes 
zur Bleiche, zunächft folder Walkmuͤhle anlegen will, er 
wollen; Und will, dag Ihr forderfamft eraminiven und Mir melden” | 
follet, ob gedachte alte Walkmuͤhle, nebft dem Dleichplage im Thier⸗ 
garten gemiffet und gedachten Juden zu dem verlangten Behuf gege⸗ 
ben werden Eönnen. Sch werde Euren Dericht darüber gewärtigen, 
mit welchem hr denn auch des Obriſten v. Retzow originalsvappor 
Mir wiederum einzufenden habet. Sch bin ꝛc. 

Dorsdam, den 6. Yulii 1751. 
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553. Mein lieber G. L. Gr. von Hacke. Ich habe auf Eu— 
ren Bericht vom 8. dieſes und bey denen darinnen angefuͤhrten Um— 
ſtaͤnden reſolviret, daß dem Juden Wulff zum Behuf feiner zu Char— 
lottenburg anzulegenden Parchent-Fabrique der bey der Walkmuͤhle im 
Thiergarten belegene und von Euch bezeichnete Platz, excluſive der 
Walkmuͤhle, zur Bleiche uͤberlaſſen werden ſolle, jedoch mit der aus— 
druͤcklichen Bedingung, daß er ſelbigen allein zur beſagten Fabrique, 
nicht aber etwan zu Anlegung eines Wirthshauſes oder Gartens ge: 
brauchen, noch durch eine ungeftalte Hunaunung den dortigen Dro: 
ſpect hindern möge. 
| Wie Ich nun bereits dieferhald an die Churmärkifche ꝛc. Cammer 
die nöthige Drdre ergehen laffen, fo will ch, dag Ihr dem Zuden 
Wulff ſolches befannt machen und ihn darnach bejcheiden Toller, Ich 
"bin x. 

Potsdam, den 11. Sulii, 1751. 






| 394. Mein lieber Obrift v. Jurgas (Baireuthſchen Regiments). 
Es iſt Cuch auf Euer Schreiben v. 29. Dez. vor. J. hierdurch in 
Antwort, wie Ihr Euch wohl lange hättet vorftellen können, daß Ich 
Eurer Wirthichaft, welche im Grunde nichts getauget hat, endlich ein: 
mal überdräffig werden und auf eine Nenderung mit Euch bedacht jein 
\müffen, wie es denn auch an ſich unvernünftig und ſchlimm genug 
iſt, daß Ihr durch Euer beſtaͤndiges unordentliches Leben Euch und 
Eure Familie in den Hazard geſetzt habt, an dem noͤthigen Unterhalt 
Mangel zu leiden. Indeſſen werde Sch doch en consideration der 

letzteren darauf denken, Euch auf eine oder die andere Art zu helfen 

‚und koͤnnet Ihr vor der Hand annoch bei dem Regiment bleiben. 

Sch bin ıc. 
| Berlin, den 3. Januar 1752. 


4 


An die verwitwete Obriftinn von Varenne. 


399. Befonders Liebe. Ich habe Euer Schreiben v. 30. Dez. 
v. J. erhalten und ob Sch wohl überzeuget bin, dad Ihr Eure Um— 
ftände ohne genugfame Urſache jo miferable vorftellet; jo jende Ich 
Euch doch aus befonderen Gnaden hierbei abermals 500 Thlr., werde 
auch en consideration Eures verftorbenen Mannes Eurer ferner eingedenf 
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fein, wenn Ihr nur aufhören mwollet, von Sahen Erwähnung zu’ 
thun, welche rechtlich ausgemacht find, und wobei Euch gar fein Un N 
vecht gefchehen if. ch bin ꝛc. . 

Derlin, den 6. Sanuar 1752. 

996. Jai bien recu Votre Lettre du 9. de ce Mois, Von 
devez assez connoitre Ma facon de penser et d’agir pour ne | 
pas éêtre persuade, que Je ne ferais jamais aucun tort ni pre- | 
judice à des Ofhiciers braves et de merite de Mon armede; si | 
jai trouve bon de declarer Lieutenants Generaux, les Gene 
raux Majors de Kyau et de Schwerin, c’est parceque Yai 
trouvd convenable pour le bien de mon armée, quil y eut | 
actuellement huit Lieutenants Generaux de la Cavallerie, et 
Vous ne pouvez d’ailleurs point ignorer, que Mon service 
militaire est sur le pied, que les Commandeurs de la Caval- 
lerie servent point pele méêle avec ceux de l’Infanterie et quant | 
à lV’avancement des Ofhciers Generaux de larmee, il a die 
observ@ de tout temps, que quand les circonstances demandent | 
qu’un General soit avant avant un autre qui a, l’anciennete| 
de Service sur'lui, que sela se fait sans prejudicier au dem 
nier, vü que quand son tour vient pour avancer au müme | 
grade, il rentre alors dans son premier rang et garde l’an- | 
ciennet€ sur le premier. En eonsquente de ceci, l'arrange- 
ment que Je viens de prendre à l’egard des Lieutenants Gene- 
raux de Kyau et de Schwerin pour remplir les places vacan- 
tes des Generaux qu'il faut aupres de la Cavallerie, ne sauroit 
apporter le moindre tort nı prejudice au rang des Generaux 
Majors, dont les Brevets sont fondes en droit he pretendue 
anciennete. Au surplus , Vous devez entierement Vous rep0- 
ser sur moi; Je connois assez le zele et l’attachement que | 
Vous avez pour Mon service et Je ne manquerai pas de le 
reconnoilre et de Vous donner des margues essentielles toutes 
les fois que l’occasion s’en presentera. Sur-ce Je prie Die 
quil Vous ait en Sa sainte et digne garde. | 

A Berlin, le 12. Janvier 1752. 4 
Au General Major Comte de Schmettau. J 
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997. Mein lieber Gen. Feldm. v. Jeetze. Ich ertheile Euch 
auf Euer Schreiben v. 10. d. hierdurch in Antwort, daß es lediglich 
von Euch dependiren wird, zu welcher Zeit Ahr Mich in Potsdam 
bejuchen wollet, und koͤnnet Ihr gewiſſ verfichert fein, daß es Mir 
zu einer ausnehmenden Freude gereichen foll, wenn Ich Euch dafeldft 
vecht gejund und vergnügt jehen werde. Ich bin ıc. 

Berlin, den 14. Januar 1752. 


| 958. Mein lieber Obrift v. Delsniß. Ich habe mit Eurem 
‚ Bericht vom 15. d. die Lifte derer aus Pommern zum Corps Cadets 
geſchickter Junkers zurecht erhalten, und ift Euch deshalb hierdurch 
in Antisort, daß Ihr fowohl die zu ihrem transport in einigen 
Guarniſons vorgefchoffene 59 Thlr. 12 Er. aus dem Beftande bei 
| der Eaffe erftatten, als auch die zur Verpflegung derer Uebercomplet— 
ten erforderliche Koften aus folhem nehmen follet, und werde Ich 
ſchon dafür forgen, Euch mit Nächften eine gute Anzahl wieder abzu— 
nehmen und feldige bei denen egimentern unterzubringen. Das 
übrigens unter diefen jungen Leuten fich verfchiedene befinden, welche 
noch nicht lefen und fchreiben koͤnnen, glaube Sch ganz wohl, es ift 
aber eben deswegen die höchfte Zeit, daß fie von Haufe weggefommen 
find, weil fie fonft ganz und gar verbauert fein würden, und will 
Sc nicht zweifeln, daß Ihr vor derjelben Education um defio mehr 
beforget jein werdet. Ich bin 2c. 

Berlin, d. 17. Januar 1752. 


An den G.L. de3 Herzogs v.Bevern Liebden. 


959. Durchlauchtiger Fürft, freundlich lieber Vetter. Ah ev 
theile Ew. Liebden auf Dero Schreiben v. 14. d. hierdurch in Ant: 
wort, daß Ich von dem Öberforftmeifterpojten des v. Barfuß nicht 
ehender disponiren werde, bis diefer verftorben fein wird, und. bin 
ch überdem der Meinung, daß der Kapitaine von Erlah Dero um: 
terhabenden Regiments bei feinen gemeldeten fchwächlichen Umftänden 
fih dazu gar nicht fehieken würde, wenn nicht Mein Dienft und Ars 
tereffe dabei leiden foll. Sch bin ıc. 

Derlin, den 17. Januar 1752. 
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An den G.M. des Herzogs von Holſtein Gottorp Liebden. 


560. Durchlauchtiger Fuͤrſt ꝛc. Ich ertheile E. L. auf Dero 
Schreiben v. 18. d. hierdurch in Antwort, wie das durch Abſterben 
des Gen. Feldm. Fuͤrſten v. Anhalt vacant gewordene Decanat bei 
der hohen Stiftskirche zu Magdeburg nicht von Meiner Collation, 
ſondern von der Wahl des Capituls dependiret, und uͤberdem kein 
anderer, als ein wuͤrklicher Domherr dazu gelangen kann; dahero 
es Mir denn auch leid thut, daß Ich nicht im Stande bin, Dero 
Verlangen Satisfaction zu thun. Ich verbleibe übrigens ꝛc. 4 

Berlin, d. 20. Januar 1752. m 


An den Georg Ernft v. Bonin zu Bublitz bei Coͤslin. 

961. Veſter lieber Getr. Ich habe aus Eurem Schreiben v. R 
16. d. erjehen, daß Ihr nunmehro auch Euren fiebenten Sohn zu 
Meinen Kriegesdienften anhero gefandt habt, auch den achten und 
festen gleichfalls bald nachſchicken wolle. Es gereichet Mir ſolches 
zu gnädigftem Gefallen und fönnet Ihr verfichert fein, daß Sch vor 
Ihre Fortune fihon forgen werde, wenn fie zumalen insgefammt ſich 
dergeftalt zum Dienft appliciren, wie die beiden thun, welche bei dem” J 
Meyerinkſchen Regiment ſtehen, als mit deren Conduite Ich vollfome 
men zufrieden bin. Ich verbleibe ꝛc. b 

Berlin, d. 20. Januar 1752. 


An den Sammerpräf. v. Rothenburg zu Cäftrin. a 


962. Veſter, bef. lieber Getr. Ihr werdet aus dem in origis 
nali angefchloffenen Memoriale einiger Unterthanen aus dem Dow” 
bruche des Amts Driefen erjehen, wie: diefelden fich beklagen, daß 
ihnen das Pottafchefieden, fo fie bishero zu ihrer nothduͤrftigen Sub— Ä 
fiftence mitbetrieden, über alles Vermuthen unterfaget, und folches 
einem gewiffen. Juden, Namens Lazarus Donath privative concedirek 
worden. Meil Ich aber durchaus nicht haben will, daß denen Sup” 
plicanten das Geringfte von der Nahrung, fo fie bishero gehabt, 
entzogen werden foll, als befehle Jh Euch hierdurch fo gnädigft ala 
ernftlichft, fofort die Verfügung zu machen, daß diefelben dabei nad 
wie vor ungekraͤnkt gelaffen werden müffen, um fo mehr, da Ich gar 
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nicht gemeinet bin, jemanden, am Wenigſten aber einen Juden, zum 
Nachtheil und Verderb anderer Unterthanen ein Monopolium zu ge: 
ſtatten. Ich bin ꝛc. 
Derlin, den. 22. Sanuar 1752. 















963. Mein lieber Obrift von Blankenſee (Geslerſchen Regi⸗ 
ments). Sch habe aus Eurer Vorſtellung v. 26. d. erſehen, daß ſich 
‚Eure Frau in fehr elenden Umſtaͤnden befindet, und daß Ihr ent: 
ſchloſſen ſeid, Euch deswegen gänzlich von ihre zu fepsriven. Nun 
thut Mir zwar erfteres vecht leid, allein Ich Fann Euch doch deshalb 
‚die gebetene Konfirmation der vorhabenden Ehefcheidung nicht ertheis 
‚len, indem Euch ſelbſt nicht unbekannt fein kann, daß eine Krankheit 
dazu £eine juffifante Urſache adgiebet, es wäre denn, daß folche in eis 
ner Unfinnigkeit, oder in dem gänzlichen Verluft des Verſtandes bes 
fiünde, wovon Ihr aber keine Erwähnung getan habt. Ich bin sc. 
| Potsdam, den 28. Han. 1752. 

| 

364. Sr. K. M. ꝛc. laffen dem Pater Tore auf feine wegen 
Verpflegung des catholifhen Priefters bei der Invaliden-Capelle zu 
Berlin unterm 28. d. wiederholte allerunterthänigfte Vorftellung hier: 
‚durch zur allergnädigften Reſolution ertheilen, daß Sie vor denfelben 
naͤchſtens ſorgen werden, und er alſo dieſerhalb ſich nur noch kurze 
Zeit zu gedulden habe. 

| Potsdam, den 30. Jan. 1752. 

| I 

| 

| 565. Mein lieber Obrift v. Seidlitz. Da Ich erheblicher Ur: 
‚ fachen halber vefolviret habe, den bishero bei dem Billerbeckſchen Reg. 
| geftandenen agreirten Rittm. v. Zamory zu dem Eurigen zu verjeßen, 
derjelde auch meiner ergangenen Ordre zufolge ſich nächftens bei Euch 
melden wird; fo befehle Ich Euch hierdurch, daß Ihr ihn bei feiner 
| Ankunft bei dem Regiment vorftellen, auf ſelbigen aber, da er zum 
Haͤndelmachen und fonft zu allerhand Ausfchweifungen geneigt iſt, 


‚ wohl Achtung geben, und ihn bei dem Stabe mit aller Rigueur zum 


218 


Dienft anhalten, auch zu feiner Zeit von feiner Conduite Mir vfucht 
maͤßigen Bericht erſtatten ſollet. Ich bin ꝛc. 
Potsdam, den 30. Jan. 1752. 


An den Sammerpräfid. v. Maſſow in Königsberg. 


66. Veſter, def. lieber Getreuer. Ich communieire Euch hiers 
bei in originali die bei Mir immediate angebrachte Beſchwerde des 
Oberhofmeiſters Grafen zu Dohna wegen gewiſſer von ſeinen darin 
benannten preußiſchen Guͤtern ganz neuerlich geforderter Nitterdienfts 
gelder, und da Euch bekannt ift, dag Sch denen von Adel feine neue 
Onera aufgebürdet wiffen will, fo befehle Ich Euch, die eigentliche 
Umftände diefer Klagen gründlich zu eraminiven, und folche entweder 
fogleich zu vedrerfiven, oder aber dem Befinden nach, ſowohl darüber 
als wegen des gefuchten Mühlenzwanges in Anfehung feiner Thimani 
fhen Mühle Mir zu Meiner weitern Entfohliefung Euren pflichtmäs 
ßigen Bericht mit DBeifügung Eures Gutachtens zu erftatten. Ich 
bin ꝛc. 

Potsdam, den 31. Yan. 1752. 





367. Sr. K. M. ꝛc. laffen an Dero Gen. Direct. hierbei in 
originali remittiren, was der Commercienrath und Oberfalzfactor Ebert | 
zu Weſel wegen derer bei dem dortigen Salzwefen feit einiger Zeit fich ge 
uferter Unordnungen, und dem Publico daher erwachfenden Schw | 
dens immediate allerunterthänigfi angezeiget hat, und da Hoͤchſtdieſel 
ben die Sache dergeftalt befchaffen finden, daß folche eine rechtſchaffene 
Unterfuchung meritivet, als befehlen Sie auch gedachten Gen. Dit, 
hierdurch in Gnaden, folche ein par vedlichen und unparteiijchen mem- 
bris von der clevifchen Krieges: und Domänen; Cammer fofort auf 
zutragen, felbige deshalb mit einer pofitiven Inſtruction zu verjehen 
und jeldft mit allen Ernft dafür zu forgen, daß denen Beſchwerden 
zuverlaͤſſig abgeholfen, das Land allezeit richtiges Salz und richtige 
Maße erhalten und durch den Eigennutz derer Entrepreneurs der Um 
naiſchen Salzwerke nicht vervortheilet und in Schaden geſetzet werden 
möge, wie denn Sr. K. M. zu feiner Zeit des Gen. Diréetori Du, 
richt erwarten wollen, welchergeftalt die Klagen befunden und vemebi | 
vet worden. 

Potsdam, den 3. Febr. 1752. F 
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968. Nachdem an Sr. K. M. ıc. der Obr. v. Jeetze vom Gar: 


niſonregim. die hierbei gefügte, wider den Musketier Martin Woll— 
mer von des Capit. v. Wegiers Compagnie wegen vorfäßlider Er; 
ſchießung feines Wirths abgefprochene Eriegesrechtliche Sentenz einge: 
ſandt hat, in welcher der Delinquent zum arquebufiven condemnivet 
"worden, Höchftdiefelden aber der Meinung find, daß diefes Urthel 
gar nicht nach denen Kriegesartikeln abgefaffet fei, jondern von Rechts; 


wegen auf das Nad hätte erfannt werden müffen, welches Sie jedoch 
vor fih zu befiimmen Bedenken tragen; Als befehlen Sie Dero 
Gen. Auditoriat. hierdurch in Gnaden, erwähnte Sentenz nebft denen 
in der Sache ergangenen und jonder Zweifel bereits eingefandten 
Arten fofort nachzufehen, das Factum und alle dabei vorfonmende 
Umftände veiflich zu erwägen und fodann entweder ein vechtliches 
nad) Pflicht und Gewiſſen abgefafftes Gutachten darüber abzuftatten, 


oder allenfalls in Berlin durch ein dazu anzuordnendes Kriegesgericht 


in der Sache nochmals Tprechen zu laffen. 
Potsdam, den 5. Febr. 1752. 


569. Mein lieber wirft. Sch. Et. M. Freih. v. Dandelman. 
Sc Habe mit Eurer Vorftellung v. 31.0. M. die Lifte von denen Coms 
petenten zu dem vacant werdenden Churmaͤrkiſchen Stipendio zurecht 
erhalten und nachdem Ich aus folcher Diejenigen gewählet habe, 
welche ſothanes Stipendium nah Inhalt der Fundation auf drei 
Sahre genießen ſollen; jo überjende Ich Euch davon Hierbei die 
Specification mit dem gnädigften Befehl, deshalb nunmehro dag 
Noͤthige weiter zu verfügen und dahin zu fehen, daß die darin bes 
nannte junge Leute auch diefes Beneficium zum Studiren wirklich 
anwenden und dafür was rechts lernen müffen. Ich bin ꝛe. 

Potsd., d.5. Febr. 1752. 


970. Mein lieber Obr. v. Bardeleben. Ich habe aus Eurem 
Bericht v.10.d. und dem demfelben beigefügten Protocollo mit meh: 
vern erfehen, wie Ihr bei der Euch committirten Unterfuchung die 
Klagen derer dortigen (12) Hofpagen wider ihren Gouvernör den Ca; 
pitaine v. Billerbeck befunden habet. Da nun verichiedene von felbis 






gen nicht ungegriindet find, wegen des Holzes auch ein ziemlicher Ver⸗ 
dacht wider den v. Billerbeck übrig bleibet, jo will Ih, daß Ihr in 
Meinem Namen demfelben diefe gemachte garftige Streiche, welche J 
von ihm nicht vermuthet hätte, vecht ernftlich verweifen, und ihm da | 
bei jagen follet, daß Sch folche vor diefesmal zwar en consideration ſein J 
Familie in Gnaden uͤberſehen, ihn aber zugleich wohlmeinend gewarnt 
haben wollte, ſich dergleichen inskuͤnftige gaͤnzlich zu enthalten und das 
gegen den ihm anvertrauten Poften als ein ehrlicher Mann vorzus 
ftehen, ‚geftalt auf den Fall, da Ich von folchen hoͤchſt unanftändigen i 
Profitchen Machereien nur das Allergeringfte wieder erfahren wuͤrde, 
er ganz ohnfehlbar fofort und mit Eelat caſſiret werden follte. Ihr 
ſollet aber außerdem noch dahin ſehen, daß er denen Pagen das Geld 
vor die verkaufte Mundirungen bar extradiren, ihnen auch Alles bis⸗ 
hero vorenthaltene Leinenzeug vom groͤßeſten bis zum Kleinſten voͤllig 
nachgeben und in Zukunft beſſer auf Ordnung und Reinlichkeit in dem 
Pagen Haufe halten, infonderheit aber an denen jungen Leuten wegen 
derer wider ihn geführten Klagen fich unter Eeinerlei Praetert rächen 
müffe. Und wie Ich Euch) uͤbrigens vor Eure gehabte Bemühung 
fehr obligivet bin, -alfo wird es Mir auch. befonders lieb fein, wenn 
Ihr Fünftig das Pagen Haus dann und wann befuchen, und Euch 
erkundigen wollet, od auch nach Meiner intention alles redreſſiret fei, $ 
und es darinne überall ordentlich und dergeftalt zugehe, daß weder 
der Gouverneur über feine Untergebene, noch dieſe wider jenen mit” | 
Zug zu Hagen Urſache haben mögen. Ich bin x. | 
Potsdam, den 13. Febr. 1752. 


— — 


u 
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571. Mein lieber wirkl. Geh. Et. Miniſter v. Arnim. 
habe erhalten, was Ihr wegen des immer mehreren Anwachſes des 
Poſtweſens in Berlin, und daß der Raum in dem daſigen Voſthauu 
nicht mehr hinreichend ſei, um Alles in der gehoͤrigen Ordnung zu 
erhalten, unterm 15.d. umſtaͤndlich vorſtellen wollen. Nun iſt Mir | 
zwar die Sache an und vor fich ſelbſt fehr lieb, allein Ich fehe dabei ) 
nicht ab, welchergeftalt dem Naummangel nach Eurer intention J 
helfen ſei, weil Meines Ermeſſens weder die vorhandene Cammern, 
noch der Hof anders eingerichtet, oder vergroͤßert werden fönnen, 
und Ich zum Dau eines ganz neuen Pofthaujes ‚weder Gelegenheit” 
noch Geld habe. Ahr werdet aljo die ſaͤmmtliche Poftbediente bedew 
4 
| 





DR 
















en, daß fie fih noch ferner fo gut als möglich behelfen mäfen, wel 
yes auch wohl ohne Schwierigkeit angehen wird, wenn fie fih nur‘ 
elöft unter einander mit Vorſatz nicht hinderlich find. ch bin ꝛc. 
Potsdam, d. 17. Febr. 1752. 


An das Domfapitul zu Magdeburg. 


572. Würdige und Veſte, befonders liebe Getreue. Ich habe 

aus Eurem Bericht v.17. d. erjehen, daß hr den Domhern Sr. 

v. Martensleben zum Decano ermwählet Habt. Weil Ach aber aus 

anz erheblichen Lirfachen Bedenken trage, demielben die gebetene 

Sonfirmation zu ertheilen; jo ift auch Mein Wille, daß Ihr Mir 

aus Eurem Mittel drei andere Capitufares in Vorſchlag bringen fol 

et, aus welchen ch jodann einen Dechant choifiven werde. Ich bin. 
übrigens ıc. | 
Potsdam, 8.19. Febr. 1752. 


— —ñ —ñ— — 


An die hinterpommerſchen Landſtaͤnde. 


573. Veſte, liebe Getreue. Ich habe aus Eurer Vorſtellung 
om 9. d. erfehen, daß die hinterpommerjche Nitterfchaft die beſchwer⸗ 
Communionen unter ſich zu heben und dadurch ihre Guͤter beſſer 

n zu bauen ſich moͤglichſt angelegen ſein laſſen will, wenn nur Einige 
inter ſelbigen mit denen dazu erforderlichen Capitalien geholfen wer— 
en koͤnnte. Wie Mir nun erſteres zu gnaͤdigſten Gefallen gereichet, 
alſo werde Ich auch auf Mittel denken, ihnen zu Erreichung dieſes 
Zwecks mit einigen Geldern unter die Arme greifen zu koͤnnen. Doch 
werdet Ihr ſelbſt begreifen, daß Ich zuforderſt wiſſen muſſ, welche 
Edelleute eigentlich Capitalia gebrauchen, wie hoch ſich die Summe 
davon belaufen wird, und wie ſie deshalb die Sicherheit beſtellen 
wollen, als woruͤber Ich Euren naͤheren Bericht forderſamſt erwarten 
will. Ich bin ꝛc. ⁊ 
Potsdam, den 19. Febr. 1752. 


574. Mein lieber Obr. und Gen. Adj. v. Buddenbrock. Ich 
überfende Euch hierbei das Memorial eines dimittirten Dragoners Ba: 





| 
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veuthfihen Regiments, Namens Chriftoph Zimmermeifter, worinne ‘. 
derſelbe anzeiget, daß er in der Bataille bei Czaslau 19 Sera 
empfangen und deshalb, da er nunmehro aud, mit Detteln fich nicht 
weiter ernähren koͤnne, um einen Thaler monatlich Gnadengehalt bite 
tet. Weil Sch nun folchen demjelben wohl accordivren will, wenn es 
anders mit denen von ihm angefuͤhrten Umſtaͤnden ſeine Richtigkeit | 
hat, jo befehle Ih Euch), daß Ihr deshalb zuforderft Erkundigung 
einziehen und ſodann dem Befinden nach feines Geſuchs halber dad 
Noͤthige weiter veranlaffen jollet. Ich bin ꝛc. 
Notsdam, den 22. Febr. 1752. 
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An den v. Stehomw zu Plafowik. S 


575. Vefter, Tieber Getreuer. Ich habe aus Eurem Schreis 
ben vom 17.8. Eure bezeigte Unzufriedenheit über Eures bei Meiner 
Garde ftehenden Sohnes bishero geführte übele Conduite, auch was 
Ihr daneben zu feiner Züchtigung und DBefferung in Vorfchlag brinz 
gen wollen, mit mehrern erjehen. Nun kann Ich Euch zwar folches 
ganz und gar nicht, verdenfen, indem es mit dev. wilden Lebensart 
diefes jungen Menſchen in der That zu weit gegangen iſt; allein da; 
Sch denfelben anigo mit dem Arreſt und ſonſt ziemlich hart angreife, 
fo habe Sch auch noch gute Hoffnung, daß er dadurch endlich sur | 
Erkenntniſſ und einer befferen Aufführung gebracht werden foll, we 
bald Ich denn auch vor der Hand noch anftehen will, ihn auf eine 
Veſtung zu ſchicken. Inzwiſchen aber werde Sch doch auch sei 
fehen, wenn Ihr an denjelben nochmals einen vecht fcharfen Brief 
fchreiben, ihm darinne feine bisherige unordentliche und leichtfinnigen 
Lebensart aufs Ernftlichfte zu Gemüthe führen und ihn zur Aenderung 
und DBefferung nachdräclich und väterlich anmahnen wollet, inde J 
Ich nicht zweifele, daß ſolches bei ihm eine gute Wirkung thun und 
ihn von dem boͤſen Wege, auf welchem er vielleicht durch andere 
böfe Menfchen geführet iſt, zurückbringen werde. Ich bin ıc. 4 

Potsdam, d. 24. Febr. 1752. 


576. Mein lieber G. M. v. Stille. Ich Habe aus Eure 
Schreiben vom geftrigen Dato erjehen, wie der Cornet v. Pirch da 
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Euch anvertrauten Regiments bittet, dad Sch ihm die noch übrige 
Zeit des ihm zuerfannten Feſtungsarreſts erlaſſen moͤchte. Weil Ihr 
aber ſelbſt wohl ermeſſen werdet, daß die Kriegesrechte au pied de 
la lettre vollſtrecket werden muͤſſen, falls dadurch der intendirte Zweck 
erreichet werden ſoll, und wann man ſie nicht dergeſtalt executiren 
wollte, es beſſer ſein wuͤrde, gar keine zu halten. Als werdet Ihr 
Mir auch nicht verdenken, daß Ich dem Geſuch des v. Pirch nicht 
eferiren kann, ſondern es bei der Sentenz ſchlechterdings ſein Ver— 
bleiben behalten laſſe. Ich bin ıc. 

Potsdam, den 27. Febr. 1752. 


An des regirenden Fürften von Anhalt: Cöthen Liebden. 


| 377. Durchlauchtiger Fürft, freundlich lieber Vetter. Ich habe 
aus Euer Liebden Schreiben v. 25. v. M. erfehen, weffen Sie fich 
‚gegen Mich in Anfehung Dero bei dem Meyerinkſchen Regiment pla: 
cirten jüngften Prinzen erklären wollen. Wie Mir nun folches zu 
‚befonderem Vergnügen geveichet, alfo verfihere Ich auch Diefelben, 
daß Ihnen Dasjenige, was Sie auf diefen Prinzen wenden werden, 
Iniemals geveuen wird, indem Ich deffen Conduite bishero in allen 
Stücken vecht artig und belebt gefunden und alfo gar nicht zweifle, 
‚daß er bei dem Metier, welchem er fih gewidmet, nah Ew. Liebden 
Wunſch und zu Dero vollfommener Zufriedenheit veuffiven werde. 
Ich verbleibe :c. 
| Potsdam, den 1. Martii 1752. 


N 
1} 


578. Mein lieber ©. M. v. Stille. Ich habe aus Eurem 
geftrigen Schreiben erſehen, daß Ihr gewillet feid, inftehenden 26. d. 
‚von hier zu dem Euch anvertrauten Regiment wieder abzugeben. Al 
\Tein da Ih weiß, daß Eure Gefundheit noch nicht fo vollfommen 
‚hergeftellt ift, daß Ihr agiren und Fatigues fouteniven koͤnnet, jo kann 
Ich Euch auch nicht anrathen, daß Ihr Eure Ruͤckreiſe ſobald an— 
tretet, indem dadurch Eure Geneſung, ſo gut es ſich auch damit anlaͤſſet, 
ganz ohnfehlbar geſtoͤret werden wuͤrde. Ich wuͤrde alſo gerne ſehen, 
und Ihr werdet gewiſſ auch am beſten thun, wenn Ihr die Cur hier 
vollends in Ruhe abwartet, und ſolange hier verbleibet, bis Ihr Euch 


— 


| 
| 


224 






























erſt beſſer erholet und die zur Arbeit bei dem Negiment erforderliche 
Kräfte wieder gefammlet habt, wobei Ihr verfichert fein koͤnnet, daß 
Sc Euch dieſe Zeit gerne gönnen und übrigens beſtaͤndig ſein werde u. 

Potsdam, den 19. Martii 1752. * 


An den Kammerpräfid. v. Platen. 


979. Wuͤrdiger und Vefter, bef. lieber Getr. Ich remittire 4 
hierbei an Euch in originali das bei Mir immediate ühergebene Mer 
morial der ſaͤmmtlichen Anfpänner des Amts Ummendorf, woraus Ihr 
mit mehrern erjehen werdet, weſſen fie fich wider den zeitigen Beamten” 
Schmidt in Anfehung der Hofedienfte befihweren und was fie deshalb 
bitten wollen. Ob es nun wohl nicht angehen möchte, die Supplicans 
ten nach ihrem Geſuch von Praeflirung derer Dienfle in natura zu” 
befreien, jo will Ich doch nicht, daß fie dabei über die Gebühr bi 
fehweret, oder ihnen dasjenige, was ihnen deshalb nach der Obfervanz 
gebühret, vermindert oder gar entzogen werden foll, dahero Ich Euch 
denn auch hierdurch in Gnaden befehle, daß Ihr alle geflagte Puncte 
gründlich eraminiren laffen, und jolhe dem Befinden nach vemediren, 
allenfalls aber durch ein fürmliches Reglement die Dienfte nach der” 
Billigkeit und dergeftalt einrichten follet, daß die Unterthanen dabei 
beſtehen Eönnen und nicht dev Willkühe des Beamten befändig aus” 
gejeßet fein mögen. Ich bin ıc. 4— 

Potsdam, den 19. Martii 1752. i 


— Wei 


An des vegivenden Fürften zu Anhalts Cöthen Liebden. » 

980. Ach Habe aus Ew. Liebden Schreiben v. 14. d. erſehen, 
wie Dieſelben intentionirt ſind, Dero bei dem Meyerinkſchen Not. 
placirten jüngften Prinzen über die vorhin ihm accordirte jäpetige 
2000 Thlr. annoch monatlich 50 Ihle. zuzulegen, wenn Ich nehmlich 
ſolches noͤthig und rathſam erachten wuͤrde. Weil Ich aber ve 
Meinung bin, daß erwähnter Prinz nach feinen igigen Umftänden” 
mit denen 2000 Thlr. ſehr wohl zufrieden fein und reichlich auskom— 
men inne, fo ftelle Sch auch Ew. 8. anheim, ob Sie es nicht vor | 
der Hand nur dabei bewenden laffen wollen, indem der Ueberflu 
jungen Leuten nichts nutze iſt und fle nur zu unnöthigen Depenfe 



















2. 


\ verleitet und überdies künftig ſchon Zeiten und Umſtaͤnde kommen 
koͤnnen, in welchen er einer außerordentlichen Hilfe mehr als itzo 
benoͤthiget fein wird. Ich verbleibe ıc. 

Potsdam, den 22. Martii 1752, 


5831. Mein lieber Obriftl. v. Strozzi (Szeeelifchen Rgts). Ich 
ertheile Euch auf Euer Schreiben v. 18. d. hierdurch in Antwort, wie 
Ihr ſehr wohl thun werdet, wenn Ihr Eure zeitherige übele Wirth: 
ſchaft endlich einmal aͤndert und wird es Mir recht lieb ſein, wenn 
Ihr ſolche dergeſtalt einrichtet, daß Ihr die gemachte Schulden huͤbſch 
bezahlet, und Euch in Acht nehmet, Feine neue zu contrahiren. So 
viel aber den verlangten dreimonatlichen Urlaub nach Achen betrifft; 
ſo gehet es nicht an, Euch vor der Revue ſolchen zu accordiren, wie— 
wohl Ich ohnedem glaube, daß Ihr allda nicht viel zu holen haben 
werdet. Ich bin ꝛc. 

Potsdam, den 23. Martii 1752. 


— 





An den Prediger Lange zu Laublingen. 


982. MWürdiger, Lieber Getreuer. Ich habe Euer Schreiben 
.30. v. M. nebft der Mir zugeeigneten neuen deutjchen Ueberſetzung 
des Horaz wohl erhalten, und wie Mir Eure dadurch bezeigte devote 
Attention zu gnädigften Gefallen geveichet, alſo zweifele Sch nicht, es 
werde Eure wohlgerathene Arbeit der Schuljugend bei Lejung dieſes 
keöpaften Autoris in der That nüßlich fein, und dadurch der Zweck 
Eurer angewandten Bemühung völlig erveichet werden. Sch verbleibe 
| brigens Euer gnädiger König. 

Potsdam, den 9. April 1752. 


Un den v. Dardeleben. 


983. Vefter, Sieber Getreuer. Es hat Euer Sohn, der hiefige 
ofpage, in Eurem Namen abermals bei Mir Anfuchung gethan, daß 
ch Eure Untertanen von denen Dienften, welche diejelben zur Her 
paratur des Fiener Dammes verrichten follen, durch einen Machts 
jpruch eximiren möchte. Es befremdet Mich aber fehr, daß Ihr. dev; 
I. urkundenbuch. 15 
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leihen von Mir verlangen Ffönnet, indem Ich niemand de facto ei 
was aufbürde, aber auch niemand jo fihlechterdings von etwas frei 
jprechen kann, was ein Anderer als eine Schuldigfeit von ihm for⸗ 
dern zu koͤnnen meinet. Ihr muͤſſet alſo dieſe Sache gehoͤrigen On 
ordentlich ausmachen und die Decifion derjelben, falls ſolche verzögert 
wird, gebührend urgiven, da denn, wenn Eure Unterthanen zu der 
quaeftionivten Arbeit zu coneurriven in der That nicht ſchuldig finden 
ihnen folches mit Gewalt niemand aufbürden wird. Mebrigens abe 
werdet Ihr wohl hun, wenn Ihr Eurem Sohne dergleichen wunder 
fiche Commiffiones nicht weiter auftraget, indem ihm fonft vr Di | 
curatur zuleßt-übel befommen möchte. Sch bin x. J 
Potsdam, den 13. April 1752. ß we 



















An den Churm. Kammerpraͤſident v. Groͤben. 


984. Veſter, befonders lieber Getrener. Weilen bey Mir der 
Sroffanzler und Eiatsminifter Freih. v. Cocceji Anſuchung gethan, 
ihm beſonders zu permittiven, daß er feiner Gefundheit halber jaͤhr⸗ 
lich 4 Faͤſſer Zerbſter Bier von Zerbft nach Berlin verfchreiben und” 
ohngehindert nach Berlin Eommen laffen möge, Ich auch demjelben Ä 
jolches accordiret habe; Als mahe Ich Euch ſolches hierdurch bekannt, | 
um Eures Ortes die gehörige Verfügung an den Orten der Churmark, 
wo gedachte jährliche vier Faͤſſer paffiven müffen zu thun, daß ſolche 
jedesmal auf ein Atteft Behnchten Großkanzlers vor im pajfiven on 
Ich bin x. 

Potsdam, den 26. April 1752, 





985. Nachdem Sr. 8. M. in Pr. Unferm alfergnädigften 


Stiegmannin nebf ihrem einzigen Sohn, Namens Johann Stiege 
mann, aus dem Mecklenburgiſchen nach Stettin ſich begeben und ſich 
allda etabliven wolle, wenn nehmlich gedachten ihrem Sohne ein Prof 
tectorium dahin ertheilet würde, dag er jomwohl ißo als Fünftig vo 
aller Envollivung und Werbung befreiet bleiben folle, und dann Höchftdi 
jelben darauf allergnädigft vefolviret haben, ihm, dem Johann Stie 
mann, folches in Gnaden zu arcordiren, als wird auch demjelben hiell 








mit und kraft diejes die bündigfte und allergnädigite Verſicherung er⸗ 
theilet, daß er nicht allein in voͤlliger Sicherheit mit ſeiner Mutter 
nach Stettin kommen koͤnne, ſondern auch ſowohl daſelbſt, als ſonſt 
uͤberall in denen koͤniglichen Landen von aller Enrollirung und Wer— 
bung gänzlich frei fein, und unter keinerlei Praetext, es habe ſolcher Nas 
men wie ev wolle, jemals in Anfpruc genommen werden folle. 
Urkundlich ꝛc. Berlin, den 24, Maji 1752. 


| 986. Sr. 8. M. in Dr. ꝛc. laffen dem Commercienrath Glas 
fey zu Hirſchberg auf deſſen allerunterthaͤnigſtes Geſuch v. 31. v. M. 
hierdurch zur allergnaͤdigſten Reſolution ertheilen, wie Sie aus ganz 
erheblichen Urſachen noch zur Zeit Bedenken tragen, ſeine benannte 
beiden Soͤhne gebetenermaßen in den Adelſtand zu erheben, Hoͤchſt— 
dieſelben haben auch zu ihm, als einem vernuͤnftigen Mann das aller— 
gnaͤdigſte Vertrauen, daß er ſelbſt begreifen wird, wie denenſelben 
und ihrer zeitlichen Wohlfahrt viel befier gerathen fein werde, wenn 
fie bei der Handlung verbleiben, als wenn fie deveinft auf dem Lande 
ihr Leben ohne folche, und vielleicht zu ihrem Verderben, um jo mehr, 
da fie die ihnen vermachten Güter dennoch befigen und genießen 
koͤnnen, als woran ihnen der Mangel des Adelſtandes nicht hinderlich 
fein ſoll, allermaßen Sr. K. M. dieſelben von Erfüllung dieſes Puncts 
der Felſenſteinſchen Dispoſition aus landesvaͤterlicher Macht in hoͤch— 
fen Gnaden dispenfiret und dem Et. Min. Freih. v. Dandelman 
laut hierbei gefügter Abfchrift dato befohlen haben, diejerhalb an die 
Breslauifhe Dberamtsregivung, auch fonft das Nöthige weiter zu vers 
fügen und ausjufertigen. i | 
Potsdam, den 10. $uni 1752. 





An den Cammerpräfidenten von Aſchersleben. 


387. Befter, Befonders Lieber Getreuer. Ich Habe aus. dem 
von Euch übergebenen Promemoria den igigen Zuftand der Provinz 
Pommern, joweit folcher von dem Reſſort der Cammer iſt, mit 
mehrern erſehen. Gleichwie es Mir nun zu recht großem Vergnuͤgen 
gereichet, daß mit denen Fabriquen und andern Arrangements es 
nach Wunſch reuſſiret, alſo habe Ich auch zu Euch und der ganzen 


———— 
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Sammer das gnädigfte Vertrauen, daß Ihr mit vereinten Kräften y 
und aller menfchmöglichen Sorafalt darauf arbeiten. werdet, damit 
von Zeit zu Zeit ſich alfes mehr und mehr verbeffern, und der Zus, 
fand des Landes dadurch immer floviffanter werden möge. Ansher 
fondere aber will Ih, daß Ahr darauf denken follet, ob es nicht 
möglich zu machen ſei, annoch eine große holländische Papiermuͤhle 
anzulegen, als woran es im ganzen Lande bishieher fehler. Ahr koͤn— 
net auch hierüber mit dem Geh. Finanzrath Faeſch correspondiven, f 
welcher dazu jonder Sweifel die fiherfte Mittel an bie Hand geben, 
auch vielleicht das Etabliffement felbft übernehmen wird. 4 
So viel die Wolljpinnereien betrifft, fo muͤſſet Ihr ſehen, und. 
Euch alle Mühe geben, dergleichen Leute aus dem Mecklenbursifcgen 
und aus Polen zu befommen, indem man Mich verfichert hat, daß 
folche in diefen Landen in Menge vorhanden Kin follen. Und wei 
fen nunmehro die Anzahl der Menfchen im Lande immer mehr und 
mehr anwächiet, und fein Zweifel ift, daß von Zeit zu Zeit aus 
denen angränzenden Ländern noch mehrere Familien fich hereinziehen 
werden, fo müffer Ihr mit der Cammer Eure größefte Attention 
darauf richten, denenſelben ihr Etabliffement möglichft zu erleichtern, 
dabei aber vor allen Dingen zu verhindern, daß die Beamten durd 
ihr gewöhnliches hartes Verfahren gegen die Leute die Sache nicht. 
verderben müffen, und da felbige in Hinterpommern hierin am mei | 
fien egcediren follen, fo muß auf diejelben durch die Departements | 
räthe vecht genaue Achtung gegeben werden, zu welchem Ende ihr 
die letzteren aufs Ernſtlichſte zw inſtruiren und ihnen in Meinem Na— 
men anzudeuten habt, daß wenn ſie denen Beamten hierunter auf 
einige Weiſe conniviren wuͤrden, fie gewiſſ verſichert fein koͤnnten 
daß Ich Mich nicht an jene, ſondern ſchlechterdings an ſie halten, 
und denjenigen, der fein Devoir nicht gethan, ganz ohnfehlbar auf 
drei Jahr zur Veftung fihiken, auch dem Befinden nach noch hau 
ter beſtrafen würde. | J 
Da Ihr auch mit angezeiget habt, daß die Continuation der 
Arbeit vorfängft der Oder von der jogenannten Münch) :Sappe na 
dem Eichwerder durch die Abwefenheit des Entrepreneurs Graeve 
gehindert werde, fo befehle Ach Euch hierdurch, demjelben die noch | 
malige ernftliche Auflage zu thun, daß er fih ohne den geringſten 
zeitverluft anhero begeben, und die angefangene Arbeit mit alle 
force fortfegen oder gewärtigen ſolle, daß ihm die Entreprife abge 
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nommen und mit Verluft alles Deffen, fo ev bereits darauf verwandt 
hat, an einen Andern gegeben werden würde. 

Uebrigens bin Ich ganz wohl zufrieden, daß der Ueberſchuſſ des 
Swinemuͤnder Fürftenzolls zu dem gemeldeten Behuf noch ferner 
| angewandt werde, wenn nur der intendirte Zweck dadurch erreichet 
wird, den Heft des Ueberſchuſſes bei der Landrenthei a 2195 Thlr. 
‚116r. 11. Pf. aber follet Ahr Mir zu Meinen eigenen Händen fos 
‚ gleich abliefern und einjenden. Ach bin ꝛc. 

+ Stettin, den 14. unit 1752. 


988. Mein lieber Großfanzler Freih. v. Cocceſi. Da Ach auf 
‚das in Abfchrift angefchloffene Geſuch des Ludwig Ehrenreich v. der 
Trenck in Gnaden refolviret Habe, demfelben wegen des ihm über 

ffenen Guths Groß Scharlad die gebetene Ordre an das Hofgericht 
zu Königsberg zu accordiven, als befehle ch Euch Hierdurch, die Vers 
fügung zu machen, daß folche forderfamft ausgefertiget und dem von 
| der Trene davon Nachricht ertheilet werden muͤſſe. Sch bin ıc. 
Potsdam, den 6. Ssulii 1752. 


589. Nachdem Sr. K. M. in Pr. ꝛc nunmehro der Bericht 
erftattet worden, daß auf dem Schloffe zu Stettin Raum genug vor: 
handen fei, um dafeldft eine Münze zu etabliven, als befehlen Höchft 
diefelde Dero Geh. Finanz Rath Graumann hierdurch in Önaden, 
fofort nach Empfang diejes zu veranftalten, daß der Muͤnzdirektor 
Eimcke nach Stettin gehen, fich dafeldft bei des ©. 2. Herz. v. Be 
vern Liebden und der dortigen Ar. und Dom. Cammer melden, und 
jowohl wegen der Einrichtung der Münze, ald auch wegen Fertigung 
‘derer Anfchläge von denen dazu erforderlichen Koften Alles gehörig 
beſorgen müffe. 

Potsdam, den 21. Julii 1752. 


— — — 


— 590. Mein lieber ©. L. v. Fouqué. Ich mache Euch hier: 
durch bekannt, daß Ich aus denen dreien von dem General-Chirurgo 
Bouneß Mir vorgeſchlagenen Penſionairs, den von Perſon und we— 





gen feiner — Mir bekannten Soden zum Negimentsfeld⸗ 
ſcheer bei dem Euch anvertrauten Regiment choiſiret, und dato die 
Ordre geſtellet habe, daß er mit dem forderſamſten von Berlin ab⸗ 
gehen ſoll, dahero denn hoffentlich auch derſelbe ſich — u 
Glatz einfinden wird. Ich bin ze. ‘m 
Potsdam, den 3. Aug. 1752. —— 


591. Sr. K. M. ꝛc. haben auf Dero Regimentsfeldſcheers Lach⸗ 
mann vom 1. Bataillon unterm 4. diefes gethanen allerunterthänige 
ſten Vorſchlag Allergnädigft vefolviret, daß der Feldfcheer Engelhardt 
von der Ingerslebiſchen Compagnie die vacant gewordene Pen ſionair⸗ 
ſtelle wieder haben ſoll und befehlen Sie ihm alſo hierdurch in Gna— 
den, denſelben ſofort nach Berlin abzuſenden, geſtalt denn auch dem 
Gen. Chirurgo Bouneß ſolches zur Nachricht und Achtung dato gleich⸗ 
falls bekannt gemacht worden. 


Potsdam, den 6. Aug. 1752. 






















592. Mein lieber Dbrift von Delsniß. Ich habe aus Eurer | 
Vorſtellung v. 23. d. erfehen, aus was für Urfachen Ihr vermeinet, I 
daß das Cadettenhaus den von dem Schneider Hartung verlangten 
Zaun anfertigen zu laffen nicht fchuldig fei. Ob Ihr nun gleich sei 
denen angeführten Umſtaͤnden hierunter ganz vecht habt, fo habe Ich 
doc vefolviver, vor diefes Mal den quaeftionirten. Zaun machen zu 
laffen, jedoch unter der ausdrüdlichen Bedingung, daß der Hartung | 
ſolchen inskünftige. felbft unterhalten und von dem Cadetten: Haufe 
deshald niemalen weiter etwas praetendiven folle, wie denn auch der 
&. L. Graf v. Hacke beordert ift, demfelben diejes ın Meinem Na 
men befaunt zu machen. Und weil Sch der Churm. Kr. und Dom,” 
Cam. dato befohlen, daß fie Euch das zu mehrerwähnten Zaun erfor⸗ 
derlihe Holz aus dem dortigen Magazin ohnentgeldlich, verabfolgen” 
faffen ſolle, mithin von dem Anſchlage nur das wenige Fuhr- und 
Arbeits:Lohn übrig bleibet, fo werder Ihr folches aus denen Beftandsst | 
Geldern ſchon noch mit bezahlen Fönnen. a 

Uebrigens muff es mit der Abtragung des Walles und Anfertist | 
gung der Barriere um dag Cadetten: Haus vor der Hand noch an— 
ftehen, weil Ich dazu vorißo fein Geld geben kann. Ich bin ꝛc. 

Potsdam, den 25. Aug. 1752. 
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An die Hinterpommerfchen Landftände. 


593. Würdige und Veſte, befonders Liebe Getreue. Ich ers 
theile Euch auf Eure, erſt geftern bei Mir eingelaufene Vorftellung 
v. 9. d. worin Ihr um die Verbefferung des Gehalts derer Landräthe 
in Hinter Pommern Anſuchung gethan habt, hierdurch zur Nefolution, 
daß ch dieſerhalb anito nichts vefolviren Fann, indem Ich von dem 
Zuftande der March- und Moleftien :Caffe, welhe Ahr zum Fonds 
derer Zulage in Vorfchlag bringet, nicht informiret bin. Indeſſen Fön; 
net Ahr, wenn Ich im fünftigen Jahre nach Preußen gehen und 
KHinterpommern pajfiven werde, Euch diejerhalb wieder melden, und 
will Ich alsdann zufehen, ob und in wie weit Eurem Gefuch deferi; 
‚vet werden kann. Sch bin ıc. 

Potsdam, den 28. Aug. 1752. 





594. Sr. 8. M. ꝛc. vemittiren an Dero Gen. D. hierbei in 
Abſchrift, was die Hinter Pommerſche Landftände wegen derer Cala: 
mitaeten, in welche die dafige Unterthanen durch die viele bishero er; 
littene Ungluͤcksfaͤlle gerathen ſind, unterm 9. d. allerunterthaͤnigſt vor 
geſtellet, und gebeten, auch was fuͤr einen Fonds dieſelben zur Remiſſion 
der Contribution von einem Monath in Vorſchlag gebracht Haben. 
Meil nun Höchfidiefelden denen armen Leuten fehr gerne einige Hülfe 
angedeihen laffen wollen, als befehlen Sie auch gedachten Gen. Dir. 
bierdurch in Gnaden, ohne Anftand zu eraminiven, und pflichtmäßig 
zu berichten, ob der gemeldete Fonds dazu bei der Pommerfchen Ober 
Steuer Caffe würklich vorhanden fei, und die gefuchte Remiſſton dar— 
aus füglich erfolgen könne oder nicht, auf Ießteren Fall aber zugleich 
Vorichläge zu thun, woher und welchergeſtalt auf andere Weiſe denen 
Supplicanten zu helfen fein werde. 

Potsdam, den 28. Aug. 1752. 


995. Mein fieber Obrifter v. Oelsnitz. Auf Eure Anzeige v. 
19. d. habe Ich dem G. M. v. Forcade und Obriften v. Bardeleben 
dato befohlen, daß fie Euch die vorjährige Rechnung von Verpflegung 
des Corps Kaders gehörig abnehmen und Mir darüber ihren Bericht 
erftatten jollen, wie Ihr aus dem copeylichen Einſchluſſe folches des 
mehrern erjehen werdet, und Sch bin ꝛc. 

Potsdam, den 21. Dft. 1752. 
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An den Siegmund Auguſt von Metfch zu Zſchopau bei Chemnitz. 


596. Veſter, Beſonders Lieber. Ach habe Euer Schreiben v. 
16. d. zurecht erhalten und daraus erfehen, wie Ihr wünfchet, daß 


Ich Euren älteften Sohn bei Meiner Armee placiren möchte. Nun. 


ift zwar an fich ganz gut, daß derjelbe groß und wohl gewachfen ift; 
weil Ich aber bei einem jungen Edelmann mehr auf einen foliden 


Verſtand und eine wohlanfländige Conduite, als auf die Größe fehe, 


jo werdet Ihr zuforderft wohl überlegen, ob Euer Sohn die erftere 
beide Qualitäten wuͤrklich beſitzet. Wenn diefes ift, fo koͤnnet Ihr 


feldigen, fobald Ihr wollet, mit einer Addreffe an Meinen Obriften 
und Generaladjutanten v. Buddenbrock anhero ſchicken, und verfichert 


fein, daß Sch ihn convenable placiven und bei verjpärter Application 
zum Dienft vor feine Fortune weiter forgen werde. Iſt aber feine 
anfehnliche Geftalt allein Dasjenige, was ihn vecommandiren foil, jo 


werdet Ihr beffer thun, wenn Ihr denfelden nur bei Euch behaltet, 


indem er auf folchen Fall fein Gluͤck in Meinem Dienft nicht machen 
wird. Sch bin ꝛc. 
Potsdam, den 25. Dft. 1752. 


Un den Geh. Krieges Kath Kircheifen. 


397. Hochgelahrter Rath Befonders Lieber Getrener. Ich re⸗ 


mittire hierbei an Euch das Memorial eines Bürgers und Feilen: 
hauers aus Braunfchweig, welcher fich gerne in Berlin etabliven will 
und zu dem Ende bittet, ihm das freie Bürgers und M eifter: Recht, 


nebſt noch einigen nicht viel bedeutenden Conditionen zu accordiren. 
Ihr ſollet nun zuforderſt examiniren, ob auch der Supplicante das 
angegebene Vermoͤgen wirklich beſitzet, und ob derſelbe nebſt denen 
bereits vorhandenen Meiftern von diefer Profejfion in. Berlin 51 
werde nähren können, geftalt Sch auf folhen Fall ihm fein Geſuch } 


gern accordiren will. Ich erwarte. hierüber mit dem Sorbet io 
Euven pflihtmäßigen Bericht und bin ꝛc. 
Potsdam, den 25. Dft. 1752. 


Un den Corner von Still. 


398. Sch habe das von Euch mit Eurem Schreiben vom 28. 


v. M. eingefandte Gnadenkreuz, jo Euer jeliger Vater getrage 
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hat, zurecht erhalten und gebe Ich Euch auf Euer beigefügtes Ger 
füch Hiermit die DBerfiherung, daß Ahr und Eure Familie bei aller 
‚Gelegenheit Euch Meiner Gnade zu erfreuen haben follet und wenn hr 
infonderheit Euch ferner wohl conduifiren, und zum Dienft gehörig 
appliciven werdet, jo will Ich ſchon weiter vor Euch jorgen und zeigen, 
‚day Ich fei ıc. 

Notsdam, den 3. Nov. 1752. 






An den Geh. Finanz Kath Faeſch. 


999. Hochgelahrter Rath, def. Lieber Getreuer. Da das com 
binivte Mefferfchmiedegewerk zu Neuftadt: Eberswalde mit der hierbei 
kommenden Vorſtellung bei Mir ſich abermals gemeldet und darin 
‚über den mehr ab: als zunehmenden Debit ihrer Waaren, und daraus 
erfolgenden Abgang ihrer Nahrung fich jehr beflaget, dabei aber vornehm: 
‚lich über das Betragen des Fabriquen Inspectoris Laval verfchiedene De: 
ſchwerden geführet hat, jo Befehle Ich Euch Hierdurch jo gnädigft als ernſt⸗ 
lichſt, daß Ihr diefe lage und infonderheit den Punct, daß der Laval 
ſelbſt ein ganzes Faſſ Hagener Meffer verfchrieben und folhe in Bew 
Tin verkauft haben folle, mit Beihülfe des Gen. Direct. aufs Gründ: 
lichſte examiniren, und wegen derer bei ſich aͤußernden verdaͤchtiger 
Umſtaͤnde es nicht auf eine bloße Berichterſtattung ankommen laſſen, 
hiernaͤchſt aber mit rechten Ernſt auf die Remedur derer Beſchwerden 
bedacht ſein, auch allenfalls reiflich uͤberlegen ſollet, ob nicht die Con— 
ſervation und beſſere Aufnahme der Fabrik durch ein gaͤnzliches Ver— 
bot der Einfuhre aller fremden Meſſer zu erhalten ſein werde? und 
will Ich ſowohl hieruͤber, als welchergeſtalt dieſer Meiner Ordre in 
allen Stuͤcken ein Gnuͤgen geſchehen, mit dem forderſamſten Euren 
pflichtmaͤßigen Bericht erwarten. Ich bin ꝛc. 

Potsdam, den 29. Nov. 1752. 


609. Mein lieber Maj. v. Tauenkien. Ich habe mit Eurem 
Schreiben v. 3.9. die Nechnung von denen zur Bezahlung derer zu 
Meiner Guarde feit dem 1. Maji diejes gelieferter Recruten einge 
nommenen 37,899 Thlr. zurecht erhalten, und weilen diefe Summe, 
befage derer beigefügten Belege, an die Negimenter und den Dan; 
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quier Splitgerber völlig wieder ausgegeben, mithin Eure Rechnung 

in joweit vollfommen vichtig befunden ift, als habe Ih Euh uh 
darüber hierdurch in Gnaden quitiven, und Euch deshalb alles An 
fpruchs erlaffen wollen, wobei Sch jedoch annoch erinnere, daß wenn 
Ihr dem Splitgerber den gemeldeten Reſt der 447 Thlr. 20 Br. hier⸗ 
naͤchſt bezahlen werdet, Ihr Eurer kuͤnftigen Rechnung deſſen ganzes 
Conto- beilegen muͤſſet, um daraus erſehen zu koͤnnen, wofür er die 
ganze Summe der 5476 Ihlr. 20 Gr. eigentlich zu fodern gehabt 
bat, als weiches weder in Eurer itzigen Nechnung, noch in der 
Splitgerberſchen Quitung angezeiget if. Sch bin ꝛe— J 

Potsdam, den 5. Dez. 1752. 


























An die Pommerfhe Krieges: und Dom. Kammer. 


608. Nachdem Sr. K. M. in Pr ic. aus dem in Abfchrift 
hierbei gefügten Bericht des Majors v. Zieten Markgraf Friedrichſchen | 
Rgts. erfehen haben, daß die Unterthanen des Amts Buͤtow fich im 4 
fehe schlechten und. armfeligen Umftänden befinden, und nicht allein 
mit jehr ſchweren Dienften, fondern auch feit 10 Jahren mit ver⸗ 
ſchiedenen neuen Oneribus beleget find, Hoͤchſtdieſelben aber dieſen 
armen Leuten zu ihrer Conſervation hierunter ſehr gerne eine Erleich⸗ 
terung allergnaͤdigſt angedeihen laſſen wollen; als befehlen Sie der 
Pommerſchen Krieges; und Dom. Cam. hierdurch in Gnaden, fofort 
nach Empfang diefes gründlich zu eraminiven und pflichtmäßig zu 
berichten, worin die gemeldete‘ neuerliche Auflagen diefer Leute eigent 
lich beftehen, wie viel folche überhaupt betragen, und wie hoch das 
dem Amts Etat deshalb abzufegende Quantum fi etwa belaufen 
werde, worauf denn diejelde hierüber mit näherer Refolution verfehen 4 
werden ſoll. ui 

Da auch der Maj. v.Zieten in dem oberwähnten Bericht zus 
gleich mit angezeiget hat, daß der Cornet von Prieve Seidligfchen 
Rgts. und der Landreuter Dahlemann bei einer ihnen aufgetragenen” 
Exeeution wider die Ehefrau und den Knecht des Bauer Simon 
Mollerts aus Kothlov ‘ganz unerhörte Graufamkeiten verübet haben, 
jo befchlen Sr. K. M. der gedachten Cammer hiermit fo gnädigft 
als ernftlichft, den leßtern, fowie es mit erftern auch bei dem Regi— 
ment gefchehen foll, dieſerhalb fofort zur Werantwortung zu ziehen, 










und wenn-die Sache wider ihn gehörig unterfuchet fein wird, wegen 
deſſelben Beftrafung ordentlich erkennen zu laffen, und ift übrigeng 
der Major von Zieten dato befehliget, die verhandelte Unterfuchungss 
cta an die Cammer einzufenden. 

Potsdam, den 28. Dez. 1752. 


| 602. Sr. 8. M. in Pr. ze. haben auf das in Originali hier 
bei kommende allerdehmüthigfte Gefuh der Witwe Niemanns zu Foͤr— 
‚deritedt Annen Eliſabeth Schnocks allergnädigft vefolviret, diefelbe in 
Betracht derer angeführten Umftände und aus andern beivegenden 
Urſachen wegen des begangenen einfachen Ehebruchs und verheelter 
Schwangerſchaft und Geburt voͤllig zu begnadigen, und ſie von der 
ihr dieſerhalb zuerkannten Zuchthausſtrafe, wiewohl citra consequen- 
tiam in andern dergleichen Faͤllen, gaͤnzlich zu befreien, jedoch ſoll ihr 
der Prediger des Orts ihr ſuͤndliches Vergehen ernſtlich vorhalten, und 
ſie zu Fuͤhrung eines beſſern und chriſtlichen Lebenswandels mit Nach— 
druck anweiſen. Hoͤchſtdieſelben befehlen alſo Dero Magdeburgiſchen 
Landesregirung hierdurch in Gnaden, ſich hiernach allerunterthaͤnigſt 
zu achten und das Noͤthige deshalb weiter zu verfuͤgen. 
| Berlin, den 30. Dez. 1752. 


An den Churm. Kammerpräf. v. Groͤben. 


603. Veſter x. Da der Bürger und Stadt Verordneter Hens 
ning zw Rheinsberg mit dem angejchloffenen Memorial bei Miv eins 
\ gefommen, und gebeten, daß jeine Creditores jolange zur Geduld 
— werden moͤchten, bis ihm die annoch zu fordern habende 
Bau Pro Cent Gelder bezahlet worden; fo ſollet Ihr examiniren, ob 
‚auch der Supplicant dieferhald noch mit Grund was zu »praetendiren 
‚hat, oder nicht?. Erſterenfalls finde Ich ganz billig, daß jeine Credi— 
tores folange zur Geduld disponiret werden, bis ihm die reftirenden 
Gelder affignivet werden Fönnen, und habet Ihr folches ſodaun zu 
veranlaffen. Leßterenfalls aber kann Sch ihm hierunter nicht helfen, 
fondern er muff feine Schulden, wie andere Leute bezahlen. Ich bin ıc. 
Berlin, den 30. Januar 1753. 


N! 


| 
| 
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604, Mein lieber Generallieutenant von Bredow. Ad) habe 
aus Eurem Schreiben vom 13. diefes erfehen, wie der Erbprinz von 
Heſſen-Caſſel den 12. diejes zu Halberſtadt paſſiret iſt und wovon deu " 
ſelbe Euch, als Ihr ihm die Cour gemachet, ſprechen wollen. Ihr 
habet ſehr wohl gethan, ſelbigen mit denen Antworten abzufertigen, 
wie Ihr ſolches in Eurem Schreiben meldet. Wobei Ihr es denn” 
auch) zu laſſen Habet, warn gedachter Prinz auf feiner vetour wieder; | 
um Halberftadt paffiven follte. Ich bin Euer wohlaffectionivter König 

Potsdam, den 18. Nov. 1753. \ 





— 
vr 


An den Churm. KRammerpräf. v. Gröben. 


605. Veſter ꝛc. Die abfihriftlihe Anlage wird Euch zeigen, 
was bei Mir dev Baron v. DVernezobre wegen. Anfegung eines Tifhe | 
levs unter denen neuen Familien, jo er. auf feinem Gute Hohen Fir 
now etablivet Hat, vorgeftellet und gebeten hat. Daferne nun der 
dort jüngfihin verſtorbene Tifchler, angeführtermaßen vorhin ſchon 
jo lange zu Finow wohnhaft gewefen und dergleichen Arbeit gethan ” 
hat; So bin Ich wohl zufrieden, daß gedachter Baron v. Vernezobre 
dagegen wiederum einen auslaͤndiſchen Tiſchler dort anfegen und bes” | 
behalten möge, wann zumalen folcher außerhalb dem Dorfe feine dew 
gleichen Arbeit verfertiget. Ihr habet Euch alfo hiernach zu achten 
und daferne es ſonſten noͤthig ift, die Ausfertigung einer fpectalen 
Eoneeffion deshalb bei der Cammer zu beforgen und zu Meiner Vol⸗ 
lenziehung einzujenden. Sich bin ıc. 

Potsdam, den 8. Febr. 1754. 


An die Churm. Kammer. 


606. Sriederich König in Preußen ꝛc. Was Ihr über das Ge⸗ 
ſuch des Buͤrgers und Tuchhaͤndlers zu Sorau in Sachſen, Samuel‘ 
Moellmis, daß ihm die, aus der Fiſcherſchen Berlaffenfihaft ut 
Srankfurt a. d. Oder zugefallene 7500 Thlr. Exrbgelder, wovon er an 
den dafigen Magiftvat bereits 750 Thlr. Abſchoß baar entrichtet, ein ⸗ 
gehaͤndiget werden möchten, unterm 28. Januar a. c. anderweit eins 
berichtet, folches ift Uns alferunterthänigft vorgetragen worden. Nun 
wollen Wir zwar, bey denen von euch angeführten Umftänden, aller⸗ 
gnädigft gefchehen laffen, daß der Woellmig dieferhalb klaglos ges 
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— 


ftellet werde; Da aber nicht nur der von Goertzke auf Groß-Beu— 
then, wegen der ihm im vorigen Yahre, aus feiner in Sachjen vers 
ftorbenen Schwägerinn, der v. Leipziger, Verlaſſenſchaft zugefallenen 
1942 Thlr. 12 Gr. flatt baaren Geldes Steuer: Scheine annehmen 
müffen; jondern auch der hieſige Kaufmann Würft von feinem 
Schwieger:DBater, dem Hof Pofamentier Nitfchel zu Dresden, vor 
1510 Thlv. Steuer : Scheine zum Heyrathsgut mitbefommen, ingleichen 
die Wittwe Nibbachin zu Zoffen, auf Steuerfcheine 950 Thlr. zu 
fordern hat, jämmtliche Intereſſenten aber, alles Sollicitivens ohnge; 
achtet, ihre Bezahlung nicht‘ erhalten koͤnnen; So haben Wir allers 
I gnädigft reſolviret, daß des v. Görkfe, des MWürft, und der Witwe 
Ribbachin liquide Foderungen a 4402 Ihle. 12 Gr. nebſt denen fäl: 
| ligen Zinfen, von denen Fifcherfchen Erbgeldern bezahlet und dem 
Woellmitz die atteftirte Original Steuer Scheine nebft einer Duitung, 
| fatt baaren Geldes eingehändiget, und ihm zugleich dasjenige, was 
| fodann von denen Erbgeldern quaeft. übrig bleibet, baar ausgezahlet 
werden foll. 


Ihr Habt euch alfo hiernach allerunterthänigft zu achten, und dag 
Noͤthige an den Magiftvat zu Frankfurt a. d. O. zu verfügen, - auch 
| den MWoellmiß auf deffen abjchriftlich angefchloffene Vorftellung vom 
4. huj. zu befcheiden, daß er fi bey gedachtem Magiftvat zu melden 
habe; Zugleich aber auch dahin zu fehen, daß Alles Unſrer Intention 
| gemäß jofort bewerkftelliget und von dem Magiftrat ſelbſt Feine unnöthige 
| Schwürigfeiten gemachet werden, wie Ihr denn von dem Ausgang 
der Sache hiernähft zu berichten habt. Seynd ꝛc. 
Geben Berlin, den 22. April 1754. 


MWohlgebohrner Rn 
Hochgeehrtefter Herr Krieges Naht, 


607. Ew. Wohlgebohrnen muß ich nochmahls gehorfamft Bitten, 
mir durch jemanden Nachricht ertheilen zu laßen: ob meine immediat 
— Vorſtellung vom 4. huj. vorgeleget worden, oder nicht! maßen die 
Umſtaͤnde mich noͤhtigen nach dem Koͤnigl. Allerhoͤchſten Endſchluß 
darauf meine letztere weitere Maßreguln zu nehmen. Um der allgemei— 

I. Urkundenbuch. 16 
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nen Siebe willen, werden Ew. Wohlgebohrnen mir darunter gefällig 
feyn und viele Umftände erjparen, folglich mich folchergeftalt obligiven 
zu erſterben. ii 
Em. MWohlgebohrnen, 
M. H. Herrn Krieges: Nahts 
gehorfamfter Dr, 
Stendal, den 29. Ssul. 1754. J. Buchholtz 
Advocat, 










608. Mein lieber General: Major Graf v. Schmettan. Ahr ' 
werdet Euch zuruͤckerinnern, wie fehr Ich Euch) zu der Seit als Sch 
Euch, wie einigen andern vertrauten Officiers mehr, das Euch bes 
kannte gedruckte Buch, die Tactique zugeftellet habe, vecommandiret, 
das She folches auf das Sorgfältigfte zu aller Zeit verwahret halten 
jolfet, fo, daß diefes Buch niemalen zu Feines Menfchen Augen, als 
bloß und allein zu den Eurigen fommen, auch niemand. einmal wifjen 
oder merken folle, daß Ihr folhes Buch bei Euch habet. Sch bin 
auch perfuadiret, daß Ihr jolches pflichtmäßig befolget haben werdet. 
Da Sch aber doch weiß, wie ein oder anderer, welcher diejes von | 
Mir befommen, die importance des Secrets von diefen Buche und | 
Meine Drdre deshalb vergeffen, und ſolches zu Zeiten nachläffig hers 
um liegen laffen, fo daß feldiges anderen Leuten und feinen Domeſti— 
quen zu Gefichte gekommen ift, und folhe hier und da etwas davon 
zu fprechen gewuſſt haben. ' 

Sp wiederhole Ich hierdurch Meine Ordre deshalb nochmals da; 
hin, daß fo lieb Euch Eure Ehre und Reputation und Mein Dienft, 
auch Meine Gnade und Vertrauen ift, Ihr diejes Bud niemals frei 
und ofen berumliegen laffen, noch auc einmal feldft in jemandes an: | 
deren oder Eurer Domeftiquen Gegenwart darin lefen, fondern wann 
Ihr folches thun wollet, allemal ganz allein fein, auch fobald nur Ihr 
ausgelefen habet, folches ſogleich wiederum verfiegeln und wohl ver: 
wahrlich weglegen und verſchließen jollet, auf daß niemanden davon 
etwas einmal zu Gefichte komme; Wie Ihr dann auch mit feinen 
Menfchen etwas daraus fprechen noch davon jagen follet. 

Eure Ehre vepondirt Mir davor daß diejes auf das eractefte zu 
aller Zeit befolget werde, fodaß wann Ich nöthig fände, diefes Bud) | 
zuruͤckfordern zu laffen, folches alsdenn jo gleich gut verfiegelt und in 
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wohl verwahrlihen Befihluff gefunden werde. Es joll auch von die: 
fer Meiner Drdre niemanden das Geringfte gefaget werden. ch bin ꝛc. 
Motsdam, den 2. Dez. 1754. 


| 609. Dein lieber G. M. v. Grabow. Es wird Euch .auf 
meinen Befehl von Berlin aus ein gewiffes gedrucktes Buch, unter 
den Titul die Tactique auf den Preufifchen Dienft applicivet, von 
Meinetwwegen zugefandt werden, deshalb Ich Euch zuforderft erinnern 
muf, wie folches vorhin auf Meinen Spezialbefehl in der größten 
Geheim gedruckt werden müffen. Meine intention hierber ift, daß 
fobald Euch folches Buch zugefommen fein wird, Ihr folches alsdann 
mit aller attention leſen und Euch von deffen Inhalt fehr wohl im 
formiren, Euch auch folhen wohl imprimiren follet, auf daß, wenn 
Sch mit Euch daraus fprechen werde, Ihr daraus überall genau 
inſtruiret feydt. Ihr follet aber dabey auf Ehre und Pflicht ober: 
viren, daß Ihr diefes Buch nur alleine vor Euch lefet, und ſonſten 
niemanden, wer es auch ſei, am allerwenigften aber einen Fremden, 
oder dergleichen, einmal jehen, geſchweige dann darin leſen laffet; 
Ihr muͤſſet auch, wenn Eure Gefchäfte Euch nicht zulaffen wollen, 
darin zu lefen, folches allemal gleich wieder wohl verfchließen und 
unter Eurem eignen Befchluff halten, auf daß folches durch Feinerlei 
Zufall, es habe Namen wer es wolle, verloren gehen, noch in fremde 
am wenigften aber feindliche Hände gerathen koͤnne, als wofür Ihr 
Mir mit Eurer Ehre vepondiren muͤſſet. Damit Ihr auch diefes 
Buch allenfalls mehr wie einmahl leſen koͤnnet; So will Ich Euch) 
jolches bis ohngefähr gegen die Zeit vom Anfange der Campagne 
laffen, um folche Zeit aber und ohngefähr medio Martis follet Ahr 
dieſes Buch alsdann fehr wohl eingepadet und mit Eurem Petfchaft 
beftens verfiegelt an das Gouvernement zu Dresden wiederum ein 
fenden und folchen dabey ſchreiben, daß es das Paquet ohneröffnet, 
Meiner Intention gemäß wohl aufzuheben habe, bis ch davon wei: 
ter disponiren würde. Ich bin ıc. 
Dreslau, den 5. Januar 1759. 





610. Mein lieber Generallieutenant Graf v. Schmettau. Da 


ch bei der Gelegenheit, daß das von des Generallieutenant Prinzen 
16* 
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Ferdinand von Braunſchweig Siebven, bisher gehabte Sonvernement 
zu Deiz, durch ein Derofelben anderweitig conferirtes Gouvernement, 
zu Meiner Dispofition vacant geworden, Mich Eurer und Eurer Mir 
erwiejenen freuen und guten Dienften erinnert, und Euch folches hin: 
wiederum anvertranet, "auch zugleich -das dabei vermachte jährliche 
Zrastament der 1200 Thlr. conferivet habe; So mahe Ich Mir dag 
Dergnügen, Euch ſolches hiermit bekannt zu machen, und zweifele 
niht, daß Ihr ſolches als ein Merkmal Meines befondern in Euch 
gejeßten gnädigften Vertrauens mit aller Erfenntlichkeit annehmen 
werdet. Ich bin Euer wohlaffectionirter König. 
Sm Campement bey Pispuhl, den 7. Suny 1755. 


611. Avant que Vous puissiez aller a Peiz comme Vous 
le desirez par Votre Leitre du 30. de ce Mois, il est absolu- 
ment necessaire que Vous pretiez entre mes mains le serment 
de Gouverneur, m&me avant mon voyage pour la Silesie, alors 
Vous pourriez Vous meitre en chemin quand Vous voudrez, 
pour Vous meltre au faıt de Votre Gouvernement. Sur ce 
Je prie Dieu, qwil Vous ait en Sa sainte et digne garde. 

A Potsdam, ce 31. d’Aoüt 1755. 

Au Lieutenant al Comte de Schmettau. 





612. Befonders lieber Getreuer. Da Ich wahrgenommen habe, 
und fonft in zuverläßige Erfahrung gefommen bin, daß bey den ge 
meinen Mann zu Berlin, das Trinken des Branntweins und der 
fonft deſtillirten ſtarken Getränfe ſehr Hberhand genommen und das 
durch viele dererfelben zu ihrer Nahrung untüchtig werden und fi) 
dadurch einen frühzeitigeren Tod zuziehen; So erachte Ich vor nöthig 
zu feyn, daß darunter anf eine gute Art und bey der Gelegenheit, - 
auch unter den praetert eines fich jego mehr und mehr Außernden 
Getraidemangels, einiges temperament und vemedur dadurd) getroffen 
werde, daß der Brantwein und die davon deftillirte ftarfe Getränke, 
entweder durch eine höhere Impoſtirung bey der Aceiſe zu Berlin, 
oder aber durch einen befondern zur Aesife fließenden Schenken Zins, 
fo diejenigen, welche dergleichen ftarfe Getränke ausfchenken, erlegen 
muͤſſen, dadurch auf folche Preiſe beym detailliren kommen, daß der 
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gemeine Mann wegen des Hohen Preijes, folhen, wann er auch will, 
nicht mehr fo ſtark und fo häufig als es bis dato gefchehen, trinken 
noch bezahlen kann. Wie diejfes auf eine gute Art einzurichten und 
mein Landesväterlicher Endzweck darunter in Berlin zu erhalten iſt, 
darüber habe Ihr Euch allenfalls mit den Geheintenräthen Kling: 
graͤff und Kircheiſen, jedoch ohne vorläufigen eclat zu befprechen, Mir 
‚aber alsdann bejonders Euren pflihtmäßigen Bericht und Sentiment 
zu erſtatten. Sch bin ꝛc. | 
Potsdam, den 6. Mai 1756. 


An den Ehurmärkifchen Erften Sammer: Director Grofchopp. 





613. Je ne Vous fais cette leitre que pour Vous dire, 
que Je serois bien aise, que Vous avertissiez, quoique sans 
eclat ni bruit Mes Officiers a qui j'ai permis de se servir 
des eaux Minerales a Carlsbad, qu'ils feroient bien de finir 
leur cure Je plutöt le mieux, afın de pouvoir être de retour 
les premiers jours du mois prochain de Juillei. Et sur ce Je 
prie Dieu, quil Vous ait en Sa sainte et digne garde. 

A Potsdam, ce 23. Juin 1756. 

Federic. 
Machſchrift v. des Königs Hand) 
Ceci est pour tout nos officiers qui sont labas. 
Au Lieutenant- General Comte de Schmettau. 


614. Mein lieber Geheimer Etats Minifter v. Katt. Da Mir 
des General Lieut. Erbprinzen von Heffen Darmftadt Liebden gemek 
det haben, wie daß bey der bekanntermaßen entftehenden Abmarjch 
Dero unterhabenden Regiments nad) Pommern, die in anliegender 
Driginal: Lifte aufgeführte Weiber und Kinder vor der Hand in der 
Sarnifon zurückgelaffen werden; So habe Ich darauf vefolviret und 
befehle hierdurch, daß denenjelben das freye Quartier in ihren jetzi⸗ 
gen Quartieren der Garniſon gelaſſen werden ſoll. Ihr ſollet alſo 
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hiernach alfofort die erforderliche Drdre an den Magiſtrat zu Prenz⸗ 
lau ergehen laſſen. Wornach Ihr Euch zu achten und das Noͤthige 
ſogleich zu beſorgen habt. Ich bin Ew. wohlaff. K. | 
Notsdam, den 30. Junii 1756. 











615. Mein lieber General Lieutenant Graf v. Schmettau. Ach 
Habe Euch ehedem das Euch bekannte Buch, die Tactique oder Ne 
flerions über den Krieg zujenden laſſen; bey jeßigen Umftänden nun 
mache Ich Euch Meine MWillensmeinung diefes Buches halber dahin 
bekannt, daß wenn es zum March fommen wird, Ihr folhes Buch 
nicht mitnehmen, jondern felbiges jehr wohl verwahret und verfiegelt, 
an einen ficheren Orte, wo es nöthigenfalls allemal ficher wiederum ! 
zu erhalten fiehen wird, zuruͤcklaſſen ſollet. Ihr habt Euch wohl! 
darnach zu achten und Ich bin ıc. 

Potsdam, den 14. Auguft 1756, 


Nauckſche Buchdruckerei in Berlin, 


In demfelben Berlage erfchienen 
| von demfelben Berfaffer: 
Fk Friedrich der zweite, König von Preußen, ivreligids gewefen? 12, 


| 









2. Aufl. 1832. geh. 10 Sgr. 

ferner: 
Aſſmus—, die merkwuͤrdigſten Begebenheiten aus der brandenburgiſchen 
Geſchichte. 12. 1832. roh 5 Sgr. 
geb. mit dem Portrait Friedrichs des Großen 74 Sgr. 


Kuͤſter, C. D., Bruchſtuͤck aus dem Kampagneleben eines Preuß. Feld— 
predigers im ſiebenjaͤhrigen Kriege. Es enthaͤlt die Beſchreibung der 
Hochkircher Nachtſchlacht vom 13. bis 14. October 1758, mit Kriegsbe— 
gebenheiten und Bemerkungen. 2te Aufl. 8. 1791. 15 Sgr. 
— Characterzüge des Preuß. General-Lientenants v. Saldern. Mit prak— 
tiſchen Bemerkungen Über feine militärifchen Thaten und über fein Pri= 
vatleben. Mit 1 Kupfer, 8. 1793. 20 Sgr. 
— Lebensrettungen Friedrichs IL im fiebenjährigen Kriege, und befonders 
vom Hochverrath des Baron v. Warkotſch. Aus Driginalurfunden dare 
geſtellt. Mit dem Bildniffe Friedrichs II. 2te verbefferte und vermehrte 
Aufl. 8. 1797. 221 Sgr. 
— Dffizier-Lefebuch, Hiftorifch-militärifchen Inhalts, mit untermifchten in— 
tereſſanten Anecdoten. 8. 1793-97. After-6ter Band mit Kupfern und 
Charten. Sonſt Matzdorfs Verlag 4 Thle. 15 Sgr. jetzt die 6 Bände 
zufammen 3 Thlr. 224 Sgr. 
Einzeln: After Band 224 Sgr., 2ter 25 Sgr., 3ter 20 Sgr., Ater 
25 Sgr., 5ter 173 Sgr., oter 25 Sgr. 
Krieg, der, der Verbündeten gegen Frankreich in den Jahren 1813, 1814, 
1815; als Tert und Erläuterung der beiden großen 30 Rheinl. Zoll 
breiten und 24 Zoll hoben Tableaus, welche die 55 Schlachten und 
Hauptgefechte jenes Krieges und die Grundriffe der 34 in demfelben er= 
oberten Veſtungen darfiellen. Entworfen von den Königl. Preuß. Kapi— 
tains v. Rau und Hänel und Cronenthal, herausgegeben durch 
C. Better. 2 Bände, gr. 4. Mit den beiden Tableaus in Royal Folio. 
4) Prachtausgabe, beide 4. Bände auf Velin Papier mit den erfien und 
beften Abdrücden der Kupfer, Die Decorationen der Tableaus fein 
Eolorivt; begleitet von einer befondern Handausgabe der Plane, die 
zur beguemeren Anficht im dem Format des Textes einzeln auf far— 
biges Papier geklebt worden find und auf diefe Art, neben den Ta— 
bleaus, einen fleinen Atlas formiren. Praͤnum. Preis des Ganzen 
ine]. diefer doppelten Plane 46 Thlr. 
Von dieſer Prachtausgabe find nur wenige Exemplare vorhanden, 
2) Ausgabe, beide 4. Bände auf Schreibpap., die Decorationen der Tas 
bleaus nicht fchattirt, aber die Kupfer- Abdrüce forgfältig gewählt 

























und fein illuminirt; ebenfalls von der Handausgabe der Plane in ei- 
nem kleinen Atlas begleitet. Praͤnum. Preis des Ganzen 34 Thlr. 15 Sgr. | 

3) Ausgabe, die beiden Bände Tert mit beiden großen Zope „allein, 
ohne Handausgabe im Atlas, die Tableaus aber von den erſten und 
beften Abdrüden mit Sorgfalt gewählt und Folorirt, Praͤnum. Preis 

23 The,” 

4) Ausgabe, beide 4. Bände auf engl. Papier, wieder mit dopvelten 
Kupfern, einmal in den beiden ganzen Tableaus und dann ein an-] 
deres zerfihnittenes Exempl. der Tabl. zum Selbfiverfertigen einer? 
Handausg. Pränum. Preis 23 Third 
5) Ausgabe , die beiden Tertbände mit den einfachen Tablenus, ohne) 
deren Handausgabe, Pränum. Preis 11 Thle. 15 Ser.” 

6) Ausgabe, die beiden Tertbände auf gewöhnt. Druckpap. ohne Tableaus;) 
blof von den zur Selbflanfertigung einer Handausgabe zerfchnittenen) 

58 Schlachtplanen und 34 Beflungsgrundrifen in einer Kapfel, bea’ 
gleitet. Pränum. Preis 5 Thlr. 224 Sgr. 
Müller, Lud., Abriß der Kriege Friedrich des Großen oder Darſtellung 
der 26 Schlachten und Hnuptgefechte, welche in den 3 fchlefifchen Kriee 
gen geliefert worden find. Ste mit Friedrichs Bildnif und einem allegori⸗ 
fehen Kupfer nach Chodowiedy gezierte Auflage in med. 4. 1822. und 
einem großen Tableau, worauf jene 26 Schlachten fich abgebildet befin 
den. Der auch, (flatt des Tableaus) von einem Eleinen fehr bequemen 
Hand- Atlas im 4. Format des Tertbandes begleitet, wo jenes Tableau 
gerfchnitten worden ift und die Plane befonders aufgeklebt find. ! 
4 Se Ser. 

Müller, L., Tableau des guerres de Frederic le grand ou Plans figu- 
res de vingt-six Batailles rangees, ou Combats essentiels donnes] 
dans les trois guerres de Silesie. Avec une explication precise de’ 
chaque Bataille. med. 4. 4 Thlr. 15 Sgr. 
Ddeum Friedrichs des Großen. gr. 8. 1793. 15 Ser.) 
Preußen 1807 und jeht, oder: was iſt in Preußen feit dem Fahre 
1807 ausgeführt, um den gefelfchaftlichen Zuftand zu verbeffern und zu 
erheben? — Eine kurze, den Freunden des Preußiſchen Vaterlandes ge⸗ 
weihte Ahhandlung von Dr. Ih. Janke. Zweite unveraͤnderte Auflage. 
Berlin 1831. 124 Syr. 
v. Scharnhorft, G. 9. D., Generallieutenannt, über die Wirkung des 
Feuergewehrs. Für die Koͤnigl. Preuß. Kriegsſchulen. Mit 2 Kupfere 
platten. gr. 8. 1813, 25 Sur, 
v. Binde, die Schlacht bei Lühen den 6. November 1632. Hiſtoriſches 
Fragment zur Erinnerung an Guſtav Adolph am weihundertjahrigen 


Jahrestage feines Todes. gr. 8. geh. 1832. mit einem —— 
15 Sgr 
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Friedrich der Grosse 
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